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Bemerkungen  zur  Sage  und  Dichtung  von 

Tristan  und  Isolde. 


Die  Tristansage  erfuhr  iu  den  letzten  Jahren  mannigCaclie  Förde- 
nmg.  1894  erschien  G.  Paris*  Anfinti  in  der  RetU4  de  Fm»  vom 
15.  April;  teld  daranf  gab  W.  Berts  in  der  iweiten  Auflage  seiner 
Bearbettang  Gottfrieds  von  Strassbnrg  eine  vortreiT  ichc  Übersicht  Aber 
den  Stand  der  Tristanforscbuogen  unrl  für  viele  Einzelheiten  gehalt- 
volle reiche  Anmerkungen.  Die  Namenforschungen  Zimmers  in 
dieser  Zeitschrift  Xin,58  ff.  wurden  von  F.  Lot,  Romania  XXV,  14  ff. 
zwar  angegriffen,  aber  auch  weitergeführt.  Köttigers  Programm 
aber  den  heotigen  Stand  der  Tristanferschnng,  Hambarg  1897,  ist 
tine  Terdiensllidie  Arbeit,  die  vieles  Bntnchbare  ond  Nene  darbietet, 
wenn  sehcm  aoch  gegen  einzelne  Aufstellungen  Einsprache  erhoben 
werden  musste.  Morets  Anzeige,  Romania  XXV1I,607  ff.,  eiithfllt 
anregende  Gedanken  und  zeugt  von  gründlichen  Studien  über  die  wir 
in  der  Einleitung  seiner  sehnlich  erwünschten,  aber  noch  immer  ver- 
zögerten Berolausgabe  noch  näheres  erfahren  werden.  Femer  behandelten 
Gröber  im  Grundriss  11,1,492  ff.  (1898)  und  CUdat  in  L.Petit 
de  JnUeviUes  Ihttaire  *U  h  Uitirtiture  franfoue  l  1896,  9»5  it 
den  Tristan.  Endlich  verweise  ich  auf  Freymonds  kiitisehe  Be> 
merkungen  in  YoIImOUers  Jahresbericht  1,408  ff.;  01,168  ff.  Eine 
Vorlesung  über  Gottfrieds  Tristan  gab  mir  Veranlassung,  die  Tristan- 
fraj^e  wieder  durchzugehen.  Vor  allem  scheint  es  mir  nötig,  das 
Abhängigkeitsverhftltuis  der  französischen  Gedichte  festzustellen,  wo- 
durch die  Entwickelungsgeschiciitc  der  Tristansage  in  der  Litteratur 
besttBmt  wird.  Dadurch  wird  auch  die  Fh^(e  nadi  der  voriitterap 
fisdien  Tristansage  in  sicherere  Bahnen  gelenikt  nnd  vielleicht  die 
Frage  nach  ihrem  Ursprung,  nach  dem  Anteil  der  Conteurs  in  Wales 
und  in  der  Bretagne  ihrer  Lösung  naher  gebracht.  Die  allernächste 
Forderung  ist  aber,  die  überlieferten  und  erschlossenen  Gedichte 
richtig  anzuordnen.  Muret  hut  wenigstens  die  Hauptergebnisse  seiner 
Bcrolatudien  vorläufig  mitgeteilt.  So  dürfen  sie  auch  hier  bereits  zu 
Grande  gelegt  werden.  Ich  smdie  in  konen  ZQgen  klarzulegen,  wie 
ich  mir  auf  Grand  der  angefilhrten  Arbeiten  jetzt  die  Gtescbichte  der 
Tristansage  nnd  Tristandichtnng  denke.  Die  keltischen  Teile  unteiw 
schätze  ich  dabei  keineswegs,  insbesondere  die  kymrischcn  Zeugnisse 
und  alle  Gründe,  die  fdr  Wales  sprechen,  solleu  nicht  mehr  Ober- 
sehen bleiben. 

ZUobr.  L  fn.  Bpr.  u.  Litt.  XXUi.  1 
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Isk  der  Tristansage  sind  zwei  Bestandteile  zu  unterscheiden,  ein 
geschichtlicher  and  ein  romanhafter.  Im  ersten  Teile  finden  wir 
koltliche  NaflMD  und  Ortliehkflit,  womit  eine  gewisse  leitliehe  Be- 
gremung  flir  die  Entotebiug  sieh  eigfeht,  im  sweiteD  Teil  tritt  uns 
die  ans  einem  Märchen  entwickelte  Liebessage  mit  dem  Minnetrank 
entgegen,  deren  Heldin  einen  rein  frermanischen  Namen,  Ishild,  trngt.. 
Das  Hauptereiguis  im  ersten  Teile  ist  Tristans  Holmgang  mit  Morolt 
auf  Saint  Sanson,  einer  der  Scillyinseln.  Dieser  Holmgang  gemahnt 
an  die  Zeiten  der  irischen  Wikinger,  die  aus  Irland  nach  England 
heerten,  jedoch  fthrt  Morolt  keinen  noidlscfaen  Namen,  wie  man  TSfw 
mnCen  mOehte.  Weder  Ishild  noch  Morolt  sind  fan  Nordiicheii  belegt 
Den  Irenkönig  Gurraun  aber  hat  allein  Tomas  und  iwar  aus  GallHd 
von  Monmouth.  Daher  ist  Vorsicht  geboten:  die  germanischeo  Namen 
der  Tristansage  entstammen  keinesfalls  der  Wikingerzeit^  sie  gelangten 
nicht  auf  dem  Umweg  nordischer  Überlieferung  in  die  französische 
Dichtung.  König  Marke  von  Kornwall  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des 
6.  Jahrhunderts.  Schon  damals  ist  freundlicher  und  feindlicher  Ver- 
kehr swiseben  Iran  und  Konibritten  so  erweisen.  In  der  WiUngar- 
zeit,  im  9. — 10.  Jabrhnndert|  konnte  die  Erinnerung  Alterer  Kämpfe 
durch  die  Ereignisse  der  G^enwart  aufgefrischt  werden.  Aufs  9.  bis 
10.  Jahrhundert  führt  auch  der  Name  Tristan  aus  piktischem  Drostan. 
Im  Pikteuland  begegnen  im  7. — 9.  Jahrhundert  häufig  die  Königs- 
namen  Drostan  und  Tulorc.  Dazu  stellt  sich  noch  der  von  Hertz, 
GoOfrUdt  Trittan  S.  481,  in  einer  Urkunde  vom  1.  Oktober  807 
sn  Langenargen  am  Bodensee  nachgewiesene  Tristan  und  der  isländisehe 
Trost ansfjord,  der  am  Endu  des  9.  Jahiknnderts  seinen  Namen  etktelt 
{Zeitschrift  f.  roman.  Philologie  XII,85S).  Wie  und  warum  ein  Piktoln 
die  Geschichte  Kornwalls  verflochten  werden  konnte,  bleibt  für  uns 
rätselhaft.  Aber  die  kymrische  Bezeiclinung  „Do'stan  mab  Tallwch" 
beweist,  dass  in  Wales  auch  nocli  der  Vater  Tristans  einen  piktischen 
Namen  führte,  dass  die  älteste  Überlieferung  vou  einem  Drostao,  Sohn 
des  Talore,  berichtete.  Der  ursprüngliche  Schanplata  der  Sage  ist 
England  uid  Irland.  Die  festen  Ortliebkeiten  sind  Komwall  mit 
]ftt»e,  Irland  mit  Morolt,  die  Scillyinseln  für  den  Holmgang.  Da> 
gegen  schwanken  die  Angaben  über  Tristans  Heimat  Er  ist  aus 
Loonois,  womit  zuerst  wolil  Schottland,  also  die  wirkliche  Heimat  des 
piktischen  Namens,  gemeint  war.  Auch  weitere  Ortsnamen  (Morois, 
Albaiu)  weisen  auf  Schottland.  Tristan  de  Loonois  ward  aber  bald 
anders  Torstanden.  Die  Kymren  dachten  mmäehst  an  SQdwales»  wie 
anch  Marie  de  France: 

en  sa  cuntree  en  est  altx, 
en  Suth- Wales f  u  il  fut  ner. 
Diese  Anknüpfung  ergab  sich  durch  Kaer-Leon,  wie  ja  Tristan  bei 
Berel  auf  König  Markes  Frage  nach  seiner  Heimat  ausdrOcklich 
antwortet: 

d§  Carloan  fU  <f tm  Galoia, 
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Bei  der  Voraussetzung,  dass  Tristan  aus  Südwales  stammt,  ist  auch 
sehr  Wühl  verständlich,  dass  die  Reise  zwischen  Kornwall  und  seiner 
Heimat  von  ihm  zu  Wasser  und  zu  Land  gemacht  werden  kann. 
Wenn  M niet  (Rmania  XXV1I,609)  Ennonie  mit  Bicht  auf  dto 
prüfrinma  eatOra  Momam  intuUim  d.  L  Kairarvon  bezieht,  so  wire 
aach  der  Laodname  im  Tomasgedicht  ursprttDglich  auf  Wales  zu  ver- 
stehen. Eine  willsche  Tristansage,  die  etwa  im  9. — 10.  Jahrhundert 
den  piktischen  Drostan  mab  Tallorc  in  Wales  sesshaft  machte  und 
mit  Marke  von  Kornwall  und  dessen  Irenkämpfon  verband,  scheint 
mir  daher  sehr  glaubhaft.  Möglicherweise  stammt  auch  der  Herzog 
Morgan  des  Tomasgedichtes  aus  wftlscher  Überlieferung,  falls  er  nicht 
wie  Gvrmmi  dnrch  gelehrte  Yermittdnng,  d.  h.  aus  des  Tomas  Be- 
kanntschaft mit  Galfrieds  Mutoria,  wo  Morgan  und  Gnnedag,  Riwalina 
Vater,  einander  befehden,  zu  erklären  ist  Tristans  Tod  ist  an  seine 
Vermählung  mit  der  weisshändigen  Isolde,  der  Tochter  des  Herzogs 
Hoel  von  Garhaix  in  der  Bretagne,  geknüpft.  Tristan  stirbt  also  nicht 
in  seiner  Heimat,  sondern  in  der  Fremde.  Er^t  am  Schlüsse  der 
Liebessage  wird  der  Schauplatz  Ton  Gross- Britannien  nach  der  Bretagne 
verlegt. 

Nor  die  wlliehen  Triaden  bewahren  den  ur^rünglichen  Namen 
▼on  Tristans  Vater  in  der  Form  Tallwch.    Sämtliche  franzOsisehe 

Gedichte  wissen  nichts  mehr  davon.  Was  Tomas  mit  Kanelangres 
meint,  suchte  Zimmer  (Zeitschrift  f.  franz.  Sprache  XIII,97  flf.)  zu 
ergründen.  Meliadus  im  Prosaroman  (aus  Meriadue)  ist  eine  müssige 
Erhüduug.  Die  übrigen  Gedichte  nennen  Tristans  Vater  RiwaUn, 
womit  der  AhnlwiT  der  bretonisdien  Fanten,  jener  Biwalos  ana 
Devon,  der  sich  im  6.  Jahrhundert  in  der  Bretagne  dn  Bdeh  grindete, 
gemeint  ist  Damit  treffen  wir  anf  eine  bretonische  ümbildnng 
der  wälschen  Überlieferung,  die  darauf  ausgeht,  Tristan  zn 
einem  Bretonen  zu  machen.  Tristan  de  Loonois  oder  Leonois, 
der  Sodschotte,  konnte  ebenso  leicht  auf  das  südwälsche 
Kaer-Leon  wie  auf  das  bretonische  St.  Pol  de  Leon  be- 
logen werden,  md  Simonie^  Armonie  (d.  u  Kaer-Arvon)  mochte 
aa  Armorie  gemahnen.  Die  bretonische  Heimat  Tristans  bringt  aber, 
wie  F.  Lot  mit  Recht  hervorhebt,  die  ganze  Geographie  der  Sage  in 
Vervi'irrung  ^)  und  ist  nirgends  so  folgerichtig  dnrchgefOhrt,  dass  nidit 
dentiich  die  alte  wälsche  örtlichkeit  noch  durchschimmern  würde. 

Wir  unterscheiden  demnach  eine  ältere  wÄlsche  und 
eine  jttngere  daraus  entwickelte  bretonische  Wendung  der 
Tristansage.   Aus  der  letzteren  haben  die  ältesten  fran- 


Sarrazins  Nadiweise  bretonischer  örtlichkeiten  in  der  Tristansage, 
die  er  m  der  Bretagne  entstanden  denkt  (Romanüche  Forschungen  IV, 'ill  ff), 
haben  zu  wenis  Qew&hr.  Sie  müsaten  urkundlich  belegt  und  im  ganzen 
Uanr  datfestellt  wwden.  Sie  wflrden  endlieh  aadi  anr  beweisen,  dass 
einzelne  Orte  der  Tristansage  nacUräglich  an  die  Bretagne  gdknflpft  werden 
konnten,  aber  nur  mit  Verwirrung  der  QesamtUge. 
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lOlischen  Gedichte  geschöpft;  denn  Riwalin  ist  Tristans  Yater. 
IK0  in  England  schreibenden  Franzosen  (Marie  de  France,  Tomas) 
und  aneli  der  NomuuuM  Berol,  obwoU  in  der  HenptBadie  tod  des 
franzötiielieB  Gedkhten  des  Crestien  oder  Robert  yod  Beims  {la 
Mh>r§)  abhängig,  hatten  vermutlich  von  Einzelheiten  der  wälscheii 
Fassung  Kenntnis  und  konnten  daraus  die  französischen  auf  bretonischer 
Fassung  beruhenden  Gedichte  ergänzen  un  i  berichtigen. 

Die  Liebes  sage  ist  aus  dem  Märchen  von  der  Jungfrau  mit  den 
goldenen  Haaren  unter  Verwertung  zahlreicher  weiterer  Novellen-  und 
lUrdhenzUgc  beransgesponoen.  Am  Schlosse  machen  sich  antike 
SigeDBtge  bemerkbar.  Mit  Isolde  treten  wir  in  eine  neoe  Oedaaken- 
welt')  ein.  Der  sagengescbiclitliche  wälsche  Teil  verschmilzt  durch 
den  Liebestrank  mit  einem  erdichteten  allgemeinen.  In  der  wälschen 
Essylt  kann  ich  niclit  das  Urbild  der  französischen  Isclt  erblicl<en. 
Ich  verharre  bei  meiner  Annahme,  dass  sich  Essylt  zu  Iselt  vcrbält 
wie  Peredur  zu  Perceval,  dass  die  wälsche  Überlieferung  den  fremden, 
firaoxOsischen  Namen  mit  einem  anklingenden  heimiscben  Tertansehtei 
Bdi  verstehe  wohl,  dass  die  Kymren  franiOsische  Namen  doreh  an- 
klingende wälsche  ersetsten;  aber  die  Franzosen  hatten  kein  Bedenken 
gegen  keltische  Namen.  Es  mQsste  erst  der  Beweis  geliefert  werden, 
dass  wirklich  in  den  Gedichten  das  Bestreben  herrscht,  bestimmten 
keltischen  Eigennamen  französische  Umsetzungen  gegenüberzustellen. 
Denn  Tristan  ist  keine  eigentliche  Übersetzung  des  bretonischen 
Trestan,  nur  eine  leichte  durch  die  dem  Franzosen  nabeliegende  Ety- 
mologie bereits  im  9.  Jahrhundert  Tersnlasste  Yerändemng.  Usr 
sdieint,  ein  französischer  Name  im  litterlich-höfischen  Roman  erweist 
iranzösiscbe  Herkunft  seines  Trägers.  Blancheflur  and  bdt  dürften 
erst  unter  französischen  Einflüssen  in  die  Sage  Eingang  gefunden 
haben,  also  wohl  erst  im  ausgehenden  IL  oder  anhebenden  12.  Jahr- 
hundert. Iselt  gehört  der  vorlitterari sehen  Entwickelung  der  Tristan- 
sage an,  Blancheflur  kann  auch  erst  von  Crestien  eingeführt  oder 
wenigstens  mit  dem  aus  dem  Florroman  bekannten  Namen  geCanft 
sein.  Wenn  wir  die  .Yeroinignng  komischer  and  piktisdier  Namen 
durch  die  Kymren,  d.  h.  die  Schöpfung  des  sagengeschichtlichen  Teiles 
sicher  nicht  vors  9. — 10.  Jahrhundert  verlegen  dürfen,  so  scheint  mir 
die  Annahme  einer  Fortbildung  der  Tristunsage  zu  der  von  Tristan 
und  Iselt  im  IL — 12.  Jahrliundert  keineswegs  überkühn.  Die  urkelti- 
sche Mythologie  als  Unterlage  der  Triätansage  ist  wohl  endgiltig  ab- 
gethan.  Ich  moss  aoch  den  0.  Pferis  angenommenen  MjFthtts  Tom 
Sonnenhelden  Tristan  dnrehans  ablehnen.  Er  scheint  mir  sehr  will- 
kürlicb  in  die  Überlieferung  hineuigetragen  zu  sein.  Marke,  Tristan 
nnd  Iselti  die  wir  in  der  Dichtung  nnlOsUch  miteinandsr  ?erknApft 

>)  Vgl.  dara  Aibob  de  Jabafatrilie  in  der  Rem»  eOttqve  XV, 404/8; 

G.  Paris,  Romania  XXIV, L'>4,  und  in  seinem  Aufsatz  über  Tristan  et  Iseult 
io  der  licimt  dt  Barü  1894,  15.  April,  vertritt  den  entgegeogesetstea 
Standpunkt. 
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sehen,  scheinen  auf  ganz  verschiedene  Zeiten,  L.tnder  und  Völker  zu 
denten.  Erst  in  der  anglo-iiormännisciien  Zeit  dürfte  die  Vereinigung 
möglich  geworden  sein.  Wie  Blaiicheflur  den  Namen  einer  sagen- 
bertlmitmFniueDgestall  dar  fminOsisolieit Dichtung  erhielt,  soBrangaene 
(Bnowain)  den  einer  nicht  weniger  bekannten  wftlsehen  Ftau,  der 
Branwen  des  Mahinogi. 

In  der  Liebessage  finden  sich  nun  keineswegs  solche  ZOge  vor, 
die  auf  rein  keltischen  Ursprung  hinweisen.  Wohl  aber  legen  die 
Märchen,  Novellen  und  antiken  Sagen  die  Annahme  nahe, 
dass  wir  den  Ursprung  einer  derart  gemischten  Sagen- 
dichtang  bei  den  Contenrs  von  Wales,  z.  B.  bei  Leuten 
wieBrerifOnd  der  Bretagne  m  Bachen  haben,  bei  soleben 
Erzählern,  die  zugleich  nnter  keltisehem  wie  onter  fran- 
zösischem Einfluss  standen  und  unter  vorwiegender 
Rücksicht  auf  französische  Hörer  und  in  französischer 
Sprache  dichteten.  Französische  Contenrs  bretonischer  oder 
wäischer  Herkunft  sind  doch  ebenso  hegreiflich  wie  hernach  französische 
oder  englische  Schriftsteller  und  Dichter  keltischer  Abstammung.  Bei 
limen  finden  sieh  meines  Eracbtens  alle  Yoranssetsungen  zur  Ent- 
atehnng  der  Sage  von  Triatan  und  Isolde  vereinigt.  Die  wfllaeben 
Contenrs  kannten  den  geschichtlichen  Teil,  den  die  bretonischen  in 
Beziehungen  znr  Bretagne  brachten,  wodurch  manche  Unklarheit  ent- 
stand. Die  wälschen  Conteurs  sind  die  eigentlichen  Schöpfer 
der  Sage,  die  bretonischen  ihre  nächsten  und  ersten  Ver- 
mittler an  die  Franzosen  geworden.  Ich  kann  somit  G.  Paris 
susUmmen,  der  von  der  Legende  sagt:  FbmUe  thu  lee  Kymri  de 
Cfaüee,  raUaehde  eaUrieurentmU  ä  la  CornomiUe^  die  a  madepUe 
et  dheloppie  par  les  Bretons  armoricams  (vgl.  o.  a.  0.  155).  Auch 
er  verlegt  in  das  10.  Jahrhundert,  die  Wikingerzeit,  den  Ursprung  der 
uns  überkommenen  Form  der  Sage  von  Tristan  und  Isolde.  Aber 
hier  versuche  ich  genauer  die  zwei  Grundsfrömungen  der  Sago  aus- 
einander zu  halten.  Bei  der  Ausbildung  der  Sage  unter  den  Conteurs 
denke  ich  mir  den  fraaitOsischen  Einfluss  nicht  minder  wichtig  als  den 
keltiaehen.  Ana  den  Berichten  der  wSbchen  Oontevra  ist  ehiigea  in 
der  kymrischen  Litteratur  erhalten,  z.  B.  die  Erwälmung  der  beiden 
Isolden  im  Eulhwch,  einem  Texte  des  ausgehenden  12.  Jahrhonderta, 
wo  Essyllt  Vinwen  und  Essyllt  Vingul  genannt  sind,  und  die  ver- 
schiedenen Anspielungen  der  Triaden,  die  also  wohl  nicht  aus  den 
französischen  Gedichten,  sondern  aus  den  ihnen  vorausliegenden  Er- 
zähhingen  geschöpft  haben.  Aus  der  vorlitterarischcn  Tristansage 
konnten  aneb  die  in  England  diehtenden  Firansosen  gelegentUeh  einiges 
entnehmen.  G.  Paris  hebt  die  in  der  Sage  herrschende  Wildheit  als 
Beweis  ihrer  keltlsehea  Herkunft  hervor.  Unter  den  brittisoli-fraa- 
zösischen  Conteurs  waren  gewiss  auch  alle  diese  Voraussetzungen 
gegeben,  die  allerdings  für  die  ritterlich-höfischen  Roraandichter  nicht 
antreffen.   Aber  die  Letzteren  sind  ja  auch  nicht  die  eigentlichen 
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Schöpfer,  vielmehr  die  Bildner  und  Former  des  keltisch'französischeu 
Rohstoffes. 

INe  NContenn*  mit  iluren  Prosacnibliingeii  in  franiMBCliMr 

Bpnche  bilden  also  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  keltisdnn  Chrnadk 
lagen  der  Tristansage  und  den  französischen  Gedichten.  Sie  spielen 
keineswegs  nur  die  Vermittlerrolle  für  eine  in  allen  Teilen  bereits 
fertig  au<igebildpte  Überlieferung,  die  sie  bloss  zu  tibersetzen  brauchten, 
sie  scheinen  vielmt-hr  sehr  wesentlich  an  der  Sagenschöpfung  beteilijit. 
Im  gegebenen  Falle  dürfte  die  Liebessage  ihr  Beitrag  sein,  den  sie 
mit  dem  nrin  wüschen  Tristanstoff  Teradimolaeo.  Wie  sich  die 
franaOsisdien  Diditer  an  diesen  Gontenrs  im  einielnen  veriiielten, 
wird  schwerlich  je  mit  Sicheriieit  an  beetimmen  sein.  Sobald  einmal 
ein  Stoff  für  die  Litteratur  gewonnen  ward,  wirkte  er  in  dieser  litte- 
rarischen Form  weiter;  die  Nachfolger  sind  zunächst  und  oft  aus- 
schliesslich von  der  litterarischen  Vorlage  abhängig  und  scheinen  nur 
ausnahmsweise  Bedürfnis  und  Gelegenheit  gehabt  zu  haben,  zu  den 
Quellen  ihrer  Vorlage  vonadringen. 

Dass  in  England  den  fransOsischen  Enfthlnngen  wilscher 
Stoffe  aach  englische  zur  Seite  traten,  dast  anter  den  fahrenden 
Lenten  im  mündlichen  Vortrag  eine  frühere  und  engere  Vereinigung 
zwischen  Franzosen  und  Engländern  stattfand  als  in  der  Kunstdichtung, 
ist  nicht  unmöglich.  Die  Eingangsverse  des  Waldef  behaupten,  der 
Tristan  sei  aus  dem  Englischen  übersetzt.  Aber  sie  behaupten  das- 
•elbe  von  Benoits  Brut.  Schwerer  wiegen  gotelef  bei  Harie  und 
hoedriak,  lovedrank  bei  Berel,  trotsdem  er  gar  nicht  in  England, 
sondern  in  der  Normandie,  doch  mit  Beiziehung  engliacher  Qneileo, 
dichtete.  Den  englischen  Eizfthlongen  wird  kaum  selbständige  Be- 
deutung zukommen,  dass  man  sie  etwa  für  älter  als  die  französischen 
halten  dürfte.  Sie  gehen  ihnen  zur  Seite,  indem  die  Bearbeiter 
wälscher  Stoffe  zunächst  französische,  dann  aber  auch  englische  Zu- 
hörer im  Auge  haben  konnten.  Wer  von  den  französischen  Dichtem 
englisch  Terstand,  konnte  dann  aoeh  diese  englischen  Berichte  hei> 
liehen. 

Die  französischen  Tristangedichte  irerden  jetzt  wesentlich  andera 
angeordnet  als  früher  (vgl.  Muret,  Eomanta  XXVII,619).  Die  ver- 
meintlich ältesten  werden  ziemlich  weit  herabgerückt.  Berol  ist  ein 
Normanne  und  schreibt  gegen  1200;  auch  Eilhards  Tristan  ist  eher 
zwischen  11 90-- 1200  als  1170—80  zu  setzen  (vgl.  E.  Schröder, 
Zeikehrifi  f.  dmOscku  AUertim  XUI,73  ft).  Damit  tritt  die 
Frage  nach  den  älteren  verlorenen  Gedichten  in  den  Vordagrond. 
Grestien  und  Robert  von  Reims  {la  ehihre)  gewinnen  erhöhte  Be- 
deutung. Wie  etwa  waren  ihre  Tristangedichte  beschaffen,  und  was 
ist  daraus  für  die  litterarische  und  vorlitterarische  Geschichte  der 
Tristansage  zu  lernen?  Im  allgemeinen  pflichte  ich  Mürels  Stamm- 
baum bei,  im  einzelnen  habe  ich  mauchU)  dazu  zu  bemerken.  Dass 
EUhard  und  der  frnnzftsiche  Prosaroman,  wie  er  in  den  Schluss- 
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kapiteln  der  Handschrift  103  und  der  Drucke  vorliegt,  auf  eine  ge- 
meinsame Vorlage  zurückgehen^  ist  sicher.  Möglicherweise  war  es 
das  Gedicht  des  Bobert  von  Belms,  keinesfalls  war  es  die  älteste 
Tristaadioiitaiig.  Selioo  licbteDst^  nannte  die  Quelle  Eilharde  wegen 
der  sthMdieii  Wiederbolnngen  „anrem".  B£dier  (Bomama  Xy,iS5) 
macbte  auf  die  anffallende  Übereinstimmang  zwischen  Eilhard  und 
dem  Boman  aufmerksam,  dass  beiderseits  an  derselben  Stelle  die 
Narrenepisode  den  Fortgang  der  Handlung  unterbricht,  d.  h.  die  ge- 
meinsame Vorlage  war  iiier  mit  einer  ungeschickten  Einschaltung  ver- 
seben. Ein  selbständiges  Gredicht  von  Tristans  NarrenverkleidaDg 
war  fon  Bobert,  Tielleielit  aneh  von  einem  Beailwiter,  den  Beriebt 
fon  THstane  toteteo  Sebidualen  sehr  rob  und  ioeeerlicb  eiafeikkgt 
worden.   Eübards  Worte  9452 

nü  saget  lichte  ein  ander  man, 
ez  81  afidirs  hir  vmme  komen: 
daz  habe  wir  alle  wol  vomomsn, 
daz  man  daz  ungeUche  aaaet: 
Eäkard  dss  güten  züg  heoet, 

da»  ez  retkt  edeue  erging  

sind  natOrlidi  nur  vom  Standpunkt  der  französischen  Vorlage  zu  ver- 
stehen, die  gegen  eine  ältere  und  abweichende  Darstellung  sich  wandte. 
Da  Eilhard  gegen  Ende  des  1 2.  Jahrhunderts  dichtete,  so  kämen  wir 
für  seine  französische  Quelle  etwa  auf  1175.  Noch  im  15.  Jahr- 
hundert war  dieses  französische  Gedicht  vorhanden.  Damals  nahm 
ein  Bearbeiter  der  französischen  Prosa  daraus  de»  Schluss  auf  und 
teilte  ihn  an  SteUe  der  vom  Bomaodichter  «n  1230  frei  erftmdenen 
Sebhuewendung,  die  in  den  flbrigen  Handschriften  dei  Bomans  ausser 
103  mid  den  Drucken  aufbewahrt  ist  Eilhard  scheint  ein  »emlich 
trockener  und  nach  Ausweis  des  im  Roman  erhaltenen  entsprechenden 
Abschnittes  auch  treuer  und  zuverlässiger  Bearbeiter  gewesen  zu  sein, 
der  keine  Veranlassung  hatte,  am  Inhalt  etwas  zu  ändern.  Nur  scheint 
er  manchmal  stark  gekürzt  zu  haben.  Mithin  kann  das  deutsche 
Gedicht  all  liemlich  genauer  Yertrater  der  verlorenen  fraosOsiieben 
Yoriago  8«tteo. 

Wie  aber  sah  die  ihr  vorangehende  ältere  Tnstandicbtung  aus? 
Seit  1 1 54  kennen  die  Troubadours  den  Tristan,  zw  eifellos  auf  Grund 
einer  litterarischen  Quelle,  d.  h.  eines  französischen  Kunstgedichtes, 
nicht  etwa  einer  mündlichen  Erzählung  der  Conteurs.  Die  Artusritter 
lernten  sie  aus  den  Epen  Crestiens  kennen,  mir  scheint  auch  den 
TklBtao.  Naeh  der  jelit  angenommenen  Zeitfolge  der  Itistangediebte 
rOekt  Orertien  an  die  erete  Steile.  Die  Termvtong  Foentert  (Eree 
%  XXIV  Anm.)t  Crestiens  Tristan  sei  der  älteste  von  allen 
und  er  habe  den  Sagenstoff  aus  der  Bretagne  erhalten, 
gewinnt  hohe  Wahrscheinlichkeit.  Crestiens  Ruhm  wird  noch  dadurch 
ausserordentlich  erhöht,  dass  wir  ihm  auch  die  erste  littcrarische  Ge- 
staltung der  Tristansage  auf  Grund  der  Erzählungen  der  conteurs  bretons 
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beimessen  dOrfen.  Ist  auch  sein  Tristan  unwiederbringlich  verloren, 
d*  keine  ansliudische  Bearbeitung  wie  die  Tom  Tristan  des  Robert 
and  Tomas  davon  seugt»  so  haboi  wir  doeh  In  der  ^Btme  Folie" 

meines  Erachtens  eine  An&lMung  der  wichtigsten  Episoden  des 
Ältesten  Tristangedichtes  vor  uns.  Eine  Vergleichung  der  verschiedonen 
Fassungen  der  FoUes  de  Tristan  gab  Lutoslawski  in  der  Romania 
XV,511  ff.  Er  stellte  ein  altes  Ge  liebt  fest,  das  die  Berner  Handschrift 
in  einer  stellenweise  interpolierten  Gestalt  darbietet.  Die  Douce- 
Handechffift  glebt  eine  Bearbeltimgi  deren  Hanptabsidit  ist,  aDa  An» 
Bpielangen,  die  Tristan  Uber  die  ftidieren  Ereignisse  macbt,  anf  das 
Tomavgedieht  nmansetzen.  Die  Folie  ist  ein  selbständiges  Oedicht^ 
das  nicht  nur  Kenntnis  der  Sage  im  allgemeinen,  sondern  eines  be- 
stimmten Epos  voraussetzt.  Wie  die  Donce-Handschrift  mit  ihren 
Anspielunfjen  Tomas  meint,  so  die  Bemer  wahrscheinlich  Crestien. 
Robert  nahm  die  Folie  auf,  mithin  ist  sie  jedenfalls  älter  als  1175 
und  bezieht  sich  aufs  älteste  Tristanepos,  das  des  Crestien. 

Den  Tristanlais  rftnmt  O.  Paris  einen  wichtigen  Plali  in  der 
Entstebnngsgesehichte  der  Tristansage  ein.  Er  denlct  sieh  solche 
anglo-nonnfiniiische  Lais  als  YoistttÜBn  der  Epen.  Der  erste  Tristan- 
epiker braurhte  sie  nur  aneinander  zu  reihen,  zu  verbinden  und  zn 
umrahmen,  um  ein  vollständiges  Gedicht  herzustellen.  Aber  freilich, 
diese  nLais"  sind  verloren.  Die  erhaltenen  Tristanlais  setzen  die 
Epen  voraus  und  entstanden  in  ihrem  Gefolge.  Kein  Grund  ist  vor- 
handen, Torlitterarisehe  TMstaalais  als  Qoellen  der  framOsiscfaen  Epiker 
aomsetien.  Wir  ^tenuen  mittelbar  oder  unmittelbar  Tier  selbständige 
Tristanlais,  die  alle  vom  gleichen  Gedanken  ausgehen.  Tristan 
ist  von  Isolde  getrennt.  Die  entscheidende  Wendung  im  Schicksal 
der  Liebenden  ist  bereits  eingetreten.  Tristan  weilt  in  der  Bretagne, 
in  seiner  Heimat  (Süd-Wales),  er  ist  mit  IsoMe  Weisshand  vermählt, 
er  kehrt  von  Sehnsucht  aberwältigt  zurück,  um  durch  eine  List  oder 
in  Yerkleidung  Isolden  sn  nahen.  Diese  Begebenheit  ist  sdion  im 
Epos  enihlt,  die  Lais  bieten  nor  Varianten  au  dieser  Seena.  Sie 
schöpfen  ihren  Bericht  kaum  aas  älteren  vorlitteiarisehen  Berichten, 
sie  liefern  vielmehr  aus  eigener  Erfindung  Zusätze  zu  den  Epen. 
Die  Lais  wahren  ihre  volle  Eigenart,  sie  wollen  gar  nicht  in  den  Gang 
der  Erzählung  der  Epen  eingefügt  sein.  Wo  diese  Einschaltung 
trotzdem  vorgenommen  wird,  wie  bei  Robert  mit  der  Folie  oder  bei 
Ulrich  von  Türheim  mit  THstofw  M&nchtum^  erleidet  der  Fortschritt 
der  Handlung  erhebliche  StOmng.  Die  Stellnng  der  FoHU  swischen 
Crestien  nnd  Robert  ist  schon  erörtert.  Das  Motiv  der  Yerkleidnng^ 
ein  LieblingsBtoff  der  mittelalterlichen  Spielleute,  ward  vom  Epos 
selbst  nahe  gelegt.  Dass  Marie  de  France  ein  Tristanepos  kennt, 
zugl-ich  aber  auch  von  den  Gonteors  in  JEInglaud  einiges  erfuhr,  sagt 
sie  selber: 

plusure  le  me  unt  cunU  e  dit 
€  j$o  V<d  irovi  m  eterU 
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de  Trisfr-am  e  de  la  reine 
de  lur  arnur  que  tant  fut  fi,nei 
dunl  il  euretU  meinte  dolur 
4  pui$  mwrurent  en  im  für. 

Vielleicht  knfipit  Haselreis  und  Gaisblatt  an  das  Beis  an,  mit  dem 
Tristan  auch  beiEOhard  (654S— 6544)  in  der  Haide  («loir  hUmkelantss 
altfrs,  la  hlmehe  kmds)  Isolden  seine  Anlranft  meldet.  Von  ihren 

mQndlichen  Gewährsleuten  entnahm  Marie  jedenfalls  Tristans  sfid- 
wälsche  Heimat.  Dass  ein  englisches  goielef  vorlag,  bezweifelt  auch 
Muret,  Homania  XXVn,61I.  Tristan  galt  im  Epos  als  hervor- 
ragender Laisdichter,  wie  besonders  bei  Gottfried  3545  ff.  (vgl. 
G.  Paris  a.  a.  0.  157).  Im  altfranzösischen  Frosaroman  dichtet 
Tristan  h&nfig  Lieder  (vgl.  L5setb,  im  Yerzefehnls  8.  521).  Hierans 
erwnehs  der  poetische  Ein&U,  Tristan  selber  habe  Ereignisse  ans 
seioem  Leben  besungen.  Aber  auch  ein  englisches  Goteleflied  dürfte 
keineswegs  zu  den  Bausteinen  der  Tristansage  gezählt  werden,  sondern 
fiele  unter  denselben  Gesichtspunkt  wie  die  französischen  Lais.  Der 
kymrische  Heldenschwank  vom  Schweinehirten  Tristan  (vgl.  Hertz, 
Gottfrieds  Tristan  S.  476)  beruht  auf  derselben  Voraussetzung, 
dass  Tristan  von  Isolde  ferne  weilt  nnd  sie  zum  Stelldicbein  lädt 
Es  kann  sieh  auch  hierbei  nm  eine  Tariante  m  einer  Hauptscene 
handele,  die  bereits  das  älteste  Tristanepos  feststellte,  nur  dass  wir 
hier  gans  nnd  gar  in  den  Anschauungskreis  der  kymrischen  Erzähler 
geraten,  die  ja  auch  Crestiens  Erec,  Ivain  und  Perceval  sich  an- 
zueignen und  anzupassen  wussten.  Man  möchte  gern  genauen  Be- 
scheid aber  das  Alter  der  betreffenden  Triade  haben,  um  daraus  zu 
entnehmen,  ob  wir  es  mit  einem  Erzeugnis  der  vorlitterarlschen 
Tristansage  oder  mit  einer  Bflckwirkung  der  franiQeisehen  Gedichte 
in  thnn  haben.  Dass  die  Conteors  in  England  zum  Teil  andere 
Episoden  von  Tristan  erzählten  als  die  in  Fhuikreich,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich und  vielleicht  sogar  unmittelbar  nachzuweisen.  Im  donnei 
des  amants^  den  uns  G.  Paris,  jRoTnam'a  XXV,497  ff.,  nunmehr  zu- 
gänglich machte,  einem  anglo-normännischen  Gedicht  des  ausgehenden 
1 2.  Jahrhunderts,  ist  die  Kenntnis  der  Tristanepen  zweifellos.  414 — 418 
spielen  auf  eine  Scene  ans  Greetien  oder  Bobert  an,  667—674  ai^ 
die  /biM,  die  dem  Yerfasser  ab  ISnzelgedieht  oder  in  Boberts  Tristan 
bekannt  war,  453 — 662  geben  den  Inhalt  eines  Lai  vom  Stelldichein 
im  Garten,  das  sich  natürlich  auch  nicht  in  den  Gang  der  Gesamt- 
handhmg  einfiOgen  lAsst.  Ein  Jahr  war  Tristan  ferne  geblieben,  dann 

repeira  de  Bretaine 
sanz  eompaignon  et  tanz  compaigne, 

G.pMis  (536)  vermutet  la  mise  en  oeuvre  d'un  Ua  d'origine  celiique  ou 
anglaise.  Endlich  haben  wir  die  Geschichte  von  Tristans  Mönchtum, 
eine  schwankhafte  Nachahmung  des  in  den  ^chansons  de  geste"" 
t^iscben  «moniage'*,  die  sich  nur  in  der  deutschen  Übersetzung  eines 
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alemannischen  Dichters  aas  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
erhielt  und  im  15.  Jahrhundert  in  Ulrichs  von  Türheim  Fortsetzung 
des  Gottfriedgedichtes  eingeschoben  wurde.  Paul  gab  das  einem  ver- 
kmncii  Lai  entstanmiende  Gedioht  in  den  Sttxungsberiefaten  der 
Mtncbener  Akademie  1895  8.  817  ff.  heraos. 

Dtt  aUe  diese  Lais  aa  eine  bestinunte  von  der  Baadlaag  der 
TMstaosage  und  der  Tristangedichte  gegebene  Sachlage  anknOpÜBn» 
da  sie  überhaupt  die  Tristansage  in  ihrer  vollen  Ausdehnung  voraus- 
setzen, so  ist  kein  Grund  vorhanden,  aus  ihrem  lubalt  oder  ihrer 
Form  etwas  für  die  mutmasslichen  Quellen  der  französischen  Tristan- 
epen zu  schliessen.  Anglo-normannische  »Lais"  als  Vor-  und  Zwischen- 
itafe  der  Sage  ond  Epen  sind  nnenraisUeh.  Wir  werden  Ton  den 
Epen  nnmittelbar  an  die  Prosaenlliliuigen  der  Gonteors  ferwiesen. 
Was  der  Dichter  aus  diesen  Contes  entnahm  und  wie  er  es  formte, 
ist  sein  Eigentum,  seine  geistige  Schöpfung,  die  als  epochemachend 
von  den  Zeitgenossen  b^rüsst  ward.  Für  anslo-norraännische  Lais 
fehlen  innere  und  äussere  Gründe,  um  so  mehr  da  die  Tristanepen  in 
Frankreich  anfingen. 

Wir  haben  noch  die  übrigen  Tristangedichte  darauf  durchzusehen, 
ob  aus  ihnen  etwas  über  verlorene  altfranzösische  Epen  zu  lernen  ist 
An  EOhard  aehUeisen  sieh  Gottfrieds  FortMlier  Ulrich  Ton  Tftriieim 
(am  1340)  und  Heinrich  m  IMbeig  (am  1800)  an.  Dass  ülrieh 

den  Eilhard,  Heinrich  den  Ulrich  und  Eilhard  kannte  und  bentttite, 
dass  weder  Ulrich  noch  Heinrich  Gottfrieds  Vorlage,  den  Tomas,  tut 
Verfügung  hatten,  steht  fest.  Aber  vielleicht  zogen  die  Dichter  noch 
sonst  irgend  eine  französische  Vorlage  heran?  Die  Erzählung  Ulrichs 
erklärt  sich,  wie  mir  Jetzt  im  Gegensatz  zu  meiner  Schrift  Uber  die 
Tristansage,  1887  8.  96,  wahrscheinlkh  Ult,  Töllig  aas  Eilhard  und 
Gottfried.  Ulridi  hat  die  störenden  Wlederhoinngen  Bilhards,  die 
mehnnaligen  Fahrten  Tristans  zu  Isolde  zu  einem  einzigen  Besuche 
zusammengezogen,  wie  er  überhaupt  stark  verkürzte.  Die  seltsame 
Botschaft  durch  das  buntfarbige  Reh  mit  Isoldes  Ring  und  Brief  er- 
kläre ich  mir  aus  Eilhard  7396— 73i^9,  wo  es  vom  Knappen 
Piloise  heisst: 

wlri  he  dö  $mI  aU  ein 
doM  wlre  tm  weeen  ^? 
d6  moahie  des  gewmn  nit^ 
he  matte  gam  ale  em  man. 

Dieser  Vergleich  giebt  Uhich  Anlass  ta  seiner  Erfindung.  Die  Quellen 
Hehniehs  hat  Shiger,  Zeite^fl  für  devieehe  Bulologie  XXIX,78  ft, 
antersnoht  nnd  kam  dabei  zum  selben  Ergebnis  wie  ich,  dass  Heinrich 
auch  noch  ausser  Eilhard,  Gottfried  und  Ulrich  von  einer  französischen 
Quölle  Kenntnis  hatte.  Er  rät  auf  Crestien.  Ein  Grund  scheint 
dafür  zu  sprechen.  Bei  Heinrich  sendet  der  totwunde  Tristan 
Kurwenal  auf  Botschaft  nach  Isolde  aus.    Gegen  diese  Darstellung 
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wandte  sich  der  Tro  iv^rc  Tomas  ausdrücklich.  Die  ihm  vorliegende 
Tristandichtuiig  stimmte  also  in  diesem  Zug  genau  mit  Heinrich.  Die 
Vorlage  Eilhards  und  der  frauzösischeii  Prosa  103  und  der  Drucke, 
abo  das  Gedicht  Roberts  giebt  hier  besonderes  und  hätte  dem  Tomas 
keineo  Anlass  mm  Tkdel  geboten.  leh  zweifle  daher  nieht,  dass 
Tomas  Crestiens  Tristan  meint.  Mit  der  Bemer  FolUi$  zosammen 
giebt  ans  die  Polemik  des  Tomas  eine  Vorstellung  vom  Inhalt  des 
verlorenen  Tristan  Crestiens,  der  sich  mit  dem  Roberts  grossenteiis 
deckte,  aber  doch  auch  eigene  Züge  aufwies.  Andrerseits  berührt  sich 
Heinrich  auch  mit  der  französischen  Prosa  (Löseth  §  49 — 56).  Be- 
sonders merkwOrdig  ist  der  Abschluss  des  Waldlebens  der  Liebenden 
dadurch,  dass  Marke  Isolde  eatflUirt  Das  stand  schwerlich  b«i 
CresHen  (vf^.  Bemer  Fb^  196  ft).  Dass  Heinrich  iwei  franiOsische 
Vorlagen  kannte,  etwa  Grestien  und  den  Roman,  mit  dem  er  die 
meisten  Berührungspunkte  hat,  glaube  ich  nicht.  Eher  möchte  ich 
auf  ein  drittes  uns  unbekanntes  Tristanepos  schliesscn,  das  auch  im 
Roman  benOtzt  wurde.  Denn  dass  es  ausser  Grestien,  Robert,  Berel 
und  Tomas  noch  mehr  Thstandichter  gab,  ist  nicht  ausgeschlossen. 
Wir  finden  aach  sonst  Anspielongen,  z.  B.  im  rcman  de  tEeotnäU 
(vgL  Sndre,  Bomania  XV,541)  auf  Soenen,  die  keiner  der  uns  he- 
kannten  Fassungen  anzugehören  scheinen. 

Beim  französischen  Prosaroman  ist  Oberhaupt  die  Quellenfrage 
sehr  verwickelt.  In  verdienstlicher  Weise  schildert  Röttigers  Ab- 
handlung Über  den  heutigen  Stand  der  Tristan/orschunff,  1 897  S.  25  ff., 
die  Arbeitsweise  des  Verfassers,  der  zwischen  1225  —  1280  schrieb. 
Hier  kommt  nur  der  Teil  in  Betracht,  der  sich  auf  ein  Älteres  Tristan- 
gedicht gründet  Die  Enlhlnng  tob  Tristans  Tod  hi  der  Handschrift 
103  und  den  Drucken  ist  dabei  auszuschalten.  Sie  stammt  ans 
Roberts  Tristan,  den  in  diesem  Falle  ein  Bearbeiter  des  Romanes  im 
15.  Jahrhundert  zur  Ergänzung  oder  Berichtigung  heranzog.  Damit 
ist  natürlich  nicht  bewiesen,  dass  der  Verfasser  des  Romans  um  1230 
dieselbe  Quelle  benutzte.  Ungemein  erschwert  wird  die  Frage  infolge 
der  grossen  Belesenheit  des  Verfassers  und  der  sehr  willkürlichen 
Behandlung,  die  er  dem  fraglichen  THstangedicht  sn  teil  werden  Um 
Dass  der  Schlnss,  THstaas  Tod  durch  den  vergifteten  von  Marke 
gefUirten  Speer,  eine  Erfindung  des  Romans  ist  und  demnach  fftr  die 
Quelle  unmöglich  in  Betracht  kommt,  ist  för  mich  zweifellos.  Der 
Schluss  auf  Grund  der  Önonesage  mit  dem  Segelmotiv  der  Theseus- 
sage  ist  von  Robert  und  Tomas  und  daher  auch  von  Grestien,  über- 
haupt von  der  ursprünglichen  Thstansage  unzertrennlich.  Der  Roman- 
dk&tsr  fsritntyft  leiBai  nenen  Sehhus  mit  dem  bd  Ihm  beUebten 
Moti?  der  Twhergehenden  Websagnng.  Er  weiss  aach  von  Iwddeos 
Heilkraft,  nur  dass  er  sie  auf  die  Nebenbuhlerin  tthertrug  (vgl. 
Röttiger  S.  27,  33;  Löseth  S.  XXVI).  Wenn  der  Verfasser  sich  aber 
solche  Freiheiten  gestattet,  so  ist  es  ziemlich  aussichtslos,  dort  wo 
wir  nicht  veigleichen  können,  Erfundenes  und  Überliefertes  xu  unter- 
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scheiden.  Der  Verfasser  kannte  auch  Tomas.  Das  beweist  schon 
der  Name  Meliadus,  aus  Meriadoc  im  Tomasgedicht.  103  und  die 
Drucke  kennen  auch  den  Namen  Tantris  und  den  Drachenkampf 
(LOietb  §  32).  Dagegen  bnocbt  man  die  Entfthning  Isoldena  dnrch 
Palamedes  nicht  mit  LOseth  S.  XXVI  aus  Tomas  zu  erUftrai.  Die 
Scene  stmd  schon  bei  Grestien,  wie  die  Berner  Folie  380 — 401  lehrt. 
Dagegen  fol;jt  der  Roman  in  der  Hauptsache  einem  Gedicht  der 
anderen  Gnippe,  der  sogenannten  Berolversion.  Kenntnis  mehrerer 
Tristaiigei lichte  um  1230  ist  durchaus  begreiflich  und  auch  im  roman 
de  VEacoufle  erweislich  (Sudre, iZomania  Xy,541).  G.Paris  {Romania 
Xy,608)  Termntete  Orestiens  THsUn  als  Vorlage.  Die  Insel  Saint- 
Samson  könnte  dafür  eprechen.  Andi  ist  der  Romandieliter  mit  den 
anderen  Wetken  Crestiens  fertraut  Wenn  aber  Heinridis  von  Freiberg 
Beziehungen  zum  Roman  aus  einer  beiden  voraus  liegenden  Quelle 
sich  erklären,  so  kann  diese  weder  mit  Crestien  (vgl.  Berner  Folie) 
noch  mit  Robert  noch  mit  Berol  zusammenfallen.  Über  dieses  Epos 
lasst  sieb  nichts  weiter  sagen,  als  dass  es  am  Schlüsse  Crestien  näher 
stand  ab  die  übrigen,  in  der  Mitte  aber  gelegenttfeh  eigene  Bahnen 
einsehlng. 

Murets  Ausgabe  der  4445  Verse  des  Berel  wird  den  Nachweis 
bringen,  dass  sie  einem  und  demselben  Verfasser  angehören  (vgl. 
Romania  XXVII,613  ff  ).  Berol  ist  ein  Normanne  und  dichtete 
gegen  1200.  Muret,  Röttiger  und  ich  nahmen  früher  an,  das  Bruch- 
sttlck  sei  auf  zwei  Verfasser  zu  verteilen.  Jetzt  schliesst  Muret  aof 
einen  Verfasser,  aber  auf  swei  grundverschiedene  Quellen.  Soweit 
Berol  mit  Eilhard  stimmt,  sehOpft  er  ans  Bobert  oder  YieUeieht  andi 
aus  Crestien  unmittelbar.  Soweit  er  selbitliiidige,  sonst  oberiianpt 
nii^ends  oder  nur  bei  Tomas  bezeugte  Berichte  bietet,  schöpft  er  aus 
englischen  oder  anglo-normftnnischen  Quellen,  d.  h.  aus  den  Erzählungen 
der  Conteurs  Englands,  die  im  Gegensatz  zu  denen  Frankreichs 
manche  besonderen,  der  wälsch-anglo-normännischen  Wendung  der 
Tristansagc  eigenen  Episoden  flberlieferten.  Ich  stimme  dieser  Erklärung 
Murets  sn  und  finde  sie  aus  der  Betrachtung  der  Sagenbildong,  wie 
ich  sie  oben  annahm,  und  des  Tomasgedichts  in  seinem  Yeriiiltais 
an  den  in  Fhmkreidi  Verlusten  Tristangedicbten  bestätigt 

Berel  bornft  sich  eineneits  anf  eine  scfarifttiche  QneDe: 

M  wme  Vettorie  dit 

la  ou  Berox  le  vit  escrit^ 

andererseits  auf  die  Conteurs.  Ebenso  Tomas»  der  bemerkt,  er  kenne 
die  verschiedenen  Erzählungen  der  Conteurs  und  schriftliche  Qaellen: 

aeet  eai  que  cheseun  dit 

et  fo  qiCxl  vnt  mis  en  eacrit. 

Die  schriftliche  Quelle  ist  eines  der  französischen  Tristangedichte,  für 
Tomas  das  des  Cre>tieii.  In  der  Haupt>-ache  war  auch  die>e  Vorlage 
massgebend.  Die  Conteurs,  deren  Gewähr  Berol  uud  Tomas  daneben 
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anrafen,  sind  vermutlich  englische  oder  anglo-normännische.  Ihre 
Erzählungen  henützen  Berol  und  Tomas  als  Ergänzung  der  litterarischen 
Vorlage,  und  so  gewinnt  also  nachträglich  die  wälsch-auglo-nonnADnische 
Tristenaage  Eäufloss  auf  die  breioniseh-franiftsisehe^  deren  littenrische 
Prtgimg Ufr  Gmtteil  Terdankieii.  Mit  Becht  sagt  Hsrat  a.a.O.  8. 611: 

de  Jomaa  et  la  version  commune  une  »orte  de  cloison  Stauche  <m 
de  muraille  de  la  Chinef  Tomas  »emhle  avoir  connu  la  plupart 
des  r^cits  des  autres  poktes,  et  lui-meme  nen  a  gukre  dont  an  ne 
puisee  retrouver  quelque  indice  chez  BSroul^  chez  Eühart  ou  dans 
fa  foUe  da  manuserü  de  Berne.  Maie  Hm  ne  wme  hdeee  mime 
eeiuppeiimer  que  Tmae  ait  puiei  h  dee  eoureee  anfj/Udeee  jphOät 
que  galloiees  ou  firanpatses.  Englisclier  Einfluss  sei  nur  bei  Berol 
erweislich.  Zimmer  {Zeitechrijt  XIII,85  und  99)  suchte  in  der 
Toraasversion  „Nachklänge  an  die  vorbretonische  Stufe  der  Tristan- 
sage."  Mir  scheint  dieser  Gedanke  durchaus  berechtigt,  wenn  schon 
ich  mir  die  „vorbretonische**  Tristansage  etwas  anders  vorstelle  als 
Zimmer.  Ich  sishe  darin  eben  die  arspr angliche  wftlsche  Fassung. 
Ob  Tomas  nun  gerade  eogUtcbe  oder  ao^noniilii]ii84She  Enfthlongeii 
kamite,  ist  gleichgiltig.  Sein  Gewahrsmaiiii  Breri,  ein  solcher  Gonteor, 
kann  ihm  seine  Mitteilungen  ebenso  gut  auf  engliecli  wie  auf  französisdi 
gemacht  haben.  Ich  denke  über  Breri  noc-h  immer  wie  ich  1889  im 
LUteraiurhtatt  265  ausführte.  Icli  zweide  nicht  mehr,  dass  Breri 
jener  famosue  fabulator  Bledhericus  ist,  ein  südwälscher  Sagen- 
erzähler zwischen  1150 — 70  (Zimmer  a.  a.  0.  84  f.).  £r  gehört 
oben  ZQ  jenen  Oontenn,  bei  denen  man  in  England  eine  Ton  der 
btelonisch-fianiOsiaehea  THstansage  nnabbSngige  eigene  Wendung  er^ 
fahren  konnte.  Die  schriftliche  und  mttndliche  Quelle  des  Tomas 
lässt  sich  auch  mit  den  Namen  Crestien  und  Breri  bezeichnen.  In 
Mürels  Stammbaum  der  Tristange<lichte  finde  ich  aber  den  so  richtigen 
Gedanken  von  der  unlöslichen  Verbindung  des  Tomasgedichtes  und 
der  französischen  Epen  nicht  ausgedrückt.  Er  lässt  den  Tomas  ebenso 
aelbeOndig  wie  den  Orwlien  ans  den  »conteors  en  prose*  berfor- 
gehen,  wahrend  er  die  Stellang  Berols  selir  richtig  beetimmt  Wir 
mfl&aen  auch  Tomas,  soweit  das  Stoffliche  in  Betracht 
kommt,  in  die  Gefolgschaft  Crestiens  stellen.  Wir  haben 
ferner  zwischen  den  Contears  Frankreichs  und  fingUnds 
genau  zu  unterscheiden. 

Tomas  dichtet  um  1 1 80,  eher  später  als  früher.  Der  Versuch 
Röttigers  a.  a.  0.  37  f.,  ihn  vor  1150  zu  setzen,  ist  nicht  glücklich. 
Er  ist  anhaltbar  schon  wegen  der  litterariscfaen  Tristanqoeileo,  auf 
die  Tomas  sich  beruft  Die  poetische  Bedeutung  des  Tomasgedichtes 
ist  namentlich  aeit  Novatis  schOnen  Untersuchnngen  in  den  Studj  ü 
filologia  romama  p.  da  Monaci  11,393  ff.  anerkannt.  Der  Dichter 
gehörte  wahrscheinlich  dem  geistlichen  Stande  an.  Er  war  gelehrt 
und  verarbeitete  auch  Geschichtliches  aus  Galfrieds  historia  regum 
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Britanniae  in  seine  Erzählung.  W.  Hertz  S.  47 1  charakterisiert  ihn 
treffend:  ^Er  trat  der  älteren  Überlieferung  mit  selbständiger  Kritik 
gegenüber  und  schuf  als  bewusster  Künstler  aus  freiem  Ermessen  auf 
Gmod  mOndllelier  mid  sehriftlielier  QueUen  eine  nadi  eittam  dalieit- 
liehenB  Pltne  geordnete  NeugestaltaDg  der  THatantige.  Dabei  legte 
er  das  Hauptgewicht  nicht  sowohl  auf  die  epische  Erzählung  als  auf 
die  IjTisch  angehauchte,  ebenso  scharfsinnige  als  liebevolle  Schilderung 
der  Scelenvorgänge.  Er  dichtete  ja,  wie  er  in  den  schönen  Schluss- 
worten des  zweiten  SneydfragmeDts  sagt  (Michel  111,81),  für  aUe 
Liebenden,  d.  h.  für  die  vom  neuen  Geiste  der  Courtoisie  berührten 
Herren  «od  Fraoen  der  rHterlkdien  GeeeUschaft,  nnd  auf  englischem 
Boden  war  er  woU  der  Erste,  der  das  Ideal  der  lUnne  nun  litte- 
failsciien  Avsdrock  gebracht  hat."  Tomas  verlegte  die  Haopthandlung 
von  aussen  nach  innen,  in  die  Seele  der  Personen.  Der  Gedanke 
bemeistert  den  Stoff,  und  darin  folgten  ihm  Gottfried  von  Strassburg, 
Immermann,  Hermann  Kurtz  und  Wilhelm  Hertz.  Richard  Wagner 
vollends  gestaltete  sein  musikalisches  Tristandrama  ganz  und  gar  von 
innen  heraus.  Seit  Tomas  ist  der  Tristan  ein  Meisterwerk,  zu  dessen 
Neugestaltung  gerade  dentsche  Dichter  sich  hingeiogen  fUilten.  Daber 
scheint  mir  die  Ansicht^  die  G.  Paris  a.  a.  0,  165 — 166  ansqnidit, 
Tomas  sei  ein  Englinder,  sehr  glaublich.  In  der  germanischen  Prägung 
gewann  die  Tristansage  erst  die  erni^te  tragische  Weihe.  Die  anderen 
französischen  Tristandicliter  aber  bleiben  ganz  und  gar  im  Stofflichen 
befangen.  Sie  vermochten  nicht  den  tief  poeti.schen  Hort  zu  heben. 
Auch  in  Form  und  Stil  bleiben  sie  auf  einer  unverhältnismässig  tieferen 
Stnfe  stehen,  obwohl  Tomas*  sprachliehe  Ansdrocksmittel  ktineswegs 
der  Tiefe  nnd  Starke  seiner  Empfindung  die  Wage  halten.  Da  war 
von  seinen  deutschen  Bearbeitern  viel  nachzuholen.  Noch  in  G^wtieBa 
Erec  findet  Foerster  (grosse  Ausgabe  S.  VIII  ff.)  viel  Anklflnge  an  die 
volkstümlichen  Spielmaniisgedichte.  Wieviel  mehr  wird  das  im  Tristan, 
dem  ersten  Epos,  der  Fall  gewesen  sein!  Eben  deshalb  regte  Crestiens 
Tristan  zu  neuen  Versuchen  au.  Er  blieb  nicht  unerreichbares  Muster. 
Zudem  stand  Greetien  dem  Tristanstolf  mit  Widerwillen  gegenüber 
und  brachte  es  wohl  sehen  deshalb  su  keinem  grossen  Kunstwerk. 
Ob  Roberts  Tristan  stilistisch  besser  war,  llsst  sidk  kaum  bestimmen. 
Eilhanis  deutsche  Bearbeitung  bleibt  im  grossen  Ganzen  noch  in  der 
Spielmannsart.  Kilhard  scheint  stellenweise  gekürzt  zu  haben.  Falls 
er  sich  zu  Ilobort  etwa  so  verhält  wie  Gottfried  zu  Tomas,  falls  ein 
Rückschluss  aus  der  Bearbeitung  auf  die  Vorlage  erlaubt  ist,  stand  auch 
Boberts  Leistung  tief  unter  der  des  Tomas.  Ton  Berol  sagt  Muret  a,a.  0. 
618:  m§  U  reprdimimrau  voloiUierM  taui  ls$  ttaiU  d^unjongUm 
eourani  lesplaces  publique  et  U$  Mieauw  de  lapetUe  noblesse^  maU 
fi  cn/ant  guSre  frSquenU  Ui  court  MiganUe  et  Uttrha.  Sein  Begriff 
höfischer  Feinheit  ist  ganz  äusserlich,  wie  seine  bekannte  Polemik 
gegen  die  Conteurs  que  sont  vilain  (Michel  1,62,18  ff.)  beweist,  die 
sich  nicht  im  geringsten  gegen  die  widerliche  Roheit  der  Geschichte 
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mit  den  Anssätzigen  überhaupt  richtet,  sondern  nur  fSfgfUk  die  Be- 
hMptmig,  Tristan  habe  die  Siechen  erschlagen: 

trop  est  Trittran  preuz  et  cortoit 

ä  oeirre  geni  de  tele  loit. 
Wie  anders  nrfidir  hier  Tomas,  indem  er  nidit  allein  die  gerne  an- 
sUtosige  Soeoe  beseitigte,  senden  auch  die  ab  Ersati  aolgioeaniene 
Geschichte  vom  Gerichtseid  von  allen  Boheiten  säuberte.  Des  Tomae* 
Quelle  lässt  sich  meines  Eraclitcns  noch  deutlich  erkennen  aus  der 
Art  und  Weise,  wie  Berel  im  zweiten  auf  anglo-normännische  Quellen 
gegründeten  Abschnitt  seines  Gedichtes  dasselbe  Ereignis  erzählt 

Tomas  i^t  also  bis  auf  wenige  Ausnahmen  ein  sehr  selbständiger, 
M  lebaiender  Dichter,  ihm  itdieB  neue,  sdnen  Yorgängem  nloht  nh 
gSofiliche  Quellen  in  Breris  Enihlangflii  sn  Gebote,  er  sdialtet  einigea 
ans  Qalfrieds  Historia  ein,  ahmt  die  antiken  und  byzantinischen  Ritter- 
romane nach,  aber  trotzdem  bleibt  auch  seine  Darstellung  abhängig 
von  seiner  litterarischen  Quelle.  Sein  Gedicht  weicht  nur  in  Einzel- 
heiten und  in  einigen  besonderen  Episoden  von  den  französischen 
Epen  ab,  und  hierin  vermute  ich,  soweit  Tomas  nicht  frei  erfand, 
den  Einflnse  Breris.  Die  Tristansage,  wie  sie  z.  E  bei  Eilbard  im 
Zusammenhang  so  lesen  ist,  zeigt  denselben  Auf  bau  im  Grandgefttge, 
die  gleiehen  Ereignisse  bis  anf  wenige  Ausnahmen  kehren  hier  wie 
dort  wieder.  Die  Übereinstimmung  ist  so  gross,  dass  eine  anabhängige 
littcrarische  Aufnahme  des  bretonischen  und  wälschen  Zweiges  der 
Tristansage  ganz  ausgeschlossen  erscheint.  Hätte  sich  die  in  England 
umlaufende  Tiistansage  ohne  das  litterarische  französische  Vorbild  in 
einem  anglo-normännischen  Epos  niedergeschlagen,  so  wären  die  Unter- 
schiede gewiss  grosser.  Was  Tomas  mit  den  ftbrigen  fransO* 
sischen  Tristanepen,  besonders  mit  Bobert-Eilhard,  ge- 
meinsam hat,  entstammt  einem  älteren  Tristanepos, 
eben  dem  des  Crestien,  dessen  Inhalt  wir  also  weiterhin 
durch  diese  Vergieichung  herstellen  können.  Die  voll- 
kommene Gleichheit  der  bretonischen  und  wälschen  Tristansage  wird 
dadurch  keineswegs  bewiesen.  Was  Tomas  allein  oder  in 
alleiniger  Übereinstimmung  mit  dem  besonderen  Teil 
Berols  bietet,  ist  aber  ein  Nachtrag  ans  den  Ersählungen 
Breris,  sofern  es  nicht  ans  Galfrieds  Historia  entlehnt  oder 
rein  erfunden  ist.  Mir  scheint  diese  Annahme  steht  ebensosehr 
in  Einklang  mit  Tomas'  eigenen  Worten  wie  mit  den  Ergebnissen 
unserer  Betrachtung  Ober  die  Entwickelung  der  Sage  unter  den  Gonteurs 
und  ihre  litterarische  Verwertung.  Ich  hebe  einige  Punkte  heraus, 
wo  Tomas  nicht  Crestien  sondern  Breri  folgt,  wo  er  seine  litterarische 
Torlage  mit  eigenen  Zasätien  Tsrmehrt  und  verändert  Der  Name 
Biwalin  scheint  bei  Tomas  gefehlt  sn  haben.  Gottfried  von  Strassburg 
trug  ihn  aas  Eilbard  nach.  Dass  Rouland  Biis  im  engliscben  Gedicht 
aus  Eanelangres  verlesen  ist,  vermutet  Nyrop  Romama  VIII,277. 
Dafar  steht  der  lätselhafte  KanelaLgret,  der  nach  seiner  Buig  Kanoel 
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so  heisst  Der  Streit  mit  dem  Herzog  Morgan,  in  dem  Kanelangres 
schliesslich  seinen  Tod  findet,  das  treue  Paar  Rual  und  Florsete  und 
endlich  Tristans  Yaterrache  sind  Tomas  eigen.  Diese  Dinge  wird 
er  kaimi  erfondeii  haben.  Für  irthehe  ÜberMening  spredien  die 
NwNi  Mbigan  nd  Kanelaogras.  Baal  und  Floitete  sind  rein  fran- 
lOeiioli  und  yielleicht  erst  durch  Tomas  eingeführt  Rual,  dem  eine 
grossere  Rolle  sngeteilt  ist,  kann  aber  auch  Gcboa  d«  Überiieferang 
angehören. 

In  Eanocl  verbirgt  sich  gewiss  einer  der  zahlreichen  Icymrischen 
Ortsnamen  mit  Kaer-,  und  Zimmers  Vermutung,  Kauoel  sei  Karoel, 
Kardnel  sdieint  mir  sehr  annehmbar,  telbst  wenn  man  den  weiteren 
AnsfthnmgMi  nicht  snstimmt    Die  Etymologie  Zimmere  ist  weder 

widerlegt  noch  durch  eine  bessere  ersetzt  worden.  Karduel  und 
Kaerloon  sind  sagenberühmte  Orte.  Vielleicht  liegt  eine  Verwechs- 
lung vor.  Tristan  war  ja  nach  Marie  de  France  und  Bcrol  ein 
Südkymre  aus  Kaerloon,  in  dessen  nächster  Nähe  Glamorgan,  das 
Land  Morgans,  liegt.  In  der  bretoniscb-französischen  Wendung  kann 
Biwalin  Veranlassung  geworden  sein,  die  Geschichte  von  Tristans 
Yater,  etwa  Tallweh  dem  Loegrier  ans  Kaer-loon  oder  Kaer-loel, 
und  seinen  Beziehungen  zu  Morgan  zu  unterdrfleken.  Dadurch  ward 
die  Jugendgeschichte  Tristans  eines  schönen  und  wirkongSTollen  Zugs 
beraubt.  Denn  Riwalin  bleibt  am  Leben.  Sein  Tod  wird  gelegent- 
lich erwähnt  (Eilhard  8142),  ohne  duss  Tristans  Schicksal  dadurch 
näher  berührt  wird.  Tomas  legt  nun  besonderes  Gewicht  anf  die 
Vorgeschichte  und  Jugendschicksale  seines  Helden.  Seine  Schilderung, 
die  wir  ja  MHch  nur  in  Gottfrieds  Gedicht  lesen,  dürfte  gerade  in 
diesem  Abschnitt  die  höchste  Vollendung  erreicht  haben.  Bs  ist  recht 
wohl  mflgiich,  dass  Tomas  durch  Breri  diese  poetisch  sehr  dankbaren 
Ergänzungen  zu  dem  in  diesem  Teile  verblassten  und  trockenen  Tristan- 
epos Crestiens  erfuhr.  Jedenfalls  verwandte  Tomas  seine  volle  Darstollungs- 
kunst  auf  die  wahrhaft  ergreifende  Geschichte  dieser  leidvollcn  Liebe, 
in  der  Tristaus  und  Isoldens  Liebesleben  und  Liebestod  vorausgedeutet 
wird.  Tomas  baate  durch  dieses  Vorspiel  seine  Liebessage,  die  in 
Not  ond  Tod  veripeht,  anf  tragischen  Grand.  Dass  Tomas  jede  Ge- 
legenheit benutzte,  um  die  Schildernng  des  höfischen  Lebens  und  der 
ritterlichen  Liebe  aufs  glänzendste  zu  entfalten,  versteht  sich  von  selbst. 
Das  Frühiingsfest  Könip:  Marke^^,  Tristans  Erziehung,  seine  Jäger- 
und  Harfnerkünste,  die  Schwert  leite  und  Vaterrache  bot  überall  An- 
knüpfung hierfür.  Mau  lese  nur  nacheinander  Eilhards  trockenen 
Bericht  ond  Gottfrieds  fiurbensatte  Dantellnng,  nm  so  erkennen,  wie 
geschickt  Tomas  verfuhr,  indem  er  sogleich  neue  Oberiiefemng  hersn- 
zo;;c  und  dabei  alles,  altes  ond  neues,  in  den  Glanz  des  ritterlich- 
höfischen  Lebens  rückte.  Tomas  lehnt  bekanntlich  die  märchenhaften 
Züge  der  Sage  ab.  Daher  tilgte  er  die  Geschichte  von  der  Schwalbe 
mit  dem  Goldhaar.  Warum  er  die  Heilung  Tristans  nicht  durch 
Isolde  selbst,  bonderu  durch  ihre  Mutter  beaorgeu  liess,  vermag  ich 
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Bkiit  m  ngen.  Bei  dar  Erkemumg  Tristans,  M  der  Geschichte 
mit  dem  Trachsees,  bfllm  liebestrank  geht  Tomas  trots  breitester 
Darstellang  im  ThatsSeUichen  doch  nicht  Ober  Grestien  hinans.  Das 
Namenspiel  Tantris  mag  von  Tomas  erfunden  sein.  Denn  Tantris 
bei  Eilhard  1585  und  im  Prosaroman  (Löseth  S.  XXIV  und  24) 
stammen  aus  Tomas  and  ebendaher  wohl  auch  Tantris  der  Berner 
Folie  127,  die  158  den  ursprünglichen  Narrennamea  Tristans,  Picous, 
bietet  Im  Tomasgedicht  ftthieo  die  Neider  und  Feinde  THstans 
andere  Namen  als  bei  Grestien  besw.  in  den  anderen  Epen.  Meriadoo 
und  Mdot  stehen  Andret  nnd  Frocin,  wie  der  Zwerg  bei  Berol  heisst, 
gegenüber.  Dinas  von  Lidan,  der  Seneschall,  der  treue  Freund  der 
Liebenden  fehlt  bei  Tomas.  Die  Verschiedenheit  der  Namen  ist  wohl 
aus  den  verschiedenen  Quellen  zu  erklären.  Wie  aber  List  wider 
List  gesetzt  wird,  das  scheint  Tomas  eigene  Erfindung,  da  es  sich 
Idar  ai^l  um  Thitsiemdieg,  fidnehr  mn  psychologisdie  An«- 
BMlmig  einer  gegebenen  SitoatSon  handelt. 

Die  wichtigste  Abweichung  ist  die  Geschichte  vom  ge- 
tänichten  Gericht,  bei  der  wir  Tomas*  Arbeitsweise  beobachten 
können.  Grestien  erzählte  wie  Eilhard,  Berol  und  der  Roman  von 
der  Entdeckung  und  Verurteilung  des  Liebespaares,  von  ihrer  Flucht 
und  dem  daran  anschliessenden  Waldleben.  Die  Handlang  schreitet 
folgerichtig  vorwärts.  Bei  Tomas  wird  ebenso  zunAchsl  die  Entdeckung 
nnd  lulnirt  das  von  ihm  wundervoll  verUftrte  Waldleben  erMi, 
worana  erhellt,  dass  ihm  dieselbe  Entwichehtng  der  Begebenheiten 
bekannt  war,  d.  h.  dase  er  sich  an  Grestien  hielt  Statt  der  Ver- 
urteilung hat  aber  Tomas  den  Reinigungseid,  woran  sich  unmittelbar 
die  Episode  vom  Höndlein  Petitcriu  anschlies^t  Für  die  Handlung 
ist  diese  Einschaltung  ganz  belanglos.  Jetzt  erst  folgt  die  Verbannung  und 
das  Waldleben,  ohne  dass  dafür  ein  besonderer  Grund  angegeben  werden 
Innn.  T«mat  nihm  dEmhir  Anatoss  an  der  ferletiend  rohen  Garfadita- 
Bceoe,  hei  der  die  Uebenden  mit  knapper  Not  dem  Holntosa,  Ja 
noch  schlimmerem  Schicksal  durch  Flucht  entgehen.  Dafür  setzte 
er  den  Beinigungseid,  der  jedoch  in«iofern  nicht  recht  in  den  Zu- 
sammenhang passt,  als  dann  für  das  Waldleben  kein  rechter  Anlass 
mehr  vorliegt  Isolde  hat  sich  gerechtfertigt.  Der  sonst  so  leichtgläubige 
und  versöhnliche  Marke  wird  aber  trotzdem  auf  einmal  von  solchem 
Argwohn  ergriffen,  dass  er  sein  Weib  nnd  leiaai  Neim  vom  Hdb 
fMtwelat  Man  merkt  der  Enfthlnng  an,  dass  hier  ein  abgerissenir 
Faden  notdOrftig  Wieder  angeknUpft  wird.  Das  Waldleben  musste 
erzählt  werden  nnd  ist  von  Tomas  auch  unvergleichlich  schön  dar- 
gestellt worden.  Der  Reinigungseid  ist  aber  ein  bekanntes  Novellen- 
motiv, das  nicht  etwa  erst  Tomas  mit  Isolde  in  Verbindung  brachte, 
das  er  vielmehr  in  der  Überlieferung  vorfand.  Dafür  zeugt  Berol 
im  zweiten  auf  anglo-normannischer  Grundlage  ruhenden  Abschnitt 
aeinei  iQedidita.  Nach  dem  Waldleben  ward  Isolde  foa  Marke  wieder 
in  Gnnden  angenommen,  Tristan  jedooh  verbannt  Soweit  stimmen 

«Mkr.  f.  tn.  ^^xuiUHL  TXnK  2 


Digitized  by  Google 


18 


W,  GoUher. 


Eilhard  und  Berol  ziemlich  genau  überein  (vgl.  Muret,  Romanta 
XVI,333  ff.).  Dann  beginnt  bei  Berol  ein  neuer  Abschnitt  von  den 
troia  felons  barons,  deren  unablässigem  Drängen  es  gelingt,  Isolde 
zu  einem  Reinigungseid  auf  der  weissen  Haide  (a  la  blanche  lande) 
im  BeiidB  des  KOoigs  Artus  und  teinflr  Bittorseliftft  tu  feewegn. 
Dabei  stellt  sich  Mcb  TrisUui  in  Gestalt  eines  knaken  Bettlers  ein, 
der  am  „mal  d^Acres*'  (Muret,  iZo/imnia  XXTII,6 17)  leidet  Er  trigt 
Isolde  aaf  dem  KOckeo  aber  einen  Morast,  so  da»  sie  schwören  kann: 

&mttT€  mes  emsea  nentra  hom$ 
fort  U  ladr€^  qui  fist  sor  «oms^ 
qui  me  jporta  outre  lea  gtiez, 
et  U  rots  Maro  mes  etposez. 

Weiterhin  wird  noch  ?on  einem  Tarnierritt  Tristans  und  Knrwenals 

in  schwarzer  Rüstung  erzählt,  wobei  Kurwenal  den  Förster,  der  einst 
dem  König  Marke  das  WülJversteck  der  Liebenden  verraten  hatte, 
tötet;  endlich  wird  berichtet,  wie  Tristan  an  den  Baronen  blutige 
Rache  nimmt.  Damit  bricht  das  Gedicht  ab.  In  Berols  Darstellung 
passt  der  Reiuigungseid  voUkommen  in  den  Zusammenhang,  bei  Tomas 
dagegen  scheint  er  ans  seinem  ursprOnglichen  Zosammenhang  herans- 
gerissen  und  nicht  sehr  geschickt  einem  andern  Bericht  einverieiht. 
Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  eine  Episode  der  Trist  ansage^  die 
Crestien  und  die  übrigen  französischen  Dichter  nicht  aufnahmen,  die 
vielleicht  der  bretonisch-französischen  Wendung  überhaupt  fremd  war, 
die  aber  Tomas  \  Berol,  gewiss  unabh;lngig  voneinander,  nach 
den  Erzählungen  der  Conteurs  iu  Euglaud  uaehtrugeu.  Soweit  wir 
Berols  BmelutOck  beurteilen  können,  schaltete  er  diese  Episode 
iwischen  das  Waldleben  und  Tristans  Besuch  bei  Artus  ein,  also 
etwa  zwischen  die  Verse  4994 — 95  im  Oedicht  EUhards.  Hier 
könnte  recht  wohl  der  Eid  und  die  Bestrafung  der  Barone  berichtet 
und  dann  fortgefahren  werden.  Artus  war  beim  Eid  anwe-end,  er 
zeigt  sich  hier  als  Freund  Isoldes,  wie  er  auch  weiterhin  Tristan  in 
Schutz  nimmt  uud  iu  Markes  Burg  die  Liebenden  aus  der  Verlegenheit 
befreit  Tomas  aber  wollte  diese  Episode  nicht  bloes  an  passender 
Stelle  einschalten,  sondern  mit  ihr  eine  andere  ihm  störende  Scene 
ersetzen.  Er  löste  sie  daher  aas  ihrem  alten  Zusammenhang^  schied 
König  Artus  und  die  Barone  aus  und  hielt  sich  nur  an  den  zwei- 
deutigen Eid,  der  ihm  (oder  Gottfried?)  so  gut  gefiel,  dass  er  schon 
vorher  (Gottfried  14  765  ff.)  als  Beteuerung  von  Isolde  gebraucht 
wird.  Tomas  bezeichnet  aber  die  Gerichtsstätte  genauer,  Kaer-leon. 
Bass  bei  Tomas  Tristan  und  Isolde  zusammen  zurückkehren  dürfen, 
halte  ich  Dir  eine  absichtliche  Änderung  des  Dichters,  der  dadunh 
die  Yoraussetzong  zu  dem  ergreifend  schönen  Abschied  der  Liebenden 
sich  schaffen  will.  Die  wichtige  Thatsache,  dass  Isolde  beim  Abschied 
Tristan  einen  Rin^  giebt  (vgl.  auch  Berner  Folie  223  -  225),  kommt 
bei  Tomas  nur  um  so  mehr  zur  (leltung.  Dann  liegt  Tomas*  Meister 
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nlMiki  dati  er  ms  wenigen  Zfigen  eine  imgeiMin  sÜoimiiiigBVDne 
Enihlmig  n  gestatten  weiss.    Diese  SchfldernngeD  mgcn  idle  so 

sehr  den  Sten^  eines  tief  und  stark  empfindendon  Poeten,  dass  man 
sie  ihm  kanm  zu  Gunsten  irgend  welcher  Überlieferung,  sei  es  des 
Crestipn  oder  Breri,  wird  abstreiten  können.  Den  Aufenthalt  Tristans 
bei  Artus  und  die  Geschichte  mit  den  Wolfseisen,  die  bei  Crestien 
wahrscheinlich  vorkam,  überging  Tomas,  da  er  Artus  und  seineu  Hof 
abeillupt  ans  seiner  Daralellang  ferne  Udt  Beim  GerldilMid  war 
Altos  IMA  an  entfemen.  Hier  dagegen  muaste  die  gante  Soene 
fallen.  Tomas  wendet  sich  rasch  zu  hoUe  Weisshand.  Tri^tans 
Verhältnis  zur  weisshändigen  Isolde  fasstc  Tomas  bedeutender  und 
reiner  auf.  Da  bot  sich  wiederum  willkommene  Gelegenheit^  Tristans 
Geffthle  und  Gedanken  zu  schildern.  Neu  ist  bei  Tomas  die  Bilder- 
halle.  Mir  scheint  sicher,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Erfindung  des 
Tomas  im  Stile  der  antiken  und  byzantinlselieii  Romane,  etwa  der 
tiütmbr$  d^ambattne  im  Rmum  de  JMs  14  58S  C  an  thmi  haben. 
FOr  Einsettieiten  verweise  kh  auf  Novati,  a.  o.  0.  418  ft  and  454  ft 
Die  Vorgeschichte  des  GewOlbes  (iSo^a,  Kap.  78)  ist  aus  Galfrieds 
Historia  entnommen,  ebenso  wie  die  der  Minnegrotte  im  Wald 
(Novati  S.  423  ff.,  431),  woraus  allein  schon  Tomas'  Erfindung  wahr- 
scheinlich wird.  Die  Bilderhalle  gab  Heinzel  und  Kolbing  Veran- 
lassung, eine  Stelle  im  Gedicht  des  Tomas  (Strassburger  Fragment  J) 
ftr  spater  eingesehoben  wa  halten.  Kaedin  ?erliebt  sieh  in  Branglnei 
Bild.  Er  begeiatert  sieh  aodi  an  Isoldens  SehOnheit.  Trotsdem  hllt 
er  hernach  snerst  Frauen  aus  dem  Gefolge  für  sie,  als  er  mit 
Tristan  die  Herankunft  der  Königin  erwartet.  Schon  die  Schönheit 
der  Gefolgsfrauen  blendet  sein  Auge,  wie  viel  mehr  erst  die  Königin 
selbst!  Mit  solcher  Steigerung  führt  Eilhard  6454  ff.  und  wohl  schon 
Crestien  Isolde  vor  Kaedins  Augen.  Diese  wirkungsvolle  Scene  stand 
in  der  Quelle  des  Tomas.  Er  Hess  sie  sich  nicht  entgehen,  obwohl 
er  Bich  In  den  Widersprach  verwickelte,  dass  beim  ersten  Anblick 
Kaedin  trotz  der  Bilder  andere  Frauen  fQr  Isolde  und  Brangäne 
niount.  Ich  stimme  Novati  bei,  der  den  Widerspruch  keineswegs  fUr 
anifaUend  und  störend  hält.  Er  erklärt  sich  aber  dadurch,  dass 
Tomas  die  Bilderhallo  einschob  und  dabei  unterlie^s,  die  Scene,  wie 
Kaedin  die  Frauen  zum  ersten  Mal  sah,  dementsprechend  umzuändern. 
Bei  Eilhard  macht  Tristan  Viermal  eine  Beise  nach  Komwall,  am 
Isolde  so  sehen.  Die  Tierte  Fahrt  in  NarrenTcrkleidong  dürf»  wir 
ala  elDCn  Einschub  Roberte  ausschalten.  So  bleiben  noch  drei  Fahrten, 
denen  zwei  bei  Tomas  gegenüberstehen.  Man  hat  zwar  die  Verse 
726  fL  (Michel  II  S.  34  ff.)  als  unecht  angefochten.  Da  wird  berichtet, 
wie  Tristan  nach  der  Bretagne  heimreist,  aber  bald  darauf  wieder 
nach  Komwall  zurückkehrt,  als  er  erfährt,  dass  Isolde  zum  Zeichen 
ihres  Kummers  ein  härenes  Gewand  trfigt  Dieser  Zug  ist  von  der 
Saga  getilgt,  sodaaa  nach  ihrer  DarsteUnng  ftberhanpt  nnr  eine  Fahrt 
nach  Komwall  mit  Toracbiedeoen  VechseMUlen  staltifaidet.  Movati 
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8.  463  ff.  hat  diese  Stelle  ausftüiriich  and  gründlich  bebandelt  und 
ihre  Eebtheit  erwiesea  Die  von  Eilhard  nnd  Tomas  enählten  That- 
sachen  stimmen  überein,  nur  ist  bei  Eilhard  alles  wohlverstäntilich, 
bei  Tomas  dagegen  wegen  starker  Kürzung,  die  vielleicht  zum  Teil 
auch  nur  durch  die  Überlieferung  verschuldet  ward,  verwirrt  und 
loUtr.  Kmti  sagt  S.  471:  MfiMo  h  quutQ  «I«  coal  Tmma$o 
Eähoft  hmmo  aiUmh  Mun  fondo  «ohmim;  #  fMiro- 
duzione  delC  epitodio  del  eiUeio  e  del  aecondo  viaggio  di  Tristran 
in  InghüUrra  i  asßoi  meglio  giuatyiecda  m  Eükart  di  quello  ehe 
lo  sia  in  Tommaso;  tanto  meglio  anzi  da  far  credere  ehe  la  forma 
primitiva  della  leggenda  debha  esser  stata  quella  che  ci  k  jomiia 
dal  poema  tedetco;  e  ehe^  se  qualcuno  Iha  mod^icata,  questi  non 
pub  ester  stato  aUri  che  Tammato,  Die  Arbeit,  die  er  sich  vor- 
nahm  en  um*  dir^  dire  m  föne  einit  muUt  4  U  mtrjhu  fdmtTf 
die  ihm  sonst  wohl  gelang,  ist  ihm  an  dieser  Stelle  missglQckt 
A  fN#  por  probabüe^  ehe  Tommaso  pervetiuto  a  auel  pwUo  deUa 
tua  storta  in  eui  ha  luogo  uno  dei  faiti  piu  salienh  di  es»a^  tl 
paesaggio  di  Tristran  in  Brettagna  e  la  sua  deßnitiva  separazione 
da  Ysolt^  debha  aver  soatato  un  iatante  agornento  dtnanzi  al 
emmUo  di  epiaodi^  di  aoventure  che  ancora  gli  rimanevano  da 
roMOfifor«.  Quanio  e  quaU  queO»  emmdo  fom,  U  mm  diMmhni 
$  la  kaum  di  EUkatif  dim  «na  proti  parte  im  h  «toto  pih  e 
mmo  organieamente  coatretia,  ci  pmnettono  di  eaniptmdtrlo 
(a.  a.  0.  475  f.).  In  Crestieus  Gedicht  war  mindestens  auch  von  zwei, 
vielleicht  von  drei  Fahrten  berichtet.  Und  auf  Crestien  gegen  Robert 
weisen,  wie  schon  bemerkt, Tornas'  Worte:  ,,enveiad  Tristran  GuvemaL** 
Wie  aber  Novati  zeigt,  ergiebt  sich  aus  den  Versen  726 

e  81  sen  vet  vers  sa  cuntrie: 
trove  aun  nevu  ^ui  Vatent 
e  patse  mer  td  prtmer  veni  .  .  . 

die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Tomas  neben  Crestien  auch  Robert, 
nämlich  das  Gedicht  mit  der  eingeschobenen  Folie  kannte.  Dieser 
Neffe  erscheint  zuerst  bei  Robert,  wo  er  Tristan  den  Rat  zur  Narren- 
vttfcieiduiig  gieht  Wenn  Tomas  schon  Crestiens  drei  Fahrten  top- 
mhiderto,  so  gewiss  noch  weit  mehr  die  fon  Robert  enlhlten  Tier. 
Novati  bcmerlät  treffend,  dass  Tomas  mit  Absicht,  nicht  aus  Un- 
kenntnis vieles  von  seinen  Quellen  dargebotene  ttberging.  Freilich 
war  die  Erwähnung  dieses  Neffen  höchst  überfltlssig.  Aber  die  ganze 
Stelle  sieht  überhaupt  wie  ein  sehr  flüchtiger,  nicht  mehr  durchdachter 
und  gefeilter  Entwurf  aus,  niedergeschrieben  unter  dem  Eindruck  der 
rasch  durchgelesenen  litterarischen  Quellen.  Falls  Tomas  wirklich 
diese  frafl^die  Stelle  selber  Terfissst  hat,  so  wire  filr  ihn  neben 
Orsstien  andi  gelegentliche  Kenntnis  Boberts  antnnefamen,  und  damit 
rackt'  sein  Gedicht,  das  so  genaue  nnd  aasgedehnte  Kenntnis  dir 
Tristanlitteratnr  aeigt,  aaeh  seitlich  imnur  wäer  heranter. 
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Am  Sehl  USB  endlich  giebt  Tomas  selbst  an,  dass  er  die  Geschichte 
Ton  Tristran  Ii  naim  auf  die  Gewähr  des  Breri  hin  gegenttberstelle 
detjenigen  tou  der  Frau  des  „naim  Bedenis"* 

ke  femme  Kaherdin  dut  amer. 

Die  aas  Eilhard  und  dem  französischen  Prosaromui  bekannte  Ge- 
schichte mtlssen  wir  fQr  Robert  und  Crestien  voraussetzea.  Tomas 
seigt  uns  aber  bei  dieser  Gelegenheit,  vde  er  arbeitete: 

seiffnurs,  eest  cunte  est  muH  divers; 
e  pur  fo  s'urU  en  mes  vers 
•  di  en  tont  ewn  est  mester 
e  le  eurplue  vcä  reUeee^f 
M  td  pae  trop  «i  mi  din, 

Ss  ist  geirisB  erkaht  und  des  TemiehM  wert,  d«  Tomas*  CMklil 
meh  an  anderen  Stellen  unter  diesem  Gesichtspunkt  m  beteacfaten, 

wie  er  ans  der  Vereinigung  der  litterarisdien  and  mflndlicben  Quelle, 
des  Crestien  (vielleicht  auch  noch  Roberts)  and  Breri,  mit  Abstrkliett 
and  Zasatzea  sein  Werk  aufbaut: 

pur  Cestorte  emhelir 

que  as  amanz  deine  plaisir. 

Die  Tristansage  ist  in  ihrem  Ursprang  durchaus  selbständig  und 
natürlich  unabhängig  von  der  Artussage.  Trotzdem  fand  vielleicht 
schon  auf  ihrer  vorlitterarischen  Stufe,  wofür  die  Zeugnisse  aus 
England  sprechen,  eine  äusserliche  Verknüpfung  mit  Artus  statt,  die 
dann  in  der  französischen  Prosa  masslos  übertrieben  ward.  Bei 
Bobert  naUte  Tristan  karte  Zeit  am  Hoiis  das  Artns,  dessen  woUf 
wollende  Qesinnang  ihm  sogar  lu  einer  Zusammenkonft  mit  Isolde 
verhalf.  Bei  Berol  fand  der  geriehtUclie  Reinigungseid  Isoldens  im 
Beisein  des  Artus  statt.  Von  Tomas  vermutete  ich,  dass  er  Artus* 
Mitwirkung  bei  dieser  Scenc  absichtlich  bei  Seite  Hess.  Tomas  dachte 
sich  Markes  Herrschaft  über  ganz  England  ausgedehnt  (vgl.  Gottfried 
von  Strassburg  423  £fl),  so  dass  für  Artus,  den  die  Gonteurs  und  die 
fransösisdien  Dichter  fibr  einen  Zdtganoesen  Markes  Idelten,  gar  kein 
Plati  fifarig  bleibt  Wn  befindet  ^  Tomas  in  Übereinstimmang 
aüt  der  vita  s.  Panli  AureUani,  wo  es  von  Marke  beisst:  qvi  eo 
tempore  .  .  .  otr  magnus  imperiali  potenUa  atque  potentissimus 
haoehattir,  ita  ut  quatiuor  linguae  diversarum  gentium  uno  ^ue 
suijacereiit  imperio.    Vgl.  zur  Stelle  noch  Novati  8.  435  ff. 

Beim  Frühlingsfest  zu  Anfang  des  Gedichts  erscheint  Marke 
wie  sonst  Artus  als  der  „meienbsBre  man**,  dessen  Einladung  und 
Gebet  die  gaase  Bitterschiät  Englands  fblgt.  Tomas  glanbl  oAsabar, 
dass  Marin  nach  Artus*  Zeiten  herrsehte^ 

Die  Saga  erwähnt  zweimal,  Kap.  71  und  78,  Artus  an  Stellen, 
die  aus  Galfrieds  Historia  stammen  und,  wie  vom  Sagaschreiber  resp. 
Tomas  (Michel  111,36)  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  mit  Tristaa 
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dgentlich  nichts  za  thnn  haben.  Ob  schon  Crestien  Artus  in  die 
Tristansage  einführte,  iässt  sich  nicht  feststellen.  Ich  halte  es  aber 
ftr  sehr  wahrscbeiiilicb.  Die  BescbAftigang  mit  den  Erzählungen 
der  bratoniMhen  Cootwira  liraelite  ihm  gleieh  tob  Anfang  an  die  Haiipt- 
gestalten  seiner  späteren  Dichtungen  nahe,  und  schliesslich  kann  auch 
in  Frankreich  wie  in  England  schon  von  den  Conteurs  gelegentlich  die 
Tristan^age  mit  dem  Artushof  verbunden  worden  sein. 

Wenn  meine  Annahmen  berechtigt  sind,  so  dürfen  wir  auch 
um  die  Gruppierung  und  Bezeichnung  der  Tristangedichte  nicht  mehr 
verlegen  sein.  Auf  Grand  bretonisch-französischer  Sage  führt  Crestien 
den  Tristan  in  die  Litteratnr  ein.  Unter  seinen  Haehfolgem  nehmen 
Tomas  und  Berol  eine  besondere  Stellung  ein,  weil  sie  beide  daneben 
auch  die  wälsch-anglo- normannische  Sage  berücksichtigen.  Tomas 
aber  bringt  das  Tristanepos,  das  Crestien  begründet  hatte,  zu 
hoher  dichterischer  Vollendung  und  gewinnt  den  Stoflf  für  die  Welt- 
litterat ur,  wenn  auch  nicht  unmittelbar  so  doch  mittelbar  durch 
Gottfried  von  Strassburg. 

Endlich  suche  ich  meine  Ansichten  Ober  Ursprang  und  Snfr- 
wickelong  der  franaösischen  Tristaagedichte  in  einem  Stammbaum, 
den  ich  mit  demlCnrets,  Romania  XXYn,619,  zu  vergleichen  bitte, 
anschanlich  zu  machen.  Über  das  fragliche  Gedicht  X  Torwetse  ich 
anf  die  Bemerkungen  oben  S.  11  ff. 

bo8Toc;l  w.  golthbb. 
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bedeutet  unmittelbare  litterarische  Abh&ngigkeit 
bedeutet  mQndlicbe  Überliefonuii. 
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DSM  Friedrich  te  Otimm  MoUtoe  lebr  got  gekauit  hat»  iit 

M  seiner  bekannten  Torliebe  ftkr  die  französische  litteratar  lelbii» 
venUndlich.  Wie  sehr  er  ihn  geeebltzt  hati  geht  aas  Tielen  BleHift 

seiner  Briefe  und  Gedichte  hervor,  nicht  zum  wenigsten  ans  den 
Worten,  die  er  bei  den  Heiratsverhandlungen  zu  Grumbkow  sagte: 
„Monsieur,  encore  une  fois,  que  Ton  fasse  apprendre  ä  ma  princesse 
V£cole  des  marit  et  det  femme»  par  coeor,  cela  lui  vaudra  mieox 
qne  le  Vrai  ehirMamMm  de  fea  JetD  Arndt*  Weniger  hdnumt 
ät.  dafft  Friedrich  der  Grotee  sich  sweimal  in  Holi^e  Knnst  veiw 
sucht  hat;  die  ersten  Analysen  der  Lu*-tFpiole  hat  Rrinhold  Koser 
in  seinem  monumentalen  Werke  König  Friedrich  der  Grosse  I  S.  509 
g^l)en.  Tb^ophile  Droz  hat  zwar  schon  1867  in  seiner  unbedeutenden 
Schrift  Frid&ic  le  Grand  et  ses  icriis  gesagt:  Limitation  de 
Molihre  est  poussS  fort  loin  dans  quelques  schnes  (de  tEcoU  du 
numde)t  eher  weder  er  noch  ein  ttaderar  hal  aieh  Ms  Jetit  die  Mliie 
geneounen,  dies  an  beweisen,  was  non  hinr  geschehen  soll. 

Da  die  Moli^re-Imitatioaen  und  -Beminiscenzen  so  zahlreich 
sind,  darf  ich  mir  wohl  gestatten,  sie  mit  einer  Analyse  der  Frideri- 
cianischen  Lustspiele  in  veiflechten. 

I.  Le  Singe  de  la  mode. 
(1748.) 

1.  Der  alte  berufsmassige  Mucker  (higot  de  profession)  BardxiB 
und  sein  Freund  Verville  befinden  sich,  wie  Alceste  und  Phiiinte,  in 
der  Situation  der  beiden  Brüder  aus  Moliöres  Jicole  des  Maris. 
Bardus  hat  vergeblich  versucht,  den  Klauen  des  Teufels  seinen  NeflFen, 
den  Marquis  de  la  Faridondi^re,  zu  entreissen,  der  nur  Oper,  Bälle 
and  Schauspiel  hesucht,  aber  keine  gute  Gesellschaft;  der  vom  BeichtF* 
Tater,  von  Diakonns  nnd  Ahb6  nichts  wissen  will  vnd  ndt  Adelaide^ 
der  Tochter  einer  notorisch  frommen  Frau,  Teriieiratet  werden  sdlL 
Der  yerstftadige  Yerrille  Terspricht,  den  Modenarren  zu  bessern,  man 
müsse  seinen  Vorurteilen  nicht  vor  den  Kopf  stossen,  sondern  ihn  mit 
Geschicklichkeit  zu  führen  suchen,  was  stets  gelange,  wenn  man  die 
Schwäche  des  zu  Führenden  herausgefunden  habe. 

2 — 3.  Der  modenärrische  Marquis,  ein  affektierter  Stutzer,  hat 
an  1500  Bachem  noch  nicht  genug  vnd  hesteUt  sich  heim  Bnch^ 
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hiodler  noch  6  Ellen  neue  Bände,  um  sein  Begal  zu  fUIen,  wozu 
VtriTMix,  Abb6  Saint-Pierre  und  die  PbOoeophie  deB  Berliner  Predigen 
IkKuSbuB^  TorgeeoliUigeii  wnta,  AmIi  Friodrieh  mur  der  SobiimI- 
wiit  Terfallen.  Er  hatte  1748«  in  Jahr  der  Abfassung  lebie*  Ein» 
akters,  dreihundert  Marmorwerke  MB  KaidiBal  PoUgnaM  npmig 
Ikr  86  000  Tbaler  erworben. 

4.  Der  Diener  des  Marquis,  La  R^jonissance,  ist  eine  deutliche 
Kopie  der  Marotte  in  Moli^res  PrieieuBet  ridicuUs  (Sc.  6) ;  er  ver> 
steht  statt  ,aiOfM*  Jiomme*  in  dem  Satz:  es  ginge  kein  Atom  mehr 
in  den  BBehenckrank  hineiii,  imd  wird  iol  ammal  gescholten,  wie 
Marotte:  tott«.  Wie  Hagdelon  Uber  die  ^fnorante,  so  beschwert  sich 
der  Herr:  tu  rette»  autei  groeekr  gue  tu  ns  ta§  jamau  iUi  der 
Dioier  beleidigt  des  Herren  Ohr,  wie  Martine  in  den  Femmes  tavantes 
das  ihrer  Herrin,  und  beschwert  sich  Ober  den  »'or^on  des  Herren, 
deQ  er  eben  so  wenig  versteht,  wie  Marotte  das  IxUein  der  Pr^ziösen. 

5.  Paris  hat  dem  jungen  Marquis  den  Kopf  verdreht.  Wie 
Motiteee  BimrgeoU  gentiEkomms  Musik-,  Tau-,  Feditmeister, 
Schneider,  Phileioph  und  eise  OeKeble  kommen  lisst,  un  sich  ganz 
modisch  n  miefaep,  so  Ifisst  Friedrichs  Marquis  —  in  unverkennbarer 
Nachahmung  —  nach  dem  Buchhändler  zunächst  den  Architekten 
mit  den  Plänen  zum  neuen  Landbans  kommen:  1742  war  Friedrich 
ratschieden  bereits  mit  solchen  Plänen  beschäftigt,  wenn  auch  erst 
1743  der  Platz  für  das  ^Lusthaus  auf  dem  Weinbeige**  (Saru-Souci) 
gefunden  wurde.  Der  Marquis  wfll,  um  modiidi  n  sein  imd  leiiie 
Mode  den  nadem  anftiiswiDgen,  im  Gegensatf  inr  bestebeadea  Mode, 
einen  kl  einen  Salon  und  ein  g  rosses  Arbeitszimmer  haben;  er  ist  ichww 
n  befriedigen,  will  die  Vorderseite  korinthisch  versiert  haben,  und 
als  der  Architekt  ihm  sagt:  „Alles  war  regelmässig,  und  Sie  haben 
nun  alles  umgestossen**,  da  ereifert  er  sich  gegen  die  Regeln,  wie 
Moli^re  in  der  Critique  de  CScole  des  femmes,  schimpft  auf  den 
Pedanten,  will  alles  den  Hegeln  entgegengesetzt  haben  and  findet,  dass 
■dB  Cksekmack  tisUdi  FerCsdnitte  maeht 

6.  Nach  dem  Boehbindler  nnd  dem  Architekten  soll  mm  der 
englische  Ldirer  kommen,  aber  der  läset  sich  entschuldigen,  er  habe 
den  Spleen  nnd  sich  erhängt.  Comment  pendu?  (ä  pari)  Cela 
»e  peut  pouriant,  il  est  bien  anglaxs^  et  il  en  est  capable.  Der 
Modeaffe  braucht  einen  nenen  englischen  Lehrer,  um  Newton  und 
Pope  zu  vovtehen,  von  Attraktion  und  äqninoktialen  Präzessionen 
spnelieB  m  kltamcB  —  ^PmewifliieB*  ventdit  der  Diener,  wie  Martine 
mncf  statt  grammak$  —  nnd  nm  die  Eriaoenmg  an  den 
^9M/rgeo%8  gentähmnme  gar  nicht  zweifelhaft  zu  machen  —  kommt 
aaa  eine  Fechtscene,  in  der  sich  der  Marquis  ein  Turenne-ähnliches 
martialisches  Aussehen  geben  will;  denn  so  sehen  jetzt  alle  Hof herren 
aus,  die  gerade  aus  dem  Kriege  zurückkommen  —  ganz  der  Wirk- 
lichkeit entsprechend:  1742  kamen  sie  aus  dem  ersten  schlesischen 
Kriege  sorfidu 
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Nene  Moli^re-Imitation.  Von  der  Geliebten  ist  noch  i^cine 
Antwort  da.  Julie  dtait  auprht  du  duc  .  ,  .  de  ce  due  .  .  .  voue 
MMwr  lim,  «fj/Sn  du  due  .  .  .  M  •  .  .  Dies  Ist  dem  TsKrtm^t  1,5 
nacbgeMIdet:  CVsf  uti  homme  ,  ,  .  qui  .  ,  ,  hat  ...  im  Komm 

•  ,  .  vn  Jiomme  enfin. 

7.  "Wipdenim  Moli^re.  Oline  dass  der  Verfasser  den  Versuch 
gemacht  hätte,  die  offenbare  Nachahmung  des  Marquis  de  Mascarille 
und  des  Vicomte.  de  Jodelet  zu  verschleiern,  umarmen  und  be- 
grfissen  Marquis  und  Vicomte  sich  in  demselben  Stile,  wie  in 
den  MeitU9€$  ridieuUe  8e.  7  nnd  im  In^prenmlu  dt  FarMtZtss  8e.  8; 
«od  nun  wird  aber  neoe  WOrler  und  neue  Moden  genaa  so  geplaodert 
wie  in  den  Pi^cieusee,  ja  der  '^^cointe  versacbt  sogar,  eine  preziöse 
Bedenf^art  zn  erfinden,  mit  der  er  bezeichnen  will,  dass  der  Marquis 
wirklich  ganz  den  neuesten  Ton  anschlügt  und  die  neueste  Mode  befolgt. 
Er  sagt:  „Du  kletterst  plötzlich  auf  den  Superlativ  der  Vorneliniheit 
und  der  Grazie  hinauf,  und  Du  wirst  noch  machen,  dass  dem  Gross- 
Taler  der  neoen  Mode  seine  Fran  untreu  wird.**  (Tu  eacaladee  UnU 
dm  eoup  U  itmerUai^  d»  hd  (drt  dee  ^räeet,  ei  tu  fmu  eoeu 
le  ffrmid-pk^  ae  la  mad$,)  Das  Modewort  ist  vigHer  (von  Friedridi 
oft  in  seinen  Gedichten  gebraucht)  —  e^etd  du  demier  ton,  heisst 
es  ganz  preziös,  und  faire  faux  bond  ä  fa  mode  (der  Mode  untren 
werden).  Es  wird  geschminkt  ä  la  Villars^  und  man  liat  assaasins 
im  Gesicht,  die  Schönheitspflästerchen  unter  dem  Auge.  Wie  Mascarille 
seine  Dämchen  in  einen  preziösen  Kreis  einfahren  will,  um  sie  berOhmt 
in  madien,  so  will  der  Yioomte  dem  Marqnis  durch  eine  OeUeibte 
Tom  Theater  eben  Bof  venehaSen,  und  der  Marqnis  geht  darauf  ein 
mit  den  Worten :  tu  me  verfxu  bnUsr  dane  eäu  earrüre  juigufä 
igiinction  de  chaleur  humaine. 

8.  Julie,  seine  Geliebte  vom  Theater,  die  hier  in  Friedrichs 
Stück  nicht  auftritt,  ist  nicht  schön,  singt  aber  schön  und  wird  von 
allen  bewundert;  aus  Mode  Qxfur  me  mettre  au  niveau  du  beau 
numä$)  win  er  sie  haben.  JiH»  Gepflogenheiten  des  Pabliknms 
sind  «irwllrdig,  wir  wollen  sie  ehren,  wir  wollen  sie  ehren.*  Der 
Diener  wendet  vergeblich  ein:  ^ Armer  Herr,  wie  sind  Sie  zu  beklagen, 
dass  Sie  solchen  Thorheiten  sich  hingeben!  Warum  wollen  Sie  nicht 
der  Natur  und  Ihrem  Geschmack  folgen?  Seien  Sie  doch  originell 
und  äffen  Sie  nicht  so  schlechten  Vorbildern  nach!  Wenn  wir  ins 
Storchland  gingen,  wollten  Sie  gewiss  langen  Schnabel  und  rote 
Fttsse  haben  1** 

9.  YerrÜle,  der  IVeund  sngleieh  des  alten  Täters  Bardns  nod 

des  leichtfertigen  Sohnes,  erzählt  diesem  nun :  am  Abend  wArde  Hodi- 
zeit  gefeiert  —  Eeyserlingfc-CAsarions  Hochaeit  war  es,  zu  welcher 

Friedrichs  Spiel  gedichtet  war  —  und  sechs  neue  Heiraten  am  Hofe 
stünden  bevor,  das  Heiraten  würde  Mode  in  Paris;  eine  Frau  würde 
jetzt  für  das  erste  unentbehrliche  Möbel  jedes  Mannes  von  Stand 
gehalten,  und  es  gelte  für  unanständig,  mit  achtzehn  Jahren  noch 
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nicht  Vater  zu  sein.  Heirat  Mode!  An  diesem  Köder  beisst  der 
Fisch  an,  und  YerviUe  hat  sein  Spiel  gewonnen:  Bei  seiner  Schwache 
gefasBt,  will  der  JQngling  wirklieb  heiraten. 

10.  Dft  linft  sein  Diener  gerade  mit  einem  Brief  der  Geliebten, 
die  er  eben  anljseben  wollte,  dem  Vater  in  die  Hand,  imd  nun  folgt 
eine  Scene,  die  ganz  entschieden  den  Avare  111,3 — 5  zum  Torbild  bat 
wo  Harpagons  Je  te  dhMrite  und  Clöantes  Je  riai  que  faire  de 
V08  dons  den  Gipfelpunkt  bilden,  wie  hier  des  Vaters:  Ah!  qui  me 
iient  que  je  ne  le  dhMrite  und  des  Sohnes:  C'est  ce  que  jaurais 
peine  ä  eroire,  n&mlich,  dass  der  Onkel  je  einen  Pfennig  ihm  ver- 
maeben  würde. 

Ib  diese  Avare-artige  Scene,  in  weicher  Yerrille  die  vermittdnde 

Bolle  des  Moli^reschen  Maltre  Jacqnes  ttbemimmt,  sind  nun  Tartuffe- 
und  Pr^cieuses-Reminiscenzen  vorweb*.  Das  Monsieur,  les  dSvots  ne 
doivent  pas  avoir  tant  de  fiel  erinnert  nicht  nur,  wie  Prcuss  anmerkt, 
an  Boileaus  Lutrin  1,12:  Tant  de  fiel  entre-i-il  dans  Väine  des 
dhoUf  sondern  auch  an  Tartujfe  11,2,  wo  Dorine  zu  Orgou  sagt: 
Akt  MWt  ^Uoot  it  wm$  vcw  mpcHtM,  Die  iWowiMM  ridM?« 
sind  vertreten  doreh  das  eda  ßtt  du  demier  (otiry«ow,  das  hier 
der  Modea£fe,  dort  die  Modelffin  Magdelon  (Sc.  4)  sagt,  und  dnrdl 
das  Wort  des  Neffen:  Mon  grand-phre  a  sürement  iU  com,  ear 
eela  est  d^un  hourgeois,  mais  d^un  hourgeoie^  que  fen  ai  honte, 
was  genau  den  Predeuses  Sc.  5  entspricht:  Tai  pein4  ä  me  per- 
tuader  que  je  pttisee  vSritablement  eire  sa  fille. 

11.  Monolog.  Der  Marquis  weiss  nun.  nicht,  welcher  Mode  er 
kAgaa  boD,  der  frtthen  Heirat  oder  dem  Konkubinat  mit  einer  Opern- 
singerin  nnd  entscbliesst  sich,  beides  m  verbinden:  das  giebt  die 
nllarneuste  Mode:  das  ist  der  Entschluss  eines  Philosophen,  der, 
ohne  sich  auf  eins  zu  verbohren,  alles  kostet  und  alles  geoiesst 
eane  se  fi^er  ä  rien,  goüte  ei  jouit  de  tout). 

12.  Schlussscene.  Wie  bei  Moli^re  sind  alle  Personen  vereinigt, 
anch  der  Diener  La  R^ouissance  ist  dabei,  der  in  der  Überschrift 
bei  Freosa  Tergessen  wonien  ist.  Der  Viemnte  geht  als  abgewieienar 
IJebhaber  Adelaidens  ab,  wie  Aeaake  im  Misanthrope.  Dessen  Terae 

Et  je  WIM  /erat  tfocr  qm  U$  petUe  marquis 
Ont,  pour  se  eonsoler,  des  ecBurs  du  plus  haut  prix 
sind  hier  verwandelt  in  die  Worte:  parmi  vos  princes  et  vos  duee^ 
Ü  tf  en  a  cent  qui  se  trouveraieni  heureux  s'ils  me  valaient. 

Der  Modeaffe  La  Faridondi^re,  der  Adelaide  haben  soll,  findet 
sie  freilieh  nicht  aodiseh,  aber  TerdHeb  der  ihn  mm  ae  w«it  ge- 
dnflkt  Imt,  bringt  ihm  saliebe  in  den  Hefaratakontralct  die  Bedingung, 
lass  sie  stets  der  Mode  folgen  soll;  sie  willigt,  den  Eltern  gehorsam, 
ein,  yerspricht  alles  zu  thun,  um  ihm  zu  gefi&llen,  und  Verville  fürchtet 
am  Schluss,  La  Faridondi^re  könne  die  Bedingung  doch  noch  bereuen; 
denn  die  Pariser  Moden  seien  für  die  Ehemänner  nicht  vorteilhaft. 
Gare,  gatrel 
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n.  L*£coleduinonde. 

Com^die  en  trois  actes  faxte  par 
Montieur  Satyricui  pour  itre  jotUe  incogrdto. 

(1748.) 

Schon  der  Titel  dieser,  wie  Friedrich  selbst  sie  nannte,  ^preussi- 
KomOdie  isl  dne  Nmhahmnng  MoliAras,  der  mit  seiiMn  dn» 
^eseo  nacUier  lo  hAufif  wiedeiMrenden  Titel  erfunden  hat 
Die  Namen  Aigen  und  N6iine  sind  dem  Malade  imaginaire  und 
dem  Pourceaugnae  entnommen.  Wie  Moliöre  gewisse  Namen  ^iscb 
werden  lässt:  Sganarelle,  Gorgibus,  Mascarille,  so  macht  auch  Friedrich 
hierzu  einen  Anfang,  indem  er  den  Alten  wieder  Bardus,  die  Geliebte 
wieder  Julie  nennt,  wie  im  Singe  de  la  mode. 

1,1.  Martin,  der  Diener  des  Helden  des  Stückes,  des  Hallenser 
Stodeoten  Bilvee^,  trifft  in  dem  Berliner  Mietsbauae,  wo  die  einheit- 
Uehe  Seene  spielt,  die  Kammenofe  NMie^  die  allen  Klatsch  weise, 
sogar  dass  der  Student  schon  iwei  Tage  in  Berlin  ist  und  bei  dar 
Kupplerin  La  Roche  wohnt,  wo  er,  wie  wir  splter  erfiUiren,  seinen 
letzten  Thaler  verzehrt 

2.  Vater  Bardus  versteht  die  Verspätung  nicht,  gewiss  haben 
die  Professoren  noch  ein  Kolleg  zu  Ende  zu  lesen.  Er  singt  das 
Lob  des  braven  Sohnes  ä  la  Diafoirus  phre  im  Malade  imaginaire: 
Bilves^e  war  doux  comme  un  mouton,  wie  der  junge  Diafoirus:  un 
garfon  gut  ria  pcmt  de  nManoäS.  —  Nodi  dentUehere  Beweite  Ton 
Enllefaoiingen  ans  dem  Malade  imaghmre  Ünden  wir  bald  nachher. 
Zunächst  müssen  wir,  der  Ordnung  des  Stückes  folgend,  von  einem 
Streit  berichten,  df^n  die  beiden  Alten,  Bardus  und  Argan,  Braut- 
und  Bräutigamsväter  in  spe,  über  den  Vorzug  der  Geistes-  und  der 
Naturwissenschaften  miteinander  haben,  ein  Streit,  den  Friedrich 
für  die  ersteren  noch  in  späteren  Jahren  mit  d'Alembert  dorchgefochten 
bat  Das  MolÜresöbe  Wort  {B,  g,  I),  dass  alle  diplomatischen  Fehler 
von  mangebder  Tamstonde  (faua  patt)  nnd  Mdeadem  Hamumift' 
Unterricht  kämen,  wird  hier  verwandelt  zu  folgenden  Worten:  nolre 
Etat  et  le  monde  en  ghiSral  nett  ei  mal  gouvemi  que  paree  que 
taue  ceux  qui  ee  mflent  de  politique  sont  des  ignoranU  qui  ne 
eavent  ni  Euclidej  ni  Valghhre,  et  qui  rCont  kudi6  ni  le  principe 
de  contradiction,  ni  le  corollaire  de  la  raison  euffieante.  Hierauf 
antwortet  der  andere  mit  der  Entwickelung  von  Friedrichs  Regierungs- 
maxlmeo:  Wir  verlangen  vom  Regenten  Klugheit,  Weisheit,  Schaifidnn, 
vor  allem  Gerechtigkeit;  er  mnss  sein  Vaterland  anfrichtig  lieben, 
dessen  Leiden  kennen,  Abhilfe  schaifen,  fem  von  Ehrgeiz  und  Schwichow 
den  Frieden  aufrecht  halten,  ohne  Bcscliimpfnngen  des  Landes  von 
Seiten  der  Nachbarn  zu  dulden;  er  darf  keine  Parteilichkeit  kennen, 
muss  ohne  Ansehen  der  Person  Tugend  belohnen  und  Laster  bestrafen, 
und  endlich  in  seiner  Güte  die  letzte  Zuflucht  für  die  von  Natur  und 
Geschick  verfolgten  Unglflcklichen  finden.  Dam  ist  keine  Algebra 
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nötig.  —  Doch,  sagt  der  andere,  bringe  sie  nur  auch  Deiner  Tochter 
beL  —  Diese  tat  docb  mm  Ktndertaieffla  idelit  aOtigl  MaUj$  n§ 
tmt  jMu  mi'tZf  mmU  hMom  d^<äMr§  ponnr  mtgtndnts  Der  Blemier 
des  Moiaa$  moginaire  findet  sofort  (11,5)  die  imitierte  Stelle:  pour 
ce  qm  est  des  gualiüs  requues  pour  U  mariage  et  la  propagation, 
je  vous  assure  qw,  selon  les  r^gles  de  nos  docteure,  il  est  tel 
quon  le  peut  souhaiter.  In  diesem  Zusammenhange  möchte  ich 
nicht  vergessen,  das  Selb^terlcbto  zu  erwähnen,  auf  dem  der  Streit 
der  Yftter  ober  Heiratszwang  beruht.  Man  hört  Friedrich  Wilhelm  L 
reden:  Ma  foi,  imm  ßl$  ipousera  qv^Ü  im  pUdra  de  hd  dowMt 
pour  fetnme.  Der  Philosoph  antwortet:  Si  la  Jiafur«  wnu  a  domd 
des  droits  sur  nos  emfosde,  die  n*a  fos  voulu  qu§  nous  en  abusums; 
neue  eommee  leurs  pr emier e  amts,  et  non  pas  leura  tyrans, 
Nirgends  konnte  sich  Friedrich  freier  als  im  Lustspiel  aussprechen. 
. .  .  Les  mariagea  forch  —  wiederum  an  einen  Titel  und  an  viele 
Gedanken  der  Art  in  Moliöres  Komödien  erinnernd  —  ont  Jait  souveni 
perdre  Um  «moeMM«  a  de  jeunes  emwre  vertueum,  Le  cid  me 
prrfsgriw  de  devmdt  le  eom^pUce  des  tfimee  qn^tm  meXhewem 
mariaffe  foreermt  ma  fiOe  de  eammettre! 

&  Der  Sohn  kommt  imrllidL  «Was  maehen  die  Monaden?* 
fragt  der  Vater.  „Sie  sind  immer  noch  sehr  geBohfltst,"  antwortet 
der  liederiicshe  Sohn,  nnd  auf  erneutes  Fragen  sagt  er:  „Sie  dnd 
gar  zu  teuer  geworden  .  .  .  d.  b.  —  ich  meine:  der  Professor  ver- 
kauft sie  jetzt  zu  teuer."  Obwohl  der  saubere  Sohn  auch  auf  andere 
ähnliche  gelehrte  Fragen  ungenügend  antwortet,  so  reisst  ihn  doch 
sein  schlauer  Diener  wieder  heraus^,  indem  er  versichert,  sie  hätten 
die  ganie  Wissensehaft  sdiriftlioh  im  Koffinr  mitgebradit»  nnd  der 
Herr  Stodiosos  hitte  —  wie  sein  yori>Ud  im  Malade 
seine  Thesen  gltesend  Terteidigt.  Der  Alte  kflndigt  schlimsUcii  dem 
Sohn  an,  dass  er  ihm  eine  hQbsche^  jonge,  reudie  Fran  ansgesnehl 
hat,  mit  der  er  ihn  Yorloben  wiU. 

6.   Watend  Uber  den  alten  Pedanten  und  die  Heirat,  die  üm 

seinen  Adelaiden,  Chloen,  C^phisen,  M61aniden  und  Morganen  ent- 
ziehen soll,  rühmt  sich  der  kleine  Don  Juan  Bllves6e  seinem  Diener 
gegenüber,  dass  nie  eine  Frau  ihm  widerstanden  habe,  dass  es  fhr 
ihn  keine  Tugend  giebt,  dass  er  nur  die  Abwechslung  Uebt  und  den 
Rahm,  möglichst  viele  Schönen  an  seinen  Triumphwagen  an  ketten. 
Bei  MoU^re  sagt  Sganarelle  gleich  in  der  ersten  Seene  des  Dom  Jona: 
iZ  traite  de  billevesies  tout  ee  que  Wime  eroyone.  Sollte  dieser 
Satz  nicht  ihr  Friedrich  die  Yeranlassang  gewesen  sein,  seinen  Don 
Juan  Bilves^e  zu  nennen?  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  diese 
ganze  Scene  an  die  Unterhaltungen  Sganarellcs  mit  Dom  Juan  lebhaft 
erinnert.  Andere  unbedeutendere  Reminiscenzen  laufen  mit  unter: 
Bilvesöes  Je  t*Hrangle  zeigt  uns  hier  dasselbe  Verhältnis,  wie  es  gc- 
wOhiOicli  bei  Molitoe  iwisdien  Henr  nnd  Kneeht  berteht  MMtins 
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B  y  a  femme  et  fmme  erinnert  an  Sgiiuurelles  H  y  a  fagoU  H 
feigcU;  MUL  nuäyr4  hd  1,5. 

n,l.  Argiu»  Tochter  Julie,  die  den  Bil?e8^  Berdns*  Selm, 

heiraten  soll,  enthttllt  uns  und  ihrer  Vertrauten  N^rine,  dass  lie 
Mondor  liebt,  aber  doch  ihren  Eltern  leider  gehorchen  rauss,  so  ganz 
wie  die  Moli^reschen  Mftdcheo,  Mariane  z.  B.  (im  Tcartuft)  und 
£li8e  (im  Avare). 

2.  An  diese  letztere  erinnert  noch  speziell  das  Wort,  dass  sie 
sich  wider  Willen  zu  ihm  hingezogen  fühlt;  hier:  s'y  voir  entrcaner 
malyrd  soi,  im  Avare  1,1:  Jt  my  sens  enirami  par  ime  trop  douce 
pmnanM.  Sie  spricht  es  in  der  UnlerhaHnng  mit  dem  geliebten 
Mondor  ans,  den  sie  sanft  gehorsam  abweist,  indem  sie  ihm  ihre 
Liebe  erklärt  Dieser  nimmt  eine  dem  Yaldre  (im  Tartuffe)  sehr  ähn- 
liche Stellung  ein  und  ähnelt  dann  wieder  dem  Glitandre  der  Femmet 
aavanteSf  wenn  seine  Jtilie  =  Henriette  ihm  sagt:  Mais  tdchez  de 
gagner  ma  mkre  =  Le  plus  eür  est  de  gagner  ma  mere  (F.  s.  v.  204). 

3 — 5.  Die  Mutter,  die  am  Ende  der  4.  und  in  der  5.  Scene 
der  Philaminte  auch  darin  gloicht,  dass  sie  Herrin  im  Hause  ist,  zeigt 
sich  in  den  folgenden  Scenen  übrigens  mehr  als  blasierte,  raisonnierende 
Beriinerin,  und  die  Imitation  Mpli^res  macht  hier  Berliner  Eindrücken 
Platx,  so  dass  die  BeEeichnung  äires  Autors  als  «prenssisehe*  Komödie 
verstandlieher  ivird.  Die  alte  Frau  Argan  kann  das  ewige  Werd»- 
Bnfen  der  Schildwache  an  der  Strasscnecke  nicht  aushalten,  leidet 
ewig  an  MigriUic  und  will,  wie  sie  selbst  nur  des  Geldes  wegen  ge- 
heiratet hat,  auch  ihre  Tochter  nur  des  Reichtums  wegen  dem 
Bilvcsee  geben,  da  Mondor  „arm  wie  ein  Dichter'*  ist.  Alle  Ein- 
wände der  Zofe  zu  Gunsten  der  vergewaltigten  Tochter  helfen  nichts. 
Ihrem  Mann  (man  peUt  nmtton)  gegenüber  raisonniert  sie  fHber 
ihre  TergnngnogssAchtige  Toehter,  die  bis  Mittemacht  anf  dem  Balle 
bleibt,  an  Opemtagen  erst  um  zehn  Uhr  Abendbrot  isst  und  in  allen 
Stttcken  Vaters  Ebenbild  ist,  wie  der  verzogene  Leutnant  das  ihrige. 
Den  armen  Jungen,  der  übrigens  nicht  auf  der  Bühne  erscheint, 
bedauert  sie,  dass  er  an  Wachttagen  nachts  nicht  aus  den  Kleidern 
kommt,  sie  hat  ihm  seine  Schulden  bezahlt  und  besUtrkt  ihn  dadurch 
in  seinen  Auasehweifungen.  Sie  möchte  ihm  gern  in  Holland  eine 
Kompanie  TerschaiTen,  weil  dort  der  Dienst  nieht  so  streng  nnd  esakt 
ist  nnd  jeder  Offizier  dort  tbut,  was  er  will  Gewiss  sbd  Friedrich 
öfter  solche  Klagen  ttber  die  strenge  preussische  Disciplin  zu  Ohren 
gekommen,  gewiss  ist  mancher  Preusse  desertiert.  Argan  zeigt  sich 
jedoch  als  guter  Patriot,  er  wird  nie  dulden,  dass  sein  Sohn  seine 
Dienste  dem  Vaterland  versagt,  dem  er  sie  schuldig  ist.  Die  Hof- 
gesellschaft von  1748  wusste  vielleicht,  an  wcsseu  Adresse  die  patri- 
otische Apostrophe  gerichtet  war:  Neue  tetumg  toue  ä  la  patrie^ 
d  eUe  que  nou$  nous  devons,  et  ^etü  eU»  qm  nout  deoone 
eermr.  Q»  la  d^endraU^  ei  neue  hd  refatione  noe  hmf  Jl  ne 
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mom  €tA  penmU  d§  smdr  tdSUm»  qu$  loraque  la  pairit  nous 
fwonef  patir  Mt  m^mi»,  ok  hnfu'on  t^ka  d$  nofu$  employer, 

6 — S.  Waren  diese  Sceoen  einmal  ans  dem  pretissisGiien  Leben 
der  damaligen  Ckgenwart  gesciiOpfti  ao  kommen  wir  mit  den  folgradeo 

wieder  lief  in  den  Malade  imaginaire  hinein.  Bilvesde  hfilt  die 
Alte  für  die  ihm  bestimmte  Braut  und  trägt  ihr  die  fQr  die  Braut 
bestimmte  einstudierte  Rede  vor.  Ganz  Thomas  Diafoirus.  Sogar 
das  astre  fehlt  nicht.  Als  dann  die  Tochter  kommt,  fasst  er  sie 
frei  am  Kinn  an  und  will  gleich  mit  dem  Hochzeitskontrakt  anfangen, 
wie  die  abgewieseneu  Liebhaber  der  Prideuut  ridicuUi.  Dies 
empört  den  gleichzeitig  nm  Juliens  Hand  anhaltenden  Rifalen  Mondor, 
und  es  kommt  zu  einer  grossen  Zanicscene,  in  der  Friedrich  sich 
des  Avare  111,2  erinnert,  wenn  er  die  beiden  Streitenden  hintereinander 
mit  den  Worten  b^innen  lässt:  Savez-vous  hien,  M.  V impertinent, 
oder  M.  le  boufan.  Yal^re  und  Maltre  Jacques  gebrauchen  in  ihrem 
Zank  genau  dieselbe  Formel. 

9 — 11.  Der  alte  Argan  kommt  seiner  Frau  zu  Hilfe,  um  die 
Streitenden  zu  trennen,  die  Tuchter  eilt  ihnen  nach,  auf  den  Bat 
der  K^iine,  die  als  echte  Moli^resche  Zofe  den  Knoten  lOsen  mnss 
und  in  dem  knnen  Monologe  mit  dem  Worte  eeite  La  Bo<^  an- 
dentet,  wie  sie  ihrer  Herrin  aus  der  Not  helfen  will. 

12—13.   Sie  fragt  daher  ihren  Schats  Martin  aus  und  erführt 

Dinge,  die  sich  nur  noch  ins  Ohr  sagen  lassen,  nach  einer  kleinen 
Eifersuchtsscene,  die  das  Dienerpaar  dem  Herrschaftspaar  parallel 
erscheinen  lUs.st,  ein  altes  Moliöresches  und  noch  älteres  Lustspiel- 
prinzip. Und  um  die  altgewohnte  Parallelität  noch  vollständiger  zu 
machen,  so  erscheint  in  der  Schlossscene  des  2.  Aktes  auch  noch 
Merlin,  der  Diener  Mondors,  und  streitet  sich  mit  Martin  nm  seine 
Närine* 

ni,l.   Die  beiden  Alten  streiten  sich,  wer  von  den  JQngUngen 

angefangen  hat.  Bardus  verteidigt  seinen  Bilvesöe,  den  er  nun  nach 
der  Verlobung  auf  Reisen  schicken  will.  Ar^ian  weist,  wie  Friedrich 
später  in  seiner  Epistel  an  Rotheni)urg  Sur  les  voyagea,  auf  die 
Nutzlosigkeit  und  die  Gefahren  solcher  Beisen  hin.  In  Frankreich 
warde  er  doch  nidit  in  die  beste  Gesellschaft  kommen,  sondern  mit 
8diaaspielerinne&  and  Stntxem  Idien  und  dann  verdorben  beimkebren. 
Was  dann?  fingt  der  künftige  Schwiegerrater.  Nicht  Soldat  soll  er 
werden,  weil  er  dann  getötet  werden  kann,  nicht  Finanzmann,  weil 
das  seine  Familie  entehren  würde,  sondern  Jurist.  Aber  —  so  lässt 
der  königliche  Verfasser,  der  Reformator  der  preussischen  Justiz, 
gewiss  nicht  ohne  berechtigten  Stolz,  einwerfen  —  die  Prozesse 
werden  jetit  so  prompt  erledigt,  dass  die  Bechtsverdreher  Hungers 
sterben  (I*  chicane  menrt  de  fikim),  Thut  nichts,  er  wird  Jurist 

S.  Dft  kommt  NMie:  der  kOnfiige  Jurist  ist  auegerttckt, 
niemand  weise  wohin. 
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8—6.  Btrdu  mtaidigC  IniiMr  Boeh  den  MiriMreii  Solm  nd 
wM  beim  Anblick  Mondon  anfgebraebt,  so  daas  ihm  mabimals  daa 

schon  in  dem  Singe  de  la  mod§  verwandte  Moli&re-Boileansche: 
Ahl  vous  etes  devot  et  vous  vou»  emportez  (Tartuffe  112)  =  Tani 
de  fiel  entre-t-ü  dans  Väme  des  dhots  (Lutrin  1,12)  entgegen- 
gehalten wird,  zuerst  von  Argan  mit  den  Worten  Tant  de  fiel  entre-t-ü 
dana  l'dme  (Tun  philosophe,  dann  von  N^rinc  JJa  hal  noire  philo» 

ÄmadmM,  9*empofU  ond  endlich  nochroala  tob  K^rine:  Vom 
numtimw,  quo  mnm  ko§  pkUoiopko,  et  wnt$  voue  fäeku 
amei  eSrieueement  etc. 

Dem  ewigen  Dreinreden  der  Zofe  entgegnet  der  alte  Bardus  in 
hochtrabend-preziösem  Stile:  Est-il  bien  permis  que  vous  sovffriez 
des  diseours  aussi  ineongruSy  et  que  vous  vous  exposiez  au 
elabaudage  de  toutee  ees  ignorantesJ  Und  hierauf  erwidert  die 
Zofe  regelrecht  mit  Marotte -Martine  (JFWc.  rid,  6  ond  F.  ea»,  v.  485): 
Je  fi'm  jMt  Mudii  la  pkäaeopkU  oommo  voue,  nummmar,  (Marotte: 
je  n'at  pa$  apprio,  eomme  vouo,  la  fiU^x  Martine:  jo  n*a»on$  pao 
ituffuS  comme  vous.) 

6.  Mondor  erhält  einen  Brief,  der  ihm  mitteilt,  dass  er  eine 
Stelle  bei  Hof  erhalt,  ^yie  Ludwig  XIV.  in  der  Schlussscene  des 
Tartujfe  diesen  Schurken  durchschaut  und  dadurch  die  Lösung  herbei- 
fbhrt,  so  durchschaut  der  Monarcii  hier  Mondors  Talente  und  be>. 
gründet  hierdurch  daa  Glflek  der  Liebenden,  indem  Yater  und  Malter 
der  Geliebten  ihr  ihn  gewonnen  werden  kOnneo.  BUvea^es  Vater 
raiaonniert  infolgedessen  ober  den  Hof:  Cette  cour  na  pa§  le  sens 
commun;  on  n*y  conndit  pas  le  mirites  was  im  Afisantfirope  v.  1057 
bis  1061  (Tous  ceiix  sur  qin  la  cour  jette  des  yeux  propices, 
N'oni  pas  toujours  rendu  de  ces  fameux  Services  u.  s.  w.)  und  in 


•*<•!  toiU  dä}  bereits  TOigeblMel  iat 

7.  Kon  kommt  Martin  noeh  kenchend  herein  vnd  kann,  wie 

so  oft  die  Diener  bei  Meliere,  erst  kein  Wort  hervorbringen,  dann 
beginnt  er  in  der  Art  eines  Racineschen  Botenberichts:  Le  soleil 
avait  ä  petne  fini  sa  course  et  s'itait  couchS  dans  le  sein  de 
Ph^bus  u.  s.  w.,  um  im  Stile  des  zweiten  Cid-Monologs  zu  erzählen, 
wie  Bilves^e  den  Wechsel  vou  fünfzig  Dukaten  von  der  La  Roche 
wieder  heranshaben  wollte,  nicht  erhielt,  die  Fenster  einwari^  mit  den 
Herbeigeeilten  kämpfte  (wobei  Martin  seinem  Hdmbnaeh  auf  dem  Weg 
nun  Ruhme  folgte,  wie  die  Soldaten  dem  Henri  lY)  und  idilieaalieh 
▼on  der  Polizei  festgenommen  wurde. 

8.  So  kompromittiert,  geht  der  alte  Bardus  ab,  um  diesen 
der  Philosophie  angethanen  Schimpf  g^en  Justiz  und  Staat  zu 
rächen  und  seinen  Sohu  zu  befreien.  Die  Liebenden  atmen  auf  und 
können  sich  kriegen.  Juliens  Vater  willigt  zuerst  ein,  ihre  Mutter 
aber  stellt,  wie  Harpagon,  erst  noch  eine  Bedingong:  Si  «oAv  jMiMNNi 
eef  hämo»  §t  $i  U  pHnoi  vouo  dmu  beauöoiip  d$  Km.  Teii^eiehe 
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Avare  V,6:  Out,  pourvu  qu£  pour  lea  noces  vous  me  fassiez  faire 
im  habü.  Noch  deuUicber  ist  das  Wort:  C'est  toujoura  un  bonlieur 
quand  on  peut  •«  difaire  ^un$  ßUe  den  Avar§  IHfi  «nllflhiit: 
maii  je  wrai  hienlSt  dd^Saii  et  de  ftm  et  de  TmOite,  Du  StOek 
8GbIi088t  mit  der  parallelen  Dienerrerlolnuig.  Martin,  der  einen  neoen 
Herrn  suchen  mnss,  um  leben  zu  können,  will  bei  irgend  einem 
Minister  ^ercure*  werden,  was  doch  wohl  auf  den  AmphiUiiy<m 
mrückgeht. 

Nach  diesem  Nachweis  der  Meliere- Parallelstellen  zu  König 
Friedfidis  Lostivielen  entsteht  die. Frage:  Hat  der  Kmüg  bei  der 
Ahlusong  das  Original  im  Texte  vor  sich  gehabt  od«r  nach  dem 

Gedächtnis  gearbeitet?  Ich  glaube  das  Letztere.  Denn  erstens  ist 
66  bekannt,  dass  Friedrichs  Gedächtnis  ausgezeichnet  war,  und  zweitens 
sind  die  Imitationen  im  wesentlichen  derart,  dass  man  ihnen  ansieht, 
sie  sind  aus  dem  Gedächtnis  geschöpft.  Ich  habe  denselben  Stand- 
punkt auch  vertreten  in  meinem  Nachweis  der  in  Friedrichs  Pan^gyrique 
da  Sienr  M.  Beinhart  imitierten  zahlreichen  Stellen  ans  Bossuets 
OreitoM  funXbree  (siehe  ArMtfOit         Sprwken,  00,3—4 1899). 

III.  Aus  den  Gedichten. 

Ich  füge  schliesslich  noch  einige  Stellen  aus  den  Gedichten  hei, 
die  sich  auf  Moliäre  beziehen. 

Pr^cieases  ridicules  9:  Lee  gene  de  quaHU  eavent  tout 
eme  avoir  jamaie  rien  apprie,  —  F.  d.  6r^,  Bisconrs  snr  les 
ignorants: 

Tous  le»  talents  dh  le  bereeau  noiia  viennen^ 
Les  gen»  hien  nis  de  leura  parenta  les  tiennent. 

Tartuffe  v.  336  sclion  von  Preuss  {Oeuvres  X,  S.  143)  citiert: 
Confondre  l'apparence  avec  la  verite.  —  F.  d.  Gr.,  flpitre  X,  Au 
g^n^ral  Bredow,  Sur  la  reputation:  Qui  con/ond  le  menaonge 
avec  la  vSriU, 

Im  Discoors  snr  les  ignorants  (17'40)  schildert  Friedrich 
einen  dicken  Prftlaten  Tartolfe-fthnlich.  Sein  von  Gesandhdt  strotsender 
Teint  verrit  Weichlichkeit  und  Müssiggang.  Dabei  verdammt  er  alle 

Ungläubigen  und  hat  Predigton  pe>chrieben,  in  denen  er  alle  Opern 
und  Lustspiele  verdammt,  die  er  —  behüte  Gott!  —  nicht  gesehen 
hat  Ihm  hält  der  Dichter  nun  die  lierrlichen  Lustspiele  Molidres 
entgegen,  in  denen  nichts  Unreines,  nichts  UnzQchtiges  vorkäme,  die 
jedem  den  Spiegel  Torhatten.  Tartufe  au  mome  ekanM  juaqtCem 
ee  jcur.  Hier  werde  die  Heochelei  entlarvt,  nnd  manchem  Ho^rtUaten 
habe  es  sdion  die  BOte  in  die  Wangen  getrieben. 

Misanthrope  v.  783  ff.  .7'ai  du  hien,  je  auta  jeune,  et  aora 
dune  maiMOn  ist  deutlich  imitiert  in  F.  d.  Gr.  £pltre  II  A  Her- 
motimc: 

On  connait  mea  aieux  

Je  poaMe  dee  Hen$t  dee  talenta,  de  VeaprU  etc. 

Sli«kr.  t  ta.  Spr.  v.  Litt.  XtXLK  8 
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Iii  dendlMii  EptM  sind  die  Yene: 

Jhmvani  ä  la  mmtont  ä  la  tatlU  pmi-HM^ 
Tvui  hon  et  rien  de  trop,  e^tcepta^en  U  mäbre 

oboft  ZwdftI  inspiriert  dnrdi  Glions  Bild  in  der  Sehu  de$  ^pertroiU, 
wo  Eliante  von  diesem  sagt: 

ü  pMnd  9om  cTy  «areir  dte  meU  foH  d/BioQ^ 
ond  C61iiiitae  antwortet: 

Olli;  moM  je  vwuSium  bien  qu*il  ne  e'y  «ervtt  paei  — 

Der  Dialog  der  beiden  Gegner  im  Anfange  von  F.  d.  Gr.  Diseours 
snr  la  faasset^  ist  durchans  der  Situation  Alcestes  und  Philintei 

in  der  ersten  Scene  des  Mieoaidkrope  entsprechend,  nnd  um  gar 
keinen  Zweifel  darüber  zu  lassen,  dass  der  Dichter  wirUieh  an 
Moli^  gedacht  bat,  fährt  er  fort: 

Ah!  que  i»  maudirais  eee  voxmee  aeeoladee, 

Ei  ce,<*  convulstons  de  fausses  embriutadee, 

Ces  compltmenfs  menteurs,  ces  protestaiions. 
Des  sentiments  du  caeur  froidea  allusions! 

Der  Kenner  des  Mua$Uhrope  wird  sofort  die  vorbildlichen  Verse 
finden,  v.  19  —  20: 

De  protestations,  d'offres  et  de  serments, 
Vou8  chargez  la  fureur  de  voa  embrasseiiienU^ 

und  V.  43—45: 

Et  je  ne  hais  rien  taut  que  les  contorsions 
De  tou8  ces  grands  faiseurs  de  protestations, 
Ces  affahlee  dwmeure  d^embr<u»ade$  frioolee,  ete. 

Amphitryon  v.  1913:  Le  Seigneur  Jupiter  Sait  dorer  la 
pSkde  wird  von  Friedrich  im  IIL  und  im  YL  Brief  an  Voltaire 
in  etwas  verftnderter  Form  dtiert 

Avare.  Haipagon  kommt  als  Urbild  des  Qeizbalses  in  der 
IIL  nnd  XIY.  Epistel  vor. 

Bourgeois  gentilhomme:  Im  OodieiUe  nennt  Friedrich 
sieb  selbst  einen  bourgeois  gentilhomme. 

Femmes  savantes  v.  532  EUe  y  met  Vaugelas  en  pihes 
to}fs  les  jours.  Diesen  Vers  ruft  Friedrich  in  der  XX.  Epistel 
A  mon  c<prit  seinem  Geiste  zu:  V'ous  niettez  Vaugela.t  et  d'Olivet 
en  j)iiC€8,  w'C  scljon  Preuss  {Oeuvres  X,  S.  215)  anmerkt.  —  V.  611 
C est  lui  qui  dans  des  vers  vous  a  ttjmpanisees  schwebt  dem  Dichter 
der  lY.  £pttre  familiäre:  A  la  Comtesse  de  Games  vor,  wenn 
er  schreibt:  Je  creU  reeovr  eea  plaU  origiwxux,  TympaiMe  de 
femelles  pedaniee,  Sana  jugement,  effiehant  les  savantee,  Que  nome 
peignit  de  sea  mc^trea  pineeaug  Le  grand  Maliire  en  eea  pi^eee 
eharmantea,  ' 
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Zu  diesen  an  specielle  Moli^restellen  sich  anschliessenden  Nacb- 
ahmuugen  gesellen  sich  noch  solche  von  allgemeinerem  Charakter, 
wie  z.  B.  der  Schluss  der  XIV.  Epistel  A  Sweerts,  wo  der  König 
die  tmamde  Wirkung  der  KomAdie  im  Gegenaatx  ni  lloliire  in 
lingerar  Awfttlirniig  ▼erneinti  und  die  Steile  der  DL  Lettre  i  Toltaire^ 
wo  er  MoH^res  Kunst  mit  EotlOcken  preist  und  dem  Verfasser  der 
Nanine  erklärt,  dass  er  von  der  Comddie  larmoyante  nichts  wissen 
wolle.  Moli^res  Komödie  sei  die  erste  gute  Komödie  in  Paris  ge- 
wesen, man  möge  sich  hüten,  dass  sie  dort  nicht  die  letzte  sei  —  ein 
Beweis  für  Friedrichs  vortrefflichen  Geschmack.  Sie  ist  auch  heute  noch 
niclit  flfaertroftn. 

Si  9a  muse  fiU  la  prmüre, 
Sur  le  ÜMr€  de  fimM, 

Qui  donna  de»  ^rdces  aux  ria 
Gare  qu'eüe  eoU  la  demürel 

P.S.  In  dem  AogenbUclce,  wo  ich  die  Kondctnr  diesea  Anf^ 
eaties  abeeldieiee,  kann  idi  ndttellett,  dass  idi  auf  dem  KftnigUelien 

Geheimen  Staats -Archiv  zehn  ungedruckte  Gedichte  Friedrichs  des 
Grossen  aus  der  Rheinsherger  Zeit,  etwa  800  Vene,  entdedct  habe» 
die  ich  nächstens  yeröffentUchen  werde. 

BERLIN.  W.  MANGOLD. 
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Sainte  Eulalie  a-t-ellc  6i6  populaire  en  France?  C'est  une 
qaestion  que  M.  Kocrting  a  posee  (Zeitschrift  XIX,234)  et  snr 
laquelle  je  voudrais  dire  quelques  mots. 

Une  quarautaioe  de  lucalit^s,  daos  le  midi  de  la  Fraoce,  portent 
k  aom  de  Sainte-Eolalie.  Elles  sont  group^  eotre  l*0e6an  et  le 
'Bh6ne,  et  n^atteigneiit  pae  le  bassia  de  la  Loiie.  Tont  k  fiiit  iid6es 
dang  le  nord  sont  deux  locaIit6s  de  ce  nom,  en  Gbampagne. 

Ce  nom  de  Sainte-Eulalie  a  soayent  une  ferne  dialectale,  et 
mdme  une  forme  masculine.  i) 

Quelques-une?  de  ccs  localites  soiit  chefs-lieux  de  paroisse;  je 
me  suis  adresse  a  M.  M.  les  eures  pour  leur  demander  si  la  patronne 
de  leur  ^ise  est  honor^e  le  10  döcembre  (fdCe  de  la  sainte  de 
M6rida)  on  le  12  Usnivc  (fiftte  de  la  sainte  de  Barcdone).  Dense 
ecd^siastiques  (sur  17)  ont  en  Fobligeanoe  de  me  repondre.  Dans 
la- liste  qui  suit,  je  marque  d'un  ast^risque  ces  chefs-lieux  de  paroisse. 

Sainte-Eulalie,  chapelle  dans  la  commune  d'Istnrits,  prds  la 
Basüde-Clairence  (Basses-Pyrent'cs). 

Saint-Aulaire,  aocicn  fief  daus  la  commune  de  la  Bastide-C^z^racq 
(Basses-Pyrto^es,  canton  d^Arthes). 

Sainte-Eulalie,  pris  Saint-S^ver  snr  TAdonr  (Landes). 

'*'Sainte-EulaIie  en  Born,  pr^s  Pontenz  (Landes).  —  La  Ate  de 
sainte  Eulalie  s'y  c^lebre  le  10  d^cembre. 

*Saintc-Eula]io  d'Ainbar^s,  pres  Carbon-Blanc  (Gironde).  — 
La  fete  de  sainte  Eulalie  s'y  c61ebre  le  10  d^cembre. 

Saiüte-Aulaye,  pres  Blaye  (Gironde). 

*Saint-Aulaye,  chef-lien  de  canton  (Dordogne). 

Saint-Aulaire,  hameau  de  la  eonunune  d*£^et  (Dordegne). 

"fSalnte-Enialie  d'Eymet,  on  de  Pnygnilhem,  prte  E^ynet 
(Dordogne). 

Sainte-Eulalie  de  Montravel,  et  Saint- Aulaye:  ccs  dcnx  localitfe 
(s'il  y  en  a  deux)  sont  situ^es  dans  la  mme  commune:  Saiut-Antoine 
de  Breuilb,  pr^s  Yelines  (Dordogne). 


n  De  ntaie,  deux  villages  du  nom  de  Saint-Eusdne,  dans  les  dloeises 
de  la  Bodielle  et  de  Soissons,  ont  pour  patronne  sainte  Euginie. 
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*Sainte-Eulalie  d'Ans  (Dordogne,  canton  de  Uautefort).  —  La 
föte  de  sainte  Eulalie  s'y  c^l^bre  Ic  10  d^cembre. 

*Sauit-Aiilai8  de  la  Ghapelle-Gonzac,  pr^s  Barbezieox  (Charente). 

«Saint-Anlaire,  pr^s  Objat  (Corr^ze).  —  »On  iie  lldt  ä  Saiat- 
Anlaire,  m'toit  le  cm^  aneiui  cffice  poor  tainte  Eolalie.  Notre  ffito 
patronale  est  le  joiir  de  saint  Pierre  et  saint  Paul,  89  jnin^c 

Sainte-Eulalie  pr^s  Uzerche  (Oorröze). 

*Sainte-Eulalie  (Cantal,  canton  de  Plteuz).  —  La  ffiCe  de 
sfunte  Eulalie  s'y  cel^bre  le  10  d^cembre. 

Sainte-Eulalie,  pr6s  Beauville  (Lot-et-Garonne). 

*  Sainte- Alauzie,  prös  Castelnau-de-Montratier  (Lot).  —  >La 
patronne  de  ma  paroisse,  m'ecrit  le  curd,  est  sainte  Eulalie,  qui  se 
trouve  sor  les  registres  de la paroisse,  et  aussi  de  rdv^cbe  (de  Gabors). 
Bien,  si  daos  les  papiers  de  la  paroisse,  ni  dans  les  rensdgnemeiits 
de  VM^^  ne  m*a  &it  connattre  d*iuie  mamtee  claire  quelle  est  la 
sainte  qui  est  notre  patronne,  des  trois  saintes  portaiit  cc  nom;  pour 
moi,  je  f6te  la  sainte  honor^e  le  12  ff'vrior  (ccllc  de  Barcclone)., 
Avant  moi,  on  bonorait  un  autre  saint:  saint  Laurent  (10  aoüt);  c'est 
eu  effet  le  saint  qu'on  hoiiore  oncore  sous  le  nora  de  frtc  votive.  < 

*  Sainte-Eulalie,  par  Livernon  (Lot).  —  La  fete  de  sainte 
Eulalie  s'y  cölöbre  le  10  d^cembre. 

Saiate-fiulalie,  et  Sainte-Aalazie.  des  deuz  loealit^s  sont  dans 
la  mteie  comanme:  Lapeoche,  canton  de  Montpesat  (Tam-el-Garoiine).. 

Sainte-Eulalie  da  Causse,  pr^s  Bozoals  (ATeyron). 

^Sainte-Eulalie  d*01t,  pr^s  Saint  Geniez  (Av^yron).  —  La  £Me. 
de  sainte  Eulalie  s'y  c616bre  le  10  döcembre. 

*  Sainte-Eulalie  de  Larzac  (Aveyroa,  canton  de  Cornus).  — 
>  C'est  sainte  Eulalie  de  Barcelone,  m'dcrit  le  cur6,  qui  est  la  patronne 
de  notre  village.  La  paroisse  devrait  cdldbrer  sa  f^te  le  1 2  ddcembre 
(sie)  ffite  marqa^e  daos  le  propre  de  notre  dioe^  (de  Bodes)' 
ponr  ee  jonr.  Oomraent  se  fsit-U  qae  la  fitte  Totive  soit  la  Nativit^ 
de  la  sainte  Vierge,  le  8  septembre?  « 

'^Sainte-Eulalie  (Lozere,  canton  de  Serrerette).  —  La  fdte  de 
sainte  Eolalie  8*y  c^löbre  le  10  ddcembre. 


*  Sainte-Eulalie,  pres  Alzonne  (Aude).  —  La  föte  de  sainte 
JBolalie  8*y  c^töbre  le  10  döcembre. 

Sainte-Eolalie,  fimne  dans  la  commtme  de  la  Liviniöre  (H^ravlt, 
canton  d'Olonzac). 

Sainte-Eulalie,  moulin  dans  la  commone  de  Grosy  (H6ranltf 
canton  de  Saint-Ghinian). 

Sainte-Eulalie,  ancienne  cbapeUe  dans  la  commune  de  Kiols 
(Hdrault,  canton  de  Saint-Pons). 

Sainte-Eulalie  de  Serclas,  ancienne  ^glise  dans  la  commune  de 
SaintJnlien  (HAraolt,  canton  dX)largues). 
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Silnte-Eiilalie,  ferme  dua  la  commaiw  de  YiUeoeaTe^ei-BMtts 
(ßktuälL). 

Sabito-Ealalie,  anden  prienrA  dau  la  oommiuie  de  Hiietal 

(E^rault,  canton  de  Frontignan). 

Sainte-Eulalie  de  la  Beclnse,  ^gliae  rointe  dans  la  oommime 
dX)linet  (Heraalt,  canton  de  Lodöve). 

Sainte-Eolalie,  pr^s  Saint-Chaptes  (Gard). 

Sainte-Eolalie  de  Bazil,  ancien  prieurd  dans  la  Gommiuie 
d*A|giieB-Tif ee  (Gard,  eaatoii  de  Sommikis). 

Seint-Aolaiy,  quartier  cadastral  dam  la  oomntine  de  Yerstee 
(Gard,  canton  de  Vauvert). 

♦Sainte-Eulalie,  prös  Burzet  (Ard^che). 

*Saintc-Eulalie,  pr^s  Saint-Jean  en  Royans  (Dröme). 

*Saint-Eloy,  pr^s  Meximieux  (Aiu).  —  La  f^te  de  sainte  Eulalie 
8*y  c^l^bre  le  10  d^cembre. 

Saiate-Enlalie,  ferme  da&s  la  comDime  de  Roeitoee  prte  Trojee 

(Anbe). 

Sainte-Eulalie,  ancien  prieur^  dans  la  commune  de  filigny  (Aube, 
canton  de  Yendoeuvre). 

Lea  loeaKtte  qui  portent  le  oom  d*QD  saint  en  dHme  laiate» 
ne  lont  paa  la  dotuitaie  partie  dee  looalitte  fran^ses;  et  pnisqu'eo 
compte  par  disaines  oelles  qui  portent  le  nom  de  Sainte-Eulalie,  on 

doit  compter  par  centaines  en  France  Celles  oü  sainte  Eulalie  est 
patronne  de  la  paroisse,  ou  dans  lesqucUes  au  moins  une  cliapelle  lui 
a  ^te  d^diee.  Or  une  sainte  ä  qui  ont  d^diöes  ainsi  quelques 
centaines  d*6glises  et  de  cbapelles,  jouit  sans  doute,  —  je  ne  dis  pas : 
d^e  immense  popnlarit^  comme  saint  Martin;  je  ne  dis  pas  mtaie: 
dNuie  grande  popnlaritö,  eomme  saint  L^er  on  saint  Bonnet;  — 
mais  eile  jouit  assur^ment  d^ne  eertaine  popularite. 

Jusqu'ä  quel  point  la  renomm^e  de  sainte  Eulalie.  populaire 
dans  le  midi,  s'est-ellc  ötendue  dans  le  nord  de  la  France?  C'ert 
une  6tude  qui  serait  ä  faire.  II  faudrait  ronsiderer  dans  chaque 
dioc^se  la  liste  des  patrons  des  paroisses,  et  les  proc^s-verbaux  des 
andennes  yisites  6piscopales,  oti  soat  mentionntes  tontes  les  diapelles 
qni  ^ent  debont  avant  la  B^volntion. 

En  attendant  un  plus  ample  inform^,  on  pent  dire  qne  sainte 
Eulalie  a  populaire  dans  le  midi  de  la  France,  et  ne  Fa  pas  ^ 
dans  le  uord,  ni  möme  dans  le  centre  du  pays. 

QBM&YE.  £UG]^M£  BITTBR. 
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(a  diese  ZeiUiArifi,  Bd.  XT,  &  l—SS.) 

Di«  psyehologieehen  Yorgäoge  baiai  BedevtangsweeliMl 

mnä  Ihre  VmdMii, 
«rliaterl  dweh  IMsptoto  ans  tat  FtauMMhoi. 

AUer  Bedeutungswandel  der  Wltarter  voUiieht  skli  durch  Yer- 
Uadmigeii  und  T^enoniigeii  von  YontdlmigeD,  die  in  ▼erbindeodeot 
trennenden  nnd  besielienden  Deakprozessen  ihre  Erklärung  finden« 
Letztere  werden  angeregt  durch  die  Aussenwelt  sowie  die  in  mensch- 
licher Gesellschaft  entstehenden  intellektneUen,  ethischen  und  ftsthe- 
tischcn  Bedürfnisse. 

Es  erscheint  demnach  als  erste  Aufgabe  der  Bedeutungslehre, 
die  psychischen  Vorgänge  darzustellen,  welelie  dem  Wandel  der  Wort- 
Mentnngen  in  Gmnde  liegen,  nm  bei  Betrachtung  der  sich  in  dar 
Sprache  reflektierenden  geistigen  Entwickelung  untersuchen  m  kdoneo, 
ob  sieh  bierfikr  allgemeine  Regeln  des  Geschehens  ergeben. 

Gehen  wir  vom  Worte  aus,  dem  Zeichen  des  Begriffes,  so  er- 
kennen wir  in  ihm  selbst  eine  Vorstellungsgruppe  (Lautgruppe),  durch 
die  nicht  nur  ein  Komplex  gewisser  Bestimmungen,  sondern  auch  ihr 
Zusammenhang  mit  den  Yorstellungen  festgehalten  wird,  aus  denen 
sie  das  Denken  lodAstc  Femer  erkennen  wir,  dass  auf  den  durch 
Hemmnng  von  Yorstellungen,  rftnmlidien  und  zeitlichen  Associationen« 
besonders  aber  auch  durch  Befledonsprozesse  herbeigeführten  Yerände- 
mngen  in  den  Vorst ellungsgruppen  wesentlich  aller  Bedeutungswandel  be- 
ruht. Als  Resultate  desselben  ergeben  sich:  Erweiterung  des  begriff- 
lichen Umfanges,  Verengung  desselben,  Verschiebung  der  Wortvorstellung 
aqf  einen  anderen  Begriff  oder  auch  des  letzteren  auf  ein  anderes 
Zeichen.  Daneben  aach  ErhOhmig  oder  Erniedrigung  des  in  den 
Yerhiltnisaen  der  Yorstellnngen  in  anderen  begründeten  OeAkhlnrartes. 

Was  die  inhaltliche  Weiterentwickelung  der  Begriffe  betrifft,  lo 
ist  dieselbe  Aufgabe  der  ein/'elnen  Wissensdiaften,  kann  deshalb  nnr 
nn  Fortschritt  derselben  verfolgt  werden. 

Bevor  wir  nun  zur  Darstellung  der  verschiedenen  Arten  des 
Bedeutungswandels  übergehen,  wollen  wir  uns  noch  in  Kürze  mit  den 
ria  bestbunenden  Ursadien  beicbiftigen.    Es  sind  dies:  1.  Die 
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Einwirkung  der  Aussenwelt  und  der  historischen  Yorgftnge;  2.  in- 
tellektuelle, ethische  und  ästhetische  Bedürfnisse;  3.  die  durch  die 
Vorstellungen  selbst  bedingten  Vorgänge  der  Verschmelzung  von  Vor- 
stellungsgruppen, der  Beeinflussung  einer  Vorstellungsgruppe  durch 
eine  andere  und  der  Vergessen  bewirkenden  Vorstellungshemmungen. 

Da  die  beideo  ersten  Klassen  von  Ursachen  keiner  weiteren 
EridSmng  bedürfen,  so  wird  es  genügen,  wenn  die  drei  Arten  der 
letzteren  genauer  erörtert  werden. 

1..  Yerselimeisnng  von  YorsteUnngsgrnppen. 

Dieselbe  entsteht  durch  die  Yerbindung  der  WOrter  im  Satie. 
Ein  Wort,  das  in  einer  stehenden  Verbindung  vorzukommen  pflegt, 

nimmt  infolgedessen  die  ganze  derselben  zukommende  Bedeutung  in 
sich  auf;  so  entsteht  aus  la  maison  D^dale  die  Bedeutung  le  dMale; 
aucun,  personne,  rien,  du  tout,  fjuere,  pas,  point^  jamais  nehmen 
selbst  negativen  Sinn  an,  weil  die  Gewohnheit  besteht,  sie  im  Bewusst- 
sein  mit  der  Negation  zu  verknüpfen.  Auf  Verschmelzung  von  Vor* 
stdlungsgruppen  sind  snrückznfUuren  alle  von  Darmesteter  in  La  VU- 
d€9  MoU  p.  55  §  23  und  p.  56—57  §  24  aulgefiihrten  Wortbedeu- 
thngen,  die  dort  als  Beispiele  zur  Bedeutungsverengung  (Restriction 
de  sens)  dienen;  so  anglaise  (icr'dure  anglaise),  la  bise  (femperaiure 
bise),  tonne  (domestupie  bonne)  und  andererseits  Vaube  (alba  dies), 
biscuit  (le  pain  deiur.  fois  cuitj^  jromage  (le  lait  fromage)  u.a. 
Es  liegen  aber  hier  überall  Bedeutungsverschiebuugen  vor^  denn  von  zwei 
Wörtern,  die  dazu  kommen  einen  Begriif  zu  bezeichnen,  bleibt  eines 
weg,  und  das  andre  übernimmt  seine  Bedeutung.  Es  kann  dies 
entweder  das  bestimmte  oder  das  bestimmende  sein,  je  nachdem 
das  eine  oder  das  andere  als  das  wichtigere  erscheint;  z.  B.  (train) 
rapide,  {reprhenUition)  prcuiilre,  A!<n>nsion  (de  Dieu)^  d^funt 
(dejfunctus  vita),  scabieuse  (scubiom  herba),  ivraie  (eöriaca  herba), 
SOte  (seta  serica). 

2.  Beeinflussung  einer  Vorstellungsgruppe  durch 

eine  andere. 

Der  einfischste  Fall  ist  der,  wn  eine  Yorsfellungsgruppe  tst- 
ftndert  wird  durch  eine  andere,  mit  der  sie  sich  durch  ähnliche  oder 

auch  gleiche  Wortform  im  Bewusstsein  verbunden  befindet;  z.  B. 
todaUser  in  socialieer  les  biena  des  riehes  durch  die  mit  dem  Worte 
sodaliste  verbundenen  Vorst elluncren;  ordre  heisst  bis  ins  17.  Jahr- 
hundert Ordnung,  dann  Befehl,  wohl  durch  Eintiuss  von  ordonner; 
truncus  heisst  Stamm,  truncare  stutzen.  Von  diesem  Zeilwort  kommt 
das  AcijektiT  fnmctM,  verstümmelt,  das  die  Bedeutungsentwickelung 
Ton  nStamm"  zu  „abgehauenem  Stück«*  erklärt  (8.  M.  Br^  JSMot 
de  Simaniique  p.  160).  H.  Paul  bemerkt  hierüber:  „Eine  Bedeutungs- 
erweiterung des  Grundwortes  oder  des  dem  Sprachgefühl  als  solches 
erscheinenden  Wortes  teilt  sicli  leichter  der  Ableitung  mit,  als  um- 
gekehrt eine  Bedeutungserweiterung  der  Ableitung  dem  (irrundworte. 
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Ein  Name  kann  sieh  nach  BichtangeQ  hin  entwickeln,  nach  denen  es 
dem  Yerbiim  zu  folgen  nnmOgUch  wird.  —  Fflr  das  Adverbiam  sind 
manche  Bedeutungsentwickclungen  möglich,  die  dem  AdJolEtivmn 
nnmOgliAb  sind."  (Prindpien  der  Spraehgeschtchie). 

Eine  zweite  Art  dor  Beeinflusstinj^  ist  die  durch  «inklingende 
etymologisch  unverwandte  Wörter;  z.  B.  frz.  habiller  —  hahity  soußre- 
teux  —  soujjrir^  errer  —  iterare  und  errer,  papillote  —  papier, 
faindant  {feignant)  — faire  und  nSant,  econduire  (aus  altf.  escondire) 
—  «EMuftftr«,  fmmatigre  (menu),  glas  (aus  daadeum)  — '  fflaikr. 
Vielleicht  berolit  auch  die  mit  dem  Worte  orfraie  verbundene  Vor- 
stellung des  Volkes  auf  einer  Vermengung  mit  fresaie  (praesaga), 
S.  E.  Rolland,  Faune  popdaire  de  la  France  11,45  und  0.  Schultz- 
Gora,  diese  Zeitschr.  XX,  S.  284  f.  Besonders  bemerkenswert  ist 
hier  auch  die  von  A.  Darme>tetei  de  la  Creation  actuelle  des  mots 
nouveaux  dans  la  langue  franpaise  p.  261  erwähnte  Beeinflussung 
französischer  Wörter  dnrch  fremde,  welche  hinsiditUdi  des  Sinnes 
oder  der  Form  einige  Ähnlichkeit  mit  den  enteren  zeigen.  So  erhftlt 
ettkUriÜan  unter  dem  Einfluss  des  englischen  exhibitiiim  den  Sinn 
von  ejposition  und  die  Wörter  selection,  attraction,  e.rertion,  in- 
corporer,  adresse  (terme  politique),  entrainer  und  entrameinent  (tormes 
de  turf)  nehmen  dio  üuilmi  im  Englischen  zukonimeiiden  Bedeutungen 
an.  Ähnlich  sind  auch  cotitribuliou,  culture  und  facteur  (Faktor) 
durch  die  Bedentangen  der  entspredienden  deutschen  Fremdwörter 
beeinflnsst  worden. 

Dass  unter  Umstftnden  sogar  dassdbe  Wort  in  seine  eigene 
Entwickelung  eingreifen  kann,  zeigt  gratia^  welches  im  Volkslatein 
und  im  Altfranzösischen  nur  Gunst,  Verzeihung  hcisst,  seine  weiteren 
heutigen  Bedeutungen  erst  durch  Einwirkung  des  klassischen  graiia 
auf  gelehrtem  Weg  seit  der  Renaissance  erworben  hat  In  vielen 
FUlCD  Ändert'  ein  Wort  seine  Bedentong  noch  deshalb,  weil  ein  ver- 
wandtes, das  die  Bedentong  geändert  hat,  es  gewissennassen  nach 
sich  zieht.  Cktnail  cmbrageum  ist  ein  seinen  Schatten  fürchtendes 
Pferd,  daher  omhrage  Missirauen,  perles  orientales  sind  schöne, 
glänzende  Perlen,  daher  Orient  Glanz.  Beson<iers  hiiufig  zeigt  sich 
Beeinflussung,  wenn  Begriffe  durch  beziehondes  Deid^eii  miteinander 
iu  Verbindung  gebracht  werden.  So  wird  häutig,  was  nur  für  den 
einen  BegriiF  passt,  auch  auf  den  anderen  ftbertrigfln.  Billiger  Prsis 
ist  ehi  ra  billigender,  gerechtfertigter  Preis.  Man  spricht  von  redler 
Ware,  einem  reellen  Geschäft  und  auch  von  einem  reellen  Kaufmann; 
Frz  homme  rdel  (veraltet)  bei  Destouches  ^zuverlässiger  Mensch**, 
ä  pria  rtdsonnabley  une  maison  louche.  In  hmterne  sourde  (it. 
lantema  ciegd)  ist  noch  dazu  eine  Verschiebung  des  Wortes  von 
einer  Sinnesemptindung  auf  eine  andere  eingetreten.  Auch  der  Gegen- 
sati  kann  Beeinflussung  herbeif&hren,  wie  A.  Tobler  an  tanoir  «an« 
miditr  (bestimmt,  sicher  wissen)  JU  du  dau  vrai  ofdä  8.  26  ge- 
1^  hat.  BdU  mire  liebe  Mntter  geht  in  die  Bedeutung  «Schwieger- 
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mnttor*  Aber,  weil  morttr«  (unpr.  8ti«fiiiiitlttr)  die  Bedeutnas  «Baben- 
mntter*  angenomiieii  bfttta 

3.  Das  Yergesseu  von  Vorstellungen,  die  im  Bewusstsein 

HemiDiing  erleideo. 

Der  wichtigste  Fall  ist  hier  das  Vergessea  der  nrsprUnglicheii 
Bedeatoag  infolge  der  htafigen  Yerbindong  eines  Wortes  mit  anderen 
Yorstellim^ien ;  z.  B.  Ute  von  Mo,  jdmfte  von  pom^  ipaidt  von 

spatulaj  houche  von  hucea\  fauconneau,  mousqnet  cotdeuvrme» 
Bedeutui)g>vcrscliiebijngcn  werden  durch  diesen  Vorgang  untei*sttttzt, 
der  übrigens  auch  bei  der  Bedeutungsverengung  in  Wirksamkeit 
treten  muss. 

liach  diesen  Erörterungen  stellen  wir  uns  die  Aufigabe,  die 
Arien  des  Bedentnngawandels,  nimlieh  die  Erwellemng  nnd  Verengung 
der  einzelnen  Torstellangsgnippen  sowie  die  Begrüb-  nnd  Wortver- 
sehiebongen  im  Zusammcnlialte  mit  fluren  Ursachen  einer  eingehenden 
Prüfung  zu  unterziehen.  Erhöhung  und  Erniedrigung  des  Geftlhls- 
wertes,  mehr  oder  minder  mit  jedem  Bedeutungswechsel  verbunden, 
bilden  keine  besondere  Klasse,  da  sie  nur  infolge  von  Vorsteliuogs- 
verschiebuugen  erscheinen. 

A.  ErweHeraai  aal  Vareagaag  der  elaialaea  Varstenaagegrappifc 

Erwdtemngen  und  Yerengongen  der  einzelnen  VorsteUangs- 
gmppen,  aus  denen  die  Begriffe  ent'>tehen,  vollziehen  sich  im  aJl* 
gemeinen  mit  unmerkbarer  Lang^^amkeit  und  folgen  der  geschichtlichen 
Entwickelung,  aus  <itT  sie  zu  erklären  sind.  Die  ersteren  aus  dem 
allmählichen  Anwuchsen  der  Beziehungen,  des  Umfanges,  der  Bedeutung 
eines  Gegenstandes,  z.  B.  houcher  (ursp.  marchand  de  viande  de 
baue),  pamer,  baUU  (bcjulus)^  etmr  (eohmiem),  cotmkabUf  mariehal, 
vUU  (viUa)f  ministre;  die  letzteren  besonders  aus  der  Yerwendoag 
allgemeiner  Begriffe  im  speciellen  Sinne  für  engere  Gesellschaftskreise. 
So  wurde  species  von  den  Drogisten  des  Mittelalters  zur  Bezeichnunfr 
der  vier  Arten  von  Ingredienzien  gcbrauciit  mit  denen  sie  Handel 
trieben,  frz.  ^pices.  Bäiiment  erhielt  die  Bedeutung  „Schiff",  cene, 
pröne  (praeconium),  chanire,  faon,  poulain  wurden  in  ihrem  Umfang 
beaohrftnkt.  Yorstellnngen  von  Tbttigkeiten,  nrsprOnglicb  von  sehr 
allgemeiner  Bedentnng  in  der  S^ehe,  verengern  sieb,  wenn  sie  dnnb 
Bttiehnjig  auf  ihre  Objekte  nfther  bestimmt  werden,  z.  B.  eommumer 
—  communiquer,  ffu4rtr,  pondre,  eouver,  traire^  mner,  sevrery 
tremper,  lahourer,  epeler  (ursp.  erklären,  bezeichnen,  später  die 
Buchstaben  bezeichnen,  um  daraus  ein  Wort  zu  bilden),  noyer  (necare). 
Hier  ist  also  ^ntaktische  Beziehung  der  eigentliche  Gniud  des  Be- 
deatnngswandeb.  In  manehen  Fallen  scheint  Yerengung  durch  gleich- 
aeitige  Erwdterong  eines  synonymen  Wortes  begflaistigt  worden  an 
sein;  z.  B.  troSre  —  ftr«r,  vmer  —  ehanger,  aevrer  —  st^parer* 
Erweitemng  eines  Yerbalbegriffes  tritt  ein,  wenn  sich  seine  Beaiehnngea 
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a  &m  Oljekten  Temiehren;  z.  B.  brUUr  (awir  VMalt  du  bM  — 
Um  MaUmt);  payer  (pacare)  sss  roT  Gtfieht  saliltD,  Hin  einen 
Beelitsatieit  zu  beendigen,  epiter  «nUen  Oberhaupt'';  arraeher  (eradi» 
üort)  JttVf.  d^raeiner  —  enlever  quoi  que  ce  sott  de  ce  qui  le  retient 
In  allen  diesen  Fällen,  mögen  auch  historische  Vorgänge  dazu  Ver- 
anlassang  geben,  liegt  doch  der  eigentliche  Grund  des  Bedeutungs- 
wandels in  einem  ursachlichen  Beziehungsprozess  zwischen  dem 
Thitigkeitsbegriff  und  seinem  Objekt,  muss  deshalb  auch  dareh  dieien 
erUlit  wefden. 

Bei  der  Enrdterang  und  Verengung  der  den  Sn1»8lantiYen  sn 
Ctnmde  liegenden  Yorstellangegnippen  dagegen  sind  ee  einerseits 
^ntbetisehe  (verbindende),  andererseits  ana^sche  (trennende)  Denk- 
voT^änge,  welche  die  Veränderungen  bestimmen.  Diese  Denkvorgänge 
selbst  sind  an  die  Gestaltoogen  des  historischen  Lebens  gebunden. 

■.  VerteMeftmi  der  Wirter,  der  Beiriteelelien,  anf  andere  BeirHRi  ni 

der  BegrlDi  aar  Mdem  Wirtir. 

WSlurend  der  bisher  behandelte  Bedeutungswandel  immer  eine 
Erwdtemng  oder  Verengung  der  mit  den  Begriffen  verknüpften  Vor- 
stell tings  Schemen  darstellte,  werden  Vorgänge  der  jetzt  zu  betrachtoiulen 
Art  durch  Association  von  zwei  im  Bewusf-tsein  getrennten  Vorstellungen 
eingeleitet,  der  dann  eine  Übertragung  folgt,  entweder  eines  Wortes 
auf  einen  anderen  Begriff  oder  eines  Begriffes  auf  ein  anderes  Wort, 
wovon  aoerst  zn  handeln  sein  wird. 

L  Verschiebung  eines  Begriffes  auf  ein  anderes  Wort 

(Substitution). 

Durch  diesen  Vorgang  werden  nicht  neue  Begriffe  geschaffen, 
sondern  HU:  alte,  längst  bekannte  und  benannte  neue  Bezeichnungen 
gewfiblt,  wenn  die  alten  ans  irgend  einem  Ghrnnde  nicht  mehr  passend 
erscheinen.  Freilich  kann  dem  Bedürfnis  nach  einem  neuen  Wort 
auch  in  anderer  Weise  abgeholfen  werden,  indem  auch  Ableitungen, 
Neubildungen  (Zusammensetzungen)  mul  Froni<l\vörter  in  die  Lücke 
treten.  Vielfach  jedoch  wird  ein  anderes  Wort  zum  Ersatz  gebraucht, 
wobei  Ähnlichkeit  der  Bedeutung  als  leitende  Association  dient.  Die 
Gründe,  welche  diese  in  Wirksamkeit  treten  lassen,  sind  sehr  ver- 
sehiedener  Axt  Es  kann  die  alte  Beseichnung  den  Zweehen  der 
Sprache  nwiderlanfen,  besonders  wenn  zwei  WOrter  durch  lautliche 
Veränderungen  so  Ähnlich  werden,  dass  der  Deutlichkeit  halb«'  eines 
das  Feld  räumen  muss.  So  tritt  im  Französischen  sourts  (sorex) 
für  mtu  ein,  wobei  die  Bedeutung  des  als  Ersatz  dienenden  Wortes 
verändert  wird.  Nicht  halten  können  sich  besonders  Wörter  mit 
geringer  Lautsubstanz.  Neben  dem  Streben  nach  Deutlichkeit  tritt 
aber  besonders  in  der  Volkssprache  das  nach  Kraft,  Eindringlichkeit 
und  Anschaiillehkeit  an  Tage^  dem  viel  Mattes,  Kraftloses,  ins  Ab- 
stnkte  Verflflehtigtes  weichen  nmss.    Überhaupt  ist  jede  Sprache 
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geneigt,  Wörter,  mit  denen  das  Bewosstsein  keine  ansoliaiilichen  Vor- 
stellaDgen  verknapfen  kann,  dnreh  solche  mit  sinnlich  loftfkigen' 

Begrifbschemen  zu  ersetzen.  Aber  auch  verfeinemde,  abschwächende 
Tendenz,  religiöse  und  abergläubische  Scheu,  Schamhaftigkeit,  Zimper- 
lichkeit, Prüderie,  Nachsicht  gegen  mensclUiche  Thorheiten  und 
Gebrechen,  Ängstlichkeit  der  Menschen,  kurz  ethische  und  ästhetische 
Bedürfnisse  machen  sich  hier  geltend;  z.  B,  verbe  —  parole;  Uger 
—  vif;  ßlU  —  jeune  fiüe  —  ieune  pertonne}  haieer  —  emtiraeeer; 
lopement  —  cJyatere  ~  remede;  etd-de-eae  —  impoete. 

Auch  die  vergröbernde  Tendenz  der  Volkssprache  muss  hierbei 
Berücksichtigtti^  finden;  z.  B.  eroupe,  beule,  tesson  (Kopf),  bahttt 
(Schule,  Pensionsanstalt),  h'Hnes,  quille  (Bein),  (h'qiieuhr  (schimpfen), 
coller  (anführen),  chiquer  (osseii,  vtTzehreii),  cojfre  (Brustkasten, 
Magen),  emmerder  (langweilen,  belustigen),  jicelle  (kleine  List,  Kniff), 
dgrugeoir  (Kanzel),  gluant  (Säugling),  latte  (Kavallerie-Säbel).  In 
allen  solchen  Füllen  wird  eine  Yorstellnng  durch  eine  andere  mit 
geringem  Geftkhkwert  ersetzt  Hftnfig  ist  auch  die  Ühertragnng  eines  Teils 
der  Bedeotnng  auf  ein  anderes  Wort;  z.  ß.  chanteuse  —  caniabriee, 
nager —  namguer,  eüreU  —  edeuritS^  frile  —  fragile,  raide  —  rigide, 

n.  Verschiebung  eines  Wortes  anf  einen  anderen  Begriff. 

Wir  unterhclieiden  Iiier: 

1.  Verschiebung  auf  Grund  der  Geschlossenheit  des 

Zu  saraniensein  s. 

Das  allen  hierher  gehörigen  Fällen  Eigentümliche  besteht  darin, 
dass  zwei  verschiedene  Begriffe  durch  eine  Association  der  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Vorstellungen  verhunden  und  das  als  sein  Zeichen 
dem  einen  Begriff  dienende  Wort  anf  den  andern  ttbertragen  wird. 
Die  Association  selbst  hängt  von  der  Erfahrung  ab,  während  die  ihr 
folgende  Versehiebung  der  Wortbedeutung  durch  analytische  und 
beziehende  Uenkvorgiinge  vermittelt  wird,  iiidnm  z.  B.  zwischen  der 
Vorstellung  eines  Teiles  und  seines  Ganzen  unterschieden,  dann  aber 
das  Zeichen  für  ersteren  auf  letzteres  bezogen  wird.  Wohl  findet 
Association  von  Vorstellungen  auch  statt  bei  Erweiterung  einer  Vor- 
stellnngsgrappe,  doch  macht  sich  hier  kein  Gegensatz  der  YorsteUangen 
geltend,  sondern  diese  treten  einfach  zosammen  infolge  äusserer  An- 
regaog)  wie  wenn  ein  Bild  sich  ans  Terschiedenen  Beizen  im  Bewnest- 
sein  zusammensetzt. 

Einheiten  des  Zusammenseins  sind  fünf  zu  unterscheiden:  des 
Zugleich,  des  Nacheinander,  des  Nebeneinander,  der  begriftiichen  und 
der  ursächlichen  Einheit  Wie  sich  dieselben  beim  Bedeutungswechsel 
wirksam  erweisen,  soll  im  folgenden  zur  Ansehannng  kommen. 

a)  Bei  der  Einheit  des  anf  Gleichzeitigkeit  des  Yor- 
stellens  gegründeten  Znsammenseins  ist  bemerkenswert,  dass 
oft  eine  Bezeichnung  für  einen  Begriff  anf  eine  damit  Terknfipfle 
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NebenvorstelluDg  übergebt  und  sie  so  zum  selbständigen  Begriff  er- 
hellt. Grand  der  Yerluifipfung  ist  hier  Obenll  das  historisdie  6e- 
«shehen,  das  so  eridänn  hat,  waram  eio  Nebenamttaiid  aar  Haapt- 

Sache  für  das  Bewosstsein  geworden  ist;  z.  B.  wie  die  YorsteUiing 
«Scbwindeleif  Betrügerei"  sich  mit  der  einer  Wecbselbank  verband, 
frz.  faire  une  banque  einen  Schwindel  ersinnen,  actionnaire  Aktien- 
besitzer auch  „leichtgläubiger  Mensch",  cavalcade  auch  „Liebes- 
abenteuer" bedeuten  kann.  Libertin^  das  im  XVII.  Jahrhundert  n Frei- 
geist** bezeichnet,  verbindet  sich  mit  der  Nebenvorstellung  eines  leichten 
LebenswandelSi  die  epftter  seine  Bedentang  aasnuusht;  VandaU,  erkuB, 
eSladon,  Arahe,  Jmf^  Cnim,  Jean^  Fierroi  and  alle  Fälle,  in  denen 
ein  Eigenname  zum  Gattungsnamen  wird,  gehören  hierher.  Ebenso 
25eitwörter  wie  effarer,  effaroucher. 

Im  einzelnen  ist  noch  zu  bemerken: 

Man  bezeichnet  Stoffe  nach  dem  Herkunftsort:  bordeaux,  ealieot, 
fedence,  eidan,  gaze,  elbeuf, 

Der  8toi^  mit  dem  eine  Person  gel^leidet  ist,  tthertrSgt  seinen 
Namen  anf  sie;  z»  B.  grüette  (nrspr.  graner  Stoff),  la  souiane  der 
Friesterstand,  culotte  de  peau,  gant  jaune,  eoliUan, 

Die  Sache,  mit  welcher  eine  Person  7.\i  thun  hat,  überträgt 
ihren  Namen  auf  sie:  la  cornette  —  le  comette,  une  enteigne  — 
un  enseigne,  la  trompette  —  le  trompette. 

Man  bezeichnet  nicht  das  Einzelwesen,  sondern  die  Klasse,  in 
die  es  gehört:  eamarade;  reerue  (Nachwndis  —  Belcrnt);  jMndarU 
Gebftnge  (Sareäle»)  —  Gfgensttick.  Umgekehrt  par  (pMre),  das 
mit  einem  anderen  ZnaammengehOrende,  dann  beide  znsammengehOrende 
Dinge. 

Man  nennt  den  Ort  nach  der  Thätigkeit,  die  an  ihm  betrieben 
wird:  mercahis  Handel  —  marchS  Marktplatz,  entree  das  Herein« 
kommen  —  der  Eingang,  sortie  Herausgehen  —  Au^^gang. 

.  Man  beseidinet  das  Olijekt  oder  das  Besnltat  einer  Thftti^eit 
oder  Gesinnang  naeh  dieser:  tranaU  Arbeit;  Umsiimm  Schar  — 
Utieon  SchalfeU;  das  Essen  —  diner,  d^jeuner,  eouper. 

Personen  und  Gegenst'inde  erhalten  ihren  Namen  von  ihrer 
Thätigkeit  oder  dem  Verhältnis,  dem  sie  angehören:  frz.  jeimesse, 
temoin  (aus  testimoniuvi),  aervice  (auch  Geschirr),  scrutin  Wahl  — 
Stimmzettel.  Der  Name  des  Thätigkeit^-  oder  Lebeuskreises  wird 
flhertragen  anf  Thätigkeit  oder  Gesinnung:  mhiage  Hanshalt  — 
Sparsamkeit. 

Zugehöriges  wird  nach  der  Hauptsache  oder  dem  Träger  be- 
nannt: traitement  Behandlung  —  Gehalt;  entrh  auch  Eintritts- 
geld; action  auch  Schein  über  Beteilipung  an  einem  kaufmännischen 
Unternehmen;  devüe  Abteilung  —  Abzeichen;  döme  Kirche  —  Kuppel; 
pavillon  Zelt  —  Flagge  (das  zuerst  uud  bis  zuletzt  Sichtbare). 

Die  Fsrbsna^lefctive  werden  oft  benannt  nach  den  Gegenstanden, 
deren  Faihe  als  tyj^seh  gilt:  dUitem,  wrmeil,  inoUi,  Uhu,  paurpre. 
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Der  Mane  det  Ortes  steht  UsweUen  ft^r  die  an  diesem  Orte 
bandeliide  Person:  fin.  la  etrur^  la  iWfe,  VEg^M* 

Die  Sinneswahrnelimvngen  werden  ursprUnglich  in  der  Weise 
sum  Ausdruck  gebracht,  dass  von  der  Pereeption  ab  solcher  völlig 
abgesehen  und  statt  ilirer  die  Thätigkeit  genannt  wurde,  auf  welche 
die  Pereeption  erfolgt  oder  welche  Gegenstand  derselben  ist.  So 
haben  sich  die  Begriffe  der  sinnlichen  Wahrnehmung:  fühlen  aus 
tasten;  schmecken  aus  fliesseo,  riechen  ans  fumare,  olere;  hören 
ans  tOnen,  i^en  «os  lenehten  entwickelt  Im  FransOsischen  sind 
hiervon  noch  Sporen  in  mtendre  und  rewUUr  schnttffeln,  schnobern, 
das  auch  ^riechen**  bedeutet.  Vgl.  crmndre  Yon  tremere,  trmnbUr 
(sittern  und  fürchten),  emotion,  respeet,  tMmte,  avernotL 

Mit  der  Vorstellung  des  höheren  Alters  wurden  im  Französischen 
auch  die  der  Herrschaft,  des  Vorranges  verbunden,  auf  die  sich  die 
Bedeutung  verschob:  Seigneur  (seniorem).  Die  mit  „Jugend"  ver- 
bundenen Vorstellungen  der  Unterwürfigkeit  und  Bicnstbarkcit  führen 
zu  den  Bedeutungsentwickelungen  von  valet  und  garpon.  Es  bliebe 
nnn  noch  übrig  zn  untersuchen,  unter  welchen  Bedingungen  sich  ^ 
eben  anigeflihrten  Wandlungen  vollziehen.  Das  hier  zum  Ansdmcik 
gebrachte  Geschehen  glebt  nns  noch  keine  Erkllmng  seines  Gnmdea. 

In  Rücksicht  auf  die  mit  den  Suffixen  verknQpft^  Associationen 
möge  für  das  Französische  hier  noch  bemerkt  werden: 

Das  Suffix  -asse  (aceus)  verbindet  oft  mit  der  Idee  des  Grossen 
die  des  Ungeschlachten,  Unftirmigeu.  folglich  Schlechten.  Vgl.  bestiasse, 
cognassCf  grimace,  tignasse^  tetasse  und  crevasse,  eulasse,  Ucuse, 
miUiac€t  roaace. 

Mit  der  Idee  der  Abstrakten  verbindet  sieh  die  des  Dnreii- 
einander  im  Suffix  -Äa  des  AltfranzOrischen  (jetzt  •m).  Bsp.  iihaptl&Ut 
Gefecht,  abateiz  Gemetzel,  fereiz  das  Schlagen,  fraiaseiz  isA  Brechen, 
ploreig  das  Klagen.  Nfrz.  chablis^  chamaillis,  cliqu^tis  u.  s.  w.  Bei 
transitisen  Verben  ist  die  Idee  des  Geschaffenen  in  kollektivem  Sinne 
die  vorherrschende:  abattis  Schutthaufen,  coulis  Kraftbrühe,  iboulis 
Schutt,  froncia  Falte  u.  s.  w.  Sodann  erscheint  das  Suffix  von  Sub- 
ttantlven  wieder  kollektiv:  chdasis  Rahmen,  gauU*  Stangeuwerk,  lacis 
Vetsarbeit,  laUU  Lattenwerk,  paM»  Plidilwerk,  perekü  Stangenzaon, 
ireilUs  Gitter,  viandis  Äsung  (Meyer- Lübke,  Rom.  Gram,  II  §  414). 
Mit  -ie  ('ia  aus  dem  Griechischen)  gebildete  Substantiva  waren  zuerst 
AiljektivaVtstrakte.  Dann  verbindet  sich  -ia  mit  Standesbezeiohnnngcn 
uiitl  wird  nun  leicht  kollektiv.  Vgl.  ancesserie,  borpoisie,  bougrerie, 
compagnle^  seujnourie  (.Meyer- Lübke  a.  a.  0.  §  40t)). 

Das  Suffix  -erie  bezeichnet  zunächst  den  Ort,  wo  ein  G^en- 
stand  verfertigt,  verkauft  wird,  in  grosser  Menge  vorhanden  i^it,  dann 
verbindet  es  mit  dem  Begriffe  der  Menge  leicht  den  des  Ungeordneten 
nnd  tritt  nun  in  diesem  tadelnden  Sinne  auch  wieder  an  Adjektiva: 
oeoüime  Haberfeld,  boulangerie  Bäckerei,  b^mUene,juioerie,  ladterie^ 
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Hngerie^  bUmchisseriet  bavarderie^  afrz.  auch  desverie  YerrückiMt 
(Meyer-Lttbk«  o.  a.  O.  D  &  459). 

Eise  sonst  in  der  Spnehe  beliebte  Aisoelation  von  Person  und 
Weikzeug  zeigt  sieh  auch  in  der  Obertragong  des  Suffixes  -on  von 

Personalbezeichnnngen  auf  Werkzengnamen.  Bsp.  curon  Pflugraute, 
maneheron  Pflugschar,  ßaeon  Flasche.  Zu  erklären  sind  diese 
Wandlungen  in  der  Bedeutung  der  Suffixe  jedenfalls  durch  die  Be- 
dürfnisse des  Intellekts,  der  diese  Mittel  sprachlichen  Ausdrucks 
eelnfln  Zwoekeo  gemlss  Torwendet 

b)  Auf  Einheit  des  Nacheinander  gründet  sich  der 
Bedeutungswandel  in: 

Alte  eompUe  (completa)  Abendgebet  «  Mahl  zur  Abendsdt; 
wriir  sich  erheben  (von  ntrre^ire)  —  ansgelmif;  ahhtr  Terändem 

—  verderben;  altf.  gandir  aosweiäien  —  sich  retten;  altl  embler 
hinzufliegen  —  stehlen;  eommmdet  das  Abendmahl  reichen  —  das 
Abendmahl  nehmen. 

c)  Auf  Einheit  des  Nebeneinander  beruhen: 
Inttmu  grobes  Tuch  —  der  damit  bedeckte  Schreibtisch-, 

pcHirine  Bruststück,  Bru^trieraen  —  Brust ;  greffe  Griffel  —  Schreib- 
tafel; dais  altf.  Speisetisch  —  das  darüber  gespannte  Tuch;  atelier 
Gestell  für  das  Handwerksgerät  —  Werkst&tte;  foyer  Herd  —  Kon- 
▼ersationszimmer,  in  dem  sich  die  Zuschaner  wUnend  der  Zwlsehen- 
akte  ergehen  kOnnen. 

Hftnfig  ist  der  Fall,  dass  ein  Ort  nach  dem  in  ihm  Enthaltenen 
benannt  wird:  poäe  Ofen  —  heizbares  Zimmer;  huireau  Zahltisch 

—  Geschäftszimmer ;  chnpelle  (capella)  ursp.  kleiner  Mantel  —  Ort, 
wo  der  Mantel  des  heiligen  Martinus  aufbewahrt  wurde.  Seltener 
findet  umgekehrte  Benennung  statt,  z.  B.  pagode  Tempel  —  Bild  des 
Götzen;  Saint-Junien  Heiliger  —  ein  nach  ihm  benannter  Ort. 

d)  Begriffliche  Einheit  erklärt  den  Übergang  von  der 
konkreten  in  die  abstrakte  Bedeutung  und  umgekehrt.  Der 
Zusammenhang  der  konltreten  YorsteUnngen  mit  dem  durch  das  Wort 
festgehaltenen  Begriff  äussert  seine  Wirkung  in  dem  Bedeutungswandel 
von  Wörtern  wie  alUe,  entr^e,  soriie,  issue,  eonterve,  relief,  pli, 
d^pSche,  avancr,  dhor,  offre  (action  d'offiir  —  eÄo^e  Offerte), 
debours  Vorschiis';,  d>'bris  Überbleibsel,  diciut  Abgang,  ddcombre 
Schutt,  demeure  Wuhnuug. 

e)  Ursächliche  £inheit  erscheint  wirksam  in: 

invention  Erfindung  —  Erfindmigskunst;  grdce  Gnade  —  Be- 
gnadigung; ignorance  Unwissenheit  —  ignorances  Fehltritte;  parole 
Rede  (Fähigkeit)  —  das  Wort;  production  das  Schöpftingsverraögen 
(z.  B.  la  production  poüique)  —  das  Geschatfene ;  la  construction 
das  Bauen  und  um  coMtrucHon  <U  boü  ein  ans  Holz  ausgeftthrter 
Bau;  lär»  Anspruch,  Rechtagrund  (das  Bedeutung  Sobaffende) 
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Bedeatung;  z.  fi.  /e<  libres  principaux  de  eet  homme  eotd  foM» 
mr  .  .  .  ;  jwtefibn  Benuibiing  und  der  daraus  benroigehande  Za- 
stand  des  Beraubtseins;  sSpulture  das  Begraben,  fiegrübnis  —  Qrab 

(z.  B.  Ufte  eSpulture  de  famille)\  jeuneeee  Jugend  —  jeunessee 
Jugendstreiche;  altf,  courage  Herz  —  nfrz.  eourage  Absicht,  Mut; 
cwur  nfrz.  Herz  und  Mut;  amitid  Freundschaft  —  amitih  = 
paroles  obligeantes.  Altf.  errors  hat  meist  den  Sinn  von  Pein,  Not, 
der  mit  dem  Begrifif  ^Irrtum"  ursächlich  verknüpft  erscheint;  z.  B. 

Jason i  sire,  bia,v  amis  genz 

Moh  mi  par  vos  en  grant  error  {Troie  ed.  Jolly). 
Zu  bemerken  ist  hier  noch: 

Die  Empfindung»  wird  als  Wirkung  mit  der  Vorstellung  dieser 
Ursache  identifiziert;  z.  B.  depit  (dispectxis)  bezeichnet  die  Ursache 
des  Geffthls,  da  das  von  obeu  Angesehenwerdeu  Ursache  des  Ärgers 
ist;  Tgl.  nodi  U  dhappointemeni,  tmtrmeiii  ^Umnenium),  (a  dUtMUm 
(von  dueiate),  surpriee,  taeeuranee  Yenichemng  —  Zatranen.  Be- 
dratongswandel  im  entgegengesetzten  Sinne  fand  statt  bei  frz.  fremir 
erregt  sein  —  zittern.  Eine  Thätigkeit  wird  oft  benannt  nach  dem 
dazu  erforderlichen  Werkzeug:  langue  Zunge  — -  Sprache;  eauforte 
Scheidewasser  —  Radierung;  courage,  colere,  cerveau,  tete,  entrailUs. 

Ein  Gegenstand,  eine  Darstellung  oder  Ahbildung  wird  nach 
dem  Urheber,  Ereignis,  dargcst<^llten  Gegenstand  benannt:  un  Raphael, 
un  Apollon,  une  nühoueUe,  des  Foussina,  des  Murillos,  les  calepins, 
he  quinquets,  lee  barimee,  Ue  t^aeeepcte.  Aber  auch  umgekehrt 
altf.  hUtoire  Enefihlung  —  Vorfall,  mmoiire  Oedftehtnis  —  Ereignis. 
Der  Grund  wird  aus  der  Folge  bezeichnet:  invention  Erfindung  — 
Erfindungskralt ;  parole  Bede  (Spradifiüugkeit)  —  Sprache. 

Das  Resultat  durch  die  Thätigkeit  bei  den  frz.  Substantiven 
auf  -ment^  die  meist  zuerst  die  abstrakte  Thätigkeit  und  mctony- 
misch  den  konkreten  p]rfolg  derselben  bezeichnen;  z.  B,  euneublement, 
amusement,  a^saisonnemint,  attroupemciit,  bdtiment. 

Aus  einer  Überlegung  der  bisher  behandelten  Arten  der  Be- 
deutlIIlg-^ve^schiebung  eines  Wortes  auf  einen  anderen  Begriff  geht 
hervor,  da&s  dieselben  auf  den  Formen  der  Intelligenz:  Raum,  Zeit 
nnd  l^salltit  beruhen.  Auch  die  begriffliche  Einheit,  in  der  sich 
das  vielen  Vorstellungen  Oemeiosame  znsammen&sst,  entsteht  dnrch 
Eansalititt,  denn  sie  hat  ihren  Grund  in  den  Vorst^nngen,  die  nüt 
ihr  verbunden  bleiben.  Ferner  ist  zu  «rkennen,  dass  die  daraus 
hervorgehenden  Associationen  von  Haupt-  und  Nebenvorstellung,  Vor- 
stellungen und  BegritY  nach  Massgalte  intellektueller,  ethischer  oder 
auch  ilsthetischcr  Bedürfnisse  durch  trennende  Denkvorgänge  auf- 
gehoben und  so  die  Bedeutung  eines  Wortes  von  einer  Haupt-  auf 
eine  Nd)envorstdlung  und  den  sich  darans  bihtenden  Begriff  ver- 
schoben ivird. 
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2.  Yerschiebuug  der  Wörter  auf  andere  Begriffe  auf  Gruud 

des  vergleichenden  Denkens. 

Diese  Art  des  Bedeutungswechsels  wird  gewöhnlich  unter  dem 
Kunai  Metapher  besprochen.  So  Ton  A.  Darmesteter  La  ms  det  tnoU 
p.  51  und  63,  wo  die  Arten  dendben  vntenehieden  werden:  1.  Übet'» 
gang  von  einem  MaterieUen  anf  ein  anderes  Materielles;  Bsp.  feuiUe 
d^arhre  und  feuiUe  de  papter;  2.  Übergang  vom  Immateriollen  auf 
das  Materielle;  Bsp.  cMer  ä  quelguun  und  la  porte  cede  ä  la pression\ 

3.  Übergang  vom  iVIateriellen  auf  das  Immaterielle;  z.  B.  esprit 
(»pirüusjt  penaer  (eigentlich  peser).  Ebenso  fasst  auch  Michel  Breal 
hl  sdnem  A§ai  de  Simantique  p.  1^5  alle  auf  Ähnlichkeit  berohenden 
Yersehiebongen  nnter  der  Beseichnang  ^.Metapher**  zosammen,  wobei 
er  das  Hauptgewicht  auf  das  plötzliche  Bemerken  einer  Ähnlichkeit 
legt,  um  diesen  Vorgang  von  den  übrigen  allmühlich  und  unmerkbar 
sich  vollziehenden  Arten  dos  Bedeutungswandels,  nach  ihm  Verengung, 
Erweiterung  und  Verdichtung  (epaississement  du  sena)  zu  unter- 
scheiden. Hier  sollen  die  verschiedenen  Arten  der  Ähnlichkeit,  welche 
Terfleicbendes  Denken  anffiadel,  betrachtet  und  dabei  einige  häufig 
sich  dartnetende  Erscheinungen  festgestellt  werden.  Empfehlen  d&rfke 
es  sich,  dieses  Gebiet  durch  Einzelnntersnchungen  der  Betrachtung^ 
noch  zugänglicher  zu  raachen.  Denn,  wenn  irgendwo,  so  dürften  hier 
durch  Beobachtung  der  unter  dem  Namen  „Metapher''  zu^ainmen- 
gefassten  Bedeutungsverschiebnngen  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den 
verschiedenen  durch  die  Kultur  sich  entwickelnden  Thätigkciten  des 
Menschen  In  der  Ctesellsehaft,  mit  seinen  Beziehungen  nt  derselben 
and  der  Anssenwdt,  gewisse  Begehnftssig^elten  in  den  dnzebien 
Sprachen  sieh  ergeben. 

a)  Ähnlichkeit  der  Form  fahrt  zam  Bedentnhgs- 
wandel  in: 

^rtte  Kranich  (Vogel)  —  Krahnen;  oreffe  Griffel  —  Schöss- 
ling;  r loche  Glocke  —  altf.  Reiserock,  Mantel  (englisch  cloak)^ 
Uzarde  Kitze. 

Besonders  hftnfig  wird  der  Name  eines  Körperteils  anf  Teile 
anderer  Dinge  flbertragen;  Bsp.  mamdon  Httgel,  Eftste,  höueh« 
Mttndung,  nez  de  bateau,  pUd  d^une  coUme,  paiue  (einer  Betörte),  eol 

Um  Tiere,  Pflanzen  und  Werkzeuge  zu  benennen,  macht  das 

Französische  häufigen  Gebrauch  von  der  Association  nach  Ähnlich-i 
keit  der  Form.  S.  Darmesteter  La  Vie  des  mots  p.  52:  barbe-de- 
capucin,  barbe  de  moine,  yueide  de  loup;  bec-de-faucon,  bea 
ä^oie,  main-du-diable;  bec-de-cane,  beC'de'Corbm,  eid-de-mc,  oeiU 
de-perdruet  patU^'loup,  hilier,  ißienet,  mouUm,  \ 

b)  Durch  Ähnlichkeit  der  Handlung,  des  Zustuudes 
Oder  einer  Eigenschaft  erfolgt  Tergchiebong  in:  i 

Altt  eterdre  anheften,  Yerbinden  '-^  ergreifen;  attaquer  he« 
festigen  —  angreifen.    (Wohl  zu  erklftren  durch  ursprOngtiche^ 

ZiMfar.  £  ta.  9pr.  «.  Litt.  XXSIK  4 
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%*a>jUiquer  h.  q,  sieh  an  einen  anheften.  YgL  griecfa.  fetoSai'  nvoc.) 
diranger  au  der  Beihe  bringen  —  stOreo.  Altf.  €Mudt  Nieder- 
geaclilagenheit  —  Krankheit. 

Dienende  Dinge  werden  häufig  nach  Pereonen  benannt;  z.  B. 
valet  auch  Sperrstange,  aergent  Reifzieher,  iervanU  stonunar  Dienen, 
nonder^e  HuusschlOssel,  poriier  automatique. 

Tiernamen  werden  häufig  auf  menschliche  Schwilchcn  und  Laster 
angewendet;  z,  B.  dairn,  busard  (hitse),  bicIiCi  goujon,  roase,  lovp, 
dindon,  dltuh',  oic,  ours,  ticp/iant. 

c)  Ähnlichkeit  des  Zweckes  führt  zu  Bedeutungs- 

verschiebuDg  in: 

appeau  Lockvo^^el,  Lockpfeife;  havresac  vom  deutschen  Haber- 
sack, ein  Ausdruck,  der  von  den  Fuhrleuten  zu  den  Kriegsleuten 
übergegangen  ist;  glaive  fgladius)  Schwert  hat  im  AUL  auch  die 
BedentuDg  »Speer'',  icrin  grosser  KolEer  —  Sebnrackkastchen,  glas 
Oiockengelftnt  von  doMieum  Trompetensigna],  fUme  =  jlkam  de 
fer,  poutre,  i^eoalet, 

d)  Bedeutungsverschiebung  wird  durch  eine  zwischen 
Gefohl  und  Empfindung  wahrgenommene  Ähnlichkeit 
(Analogie)  herbeigefflhrt  in: 

MnftV  (iühlen  und  empfinden),  Jrapper,  ßatter,  dehaufer, 
re/roidir,  euUant,  poignmi,  raidt,  gat  (nrsp.  bnnt&rbig).  Die  Er- 
klärung hiervon  liegt  darin,  dass  Gefühl  und  Empfindung  physisch 
betrachtet  eine  und  dieselbe  Veniiulerung  der  Nerven  sind.  Steinthal 
Ahriss  der  Spi-achunssenschaft  S.  300  sagt  hierüber:  „Ein  und  der- 
selbe Vorgang,  dieselbe  Erregung  der  Nerven  wird  vom  Bewusstsein 
zweifach  verwertet:  als  GefQhl,  indem  es  subjektiv  nur  die  YcriUuleruug 
des  Bestandes  und  das  Mass  derseiben  Tom  Gesichtspunkte  ihrer  An^ 
gemessenheit  als  Lebensbedingung  beurteilt,  und  als  Empfindung,  indem 
es  den  Inhalt  der  Veränderung  als  einen  besonderen  Vorgang  nadi 
der  Kategorie  der  Kausalität  und  QoaUt&t  objektiv  er&sst.*^ 

e)  Ähnlichkeit  der  Empfindung  ffihrt  zur  Verschiebung 

der  Bedeutung. 

Die  Analogie  der  yerschiedenen  Sinneswabrnehmungen  ermög- 
licht die  Übertragung  von  dem  Eindruck  eines  Sinnes  auf  den  eines 
anderen.  Vgl.  frz.  greU  schlank,  dünn  —  grelltönend,  criard  (auch 
von  Farben  gebraucht),  piquant,  seniir,  (riechen  und  fühlen),  aigre 
(vom  Geschmack  und  vom  Ton),  voij;  chaudc,  hlancht>.  Besonders 
hüu6g  ist  im  Französischen  die  Übertragung  vom  Gehör>inn  auf  den 
Gesichtssinn,  weshalb  auch  A.  Daudet  im  SouUen  de  famiUe  sagen 
kann :  Muet  emme  um  prwuU$  StmeugU,  Umgekehrt:  üne  ekanion 
hmdneme.  Vgl.  deutsch:  Goldene  TOnei  melodische  Lichter,  heiwe 
Farben  und  Jubehide  Strahlen. 
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f)  Auf  Ähnlichkeit  der  Gefühle  beruhender  Be- 
dentvngswandel  liegt  vor  in: 

äwUr  altf.  flirchten  —  nfrz.  zweifeln.  Die  Bedeutungen  zweifeln 
und  ftrchten  sind  schon  im  Lateinischen  nachweishar.  8.  anch  lat. 
Hmere  f&rchten  und  zweifeln;  ennui  Langeweile  l>e2eichnet  seiner 
Etymologie  gemäss  alles,  was  in  odio  ist,  also  auch  Kummer,  Leid; 
altf.  ire  Zorn  nimmt  öfter  die  licdcutiuifr  von  Kummer,  Betrübnis  an, 
scheint  demnach  jeden  heftigen  AtVel<t  Itezeiclinet  zu  haben;  ä  Venvi 
J.  zum  Trotz**  geht  über  in  die  Bedeutung  „um  die  Wette"  wegen 
der  Ähnlichkeit  des  Eindrucks,  den  in  beiden  Fällen  der  Kampf 
gegen  den  Willen  eines  anderen  macht;  noite  hedeatet  widerwärtige 
Sache,  Gerfiusch,  Zank;  altf.  esaoiffne,  essoine  Notwendigkeit  — 
Schwierigkeit,  Entschuldigung.  Dazu  die  altf.  Zeitwörter  ensomuer  be- 
schäftigen, rcsoigner  fürchten.  Da^  Gefühl  des  Schworen,  Belastenden, 
welches  sich  mit  all  diesen  Vorstellungen  verbindet,  vereint  auch  die 
verschiedenen  Bodeutungon. 

g)  Auf  Ähnlichkeit  der  Verhältnisse  beruhender 

Bedeutungswandel. 

Dazu  gehören  alle  Übcrlrai^nngen  sinnlicher  Wahrnehmungen  und 
Zustände  auf  geistige;  denn  das  Verhältnis  des  Geistes  zu  einem  Vor- 
stellungsinhalt wird  hierbei  dem  zwischen  sinnlichen  Wahniehnmngen 
beistehenden  gleichgesetzt ;  Bsp.  inclmation,  penchant,  appi'tity  penser, 
entendre^  eomprendre,  apprihender^  vadUer,  taocir  fsapere)^  ie<Bur4, 
(Sprachliche  Metaphern). 

Des<;leichen  alle  eigentlichen  Metaphern,  denen  immer  ein  Bild 
2U  Grunde  liegen  mus?,  wie  ewptSler,  silloimer,  motsonner,  rScolter, 
recueillir^  faitchrr,  cj-iblrr,  gourmS  (^Scheler:  roide  dans  son  maintien 
comme  tin  rhrvil  qourint),  empHre.  Der  Ausdruck  geht  zuweilen 
über  vom  Iiiimatcriellen  auf  das  Materielle,  /.  B.  in  ume  (Stimmholz, 
Stimmstock),  orgueil  (Üebdstfitze). 

Auf  Analogie  zwischen  räamlichen  und  zeitlichen  Verhältnissen 
hendien  die  Ühertragungeo  der  fbr  räumliche  Anschauungen  ge- 
schaiTenen  AusdrOcke  auf  zeitliche.  Bsp.  aur^le-champ,  altf.  ou 
^fue  sobald  als,  snr,  sous,  aprt's,  vers^  depuiSf  die  Ton  der  Zeit  und 
▼om  Raum  gebraucht  werden  können. 

3.  Terschiehung  tou  der  Bezeichnung  eines  Begriffs  zur 
Bezeichnung  einer  Beziehung. 

Dies  ist  der  Grund  der  Verflüchtigung  der  ursprftnglichcu  Be- 
deutung von  Zeitwörtern  zu  Hilfszeitwörtern,  wovon  frz.  Ste  (status) 
und  avoir  (L.  habere  hängt  mit  hahena  zusammen)  noch  Beispiele 
bieten.  Eine  Verschiebung  dieser  Art  wird  in  der  Sprache  immer 
eintreten,  wenn  ein  logisches  Bedürfnis  dazu  drängt,  ein  BegriÖswort 
in  ein  Formwort  umzuwanddii;  so  wird  ^tez  durch  m  ek$t  [(in 
casa)  zur  Präposition,  ebenso  zu  Koi^unktionen  eependantt  vu  (qut). 
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aUendu  (que).  Vgl  noch  lez  (latus),  nuägr^  fmalo  grata);  ä  eötS 
de,  vi8'ä'-m$  de^  grdee  ä. 

4.  Vcrschiebuiip  von  der  Bezeichnung  läunilicher  und 
zeitlicher  Beziehungen  zu  der  vou  Beziehungen  zwischen 

Begriffen. 

Auch  hierzu  leitet  das  logische  Bedürfnis.    Beispiele:  eti, 
dont,  d^oitj  done,  puisqm  .,  tandis  gue* 

5.  Verschiebung  von  Wörtern  auf  andere  Bedeutungen 
durch  Begriffe,  auf  die  sie  im  Denken  bezogen  werden. 

Diese  erkliirt  alle  FilUe  von  Beeinflussung  und  Verschmelzung, 
auch  solche,  die  auf  Gedaukenkombination  beruhen,  wie  wenn  Rebecca 
durch  Beziehung  auf  rebimur  zur  Bedeutung  .Trotzkopf**  kommt, 
oder  durch  Wortspiel  wuliera  setze  (treize  et  troie,  tri»  ^iraUt) 
sehr  enge  Schuhe  bezeichnet.  ParaUäque  progressi/f  philologue 
eompard,  une  hiie  sonrde,  un  Uwe  mieux  ohserve  (z.  B.  Conpt 
un  peu  stir  h  modih  des  Noten  siir  V Angletcrre  et  du  Graindorge 
de  Taine  nous  ne  serions  pas  Mtr/^ris  ijuil  füt  au  total,  mieux 
ohsL'rvc,  et  d'une  Observation  plus  libre  de partipris.  J llustr. }^o.2d22) 
müssen  in  ihrer  Bedeutung  ebenfalls  durch  Beziehung  auf  associierte 
YonteUuogen  deutiich  gemacht  werden.  Die  YerwaudluDg  der  intransi- 
tiven in  die  transitive  Bedeutung  ist  in  gleicher  Weise  auf  Beein- 
flussung des  Objektes,  zu  dem  ein  Verb  im  Denken  bezogen  wird, 
zurückzuführen.  (S.  hieraber Br^ üasai de  SimmUique,  Cliapitre  XX: 
Xa  Jorce  transitive.) 

Xamontlicli  sind  hierher  zu  ziehen  alle  auf  syntaktischem  Zu- 
samniOiihaug  beruht  nden  IJeiieutungswandlungen;  so  die  Bedeutungen 
von  pas,  point^  rien,  plus,  aucun,  personne,  jamais,  ai  in  dctmer-^ 
Üte  in  seiner  passiven  Verwendung,  die  Verwandlung  des  pearixo^ 
passe  passif  in  das  participc  actif  durch  die  Nachbarschaft  Ton 
avoir.  Wie  hier  die  Betonung  Veranlassung  zu  einer  Differenzierung 
der  Bedeutunj?  durch  Veründerung  in  der  Beziehung  zweier  Begriffe 
werden  kann,  zeigen  Wörter  wie  botUiomme,  brave  komme,  certames 
choses,  jausse  note  etc. 

Teilweise  Beziehung  eines  Wortes  auf  eine  andere  Vorstellung 
liegt  vor  in  dimaknir  mager  werden  und  däiaser  sortieren,  zurichten, 
da  das  privative  <Ü(«)  hier  nicht  auf  die  Handlung,  sondern  auf  den 
derselben  vorausgehenden  Zustand  bezogen  wird. 

Der  Übergang  von  einem  Redeteil  in  den  andern,  wenn  im 
Franzfisisehen  privois,  ct'ladon.  ladre  aus  Substantiven  zu  Adjektiven 
werden,  Adjektiva  zu  Adverbien  oder  umfjekehrt  (boft,  jjiauvais,  bien), 
erklärt  sich  aus  der  syntaktischen  Beziehung.  Beim  Übergang  des 
Partizips  in  das  Verbaladjektiv  dag^en  ist  besonders  die  Association 
zwischen  der  Handlung  und  dem  daraus  erfolgenden  Zustand  sü 
berficksicbtigeii. 
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Partizipieu  sind  im  Französiächen  in  Massen  sowohl  zu  Sub- 
itaiitiveii  alB  auch  sn  A^JektiveD  geworden:  omoni;  «ooant,  giranty 
eonuma  (der  Beauftragte),  Im«»  (das  Gewebe),  iisue  (der  Aoagang). 

Vielfach  sind  starke  Partizipia  Perf.  nur  als  Substantiva  im 
Französischen  erhalten,  während  sie  in  partizipialer  Funktion  durch 
Neubildungen  auf  u  ersetzt  worden  sind;  z.  B.  vente,  rente,  pente, 
perte,  iente,  descente,  tort,  droit  „Recht"  und  droite  „rechte  Seite". 
Dagegen  rente  »die  geleistete  Zahlung",  peWe  das  Verlorene,  der  Verlust 

Stalle  Partizipien,  welche  in  adjektivischer  Funktion  fortleben, 
sind  z.  B.  itrcU  (titnetiu),  dam  dkroit,  echars  (exearptua),  coi 
(qmlu).    (Aus  G.  Körting  Formenlehre  d.  frz.  Spraehß). 

Zweifelhaft  erscheiut,  ob  die  aktivi>^clie  Bedeutung,  welche  viel- 
fach die  zu  Adjektiven  gewordenen,  ursprünglich  passivischen  Parti- 
zipien haben,  durch  Beeinflussung  von  avoir  oder  mit  G.  Körting  daraus 
zu  erklären  ist,  dass  aus  dem  (durch  das  Partizip  Perf.  Pass.  aus- 
gesagten) VoDxogenwordensein  einer  Handlnng  Mi  ein  Zostand  ergiebt, 
welcher  akti?iBch  an^geEust  werden  kann;  Bsp.  Yerschwiogen  im 
Sinne  von  schweigsain,  erUendu  verstanden  —  verstftndlich  —  Ter^ 
ständig,  sauvS  gerettet,  zum  Heil  gebracht,  altf.  vierge  iauode  =  gra* 
deute  gnadenreich. 

Substantivierung  eines  Intinitivs  liegt  vor  in :  le  parier  (Sprech- 
art, Mundart),  le  pouvoir,  le  devoir,  le  sourire,  le  bien-etre. 

Adjektivisch  gebrandit  werden  andi  die  SnbstantiTe  heaueoup, 
la  pktpart^  pett, 

Snbstantivierte  Gerundien  sind :  e^nt  (ee  dreuer  tur  son  st^anf), 
defendant  (ä  son  corps  dSfeiidant)^  vivant  (de  mon  vivant).  Das 
mit  en  verbundene  Gerundium  (Görondif)  lässt  sich  sehr  häufig 
substantivisch  auffassen,  z.  B.  en  eortant  il  me  dit,  bei  seinem  W^- 
gange  sagte  er  mir. 

Bas  Partizip  Fut.  Akt  und  Pass.  fnt  sind  snbstantiviert  in: 
Ugmde,  ojfremds^  prägende,  provende,  rSprimande,  htoande,  viande. 

Substantivischen  und  adjektiyischen  Gebrauchs  fähig  sind  die 
Adverbien  bien  und  mieux  (le  bien,  le  mieux,  etre  bien,  etre  mieua); 
aaeez  übernimmt  in  Verbindung  mit  dem  Substantiv  syntaktisch  die 
Funktion  eines  Adjektivs.  Zu  einem  vollen  Adjektiv  geworden  ist 
das  Adverb  praesto  (pret,  prete).  Vollsubstautiv  wurde  romanice: 
ramang,  raman.   (Körting  Frz.  Formenlehre,) 

Ausser  der  Erweitening  und  Verengung  der  den  SabstaatiTen 
sn  Qronde  liegenden  Yorstellungsgnippen,  der  Verschiebung  der  Wörter 
aaf  andere  Begriffe,  der  Begriffe  auf  andere  Wörter  lässt  sich  auch 
eine  Verschiebung  in  Bezug  auf  die  Kraft  der  Aussage  beobachten, 
die  durch  das  Pathos  der  Aussprache,  Betonung,  Klang  der  Stimme 
bewirkt  wird;  Bsp,  suceh,  rmssir^  etre  de  famüle^  personne  de 
qualiid.  Auch  in  le,  la  sowie  mit  dem  unbestimmten  Artikel  un,  une 
ist.  eine  solche  VeischiebaDg  eingetreten.  Pronominaler  Qebraach  von 
SttbstantiTeD,  der  in  qudque  ehoee,  wahrscheinlich  auch  in 
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nkmit  vorliegt,  geht  daraaf  znrttck,  wie  auch  der  nicht  d>en  häafige, 
aber  doch  Hiebt  gass  seltene  Wandel  von  Sobatantiven  und  Adjektiven 

zu  Adverbien;  z.  B.  hora  in  or  (hac  Jwra  oder  ad  horam),  encon 
(hane  ad  horawj,  lors  (illa  horajy  alorSy  nltf.  bner  und  mar, 
Wörter  können  hieniurch  sogar  in  ihrer  Selbstüudigkeit  verloren  gehon, 
weil  sie  zu  Zu^ammensetzuugen  gebraucht  werden,  z.  B.  mi,  bis,  vice, 
ment  (mente). 

Bloese  Yerscbiebnng  der  Fonktion  »igt  sich  in  der  Spradn 
gesehiehte  bei  der  Entstdiong  der  KoqJoakUonen  aus  Adverbien,  der 

des  Relativpronomens  aus  dem  Interrogativnm  und  Demonstrativom. 
Im  Französischen  ist  besonders  bemerkenswert  der  Übergang  von  leur 
aus  der  Genitiv-  in  die  Dativfunktion,  und  der  von  der  transitiven 
in  die  intransitive  Bedeutung  von  Zeitwin-tern,  wie  exposer,  recevoir^ 
adniettre,  une  mcUsoii  qui  envoie,  qui  liquide^  (se) partir  (sich)  scheiden. 

SchliessUcb  kann  noch  Iran  die  den  Bedeatongswechsel  der 
Wörter  begleitende  Umwertung  der  Begriife  dnrch  Yerftndening  des 
Gcfiihlstones  einer  Betrachtung  unterzogen  werden.  Wir  bemerken 
hierzu,  dass  alle  Verbindungen  von  Vorstellungen,  also  auch  der 
Begriff,  die  Verschmelzuno;  des  Gleichartigen  in  einer  Mehrheit  von 
Vorstellungen,  von  Werturteilen  begleitet  sind.  Besonders  hat  die 
Sprache  der  Bedeutung  der  Wörter,  womit  die  Handlungsweise  be- 
zeichnet wird,  die  moralischen  Urteile  als  Bestandteile  angefügt. 
Biese  Werturteile  gehen  vom  Geflkbl  aas  und  werden  auch  sonst, 
namentlich  in  der  poetischen  Sprache,  mit  den  Worten  verbunden, 
wie  Lewis  in  seinem  Life  of  Goethe  an  einer  Vergleichung  der  Verse: 

The  dew8  of  night  hegan  to  fall 
und  Ihe  nightly  dews  commcnrrd  to  fall 

gezeigt  hat.  Tritt  nun  eine  Änderung  der  Bedeutung  eines  Wortes 
ein,  so  mnss  sich  deshalb  auch  das  damit  verbundene  Oeftthl  um- 
wandeln, einen  anderen  Wert  annehmen.  Eine  Hebung  wird  eintreten, 
wenn  das  CMhl  unangenehm  berührende  Associationen  aus  einer 
Vorstellungsgruppe  ausscheiden  (z.  B.  bei  tesia  Scherbe  <  frz.  tite 
Hirnschale,  Kopf;  gahata  <i  frz.  Jone ,  peditieulare;  ^crepitum  ventria 
edci'e'*  frz.  peiiüer  sprudeln)  oder  für  dasselbe  wertvolle  hinzu- 
treten; z.  B.  verbe  (vcrbum)^  vepre  (vesper),  tnanoir,  seigneur 
(teniorem);  Senkung  des  Gefühlstones  hängt  ab  vom  Hinzutritt  dem 
Qeftthl  widerstrebender,  wertloser  YorsteUungen ;  z.  B.  in  ßUe,  Caün, 
Jeanneton,  eriature,  bonhomme,  bkit. 

Für  das  Französische  gilt  noch  besonders,  dass  Bezeichnungen 
starker  Gefühlskraft  sich  überhaupt  infolge  lebhaften,  leidenschaftlichen 
Temperaments  sehr  leicht  abschwächen,  manche  einfach  zur  Verstärkung 
verwendet  werden  können.  Bsp.  enchanter,  charmer^  desoler,  cuiorer, 
ghier,  terribley  (erriblement,  eruel,  erueüement,  horrible,  horrihUment, 
Ferner  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Fremdwörter  im  Laufe  der  Zeit 
etwas  Geringeres,  Niedrigeres  bedeuten  als  die  ihnen  eigentlich  ent- 
sprechenden einheimischen;  z.  B.  lifpe,  lande,  bouquin. 
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Eine  Betrachtung  der  dargestellten  Arten  des  Bedeutuogs- 
«andeiB  lässt  als  Qrflnde  denelbea  nan  enebdneii: 

1.  Die  Yorstellnogen  allein,  wenn  sich  irgendwie  lant- 
lich  oder  begrifflich  naheBtehende  Wörter  beeia- 

flassen. 

2.  Ihre  syntaktischen  Verknüpfungen  ,  m it  wel  chen  auch 
das  Pathos  der  Aussprache,  lU'tonung  und  Klang  der 
Stimme  zu  her ück s i ch tilgen  sind.  Die  Entwirkelung 
der  Redeteile  sowie  Übergang  von  dem  einen  zum 
andern  bernbt  auf  denselben. 

3.  Die  gesellscbaftliche  Entwickelang,  welche  sich 
einerseits  in  der  Gestaltang  gemeinsamer  Institu- 
tionen und  verschiedener  Gesellschaftsklassen» 
andererseits  in  immer  neuen  intellektuellen,  ethi- 
schen und  ästhetischen  Bedürfnissen  offenhart, 

4.  Die  die  Vorstellungen  selbst  bedingende  Aussenwelt 
nebst  dem  historischen  Oeseheben. 

Als  weitere  Angabe  der  Bedeutungslehre  ei^ebt  sich  auf  Chrand 
dieser  Einteilang,  B^eln  des  Bedeutungswandels  so  suchen,  die  Ton 
Beantwortung  folgender  Fragen  ihre  Formulierung  erwarten: 

L  Wie  und  unter  welchen  Bedingungen  haben  sich  laut* 
lieh  oder  begrifflich  nahestehende  Wörter  beein- 

fl  nsst? 

n.  Welche  Bedeutungswaudlungen  beruhen  auf  syntak- 
tischer Verknüpfung? 
m.  Wie  hat  die  Kntwickelung  gemeinsamer  Institutionen 
(Familie,  religiöse  Genossenschaften,  Rechtswesen, 
Yei^waltung,  MQnzwesen,  Finanzwesen,  Steuer,  Zoll) 
und  verschiedener  Gesellschaftsklassen  (Adel,  Bauern-, 
Handwerkerstand,  Handel,  Seewesen,  Verkehr,  Künst- 
ler, Gelehrte,  Beamte)  die  Wortbedeutungen  ge- 
wandelt? Wie  haben  sich  hierdurch  die  intellek- 
tuellen, ethischen  und  ästhetischen  Bedürfnisse  ent- 
wickelt? 

IV.  Welchen  Einflnss  Äussern  Umgebung  und  historische 
Ereignisse  auf  den  Bedeutungswandel? 

AUGSBURG.  K.  MOBGENBOTH. 
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Zur  Lautlehre  der  französischen  Lehn-  und 
Fremdwörter  im  Deutschen. 

(Fortsetzung.) 

III.  Über  die  Wiedergabe  des  französischen  s  und  z  in  Lehn- 
und  Fremdwörtern  des  Mittelhochdeutschen, 

Aus  Kassewitz'  Zusammenstellungen  (§§  13,  14,  18)  geht  hervor, 
dass  frz.  z  =  ts  in  mhd.  Texten  durch  frz.  s  durch  8  wiedergegeben 
wird.  Aber  bekanntlieh  werden  im  Hittelhochdeatschen  dnreh  den 
einen  Boclistaben  t  zwei  g^nz  Tersohiedene  Laute  bezeiduiet: 

eine  Affrikata  (tz)  und  eine  Spirans  (5).  Es  fragt  sich  nnn:  welcher 
Lautwert  kommt  in  den  Fremdwörtern  dem  Zeichen  z  zu?  Das 
können  uns  die  Reime  sagen,  mitunter  auch  die  Orthographie:  z.  B. 
wenn  dasselbe  Wort  bald  mit  z,  bald  mit  tz  geschrieben  wird,  so  ist 
die  Affrikata  gesprochen  worden. 

In  dem  folgenden  Versoch,  die  eben  gestellte  Frage  sn  be- 
antworten, sind  die  Eigennamen  ihrer  nnsicheren  Biologie  wegen 
beiseite  geblieben. ')  Übergehen  werde  ich  auch  Fälle,  wo  z  nach  71 
erscheint.  Im  Deutschen  stellt  sich  nämlich,  in  gewissen  Gegenden 
wenigstens,  zwischen  71  und  s  ein  (/  als  Übergangslaut  ein:  71s  wird 
zu  7id8,  nz.  So  erklärt  sich  z.  B.  tanzen  aus  frz.  daiiser;  vgl.  tanz : 
glänz  Meier  Helmbr.  95,  :  kränz  Walther  74,22,  beachte  schwäbisch 
dlSU9t  Oberhess.  data».  Ebenso  mhd.  franxe  aas  *ßran»e = fn.frange. 
80  sind  denn  anch  FAlle  wie  fratutoUf  lanut  tnmzm  nicht  als  Beweise 
Sur  g  =  tt  m  verwerten. 

Die  wiehtigsten  Quellen  von  frz.  z  (U)  sind: 

1.  lat.  k  vor  e,  i, 

2.  Dental  H- 

3. 

4.  ti  nach  Konsonant. 

Nach  di('>en  \ier  Kategorien  werden  wir  die  Fremdwörter  betrachten. 

1)  Dass  anlautendes  c  =  ts  im  Deutschen  durch  ts  wieder- 
gegeben wird,  das  beweist  die  Schreibung  tz  neben  z  in  mhd.  zimier 
(frs.  CMüMT»),  ttimniere  Wigal.  53,  5. 


Reime  auf  Eigennamen  mit  dem  Ausgang  -rVr,  -eiz  findet  man  z.  B. 
In  A.  Sdinls,  BmmngitUr  ru  dm  Wtrkm  Wcifiwu,  Qoediinbnrg  A  Leipsig  1867. 
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2)  Für  in.  I  +  •  eneheint  mhd.  im  Auslaut  die  Spiiaos  5 

in  agraz  (=  in,  *aigrest8  >  agraz^  fgl  hmds  >  oz)  :  WÄ5 
Wolfr.  Porz.  238,  27,  ferner  in  pofuz  ,eine  Art  phcUeV  (=  afri. 
hofu,  bofuz)  :  stritt,  Wolfr.  WilU  h.  '364,  27,  ;  367,  27.  Maxeiner 
setzt  allerdings  eine  Form  *öofous  mit  dem  Suffix  -ostu  au  {liomanui 
XXyni,133),  aber  frz.  «  wird  nicht  zu  mhd.  5. 

Zu  anderen  hierhergehörigen  Formen  fehlen  Reimbelege:  vgl. 
okieiz  (fn.  oMz),  row  Krone  513  Hs.  Y  (P  roer  der  Herausgeber 
0mendi«it  toe&t,  doch  vgl.  Tai  :  zni  6888,  Y  rotetl),  kmrmB  n.  a. 

Da  mhd.  z  nie  ein  frz.  a  wiedergiebt  (abgesehen  natftrlich  von 
Texten,  die  s  und  5  überhaupt  durcheinander  werfen),  muss  mhd. 
eeitiez  (s.  Lexer)  auf  eine  frz.  Form  mit  dem  Auslaut  -U 
zurückgehen  ('saietieZy  *sairtict). 

Ausserdem  führt  materaz,  das  nach  Ausweis  der  Reime  auf  5 
nnsUntet  (.;  sa^  Wolfr.  Porz.  353,  5;  683,  13;  WiUeb.  182,  29  n.  s. 
LIclitenst  1201,  4;  :  Ao)  Willehalm  100,  10;  :  fto)  Bngelh.  8111; 
{  iia$  Ottok.  Reimcbr.  16  850;  ma/mj  ;  hei^  Türl.  Wh.  62^)  auf 
frz.  *maferats  zurück.  Wie  ist  diese  frz.  Form  zu  erklären?  Materas 
entstammt  dem  Arabischen  und  ist  wohl  über  Spanien  nach  Frankreich 
gekommen.  Span,  almadraque  ergab  prov.  almatracSf  daraus  wurde 
nordfrz.  maUraa\  matdat^  *  maierat  wäre  dann  wohl  eine  auf  ana- 
logtschem  Weg  gebildete  AcensadTform,  die  ihrerseits  einem  nenen 
Nondnatiy  ^nuiUmU  zn  Gmnde  iSga 

Nicht  sondern  dz  liegt  vor  in  afrz.  douze  (-^  dodeki),  das 
in  douzaine  steckt.  Aber  frz.  dz  musstc  im  Hochdeutschen  dieselbe 
Entsprechung  haben  als  ts,  und  deshalb  möge  hier  mhd.  iotzen  an- 
geführt werden.  Mud.  d>osin  geht  wohl  auf  ein  jüngeres  frz.  dozaine 
zurück  mit  z  <  dz. 

Werfen  ivir  einen  Rttckblick  auf  die  Wiedergabe  von  frs.  U 
im  lOttelhochdentsclMO,  10  scheint  sich  heranssnsteUen,  dass  U  im 
Anslant  durch  5,  im  Inlnot  aber  durch  tz  ersetzt  wurde. 

3)  Wir  kommen  zu  den  Wörtern,  deren  lat.  Quellen  k{  auf- 
weisen. Frz.  poigneis  =  -atikiu  (vgl.  Cohn,  Suffuncandlungen 
S.  114)  ergab  ndni.  puneiz  mit  auslautender  Spirans  5,  wie  die 
Keime  beweisen:  es  wird  gebunden  mit  wei^  Parz.  S12,  11;  Willeb. 
3S0, 18  n.  s.  w.  Das  nach  dem  Muster  tou  pwm^  gebildete  kalopei^ 
raunt  Willah.  333, 34  mit  diesem,  317, 13  mit  110015;  pitü  mangein 
wird  Parz.  387,  23  ebenüüls  mit  sweii  gebunden,  mit  Willah. 
103,23,  mit  vleii  Parz.  61,  19;  391,  15. 

Frz.  t9  =  lat.  hj  im  Inlaut  erscheint  als  im  mhd.  kolzen 
(firz.  calce)  :  stolzen  Parz.  683,  17. 

Auch  in  der  Wiedergabe  von  frz.  ts  =  kj  scheint  die  Bagal 
1«  herrschen:  frz.  ausUmtendas  U  >  deutschem  5,  frz.  inlautendes 
ti  >  deatacham  Ca. 

Nun  erscheint  aber  für  frz.  terraate  <  terraeea  mhd.  ierraj, 
zoerst  in  der  Kindheit  Jesu  (Vers  2673  :  virga^\  die  5  und  « immer 
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aoseinander  bfllt.  Nach  den  eben  erwähnten  analog  gebildeten  Formen 
sollten  wir  mhd.  Herratz  erwarten.  Das  mhd.  Wort  zeigt  noeh  eine 
weitere  Abweichung  von  dem  frz.:  es  ist  Mask.  und  Neutr.,  während 
terrasse  Fem.  ist.  Zur  Erklärung  des  Geschlechtsw.indcls  nimmt 
J.  Blumrr,  Zum  G esclilerhtsicandd  der  Lehn-  und  J^^remdwörtfir 
im  Hochdeutsrhen  (Pro^xr.  Lcitmeritz  1890)  1,55  Beeinflussung  durch 
Synonyma  an:  „Das  mhd.  Wort  hat  die  Bedeutung  von  Wall,  Boll- 
werlc  und  SOUer;  dem  Oeschlechte  der  genannten  Wörter  enteprechend 
ist  auch  der  mhd.  Ansdnidc  bald  N.;  bald  M."  Die  Lantform  und 
das  Genus  wnrden  sich  zu  gleicher  Zeit  erklären  aus  einem  fran- 
zösischen Maskulinum,  das  aus  ierraceu  gebildet  wäre  wie  it. 
terrazzo  ,Terrasse',  i)rov.  terras  (s.  Mistral). 

4)  Frz.  ts  —  lat.  tj  (r>flioiiit  als  tz  in  mhd.  matziuwen 
(=  mcifue  '^ma(truka)  Krone  777;  surziere,  daneben  surtziere 
(s=  Bordere  <  ^toriiaria,  Areh.  /.  laJL  Lex.  V,474)  Parz.  319, 14  g; 
f)iatz  (frz.  place). 

Von  der  eingangs  erwilhnten  Kegel,  wonach  einem  frz.  e  ine 
Mittelhoclideutsciun  8  entspricht,  ist  mir  eine  scheinbare  Ausnahme 
aufgefallen.    Die  Krone  reimt  H  pelüz  (nU/.  pelous  =  ptlösus^ 

vgl,  Maxeiner  S.  7G)  :  ux,.  Es  wäre  jedenfalls  unbereclitigt,  ein  frz. 
*peluz  =  *pxlutu8  ansctzeu  zu  wollen,  da  sich  der  Dichter  der  Krone 
noch  sonst  einige  Reime  von  sie  erlaubt  hat,  vgl.  rosten  :  rmrvloxsen 
982,  Hz  :ffHia  1328. 

Auch  ein  Bei^^piel  von  frz.  ausl.  ts  =  mhd.  8  wäre  nach 
Piqiict  vorhanden,  der  in  seiner  Dissertation  De  vocabulis  quae  a 
GalUs  Gcrmani  asgtnnp.^rriut  (Paris  1898)  S.  81  behauptet:  In 
germanicü  voeabulo  forris  non  cecidit  littera  t,  sicut  contendit 
Kasbcwitz,  sed  imitamio  expressa  est  vox  gaiüca  forez.  Der  Verfasser 
nimmt  also  wohl  an,  dass  dem  mhd.  foreie  ostfrz.  foreig  ^/areUU 
(ete  >  U,  z)  za  Omnde  liege.  Aber  frz.  anslaatendes  U  wird  im 
Uittolbochdeutschen  nicht  dunh  s  wiedergegeben,  wenigstens  nicht 
zu  jener  Zeit,  wo  5  und  8  noch  geschieden  waren.  Die  Vermutung 
Blumers  a.  a.  0.  1,76,  dass  unser  Wort  in  der  Bedeutung  ,Ritter- 
spiel'  im  AltfranzHsischen  ur>})riiiiplich  *  forcif<  —  forcnsis  ,Spiel 
draussen  im  Freien'  gelautet  habe,  i-<t  durch  die  Überlieferung  nicht 
geatfttzt.  80  werden  wir  doch  zn  der  Ajisii^t  zoracidmbren,  foreia 
sei  ans  foreiet  entstanden,  zomal  diese  Form  mit  t  im  Mittelhoch- 
deut'ichen  belegt  ist:  Parz.  G  bietet  bald  foreie^  bald  foreist.  Auch 
in  deutschen  Wörtern  ist  auslautendes  t  bisweilen  geschuunden,^)  teils 
infolge  falscher  Abtrennung  im  Satzzusammenhang  (vgl.  Kauffmann, 
Geschic/Ue  der  ßchir<'il>.  }fii)idart,  §  149  Anm.  2),  teils  auf  analogischem 
Weg:  8U8t  s-taud  uebeu  aus,  so  trat  ineis  neben  meist.  Eine  solche 
hyperhoehdentsche  Form  glaube  ich  auch  in  foreis  sehen  zu  dOrfen. 

Das  Ergebnis  unserer  Zasammenstcllnng  ist  folgendes:  frz.  e 

2)  Vgl.  Wehlhold  Mhd,  Grammatik^  §  194.  Wackeroell,  Hugo  von  Moni/ort 
Ein],  a  161. 


Digitized  by  Google 


Zw  JLauUehre  der  Jranzönschen  Lehn-  und  FremdwörUr,  59 

wird  im  Mittelbochdeutscheu  durch  s  wiedergegeben,  frz.  im  Auslaut 
tteheodet  m  dnrdi  3,  im  Inlaot  stebeodes  diureh  tr.  Ans  dioMn  Be* 
obtditnigeii  kOimeD  wir  folgende  Sehlllsse  nehen:  1)  Fn.  •  stand 
dem  deutschen  «  näher  als  dem  5.  2)  Um  1200  war  auslantendes 

frz.  U  zu  einem  Laut  geworden,  der  dem  mhd.  5  nahe  stand. 

Es  gab  also  damals  im  Französi-cbrn,  oder  Avoiiigstens  im  Ost- 
französischen,  zwei  «-Laute,  von  denen  uns  die  frz.  Orthographie 
nichts  sagt:  sie  schreibt  den  einen  mit  den  anderen  aber  mit  2r, 
obwohl  er  dem  s  im  Wortanlaut  and  Wortinlaut  nicht  gleich  war. 

Der  Untersehied  zwischen  s  nnd  Scblnss-js  mnss  Slmlicb  gewesen 
sein  wie  im  Mittelhochdeutschen.  Wie  unterschieden  sich  aber  mhd. 
8  und  3?  Behaghel  in  Pauls  Grundriss  der  german.  Philologie  12,729 
greift  aus  den  z.  T.  recht  uiibcfiriindeten  Vermutungen  und  Ansichten 
über  die  beiden  s-Lautc  tolgondc  Anhaltspunkte  heraus:  „3  hat  sich 
Ton  8  wohl  durch  die  Artikulationsstelle  unterschieden  und  ferner 
dadurch,  dass  a  eine  Spirans  lenis,  3  eine  Spirans  fortis  war. 

Besonders  einleacbtend  erscheint  mir  der  ünterschied  in  der 
Artikulationsstelle,  den  Braune  a.  a.  0.  nachgewiesen  hat:  Die  al(- 
iloyenischen  Freisinger  Denkmäler  weisen  Einflösse  der  ahd.  Ortho- 
graphie auf;  CS  zeigt  sich,  dass  slov.  s  durch  z,  slov.  5  und  f  durch 
»  wiedergegei)en  wird  und  daraus  folgt,  dass  deutsches  8  mit  .s  einige 
Verwandtschaft  zeigte,  „mehr  nach  vorn  an  den  Zähnen"  gebildet 
wurde.  Wenn  die  verschiedene  Artikulationsstelle  wirklich  der  wesent- 
liche Unterschied  zwischen  altdentschem  %  nnd  3  ist,  so  dürfen  wir 
einen  fthnlichen  Unterschied  zwischen  afrz.  s  nnd  Schlnss-sf  annehmen. 
Das  ist  freilich  eine  Folgornng,  die  sdhr  auf  Umwogen  zu  stände 
kommt:  die  altdeutsche  Aussprache  wird  aus  der  deutschen  Ortho- 
graphie slovenischer  Denkmäler  geschlossen  und  die  altfranzösische 
Aussprache  aus  Fremdwörtern  im  Altdeutsthen.  Übrigens  spricht 
die  weitere  Entwickelung  von  s  vor  Konsonanten  im  Französischen 
nicht  gegen  die  Hypothese,  die  ich  dem  Urteil  der  Fachgenossen  zn 
imlerbreiten  wage,  wie  ja  auch  Braunes  Anfetellungea  durch  die  Weiter- 
bildimg  Ton  9  vor  Konsonanten  >  .y,  sowie  durich  die  Beobachtung, 
dass  in  gewissen  IMumiarten  jedes  s,  nie  aber  5  zn  i  wird,  an  Wahr> 
scheinlichkcit  gewinnen. 

Dass  s  vor  Tenues  im  Franzö-ischon,  wenigstens  in  gewis-^en 
Mundarten,  vor  seiner  Verstummung  zu  einem  ;^-ühnlichen  Laut  ge- 
worden war,<)  wird  wohl  heut  allgemein  angenommen.  Gestützt  wird 

')  Vgl.  übor  die  Frage  besonders  Braune,  Beitrage  zw  Geschichte  der 
ittdk.  Üpr.  1,527  fF.  (vgl.  auch  Indorf nn.  Forsch.  IV,  343  Anm.  und  Wilmanns' 
Zustimmung  in  wifk&C  Lfeutsrhen  Grammatik)^  Kau£Fmann,  Geschichte  der  srhu-üh. 
Mmtdart  S.  212,  Kraus  Inder Festschriß  zum  Ncuphifnl-Hfetttaff  in  Wiru.  1  SOs,  8.  :i2  fT. 
*)  Vgl.  darüber:  W.  Wackernagel,  Kleine  Schriften  HI.28fi.  V.  Ncumann, 
LmO' wi  FUxionslehre  des  Alt/ranzösischen,  IIeili)ronn  KS7S,  S.  lOt^  KöritZ, 
X  vor  Kons,  im  FranzSsischen,  Strasshurgj^r  Diss.  1885,  S.  34.  Kassewitz  a.a.  0. 
§  45.  Meyer  -  Lübke,  Gramm,  d.  vom.  dpr.  I,  §  46S.  Schwan-Behrens,  AU/rz. 
Onmmß  §  281,  Anm. 


Digitized  by  Google 


60 


W.Eom, 


die  auf  Omnd  der  frs.  Lehn-  und  Fremdwörter  im  MiltelhociideatBelieii 
(wie  ybre^O  ^  Zengnisaes  der  ()r^u»ffrüpkia  ^oHUea  ▼ermntete 
Tbatsache  wesentlich  dadarcfa,  dass  man  in  heutigen  Dialekten  vef^ 

schiedene  aus  »  entstandene  y-artif;c  Laute  nachfjewiesen  hat.  Man 
vgl  Rousselot,  Modißcatiom  phoyiitiques  du  langaae  (Paris  1891), 
S.  225  ff.,  IjS  devant  t  p  c  daiis  lea  Alpes,  in:  Eiudes  romanes 
dtdieea  ä  G.  Paris  (Paris  1891),  Sur  Vamuissement  de  Vs  devarU 
%UM  eoMonne  dana  lu  dtpartenmlU  dm  Zai^Oiuranm  et  de  la 
J>ordogne,  in:  BuUeiku  de  la  SoeUU  dee  Parier»  de  France 
3;  Pasflj,  VamuXeeemmt  de  Pe  dane  le  Sud-Ouutf  ebenda^ 
Es  ist  hier  nicht  nötig,  die  von  Eftssewitz  gegebene  Liste  von 
mhd.  h  -\-  Tenuis  für  frz.  s  -\-  Tennis  zu  vervollständigen.  Dag^en 
will  ich  anhangsweise  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Behandlung  von  frz. 
8        m,  n,  V  in  mhd.  Lehn-  und  Fremdwörtern  lenken.  Dass  im  Central- 
französischcn  s  vor  Teuues  später  verstummte  als  vor  den  übrigen  Konso- 
nanten, ist  bekannt  Behrens  sagt  Uber  diese  Brsebeinung  (St^waas  AU* 
frg,  Qrammaiik^  §  132):  »Folgt    n,  m,  so  ist  «,  naehdem  es  Torber 
stimmbaft  geworden  war,  vor  dem  Ablauf  des  11.  Jahrhunderts  ver- 
staromt.  Wie  vor  /,  n,  m  wurde  wahrscheinlich  t  vor  den  Spiranten 
Vj  /  und  den  stimmhaften  Exi)losiven  6,  d,  g  behandelt."  Aus 
dem  Fremdwörterstoff  des  Mitteihochdeutscbeo  gehören  folgende  Wörter 
hierher: 

medie  (frz.  meslee)  Liehtemtein  n.  s.  w.; 

valet  (fri.  vaelet)^  daneben  vaheUt  Lanz.  4969,  Hs.  P.; 

m$hnie  Trist.  8257,  TgL 

>dens  sal  roi  et  sa  meknie: 
kUnec  und  sin  massente 
die  gehalte  got  der  guote!^: 
Ii  yhnel  (frz.  H  isnel)  Krone  2336,  Hs.  V; 
tremuntane,  trehmnntane  (frz.  tresmontaine)  Parz.715, 17  gg; 
treviera  (afrz.  (revers),  zuerst  Wolfr.  Parz.  812,  12;  Willeh. 

87,  4;  88,  17;  391,  2; 
mahinandet  vgL  daxa  Wiener,  Ameriean  Jeumal  üf  PkHUh 
logy  Xyi,348. 

Ans  dieser  Znsammenstellnng  ergiebt  sieb,  dass  in  den  ab- 
gebenden frz.  Mundarten  um  1200  s  vor  l,  n,  m  teils  geschwunden, 
teils  zu  h  geworden  war.    MaUe  ist  spAt  belegt,  erst  seit  Ulrich 

von  Lichtenstciu  (um  1250). 

Wie  sind  diese  h  zu  beurteilen?  Bei  trehmuntane  könnte  man 
an  verspätetes  Eintreten  der  Lautwandlung  a  >  h  denken,  da  das 
Gefühl  des  etymologi;>clieu  Zusammenhangs  (tres  +  montaine)  das  s 
Unger  gehalten  beben  kdnnte;  ftbnlich  IcOnnte  man  sich  vatlet^voMet 
durch  Anlehnung  an  vatecil  eridären.  Aber  damit  sind  nicbt  alle 
Bdspide  beseitigt  Ist  im  Lothringischen  die  Yerftnderung  von  »  yot 
fiii  n  u.  s.  w.  später  Tor  sich  gegangen  als  sonst?  Ans  altwaUonischen 
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Texten  wissen  wir,  dass  dort  h  gescliripl)en  wird  für  s  vor  m  und  71. 
Maihniea  (vgl.  nilid.  mehnie)  begegnet  z.  B.  auch  iu  den  Dialogen 
Gregors.  Da  •  Tor  <  im  Lothringischen  heute  noch  nieht  verstummt 
ist,  sondern  nnr  his  la  einem  x-^IinUchen  Laut  gelangte,  Itogt  die 
Yerrnntong  nahe,  dass  dieser  Dialekt  auch  in  Bezug  auf  die  Entwicke- 
lang Ton  «  Tor  m,  fi,    V  n.  s.  w.  dem  Centnim  nachhinkte. 

IV.  Analogiscber  Lautersatz  (bezw.  Lauteinschub)  in 

FVemdwörtern.^) 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  Wortentlehnnngen  aus  einer  Sprache 
in  die  andere  der  fremde  Laut  durch  den  nächststebenden  der  auf- 

nehmenden  Sprache  ersetzt  wird,  eine  Ersclieinun?,  die  man  nach 
Gröbers  Vorgang  Lautsubstitution  oder  Lautaiipassung  zu  nennen 
pflegt.  Bisweilen  aber  setzt  die  entlehnende  Sprache  iii(  l)t  den  nächst- 
stebenden Laut,  sondern  einen  ganz  anderen  ein,  wie  uns  z.  B.  uhd. 
raeeh  für  frz.  eurae  zeigt  Das  Wort  erUAre  ich  mir  so:  Maeek 
ist  nicht  eine  Fortsetzang  Ton  mhd.  arrae  (daraus  kftmt  ras,  t^. 
Lexer,  Kämt.  Wörterbuch  S.  304),  sondern  in  nhd.  Zeit  durch  nieder^ 
ländische  Vermittelting  zu  uns  gekommen  (Klncre).  Im  Niederländisclien 
wird  nun  auslautendes  sch  zu  s,  nach  J.  tc  Winkel  in  Pauls  Grund- 
ris8  P  654,  schon  in  mitteliiiederländischer  Zeit.  Weil  nl.  fris 
deutschem  /riech  entsprach,  setzten  die  dem  Niederländischen  benach> 
harten  dentachen  Hundarten  raeeh  fbr  nL  rae. 

Das  ist  anch  eine  Lantvertretung,  aber  ganz  anderer  Art  Zu 
der  mechanischen  Lautvertretung  geseilt  sich  die  analogische,  wie 
der  analogischc  Lautwandel  zu  dem  mechanischen. 

Einen  solchen  Fall  analogischer  Laiitvertretiiiig  kann  ich  in 
meiner  heimatliciien  Mundart  beobacliten.  Michelstadt  im  Odenwald 
sollte  seiner  Herkunft  nach  {ßJicJdmstai  i.  J.  795)  in  Odenw&lder 
Hvndarl  fmxÜtof  lanten.  80  heisst  es  aadi  in  der  Stadt  sdbst.  Li 
dem  benachbarten  Dorf  Behbach  hOrt  man  aber  daneben  anch  mi^Ütat 
mit  einer  eigenartigen  reduzierten  Spirans,  da  lfx,9  von  H.  l^tfo  in 
B.  entspricht 

Ist  mit  Hasch  auch  der  Si)iplcrnnsdruck  Paeeh  zu  vergleichen? 
Frz.  passedür  soll  die  letzte  Quelle  des  Wortes  seio«  Liegt  etwa  cia 
nl.  gekürztes  dial.  *pa8  zu  Grunde? 

Denselben  haben  wohl  zwei  weitere  SpieleransdrQcke  ge> 
nonunen,  Sehaeh  und  Roeh,  Hnd.,  mhd.  roeh  geht  in  letzteir 
Linie  auf  persisches  roVi  zurück;  doch  ist  wahrscheinlich  französische 
VermitteloDg  anzunehmen  (vgl.  Kluge).  Frz.  roe  hätte  aber  deutsches 
*rok  ergeben  müssen,  wofür  ich  keinen  sicheren  Beleg  finde:  sowoh] 
im  Mittelhochdeutschen,  als  im  Mittelniederdeutschen  erscheint  roch. 


*)  Zasämmmstellangen  von  fransOsischen  Wftrtem  in  dentsdien  Dia- 
lekten sind  als  Programmabbandlungen  erschienen  (vgl.  Zs.  XX.200  Fussn.); 
Abkürzungen:  Leitbauser  I  (1891),  II  (1894),  Kciper  (1891),  Florax  (1893), 
Lenz  I  (1896),  II  (1897),  MSBta  I  (1897),  II  (1898). 
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Das  Mnd,  WßrUrbwh  bat  nur  einen  Beleg  fikr  roth^  öfters  findet 
dch  das  Wort  in  MeUter  Stephans  SchaMuck  ans  dem  14.  Jahr- 

Irandcrt.^)  Das  Mittelniedcrländische  weist  rck^  roe  auf,  und  das 
war  >vohl  atich  die  ursprOnglich  gesprochene  Form  des  Mittelnieder- 
deutschen. Daraus  wunle  hd.  roch^  indem  hd,  ch  für  nd.  k  eingesetzt 
wurde.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  bei  dem  von  BehagheF) 
nachgewiesenen  starken  iüutiuss  des  Uocbdcut^chen  auf  die  mittel- 
niederdeutsche Litteratur  in  hochdeutscher  Weise  raeh  geschrieben 
wird  an  den  wenigen  Stellen,  wo  das  Wort  im  Hittelniederdentschen 
belegt  ist. 

Niederdeutsche  Vermittelung  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  fiDr 
mhd.  Bchäch  diese  Annahme  durch  die  Überlieferung  nahegelegt  wird 
:  mnd.  schaek  (mnl.  achaec).  Auch  hier  wäre  hd.  ch  an  Stelle  des 
nd.  k  getreten. 

Diesem  Schach,  ichaek  liegt  übrigens  afrz.  eschac  (neben  ge- 
wObnliebem  e$ehec)  zu  Orande:  Bdege  bei  Godefroy  IX,  613. 

Nd.  tint  =  hd.  zina  (tat  cenma)  pflegte  man  firtther  ebenso 

zu  erklären,  wie  ich  es  oben  bei  Bäschs  Schach  u.  s.  w.  versucht 
habe  (Pa  iN  Grundriß s  P,  939),  doch  vgl.  neuerdings  Sclracbardtt 
Zeitschr.  j.  rom.  Phil.  XXI,235.*^) 

Dagegen  scheint  mir  jyermost  =  famos  in  Mecklenburg 
(Mentz  1.17)  hierher  zu  gehören;  permott  :  fermoat,  famos  wie 
$ehi^  :  Sckif  oder  wie  pil  .*  Feil  (=  jPfeil\  in  Niederdentsebland 
wird  nAmlich  pf  in  schriftsprachlichen  WOitern  wie  /  gesprochen: 
pf  kommt  eben  in  der  Mundart  nicht  vor,  und  f,  der  nflchststebende 
Laut,  wird  dafür  eingosot/!). 

Vielleicht  sind  die  vor>tt  liondeii  IJeobachtungen  dazu  nrigethan, 
Licht  zu  werfen  auf  ilal.  cahna  (daraus  frz.  calmCy  nl.,  nhd.  kalm), 
das  seit  Diez  aus  griech.  xaO|xa  abgeleitet  wird.^)  Weitere  Beispiele 
▼on  al  für  au  bietet  W.  Meyer,  Hol,  Grammatik  $  100.  Wie  sich 
ll0yer  die  Entwickelung  von  ealma  denkt,  ist  mir  nicht  recht  kür 
geworden.  Er  sagt:  „Es  findet  . . .  auch  eine  Auflösung  von  au  an 
al,  ol  statt.  Das  Toskanischc  kennt  sie  in  salma  =  sagmay  calma 
—  xa'jjxa  und  smeraldo  =  smaragdxis.  Man  jnuss  annehmen,  dass 
diese  Wörter  erst  in  die  Sprache  aufgenommen  wurden,  als  altes  au 
schon  0  war.  Die  ungewohnten  Verbindungen  griu  gd.  werden  zu 
tun,  udf  dann  an  ni  aL"^  Aber  warum  ou  >  aZT  Es  ist  in  her 
achten,  dass  alle  drei  WOrter  griechischen  Ursprungs  sind.  Sie 
mögen  in  di«  Sprache  gedrungen  sein,  zu  der  Zeit,  als  (iriechen  im 
Sttden  des  Landes  sassen.   Die  Saditaliener  hatten  also  die  WOrter 


*)  Vgl.  Schlüters  Glotsar^  s=  VerhtuMnMtn  der  esthnuchett  GeaelUchqft 
M  Dorpat,  XIV  (Dorpmt  1889). 

^)  Schriftsprache  und  Mundart,  Giossener  Kektoratsrede  1896i> 
Kluge,  £t^  )F6.^  trügt  unter  ZwieM  noch  nd.  t(p«/  Ar  lat  e 
ad.  t  nach. 

*)  Zar  Bedeotongsentwidceloag  vgl  die  Beaeiknng  v.  Dies,  JEI^.  Wb, 
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entiehnt  Beim  Übergang  ins  Norditalienische  wurde  calma  für  kauma 
a.  B.  w.  gesetzt,  da  doem  sfldital.  auto  nordital.  aUo  entspradL  Es 
ist  kein  Hmdonis  Itor  diesen  Erklaningsversncb,  dass  im  Sttdital. 

l  vor  Labialen  und  Guttural  ii  bl-ibt,  und  dass  die  Tokalisierung 
des  /  auf  die  Verbindungen  It^  Uly  Is,  beschränkt  ist  (Meyer  §  233). 
Jedenfalls  hatte  man  in  Norditalien  das  Gefühl,  dass  "lie  Südländer 
oft  au  sagen  für  al  der  Nordländer,  und  dos  genügte  zur  Bilduug 
von  Formen  mit  analogiscber  Lautvertretuug. 

Die  seither  besprocheneo  W&rter  erlitten  ihre  Yerflndemng  beim 
Übergang  ans  einer  Sprache  in  die  andere,  aus  einer  Mnndart  in  die 
andere.  Viel  hflnfiger  tritt  analogische  Lautsubstitution  zu  Tage, 
wenn  Leute,  die  nur  in  der  Mundart  zu  Hause  sind,  einmal  Schrift- 
sprache schreiben  oder  spreclien  wollen.  Bekannt  ist  die  „umgekehrte" 
oder  „hyperschriftsprachliche"  Sclireibung  oder  Au^sl)ruche.  Solche 
Formen  kommen  überall  vor,  wo  es  eine  Schriftsprache  giebt.  Einem 
Laut,  einer  Form  der  Mundart  entsprechen  oft  mehrere  Laute, 
mehrare  Formen  der  Schriftsprache,  unter  denen  der  Dlalelitredende 
oder  -schreibende  zufällig  falsch  auswAhlt^*') 

Der  Burgnnde,  der  wohl  weiss,  dass  seinem  rgad4l  schriftfrz. 
regarder  entspricht,  sagt  gelegcntlicli  snlard  für  mlade}^)  In 
englischen  Mundarten,  die  mrous  für  curious  spiechfn,  hört  man 
gelegentlich  serpiant  für  setpent,  goldien  tür  golden  „meist  nur 
in  der  Sprache  der  nach  verfeinerter  Ausdrucksweise  strebenden  YoUn- 
Uassen.''^  Yiele  bjrperschriftsprachliche  Formen  begegnea  in  den 
von  Barlcer  gesammelten  englischen  ScbOleranfsätzen  und  SchQler- 
fehlem.i3)  Nur  gelegentlich  kommen  derartige  Bildungen  zum  Vor- 
schein, nur  eine  Klasse  Ton  "Wörtern  kann  ständig  in  iiberschrift- 
sprachlichcr  Form  gebraucht  worden:  das  sind  die  Fremdwörter. 

Es  gii'bt  in  heutigen  deutschen  Dialekten  eine  ganze  Reihe 
von  Fremdwörtern,  die  nur  in  Qberhd.  Lautform  gesprochen  werden. 
Warum  aber  nehmen  die  entlehnten  Wörter  diese  SonderstelluDg  ein? 
Die  IVemdwOrter  gehören  oder  gehörten  eiomal  nicht  zum  Sprach- 
stoff eines  jeden  Dialektang^Örigen.  Wenn  einmal  einer  ein  fremdes 
Wort  in  hyperhd.  Form  gebrauclitc,  so  konnte  es  in  dieser  Ge- 
stalt leicht  weitere  Verhreitunu  timlen,  da  nicht  wie  bi'i  einheimisclien 
Wörtern  ein  „Korrektiv'*  vorhanden  war,  da  mancher  andere  das 
Wort  so  fbr  schön  uud  gut  hielt.  Und  der  erste,  der  das  Wort  in 
ttberhd.  Form  aussprach,  der  ghiubte  gut  und  MTichtig'*  zu  sprechen. 

Die  Thatsacbe,  dass  von  Fremdwörtern  festgewordene  hyper^ 
schriftsprachliche  Formen  in  den  Mundarten  Toikommeu,  ist  beachtem- 


'"j  Beisp.  aus  dem  Deutschen  haben  gesammelt  &.  HildebFSndi  Atf- 

SitU  und  Vorträge  S.  92  flt.,  Bfhaghcl  o.  a.  0.  S.  ^iS. 
")  Revue  de»  patot's  (jaHo-rom.  III^43i. 
")  Englische  Studien  \\\,2\A. 

Barker,  Original  Enqliah  as  written  bj/  our  lUlle  ones  at  »chtol^  Looduu 

1889  {yp,  dazu  Zuphza,  AnAwf,  mm»  Spr,  84»  185  £). 
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wert  imd  kann  hie  und  da  einen  Fiugerzeig  abgeben  für  die  sprach- 
liche Beurteilung  der  Laotgestalt 

Häufig  entspricht  einem  d  des  Dialektes  ein  t*  der  Schriftsprache: 
so  wird  direkt  im  HessiscJien  zu  tHreht,  Direktor  im  Ostfrflnkischen 
zu  t*erekter^  ebenda  Dialekt  7x\  t\ilSkt.^^)  Diese  Formen  haben  die 
ursprünglichen  mit  anlautendem  d  ganz  verdrängt. 

2'  schwindet  bisweilen  vor  Konsonanten;  daher  kommt  es  beim 
Yersucb,  hochdeutsch  zu  sprechen,  auch  da  zum  Vorschein,  wo  es 
das  Hochdeutsche  selbst  nicht  hat:  aus  «n/am  wird  in  Mecklenburg 
entfamt  (Meots  1,16).  Ton  «einem  enifamifftm  Windhund*  kann 
man  bei  Fritz  Reuter  lesen. 

Intervokalisclies  t  wird  in  violon  GoK'cnden  zu  r.  So  erklärt 
sich  niederrhein.  pattesol  frz.  parasol  (Leith.  L26),  weil  dial. 
hjoarem  hd.  Schwaden  entspricht.  Auch  hess.  kaddnjer  aus  frz. 
carogne  (Lenz  1,15)  ist  so  entstanden.  Ist  auch  vielleicht  nd.  pateitr=^ 
Bastoffier  (Florax  10)  hyperhochdeutach?  Dagegen  scheint  das  Yop- 
konunen  dieser  Wortform  am  Neckar  (Lenz  1,18)  nnd  in  Oberhessen 
zu  sprechen,  oder  ist  das  Wort  in  hyperhochdeutscher  Form  von 
Niederdcutschland  aus  weitergetra?cn  worden?  Mitteilunfjcn  über  die 
geographisclie  Verbreitung  von  patehr  wären  sehr  erwünscht. 

Häutig  tindet  man  bekanntlich  in  Freimi Wörtern  r  vor  Kon- 
sonanten eingeschoben.  In  vielen  Mundarten  schwindet  r  vor  gewissen 
Konsonanten  wenigstens,  so  dass  der  Mundartsprechende  das  Oefbhl 
bekommt,  dass  er  bei  schriftdeutscher  Anssprache  hftufig  ein  r  vor 
Konsonanten  dusetsen  muss.  So  erklärt  sich  Kartun  s  Kattun 
{ß.  Wb,  V,278),  oder  am  Niederrhein 

estermiren  =  aestimieren  (Leithäuser  1,16), 
dehardiren  —  frz.  d^catir  (11,11), 
fermost  =  famos  (11,12), 
karnalje  =  frz.  canaille  (11,14), 
optternai  =  obwUnat  (11,17), 

oder  in  Mecklenburg  ausser  den  eben  erwähnten  fermost  QILea\z  1,17) 
und  Jbmojf«  (auch  im  Roergebiet:  Floraz  8)  noch 

harneil  =  frz.  eaM(n)dU  (1,22); 
im  Ffillzischen  begegnen 

degredirn  =  frz.  dSeaUr  (Lenz  1,20),  mit  Metathese  <  de^ 
kartierenf 

unerf arm  =  Uniform  (1,13); 
aus  der  Scliwciz  sei  karrnille  =  Kamille  angeführt  {Schweig,Idioiikon 
111,256),  wonebcn  mit  Mctatliese  Gnnnille  erscheint. 

Das  sind  alles  festKcwurdene  über.-^chriftsprachliche  Bildungen. 
Auch  in  der  älteren  Sprache  begegnen  solche  Formen  mit  r-£iuschub, 
(dme  dass  ivir  entscheiden  kOnnen,  ob  ^r  es  mit  gelegentlich  oder 


1«)  0.  HeUig,  O»01e,  Onmm.  (Leipiig  1888),  §  880. 
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mit  sUindig  iu  dieser  Form  gebrauchten  Wörtei^n  zu  thua  iiabea. 
Einige  Beispiele: 

mhd.  hartsehe  s  hateehe  (frz.  liache)  Wolfr.  WiUeb.  60, 1  1. 

mnd.  eeumferture  (s=  mhd.  eeikumpfentiure)  aas  afirs.  cbt* 
eonfontwre  oder  deaeon/Uure:  Braunschw.  ll<««MJM'ftiinr 
2734,  Hagens  Chr.  5023 ;  schumfertur  Crane  279  u.  ö., 
schwnferture  der  SOndea  Widerstreit  2670,  ediom/ertur^ 
Herb.  11815. 

mnd.  laut "  kummerdure  (afrz.  comin<mdeor)\  vgl.  mhd. 

kommenäur,  komedur. 
mnd.  hareiitt  =  kaetdit  ans  «laAvtnmgeBteUt;  aoeh  eireekit 

<  *eiaHeet  bagegoel  md  beweist»  dass  in  diesem  Wort 

das  r  gesproehen  wurde. 

In  gleicher  Weise  findet  sich  festgewordeues  hyporschrift« 
sprachliches  n  eingeschoben,  z.B.  in  niederrheinischem  de»entüren-=s 
desertieren  (Leithäuser  11,1 1),  in  oveynlüar  =  ivz.  ouverture  (1,25), 
in  pro/entieren  (1,28),  das  auch  sonst,  z.  B.  in  Hessen,  vorkommt, 
in  vesentieren  (U,23),  doch  vgl.  liibop,  Vollmöllers  JcJiresberioht 
11,169,  wo  firB.*dial.  Fermea  mit  n  Dacbgewiesen  werden.  Aach  in 
Meeklenborg  begegnen  tnfnUierm  (Hems  LSD),  pro/entieren  (ILSS), 
wiimiieren  (11,80).  Za  promeOerm  ^protetOeren  vgl  Zs.  XXP,56. 

Ans  der  ttteren  Sprache  seien  beispielsweise  erwiihnt:  mhd. 
mattenraee  (frz.  mater<is)  Engelh.  3111,  trümenter  =strümeterf 
vi§sntieren,  mnd.  papenghoyen  (afrz.  papegai). 

Das  letzte  Wort  lautet  im  Englischen  popinjai  (==  mo« 
popegai).  das  eingeschobene  n  ist  auch  dort  wohl  als  hyperschrift- 
sprachlich zu  betrachten.  Weitere  englische  Beispiele  s.  Mätzner, 
£n{]fl.  Grammatik  12,188,  aus  der  Vulgärsprache  Storm,  Engl.  Fhilo- 
logie  P,  823;  vgl  aoch  Behrens,  F)nt,Stud.  V,200. 

DAßMSTADT.  WILHELM  HORN. 
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Notes  de  dialectologie  tournaisieoae. 


Les  partieolaritte  phonötiquM  et  fleritmnelles  du  pieard  tovr« 

naisien  ont  d6jä  6t6  espos^es  par  MM.  Schwake,  Link  et 
d^Herbomezi)  dans  des  monographies  dMn^gale  valear  et  dont  ce 
'  n'est  pas  ici  le  lieu  de  discuter  les  conclusions.  On  se  propose  dans 
'les  Notes  qui  vont  suivre  de  compl^ter  et,  le  cas  öch^ant,  de  rectifier 
les  renseigDements  que  ces  travaux  nous  founiissent  sur  la  langue 
du  13«  si^de,  d^^tendre  les  recherches  k  an  oertain  nombre  de  textes 
des  14«  et  15*  üMm  et  de  soameltre  les  rfooltats  obteDos  par 
r^tade  des  docomeiits  aneieiw  an  eontrftle  da  parier  popnlalre  Tivaiily 
0.  a.  d.  dn  patois.^) 


Versuck  tiner  DareteUung  der  Mumlart  von  Towmai  m  MittelaUerf 
Hattf»,  1881;  Über  die  Spradi»  der  Ckronique  rimie  von  BtUippe  Memektl, 

Erlangen,  1882;   Finde  phUologJque  sur  les  rhartes  tourna'micnnrs  du  l3*  «lÜeC^ 

M^moircs  de  la  societ6  hUtorique  et  litt^raire,  vol.  17,,  Tournai,  1882* 

^  ^)       ä  0  U  X*  C  0  s 

26  (Cl^ariee  (tauriOmitiaKm»  du  14*  sikrle,  ongktim,  iüMites,  localMet 
et  datdes,  copi6es  poiir  nous  par  M.  Duhois  comnus  StUt  Ardiifas  et 
coUatioDD^es  par  M.  Maquest,  arcbivisie  de  Tournai. 

(God)efroy:  Dictionnaire  de  Vmekmt  hmgue  fran^aite  et  de  tooi  SeS 
dialectes,  t.  lY,  Y»  YI,  YU.  Nombfeoz  extndla  empnuitto  &  des  textes  loor- 
naisiens. 

(How)arderie  {CeartideAre  de  la),  actes  seabhianx,  nteioriainc  et 

documonts  divers,  p.p.  M.  le  comte  P.  du  Chastel  de  la  Ilowarderie 
Keavireuii,  Tournai,  1889.   Uns  ceutaine  de  pi^ces  datees  de  Tournai. 

(Li  M)uisi8  {Poitiea  de  Gilles)  p.  p.  Keryyn  de  Lettenhove, 
Lonvain,  1882,  2  vol. 

Y,n  outre,  les  textes  anciens  tr5s  nombreux  puMi6??  par  la  Soci6t6 
historiaue  et  litterairc  de  Tournai  duns  la  cullcctiou  de  scs  Mimoires 
(voil— aXUI)  et  de  ses  BuUeiitut  J'voX.  XIll— XXII)  ont  et6  d^pouillös;  neos 
ponvons  notis  dispenser  d'en  faire  noe  imuntestion  d^Uuilte  et  citons 
senlemcnt  les  principaux  d'entre  eox: 

CCkJetrtee  frtmfoieee  du  ToMmmtw,  18»  tlMe,  p.  p.  M.  (d*H)erbomeSy 
TOL  17; 

(Kal)endrier  des  guerre*  de  Tournai  par  Jehan  Nicolaj  (1477 — 79)y 
p.  pb  M.  Hennebert,  vol.  2  et  ft. 

CReg)  istret  de  la  Loi,  14^I5»  siteles,  Pi  p.  IL  de  ll6don€liel»  voL  9, 
B.  Litt^ratnre  patoise. 
Les  formes  modernes  sont  empnint^es  anx  ouvrages  suivants: 

Pierre  Brunehault:  JSm  m^tad^  d'/ranee  pau/es,  pitebe  in  ein  aque, 
Xooniai,  1891.  —  M  Uipag'rk  dm  eäki»  rmwAea^  tabltesa  toor- 
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Et  ce  conti^le  Bons  a  pani  d*«itant  plus  n^cessaire  qoe  la 
plnpart  des  sonrees  de  provenaoee  m4di4vale  dont  noos  diipMionfl 
poor  ce  travail,  ont  M  publik  avee  des  pr^oeeopaftioDB  ^tnuigdree 

la  Philologie;  c^est  assez  dire  qua  nous  en  avoDS  aad  ayec  pradenoe, 

n'admettant  Texactitade  graphique  d'un  ph^iiom^ne  que  sous  la  garantie 
de  multiples  exemples  et  n^ligeant  les  textes  dont  l'^dition  6tait  par 
trop  defectaeuse. 

Toyelles. 

1.  En  r^gle  g^n^rale,  nos  doctiments  anciens  rcndent  A  toniqua 
libre  Iqtin  par  «;  la  rotalion  et^e  rcncontre  raremcnt;  M.  dUerbomez 
en  a  signal6  quelques  exemples  dans  ses  Charles,  on  n'en  reldve 
aucun  dans  la  Chroniquc  de  Mousket  ni  dans  les  Po^sies  de 
Li  Muisis;  la  Gh.  toarn.,  13,  a  bleiU  cateil,  hosteilz^  teil;  et 

niiieii  in  ein  aque,  1881.  —  £1  prumier  bouifton  d*  ViU^  com4die 
fai  treos  aques,  1893. 
P.  Bronehanlt  et  Ad.  Watties:  El  taqu»  8f»MagnU»^  pitehe  in  denz 

aque3,  1S92. 

A.  Ucspel:  Ein  w^ache  a  JBrucellesj  com^die  in  deux  aques,  1892. 
rintierr^mbd     erük,  eom6die  in  ein  aqae,  IM. 

A.yiart:  Moneonque  Jacques^  comödie  in  deux  aques,  1890.  —  Ftetur 
garehfon  et  m^quenne,  com.  in  denx  aques,  1891.  —  L*  cabaret 
<te.t  roMmUmx,  com.  in  ein  aque,  1892.  ~  Pkrrt  t  roctier^  dnune 
in  ein  aqoeu  188Sb  ~  Ibi«^  d*  m^ehe,  eom.  in  ein  aqneu 
1894.  — 

Etrt*n9»  ftmrtMhimmu,  alsuuiack  dMi6  aox  mfatUM  dT  Tourmi,  1887, 1898. 
Recueil  de»  Chuutma  popMru  tmarminemie»,  Touroai,  1891. 

Ouvrages  consultes. 
N.  de  Waillv:  Recueil  de  chartes  en  lamme  vulqaire  provenant  des  archivet 
de  U  eolUg>ale  de  Ä'<  Pierre  d^Aire^  ßiblM»^  de  VEcole  dee 
Chartes,  Tol  31.      Le  aAme,  OWvofMm  «w  Iw  CA.  d'Aire, 
ibid.  32. 

Le  PrOQZ:  Charte*  /nptfoke»  i»  KnnMmdbM,  ibid.  35. 

€;  Baynaad:  Chartes  francaises  du  Pbnthitm,  ibid.  86.  Etüde  eur  Is  düofeete 

fieard  dans  le  I\>nthieu^  ibid.  37. 
F.  Hemnanii:  Zer  Lutä'  wtd  Flexiand^  du  AbfitmiOmei^en,  hauptsikA- 

Uch  avs  picardischen  Urkunden  des  Vermandoii.  1878. 
Äa  Sehe  1er:  Etüde  lexicologiqtie  sur  les  Po^sies  de  Gilion  U  Mw'sit  (priface^ 
glossetire  et  corredions),  Mimoires  de  l'Äcadimie  de  Belgigue^  vol.  37, 
Bnixellesy  1884. 

WilniOtte:  Le  d>ahrte  de  Toumai  au  Mayen -Aijey  compte-rendu  des 
travaux  de  AIAJ.  iSchwake  et  d'JIerbomeZj  Revue  de  C Instruction 
/mUigue  em  Belgif^  XXVm^  BrtaeOee,  188& 

Nous  Pommes  rrdevable  de  nomhreux  leiiseignemeiits  oraux  sur 
le  patois  aux  porsonnes  dont  les  noms  sniTent:  Charbonnier, 
MM.  Leclercq,  Liagre,  Masoin;  par  rinterm^iaire  de  M.  Vaasenr- 
Delm6e,  les  deux  hrillants  auteurs  toumaisiens,  MM.  Leroy  (Pierre 
Brunehault)  et  Viart  ont  bien  voulu  nous  foumir  sur  la  prononciation, 
l'emploi  et  la  signification  de  nombrc  de  mots  et  locutions  du  terroir  de 
trta  Drteieax  renseignenieiite;  M.  Ad.  Hocquet,  archiviste  de  Toomai» 
a  en  Vextrftme  obligeance  de  souniettre  le  Lfxiquc  ^  une  revision  minutleuse. 
Nona  les  prions  toua  d*agr^r  l'expression  de  nos  remerclments  les  plos 
«haieiifeas.  ^ 
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les  Bog.:  coUit,  ooppeit,  prwveit,  1331.  90,91;  vohnieitj  meneitf. 
2oiMi'<,  1832.  91. 

2.  A  rnttwi  par  R  +  com.,  en  syllabe  tonique  et  pro- 

toniqae,  persiste;  pour  le  13»  s.,  v.  d'H.  Et.  cit.,  7;  au  nous 
iiotons  Ch.  tourn.:  kar,  8;  char,  11;  garhe,  5,  11;  gardinage,  15; 
parchon,  21.  C'est  le  traitemeiit  du  patois :  kär,  char;  sär  (caruem), 
viaade;  garp^  gerbe;  gärde,  jardin;  vtarfleg,  niarteau,  etc. 

3.  Le  participe  feminin  des  verbes  sonmis  k  la  loi  de  Bartsch- 
.  MuBsaüa  est  en  -le.  Voici  des  exemples  pour  le  14*8,:  Ch.  tourn.: 
.widUs,  4;  resequie,  20;  obUgies,  21;  LiM.:  jpur^'e :  vie,  1,53,15; 

eMuchie  :  marie :  sigDOfie,  1, 809, 3;  auetoride :  pbilos(^hle :  estadie : 
theologie,  I,  263,4.  —  SübstaDtifs  issns  de  participes:  Ch.  touru.: 
ceuauchie,  3;  hauckiey  5;  pnsie,  8;  Li  M.:  maimie  :  saintefie,  I,  39. 
14;  lignie  :  onvie :  mie,  1, 1 58. 11;  cnuchies  :  cointies :  lanchics,!,  226.25. 
Le  patois  moderne  nous  offre  biekiij),  becquee;  /wrti(t),  fourchöe; 
köiMjt)$  Chaussee;  k^iti{i)^  fournee,  d'oü  la  lucution  pe  t/f  A\,  pain  que 
les  m^nagöres  cuisent  dles-mßnies,  paia  lourd  et  iodigcbte ;  luU{i),  ce 
qß^WB  loncbe  peat  contenfr;  9aki(i),  eachte. 

4.  -al(i)8,  •al(e)8  :  eiu  par  snite  de  la  Tocalisation  de  t 
deraot  «.  Oe  phtoom^ne  se  constate  de  bonne  heore  k  Toarnai, 

d*H.  Et.  cit.,  156;  Ph.  Mousket  a  les  rimes  teusi  espeus,  3724; 

:  preus,  1882,  r)20n.  8056,  etc.  Les  documonts  du  14"  s.  fournissent 
aussi  de  norabreux  exemples:  Cb.  tourn.:  civitmuens,  1.  6.  7;  teuSy 
3;  kattusy  4;  Li  M.:  teus  :  convoiteus  :  despitcus  :  pitcus,  II,  257.  27; 
vwrteuU  :  luxurieus  :  avarissieus  :  piteus,  II,  257.  27;  verUeuls :  anieus, 
I,  86.  84;  cdetüeuU  :  dies,  I,  38.  82;  Beg.:  marteut,  teus^  1343, 
188.186;  hostmuy  1844,99.  Aa  15*8.,  neos  relevons  ho9Uu9 
(Consaux,  1424).  Le  patois  moderne  nc  ooimait  plos  oe  traitement, 
ftinon  peut-6tre  dans  la  forme  k^l  (qualis). 

5.  ralc(u)l(nm)  f-  avn(in),  claYn(iD),  tra^(in):  dans  le  patois 
kali^g^  kl^g^  treg  qui  röpondent  aux  formcs  anciennes  kailau,  5896, 
kaillau,  26308;'  claus,  11422,12  667;  r;-«?/.^.  2fi062  Ph.  Mousket; 
eknue,  Ch.  tourn.  21;  Kai.  II,  311;  calUawr  (Mem.  XXI,  1398). 

6.  Aqna(lll):  dans  le  patois  /fp  que  Ion  rctrouvc  au  lA^'  s.r 
ifautoe,  Ch.  touru.  21,23;  God.  (chirogr.  1353);  LiM.  11,41,4; 
yauw08f  Ch.  tourn.  25. 

7.  fi  onTert  entniT^  (tonique  on  atoae):  te.  La  diphtongaison 
dans  Fentrave  est  tout  h  fait  pr6dominante ;  eile  Haii  döjä  tr^s  dö- 
velopp^e  au  13*  s.  (v.  Schwakc,  p.  15,  d'H.  Et.  cit.,  18).  Les 
exemples  abondent  dans  les  texte«  <lu  14®  s.  Ch.  tourn.:  tiere,  1; 
tiemiey  5;  i/vier,  5;  ajyrics,  5;  demierkes,  18;  — ßerineiis,  tiermines, 
4;  ierbages,  5;  hierkier,  7;  siervice,  17;  Li  M.:  desierte : pierte,  1, 49. 5; 
peroiera  :  diviers,  I,  93.  4;  Heste  :  ßeite  :  IneBte  :  ^ste,  I,  154.  25; 
tolre  :  diestre  i  fenU&tM  :  priutte,  1, 168. 17;  kU&U$ :  moU/uU»  : 
Umpiitfea  :  demniestes,  I,  849.  9;  —  €on/ie»9er :  cUtser :  opprimtr : 
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biesser,  I,  310.  13;  Ueg.iviers,  13 IG,  61;  iiere,  fieste,  ISld^GS;  ßer, 
1321,64;  —  conßestion,  1329,  82;  miercherie,  ' 102;  mierkedi, 
13Jtö,  108;  Biertnmd,  1364^  159. 

Ge  tnütomfliit  s^est  maiiitata  dm  le  parier  popaUdre;  &  port 
1«  noms  propres  qai  ont  subi  la  r^action  du  Frangais,  tous  les  moto 
de  ces  listes  encore  iisites  ont  conservo  la  diphtongaison.  Le  tour- 
Daisien  moderne  dit:  bi^k,  boc;  bi^t,  b^te;  /Vfr,  for;  ß^tf  föte;  Jfrp, 
herbe;  prgvi^,  proverbe;  ai^t,  sept;  <j^r,  terrc;  tiet,  t<ite;  r/^r,  ver 
€t  vers;  —  bi^kbeo^  imböcile;  eti^e^  euterrer;  fi^rblätie,  ferblanüer; 
ii&üj  tßta,  etc.;  Tanalogie  expliqae  la  forme  vi^U  verte. 

8.  La  avfiize  'eOnm^  -tZbmt  anqoel  nons  rattachons  bellum  et 
peUem  a  domiö  deaz  eat^oiies  de  prodnits  phon^tiqaes,  dee  formes 
remontani  i  -e2^  d*antre8  ä  -e0  •\-  <: 

a)  -611(0») :  -iel. 

On  trouve  d^jii  ä  la  fia  da  12*8.  (1198)  la  forme  capUl  et  lenoa 
propre  Crespiel  dans  iine  pidce  du  Cartulaire  Fo*;^)  nous  notons 
dans  d'autres  pieces  post^rieurcs  du  raöme  recueil:  castiel,  1256; 
gardinUl,  1277,  et  les  noms  propres  Romsiel,  1235,  1238;  Gossiel, 
1241;  Faveriel,  1253.  M.  d'H.,  Et.  cit.  18,  MM.  Schwake  (p.  15) 
et  Link  (p.  20)  sigaalent  quelques  exemples  des  Obartes  et  de 
Pta.  Monsket  Dans  nos  docaments  du  14"  b.  se  rencontrent: 
€h.  tourn.:  banquiel,  20;  ponad,  80;  posiiel,  23;  nouuiel,  23; 
liuiel  (libellum),  25;  Li  M.:  voririel  :  reviel,  I,  15.21;  cheviel  : 
faunel:  reviel :  viel,  II,  85.  12;  biel,  II,  3.  13;  Reg.:  capiel,  1318.  62; 
fardiel,  1323.  70;  ^j/a^tf/,  1326.  76;  toniel,  coutiel,  1329.  83,  85; 
wkiely  1333,  100;  casHel^  1334,  105;  hourdiel,  1335,  107;  maHUl» 
öKuif  1340.  119.  Le  Kai.,  dont  la  composition  data  de  la  fin  da 
15*  8.,  a  eoMl,  H,  9;  rmmel,  II,  22. 

b)  -€ll(0)s :  •lang. 

Les  traces  de  ce  traitement  au  13*  s.  apparaissent  en  irki  petit 
nombre  (Schw.  p.  16,  Link  p.  18);  nons  en  avons  trouv6  davantage 
au  14®  s.:  Ch.  tourn.:  bniekiaus  (sur  ce  mot,  v.  Ztschr.  f.  roin. 
Phil.  XX, 528),  duriaus  (durus  -j-  suff.),  3;  nouviaus,  fassiaus,  5; 
pourckiaus,  8;  potwiauls,  20;  baniaus,  eskamiaua  (scamnellos), 
J^ommiaut  (olmellos),  25 ;  Li  M .:  rondiau$ :  iaus,  1, 90. 1 6 ;  ronekiaiu$ : 
mcnekkniB  :  ponUanelnaua  :  yekimu,  I,  181.  14;  Beg.:  «oulfati«, 
1323.  71;  eapiaus,  1333.  86;  platUtw,  1884.  98;  piaus,  1335.  105.' 
A  r^poqne  moderne,  -iel  a  dispara  complitenent  ao  profit  de  -iau(8)\ 
cf.  le  patois:  bi^g,  beau;  fuczi^.g,  pntois,  fiir.  rns6;  kapj^g,  chapeau; 
hati^Qy  chätcau;  kodi^g,  chaudeau;  lüairn,  cei  ciicil;  inarisieo,  mar^chal- 
ferrant;  marti^g,  marteau;  navi^g,  navet;  nivi^g,  niveuu;  nuvi^g. 


>)  Cartulaire  de  TAHbage      &  Medard  ov  S*  Nicola»  de»  Pr€s,  p.  p. 

M.  V0  8,  M^m.  .HOT,  hifit.  et  litt,  de  Touriiai\  vol.  12  et  13.     Ce  recupü  qili 

cootient  283  chartes,  a  6te  editö  d'apr^s  uno  mauvaise  copie  du  15e  sidcle 
H  fliteite  peu  de  confianco. 
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noQveaa;  gzi^,  os;  päti^g,  pät^e  poor  las  oImauz,  meto  öpais,  cata^ 
plasme;  pi^,  peau;  nUj^g,  poche;  ffni^,  toiineaii;  «Me> 
A  €6t4  du  traitemeiit  ordinaire  en  «ho»  le  patois  offire  qnelqM» 
fonnes  d*oü  rdl^ment  %  est  absent:  grüeOf  gr^sil;  k^h^g,  corbeaa; 
mÜ^g,  muet;  se^g,  seau;  dans  pürUo,  cochon;  rü^f^,  ruisseaili  j 
parait  avoir       absorb^  par  le  soa  cbuintant  qui  pr^de. 

Le  auffixe  feminin  -ellam,  -as  :  -iele,  -s. 
Pea  d'exemples  ä  signaler;  pour  le  13*  s.,  v.  d'H.,  Et.  cit.,  Schw. 
p.  15;  nous  notons  ^umiW^«  (Gart,  Vos)  dans  une  Charte  latine  de 
1246:  >ad  locum  qui  dicitur  as  pieres  jumieles.a  Au  14^  8.: 
OlktomriL:  Cigtuie  (nom  propre),  3;  dtnMeUe,  5;  Li  H:  hUfUi 
eUHU :  rovielle :  vieUe,  I,  163.  2;  eorduUe§ :  hieUes,  l  60.  S7;  mm- 
vielles  :  Melles  :  capielles,  I,  146.  9;  eielles  :  antidUs  :  massielles, 
1, 176. 9 ;  demiHelles :  steiles,  1, 240. 1 7  etc.;  Reg.:  mamiele,  1 335. 105. 
Dans  le  patois,  -iele,  -s  se  retrouve  dans  les  fonnes  suivantcs:  arödiql, 
hiroudelle;  herliel,  bretelies;  kQrdixl,  cordo,  dans  la  locution  ^(f  pedü 
a  8§  k.,  6tre  a  la  dispo.sition  de  «nin.;  küin^l,  cuveau;  süri^l,  oseille. 

9.  En  +  consonne  :  e.  MM.  Haase*),  Schwake  et  Link, 
trav.  cit.,  sout  d'accord  pour  admettre  la  distinction  de  en  et  an 
dans  les  textes  tournaisiens  da  18<*  s.;  M.  d^HerbotMZ  qui,  ä  sa 
qnaliti  de  philologue,  Joint  encore  FaTantage  d*6tre  originaiie  de 
Tonrnai,  döfend  dans  son  Etüde,  post^rieore  du  reste  aux  trayaux 
pr6cit^  ropinion  oontraire.  n  conclut  des  formes  qu*tl  cite  >ä  ^idmMÜ 
des  sons  en  et  an,  ä  Toumai,  au  Moven-Äae  ou  du  moins  au 
13"  siede.  11  est  vrai,  ajoute-t-il,  que  le  patois  moderne  qui  se 
tient  encore  assez  prhs  du  langage  de  nos  Charte s  affectionne  le 
son  in  et  termine,  par  exemple,  tous  les  adverhes  entmint.  Maie 
robjection  e^appuj/ant  eur  ee  fait,  on  pourraU  oppoeer  ä 

notre  eondueion,  ne  Uent  pas  en  prhence  de  la  confueUm  eoiufante 
de  an  et  en  et  du  passage  ei  friquewt  de  en  lattn  a  an,  sirare 
au  contraire  de  an  latin  a  en  dans  nos  Ch  artes.^)  De  plus, 
Philippe  Mounket  qui  ^crivait  ä  Tourmai  ä  Npoque  de  nos 
Charles,  fait  rimer  continuellement  -ent  avec  -ant.  Ainsi, 
par  ex.,  ordeneement:  S.  Maissant  (3640 — 41)  et  talent: 
Affoulani  (2739—30).  ily  a  done  Heu  ^admettre  que  le  eon  in 


*)  DasVtrkalien  der  pikard.  und  rrtJBiOH,  Dmkmißkt  du  Miudoiltn  m  Btmf 

mif  m  und     vor  ged.  n.    Hallo,  1H80. 

&)  Pour  i'^fication  du  lecteur  aous  citons  textuellement  les  §§  75, 76» 
77  de  1*  Et  d'H.:  yAn  htm  penüte  m  timnauien;  e*9tt  !a  riale  gin€rale,  die 
ne  souffrt  que  deux  exceptioru  dans  nos  Chartes:  Jenvier,  4D. 21  et  en  (annum), 
24.  11,  a  c6t€  de  an,  2d.  27.  —  JCn  latin  persiste  dans  argent  et  nient,  9.  11. 
15;  mais  bien  plus  souvent  en  latin  devient  an  dans  »os  Charter:  siergans, 
58.17;  tans,  35  A5;  ftancet,  19.19,  u  c6t€  toutefois  de  fiencet,  19.19; 
e  SSI  ant,  42.  13,  et  tonx  les  partictpes  präsent. t;  exchan  che ,  11.  10,  et  tous  le* 
mots  issvs  des  mots  latins  en  -entia,  seutf  toutefois  couvenence,  26.  18,  qu9 
Novf  meoittri  ^wns  seds  pM  Arft  eov«aaiiee|  11. 14.C 
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ne  s'est  itiiroduit  que  postSrieurement  au  13*  8.  dans  le  langage 
du  Toumaieis.^  La  m^thode  au  moins  smguliöre  suivie  dans  cette 
qaestion  par  M.  d*Herbom«i  qni  dMaigne  le  ttooiguage  toi^jours 
pikkßBL  da  langiige  vivaiit,  et  base  vm  g^aMe  snr  des  finmes 
aigiiaMefl  et  reconinies,  longtemps  aTsnt  rapparition  de  bod  tmaO, 
eooime  des  exceptions  dans  les  dialectes  oü  la  distinction  de  en  et 
an  est  observ^e,  sufßrait  d6jä  h  montrer  le  mal  fond6  de  son  opioion. 
D'ailleurs  iin  exameu  attentif  des  Ch.  d'H.  pennet  de  constater  la 
distinction  bien  nette  des  formes  an  et  en;  on  y  rel^ve  mSme  des 
graphies  qni  l^teat  toos  les  doutes  bot  cette  qaestion:  feime  (femina), 
S4^  8;  $aku  (sine),  16.  6;  85. 10.  La  ooaftiBioa  de  an  et  m 
a'apparait  pas  davantage  an  14*  s.;  sauf  les  cas  connns,  on  cherdierait 
Tainement  dans  les  Po^sies  de  Ii  Hnisis,  les  S6  Gh.  tovra.  et 
les  autres  documents  de  la  mfime  6poque  que  nous  avons  consolt^s 
one  dörogation  ä  la  r^gle  de  la  Separation  de  an  et  eji  ä  Tournai; 
on  trouve:  Ch.  tourn.  13:  sein  {sen^  son);  Reg.:  Laurins  (nom 
propre),  1323.69;  Laurin^  1370.  185;  samt,  1334.99,  «em«,  1346, 
145»  1847. 149  f=  mne).  La  lonae  ucnotM  (seribaaos),  GIl  toarn. 
18,  peiait  Ineo  indiqaer  qoe  -en  :  8  daos  U  pnmoneiation.  La 
distinction  de  an  et  en  persiste  dans  le  patois  moderne:  ori^  aiigent; 
de,  dent;  dimeS,  dimanche;  freSy  frange;  käSfme,  changement;  ie, 
gens;  ier,  genre;  pare^  parents;  pieMt,  sentier;  pret^  prendre;  v^, 
vendre  et  ventre;  h.  l'atone:  apreÜf  apprenti;  efd,  enfant;  metce, 
menteur;  vedü(y,),  veute,  etc.  II  est  ä  remarquer  quo  le  patois  de 
Toomai  distingue  les  mets  en  ^mUa  de  cenz  eo  -an/»a;  ainsi, 
apcarii,  apparence;  d^frit,  difffirenee;  hlfftiSt,  eonfiaace;  pafjO^ 
patience;  pref^^,  pr6f6rcnce;  prüdie,  pradence;  rev^i»,  r4T4rence; 
viglee,  violence  etc.;  sirkögtes,  circoiistauce,  a  subi  la  r^action  des 
pr^c^dents.  Ii  fant  noter  au>.si  tä,  temps;  ehe,  qni  rappeile  la  forme 
en  (annum)  des  Ch.  d'H.  et  de  la  Ch.  tourn.,  18;  dfmide,  demander; 
meze,  manger. 

10.  0  anyert  libre  (tonique)  s'est  diphtongud  en  oe,  ne.  Pour 
]0  18«  8.,  T.  d'H.,  Et  eit,  81,  Sehw^  p.  18,  Link,  p.  14.  An 
14*  s.,  OD  note  Gh.  tourn.:  proeuä,  11;  troeue,  16;  oeure,  19; 
Li  M.:  oevre  :  trueve,  I,  13.  28;  proeve  :  oevre^  1, 178.  21  etc. ;yotr# 
(foris)  :  co^«,  1,20.26;  Reg.:  Auer«,  1323.71;  Äoer«,  denuere, 
1364.  158;  on  trouve  dMs>'\  juedif  Ch.  tourn.  5.  Lc  patois  raodemo 
a  en  syllabe  ouverte,  en  syllabe  ferm^e:  ekürit^  (anc-fr. 
eecorcael),  tablier;  fah/ß,  t£te  de  bcenf  vendne  en  detail  k  la  triperie 
(T.  ZIbiÜt.  /.  rom.  IkU.  XX,589);  n^,  neuf  et  nonveaa;  t/be^  oeuf; 
hdt^y  eoulenyre;  neuve;  pru^f,  preuve,  et  0pryftf,  4|nreafe; 
les  lormes  accentn^es  sur  le  radical  des  verbes  trottoer  et  oworer 
(travailler) :  1ir0,  (singulier),  trutftg»  \t0f  (3*  p.  plur.);  — 
ilfedi,  jeudi. 

11.  -ol  Uäin  -\-  cons.  (en  syllabe  tonique  ou  atone)  :  an. 
P.  Mousket  a  aaits  (8Öl(i)doä) :  caas,  25  653;  en  ontre  vaudroit. 
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30419;  saudees,  1529;  saudoier»,  23GÖ7  etc.  (V.  Link,  p.  18—19); 
les  Ch.  d!H.:  aetua,  10,8  etc.;  Ch.  tonrii.:  muU,  17;  itawa,  -oit, 
S;  vaumi,  81;  Li  H.:  mhu  :  assaos :  vusatis  :  sanli,  II,  176.  94, 
1^  S58.  24;  272.  38;  aaudotjer,  H,  88.  19;  vaura  :  vaulra  :  deftkinft : 

caarra,  I,  175.  7;  vaurai,  I.  259.  1;  vanroient,  I,  332.  12;  vautUt, 
I,  232.  24;  Reg.:  maunier,  1380.  229.  On  a  la  notation  o  Ch.  tourn.: 
sols,  17;  vorroit,  11;  How.:  voroit,  1310.  3;LiM.:  i'o/ro»< :  assauroit : 
volroit :  fauroit,  I,  343.  17;  eoa  (coups),  II,  163.  7;  Reg.:  coppeit, 
1331.  91.  Lc  patois  dit  keo,  coup;  kOpe,  coupcr;  mönie,  meuuier; 
mais  on  a  <m  dans  les  foimes  du  verbe  wndoir, 

Dane  le  passage  de  -Sl  latin  ä  ou,  M,  d*Herbomei,  Et  eit, 
157,  croit  h.  un  intermödiaire  al  et  non  ou;  il  cite,  h  Tappui,  ane 
forme  sah  (solidos)  dans  une  Charte  de  mars  1240,  qu'il  n'a  pas 
publice.  Ne  doit-on  pas  y  voir  soit  une  faute  imputable  au  scribo 
soit  une  mauvaiso  lecture  pour  soh  qui  se  rencontre  dans  la  memo 
pi^ce?  La  forme  eoua  ne  se  trouve  pas  dans  les  Ch.  d'U.,  mais 
on  y  Kt  11  fois  moutnUr,  51,  aveo  la  notation  oti  i  la  protonique. 

12«  Le  traitemeot  de  o  frnni  latin  ne  präsente  pas  d^int^r^. 
An  18*  8.,  p  Umque  Ubra  est  lepr^sent^  cliei  Hoasket  par  o, 
otr,  «u;  les  Gh.  d'H.  ont  aussi  sonvent  o  qne  eu.  An  14*  s.,  «i» 
doinine  dans  toas  les  doeameuts;  lc  suffixe -drem :  eur;  la  notation 

-ovr  ne  rencontre  plus  quo  dans  les  exoniplcs  suivants:  Li  M, : 
clamour  :  (unour,  I,  52.  12;  miUours  :  jours  :  sejours  :  ajours,  II, 
24G,  4;  predicütour  :  atour,  II,  288.  33;  pastoiir  :  tour,  II,  293.  8; 
paour,  I,  8.  ^2Q  \  peceour,  I,  Ü86.  69,  3;  douclwur,  I,  68.  10;  cremowr, 
I,  314.  15  et  tours,  I,  78.  18;  Reg.:  amaHowr,  1829.  82;  dans 
les  a^Jectife  en  -ösam, -eu  est  de  r^le. 

0  fermi  UOin  ewlirao4 :  o,  Ott  an  18*  s.  (Ph.  Monsket,  Ch. 
d'H.),  au  14^  s.,  ou. 

Dans  ie  patois  modernei  p  ton,  libre :  ob;  p  entrang :  u. 

Ph^nomönes  commnns  k  plnsienrs  Toyelles. 

IS.  A  +  Jod  et  ^  entrav^  sont  Tun  et  Pautre  repröseirtis 
par  ai,  e.    Pour  le  13"  s.,  v.  d'Herb.,  Et  eit,  90,  Link,  p.  10. 

Nombrenx  exemples  au  14°  s,:  Ch.  tourn.:  james,  13;  mcstre,  19; 
lessier^  5;  mesnie,  1 1;  nestra,  14;  —  varlait^  5 ;  maitre  (mitterc),  9;  /ar- 
gaiche^  14 ;  longhaice,  25 ;  Li  ^l.i/aites :  naites  (nitidas),  I,  91. 30;  mea 
(magis)  :  soumais  (^ubmittis),  I,  101.  10;  mait  (nüttit)  :  a^ait,  I,  3.  25; 
Beg.:  m€8  (magis),  1321.  64;  pere  (paria),  1848.  188;  TtmntM, 
1834.  103;  —  pwdaU,  1822.  66;  ewwU,  1334.  99;  maUfe, 
1865. 160;  wMait,  1378.  185. 

14.  A|  0,  11  +  y.   II  nV  a  pas  eu  combioaison  des  deoz 

416nients  vocaliqucs. 

a)  A  -|  y  :  a  dans  les  groupes  ary  et  asy:  nous  cotons 
breviare  (Invcntaire  de  1285);  Li  M.:  averaares  :  bares,  1,62.31; 
viestare  :  aumare  :  contrare  :  bare,  1, 170.  1;  necetaarea,  I,  291. 19;. 
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God.  chir.  1313  et  Testament  1355;  ä  ees  formes  Ton  peiit 
ajouter  grammare^  P.  Mousket  9702  etc.  —  En  outre  il  faut  citer 
frames,  Ch.  tourn.  3;  mason,  Cb.  d'H.,  2b\fa88iaus,  Ob.  tourn.  5; 
va$9dle,  How.  1846.  47;  le  KaL  a  moBOM,  II,  103,  et  vauidU, 
H|  SO.  Lea  den  fonnes  frän,  frtee,  et  mazeff,  matoon,  out  M 
«oneerf4es  par  le  patois. 

b)  0  +  y  :  •  dans  les  groupes  ory  et  ony.  On  n'a  gahre 
4  signalcr  qu^unc  s^rie  de  mots  savants  rcncontrös  cbez  Li  M.: 

memore  :  liore,  I,  10. 23 ;  :  encore,  I,  55. 16;  :  desclore  :  dore,  1, 112. 10; 
tempore  :  ore,  I,  80.  10;  :  desclore,  I,  101.  21;  :  enclore,  I,  286.  9; 
histores  :  encore^,  I,  289.  21;  glore  :  memore,  I,  51.  30;  Victore  : 
memore  :  glore  :  tempore,  II,  78.  1;  Grigore  :  ore,  I,  300.  17; 
purgatore  :  ore,  I,  92.  10;  eonriilore  :  ore,  I,  306.  3;  inventares  : 
hTstorea :  teroporee :  memoree,  H,  1 16. 25;  —  morme :  ordonne :  donne : 
personne,  I,  200.37;  monnea  :  personnes  :  rampronnes  :  bonnes,  I, 
1^05. 17;  eanomes  :  bonne  :  sonne  :  donne^  I,  364.  21;  eanormes  : 
rampronnes  :  personnes,  I,  224.  3 ;  Antonne  :  personne  :  sonne  :  TBm- 
pronne,  11,75.5;  —  Heg.:  canone,  1325.74;  1348.150. 

La  consonnc  a  pu  «'tre  moiiillcc  dans  les  premiers  temps  de 
la  bmgue;  nous  trouvons  Cii.  d'U.:  mounie,  42.  4;  canounie,  34.  G; 
^mumu»,  11.  7. 

c)  Q  et  9  4-  y  :  Q.  Ce  traitement  est  ä  peine  repr6seiit4 
au  Moyen  Age;  les  Cb.  d*H.  ont  pue,  29.  6,  puek,  18.  4;  nons 

trouTons  Gh.  tourn.:  puch,  14;  Li  M.:  puche  :  suche  :  muche  : 
bache,  11,75.  1;  Ch.  tourn.:  frutier,  14;  Li  M.:  musit,  I,  62.  5. 
Le  parier  popnlaire  actuel  fournit  par  contre  quantitö  dVxemples: 
jE>M^,  puits;  (if)  siif  (je)  suis;  t^l,  depuis;  esüme^  essuie-main; 
Jcüli^r,  cuiller;  käzirit  cuisine;  küznifr,  cuisiniöre;  kürasie,  cuirassier; 
Uuie,  huissier;  mnüzie,  menuisier;  münr,  moisir;  r<i*f^,  ruisseau,  etc. 

15.  E  fenn^  tonique  libre  et  e,  o  ferin^<  -f-  y :  o.  Pour  l'öpoque 
ancienne  les  exemples  sont  aussi  peu  variös  que  peu  nombreux.  La 
fonne  moU  (menees)  cit^e  par  M.  d*Herbomez,  17. 40,  est  sujette 
4  eantion  et  parait  6tre  le  prodait  d^ooe  manvaise  lectnre  ponr  mou; 
11  ne  nous  reete  h  signaler  que  Maroe  (Marie),  Cb.  d'H.,  11,  oü  il 
faut  toutefois  supposer  nne  Substitution  de  suffixc;  bos  (bois)  :  mos, 
Ph.  Mousket,  2098,  qui  sc  lit  encore  Li  M.,  II,  155.  7;  Ch.  tourn.  4. 
Ce  traitement  est  de  r^gle  dans  le  patois:  adr^g,  adroit ;  deo,  doigt;  dreg^ 
droit;  J\g,  fois;  /reo,  froid;  edr^Qy  endroit;  meo,  mois;  p^g,  pois;  s/o, 
soif;  tr^g,  trois;  teo,  toit;  flöhir,  faiblir,  en  ootre  des  formes  verbales 
nombrenses  et  les  tenninoisons  de  rimparfait  et  du  oonditionnel;  — 
hio,  bois;  hr^^  eroiz;  Toix;  les  oomposös  en  -oriam:  aboevr^, 
abreuToir;  arazpo,  arroeoir;  mir§ö,  miroir;  mSSfo,  monchoir;  pifUt^ff, 
polissoir;  razeo,  rasoir;  iolfQ,  saloir. 

14^  -icü,  in  de  aeu,  ^  +  «,  -n\  il,  üy,  -^ctan.  Pour  lo 
18*  s.,     Link,  p.  16  sq.   An  14*  s.,  Tone  et  Paatre  notation  se 
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rencontrent  dans  tous  les  docoments  de  qaelque  importance;  Li  M.t 
andrietu  :  dieus,  U,  282.  31,  et  andriua,  II,  282.  16;  —  rieule 
(regnla),  II,  800. 13,  et  nuU,  II,  888. 15;  les  pufaits  Hmmt,  U,  88. 85, 
r€i»nmi,  H,  107.  6,  mamtUmit,  ü,  889. 5,  nimmt,  II,  84. 87,  el 

tiwd,  I,  308.  7,  maintiunrent,  I,  267.  80,  viuni,  I,  80. 1;  les  parti- 
cipes:  dechiut  :  pierchiut,  I,  50.  21 ;  apperehieus  :  sceus,  I,  16.  2,^). 
etc.;  —  soutieus,  I,  231.  2,  et  soutiuU,  I,  206.  19;  —  ßeuUy  II,  24. 16, 
et  fius,  I,  43.  28;  —  lim  :  dien,  I,  28.  20.  et  lui  (liu),  II,  294.  1. 
II  est  tuutefois  ä  remarquer  qua  'ieu  apparait  ü  peiue  dans  les 
documeots  d^rehives  connilt^s;  -tu  domine  dans  Im  Gb.  touriLt 
Diu,  3;  Andrhu,  6;  htdUu,  1;  haUm»,  88;  courtm$,  5;  ßu8t  8; 
liuy  8,  18;  —  Reg.:  täiU§  (tegula),  1868.  169;  ballius,  1325.78; 
ßm,  1818.59;  —  How.:  Andriu,  1324.  11;  balliu,  1306.  Quant 
an  traitement  moderne,  il  est  en  -ieu  dans  le  tr^s  petit  nombre  de 
mots  conserv6s  par  le  patois:  njcSZ  (nebula)  dans  la  locution  turne  a  n., 
se  r^duire  ä  rien,  etre  malade;  riCel,  r^gle  de  ma^on;  ticel  (Li  M.: 
ticide,  I,  187.  21),  tuile;  otyß^  outils;  maladiß  (Entr^es  souve- 
rains:  maktdimuK,  1468),  maladif;  fim,  tils;  Ijfiß,  liea. 

Remarqne  L  G*eBt  id  le  liea  de  iioter  le  traiteneDt  de 
i  -H  B  -h  9  :  in  daas  «Amni«  (cinqae),  Li  M.,  1, 97. 8,  II,  8. 8,  etc.; 

Reg.,  1885.  225;  ckiunkime,  Ch.  tourn«,  8;  chiunquime,  Li  M.». 
n,  300.  21.  (Vgl.  Sucbier,  Zuohr.  /.  rom,  FhiL  II,  868).  DaoB 
le  patois:  iö,  cinq,  oü  -m  s^est  r^duit  ä  -u. 

Remarque  II.  La  notation  -iti  est  quelquefois  remplac6e 
par  -m*  dans  nos  textes  du  14®  s. ;  on  lit  Ch.  tourn.:  hallui  10, 11; 
tuint,  10;  ckutngutesmef  26;  Li  M.:  fuiUj  l,  58.  16;  lui,  11,294.  1;^ 
mutnt,  I,  8.  11;  ehuinc,  I.  382.  25;  ruUer,  I,  10.  24;  Reg.:  fuis, 
1884.101;  Ändruii,  1888.118;  hu,  1887.114.  Doit-oa  ooa- 
sid^rer  -ui  comme  une  mauvaise  graphie  des  scribes?  M.  de  Wailly, 
Obs.f  Signale  dans  les  Charles  d'Aire:  cuint,  J.  53,  58;  cuinc, 
S.  16,  24,  ä  c6t^  de  cienc,  E.  10;  dui,  J.  5,  6;  lui,  L.  13,  4  c6t6 
de  IHeu,  A.  1,  et  Heu,  0.  7. 

17.  Le  traitement  de  -^1  et  -^1  -f-  cons.  :  iol,  iou  Signale  au 
13*  8.  (V.  Schw. ,  p.  16,  s.  24)  n'a  pas  laiss6  de  traces  an  14®,  oü 
Ton  trouve  au  iieu  de  miols,  mious  (melius),  viieuU  (Li  M.,  II,  2,  12) 
et  miu$  (Gh.  tooro.,  5,  21;  Reg.,  1338.  125),  et  au  liea  de  dioh, 
di(m,  Mt,  tunOf  dimu  :  dieus,  II,  881.  81,  dn»,  1, 100. 19;  diut^ 
l  96.  8;  dient,  1, 18.  84;  mM,  1, 185. 17,  ele.  (Li  IL) 

Tojelles  protoniqaes. 

18.  Le  traitement  de  f  kaki :  e  a  4t6  le  point  de  döpart  de 
deoz  antres,  d*ao  traitement  en  i     et  d*nn  traitement  en  o.  Aa 


')  Dans  cet  exemple  au  moins,  la  prononciation  derait  6tre  mhi,  et. 
Bon  i-tu  qui  d^tnürait  ut  mesore  du  rers: 

nPar  pUjf  M  «odr  ifiptrdUKW, 
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14*  s.,  noüs  nofons  Climens  :  mimimpns,  Li  M.,  II,  283.  10  rai>- 
procber  de  Climence,  35.  2,  CUmmcien,  35.  6,  Ch.  d'H.,  et  de 
CUmens,  19  588,  Climent,  452,  etc.,  Ph.  Mousket);  Grigore^  Reg., 
1326,  75;  —  prumier^  Ch.  tourn.,  6,  9,  13;  prumerain, 
Li  M.,  I,  328,  5,  385,  IS,  etc.;  afuUr :  secvler :  dissimilier  :  noider. 
n,  1S6. 4;  afrumer^  n,  198. 30;  frumde,  How.,  1449. 48;  —  mM 
(sigillum),  Uow.,  1346.  18.  Le  patois  foornit  les  formes  suivantes 
iTi0,  h6risson;  —  dükäa  (dedicatio),  föte;  fütm^l,  femelle;  fttzi^g, 
patois;  prümie,  pranier;  —  karm^a,  kermesse;  fnatik,  m^flaoge» 

19«  «i»  6i|  «i,  ti  :  i.  Ponr  le  13*  Link,  p.  10. 
An  14*,  Li  M.  n  muon  :  prison,  I,  4.  22;  ä/uputisoiu  :  prisons  : 
disons  :  mesprisons,  I,  246.  5 ;  lunison  :  meririson  :  fenison  :  fuison, 
n.  84.  10;  comparison,  II.  1.  3;  mileur  :  avillcur,  I,  102.  10;  con- 
siUier  :  esvillier  :  esmervillier  :  escillier,  I,  295.  17;  apparilUes  : 
eoimüies,  I,  317. 17,  etc.  On  trouve  Ch,  tourn.:  connissance,  2,8. 17; 
okieonss  3;  mUUurs,  8;  mieeonner,  5,  11;  pUeoM,  25;  Reg.: 
pUemmefiet  1829, 88.  A  noter  imtmuAeitm»  (Gart  Tos.,  pitoe  de 
1521);  cette  derni^re  forme  est  eoeore  eelle  du  patois  oü  Ton  reu- 
eootre  ^galement  k^meät^  connaissanee,  et  pieeä,  poisson. 

20.  Atonesaon-initiales.  Dans oertains  mote dont le radical 
est  termfai6  par  nne  mnette  (p,  b,  t,  d,  t,  e)  snivie  dtme  Uqnide  (I,  r), 
Ott  remarque  la  transposition  de  la  voyelle  atone  ou  rintercalation  d'aii 
p  deifiDt  la  liquide.  Noos  relevons  Ch.  tonrn.  8:  liuerrait  (livreroit), 

enterra  (entrera),  recevera,  devera,  feuereCf  17;  How.:  quater 
(quatre),  1553.  58,  Du  patois  moderne  nous  notons  avpraa^  havre- 
sac;  dubfl,  double;  etfr,  cntre;  feufrie,  fevrier;  hikfrie,  sucrier; 
kaledpie,  calendrier;  kat^^m,  quatrifeme;  kcUfrtä,  Quatre-temps ; 
pov^,  paavre;,  prgpgr,  propre;  nv^rie,  oimfer,  et  les  infinitifs  gffr; 
ofirir;  waBrir;  Mvpr,  onvrir. 

Consonnes. 

21.  Group e  hl.  Les  ümlQS  •ab(i)U(in)j  •ab(u)l^m)y 'ib(iße(mj 
sont  repr^senlfos  par  "ObUM  -ül^  moios  soureot  par  -oom,  -toM 
ches  Pb.  Monske^t  (Y.  Link,  p.  27)  et  Li  Huisis.  Ge  dernier  a 
penaule  :  tenaule  :  parmenauU  :  faule,  I,  245.  10;  parßtauUf 
I,  245.  20;  agreaule,  I,  350.  12;  tatde,  I,  355.  2;  muaule,  1,  282,  11; 
(thanauUt,  II,  82.  12;  raisonavles,  II,  65.  17;  diavles,  II,  209.  4; 
doutavles,  II,  57,  4;  tavle,  11,91,  13;  capavlea^  II,  105.  10;  comp<i- 
gnavUsy  U,  268. 17;  —  Ch.  tourn.:  coursaule,  4,  6, 11;  couuegnauleB, 
ahanaulet,  8;  ahtmaule,  13;  eitauUy  23;  tauü,  24;  Reg.:  diauLe, 
1825.  74;  imde,  1888.  119;  etitaide,  1348.  150;  paitvUemwt, 
188  !•  90;  How.:  pakmlEU,  1880.  19,  etc.  A-t-on  prononc^  öl,  ül 
on  ivlef  Le  patois  moderne  De  permet  pas  de  rteondre  la 
«[Bsstioii;  le  traitement  francien  y  domine;  la  seule  forme  popnlaire 
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etöl,  etable,  nVst  <^uhT  luobaiitc.'')  M.  Tobler  a  fait  rcmarquer^) 
que  dun>  la  forme  picarde  üuulier  ^our  oublier,  le  second  u  repr6scnte 
an  h  originel  latin  devant  U  et  De  peat  donc  se  pionoDcer  antrenent 
que  v;  de  11^  il  tire  cette  condasion  qne  dans  les  finales  dont  II 

s^agit  ici,  h  :  v.  Qr,  notis  rclcvons  Ics  formes  ouxtUt,  29, 60,  eumUt, 
40, 19;  iretauulemetity  37,  4,  Ch.  d'H.,  et  paisiuulement,  Ch.  tourn., 

5,  qni,  suivant  M.  Tobler,  permettcnt  de  conclure  cn  favenr  de  -vi; 
la  presence  de  la  forme  tuvele  (tabula),  ä  cöt6  de  taule  et  ta»U, 
^  1449,  M6moires,  20,  confirme  encore  cette  hypoth6se. 

22.  fFgerraanique  s'est  en  geiieral  conserve  al'^poque  ancienne; 
les  exemples  abondent  (V.Link,  p.  27,  Schw.,  p.  20).  Les  Ch. 
tüurii.  Oüt  icarder^  5;  warandir^  11;  Li  M.:  warder ^  I,  3,21; 
warderes,  1,  3,  23;  wagnier^  I,  20,  32;  wMon,  I,  266,  20;  iBaM, 
n,  177,  8,  etc.  Dans  le  patois  on  ne  trouve  qae  les  mots  yttti, 
garde,  luirde,  garder,  uati^g,  gäteao,  qui  Talent  encore;  les  aatres 
ont  sabi  la  röaction  du  Flrau^s. 

29.  Le  traitement  de  I  (ly),  m6rite  d*^  particnfitoemcDt 
Signal^.  II  parait  bien  qii*ä  aneone  6poque  n^  >nuHiill6€  la 
v<qrelle  pr^c^deate. 

a)  a  +  T.  Nous  rclevons  les  rimes  hat  (bail)  :  scncscal,  14  622; 
traiwd  :  mal,  15495,  Pb.  Mousket;  trawd  :  avai,  Li  M.,  I,  30, 10. 

b)  e  +  I.  consel :  fei,  12442,  Pb.  MoQsket;  nous  trouvons 
encore  oreUe  :  piicielle,  dans  iine  Chanson  snr  8t  Alexis  (teritore 
du  XV^  si^cle,  M^moires,  4). 

C)  i  -hl.  JiUe  :  evangile  :  vUle  :  sille,  I,  219,  26;  ftOeB  : 
evaugiles,  I,  38,  8,  Li  M. 

d)  0,  11  +  T.    houlanJt  :  coubut^  Li  M.,  I,  59,  22. 

II  serait  difificile  de  tirer  une  conclusion  des  graphies  des 
dociiments  en  prose;  taleur,  Ch.  d'H.;  valle,  God.,  chir.  1288; 
talles,  tallage,  4,  Ch.  tourn.;  malles,  1328,81,  1329,82;  portal, 
1365,  163,  Reg. ;  medalles,  Memoires  20,1538.  Cosel,  38,9, 
consel,  56,  4,  Ch.  dH.;  God.,  chir.  1288;  Ch.  tourn.,  17.  23,  etc., 
orghuel,  Li  M.,  II,  10,  5;  despouUe,  Gb.  tourn.,  4,  15;  How.,  8. 

1:1  est  de  r6gle  dans  le  patois:  oH  (subj.  pres.  de  aller); 
bat,  bail;  hätal,  bataille;  hol,  caille;  kanäl,  canaille;  epamfmal 
(^pargne-mailles),  tiielife;  iv&äl,  6?entail;  ibräl,  entndlles;  nidal, 
mödaille;  pal,  paille;  tal,  taiUe;  traoäl,  travail,  etc.; 

ha^,  bonteiUe;  kfft^,  consefl;  oreille;  pan^  pareil; 
soleil;       fdlle,  otc; 


^)  n  vient  da  flamand  ataü,  ou  tont  au  moins  a  4t6  laflnenoft  psr  hd; 
et  httfl,  menue  monnaie,  du  flam.  httaUm,  oü  a  +  <  :  o 

B)  Vr.  Auiel,  XXXI. 


Digitized  by  Google 


Notes  de  dialectologU  toumaiaienne. 


77 


äuil,  anguille;  hishil,  bisbüle;  kgrbil,  corbeille;  ei^il,  aiguiUe; 
/il,  tilie;  a^ü,  quille,  etc.; 

SM,  aodoidlle;  M^,  bonillir;  hrul,  broniUe;  hd,  mensonge; 
deHU  (tonüler),  mtt^  rize;  difl^  denil;  dül,  doaille;  ßlue,  fiUenl; 

feiiflle;  g^mSH,  graooniUe;       cbU,  etc. 

24.  M^tath^e  de  r.  de  ph6nonitoe  est  pea  repr^sent^  an 
13*  8.  (Y.  8chw.  p.  14);  il  parait  bien  s'dtra  d^velopp^  i  partir  da 

14^;  on  note  Ch.  tourn.:  cotiur^tore,  5,  8;  ynrmer,  6;  gouurener, 
19  etc.;  Li  M.:  nonvrenes  :  denes  :  mainteues  :  ponps,  I,  180,  17; 
confremes  :  mfremes  :  aclienies  :  remes,  1, 318, 23 ;  fouruient :  tourment, 
I,  164,  10;  hregier^  I,  344,  25;  tourpiauSj  I,  3G3,  7;  tavrenier, 
110,  24;  enfremiert  I,  IGG,  18  etc.;  Rck.:  gouvreneres,  1333,  97. 
Lee  ezemples  abondent  dans  le  patois:  ap^rdr^,  apprradrai;  b^rhi, 
WbiB;  h^rti^,  bretellei;  h^rpi^  äöpin.;  k^e  (creyö),  fTrogne;  frfme, 
fermer;  gfmie,  gi-enier;  gtmul,  grenonille;  ^urmrne,  promener;  tpnUe 
(mont  de  la  trioit^);  i^rtue,  tous;  v&f^rdn,  vendredi,  etc. 

2&  R  finale.  Neos  relevons  Cb.  tonrn.:  eopet,  3;  paxfet, 
3,  11;  montre,  5,  fonnes  dUnfinitifs  en  -ar<?,  auxquellcs  Ton  peut 
adjoindre  la  forme  de  participe  pass6  marhander,  25,  d'oü  Ton  est 
autorisö  ä  conclure  qiie  R  ßnale  ii'avait  dejä  plus  de  valeur;  sa 
disparitioii  daiis  le  patois  —  et  dans  toutes  les  cat^gories  de  mots  — 
]i*a  rien  que  de  naturel. 

26.  n  a  p&s  eu  döveloppement  d'un  b  ou  d'un  d  dans  les 
gronpea  fn-^  n-r.  Li  M.:  tcaniU  (simnlat) :  muade :  reamde :  caide, 
1, 199,  25;  tremU  :  eanle,  I,  3*85,  5;  assanier  :  resanier,  I,  22,  26; 
Reg.:  saäait,  1335,  106.  —  Oli.  tonrn.:  venra,  venront,  8;  menres, 
16;  tenra^  21;  Li  M.:  engenreres,  11,277,10.  En  patois:  säne, 
sembler;  ^säne^  rcssemblor;  rasane,  rassembler;  träne,  trembler; 
esän,  ensemblc;  les  futurs  et  conditionnels  des  verbes  t^mr«  verdr  et 
de  leurs  composes. 

27.  C  -|-  a  latin^  uiitlal,  iiuxlial  et  final  :  k  fr,  h,  rq,  gu). 
Pour  le  13®  8.,  V.  les  trav.  de  Schw.,  Link  et  dll.  Au  14"  s. 
las  esemples  se  troaTent  anssi  en  grande  abimdanee:  Gb.  tonrn.: 
hemaue,  1;  harette,  hareee,  5 ;  har,  8;  mteuau»,  8;  eamps,  14;  eamhre, 
24;  quir^,  20;  —  marhana,  8;  marlander,  5;  marcandises,  25;  — 
vakes,  5;  vaques,  8;  Fottrques,  16;  hlanques,  25  etc.  Li  M.; 
cante  :  chincquante,  I,  1,  2;  carongne,  I,  6,  19;  caut,  I,  22,  14; 
karitet,  I,  23,  20;  capelains,  I,  369,  20;  kemin,  I,  313,  5;  brankes  : 
frankes,  I,  43,  6  etc.  Reg.:  queminee,  1345.  II  n'y  a  pas  eu  de 
Tariations  dans  le  traitement  de  c  -j-  a;  en  effet,  le  patois  moderne 
le  posaide  encore:  ha,  ebat;  kaiuärt  (sin.  cbassoire),  ibnet;  kapiOe, 
eipiwln;  häSeß,  cbaoson;  karbeö,  charbon;  hfmiSni,  ehemin^e;  kmi, 
chemin;  kmis,  chemise;  köfe,  chauffer;  köMr,  chaussure;  kv^o,  cheval; 
akäte,  acheter;  blak,  blancbe;  brak,  brancbe;  buk,  boucbe;  finik, 
firaache;  H^,  docbe  etc. 


Digitizeu  l>  ^oogle 


78 


Charles  Douirepont. 


Dans  les  mots  oü  c  -f-  Ai  P^r  suite  da  d^gagement  d'an 
pASsait  &       4  r^poqae  indeoiie:  Cb.  tonrii.:        5;  marHä,  1; 
Li  IL:  km»,  I,  88, 11;  UerueB,  1, 180;  Beg.:  mMZm,  1387,  180, 
Ton  a  dant  le  patois  le  son  ^  qoi  marqne  le  paaeage  de  la  plosive 

völaire  ä  la  plosiye  palatale,  sous  Tinflnence  du  y\  ainsi:  tie,  chien; 
/ffr,  eher;  <{frife,  tierke(i),  Charge;  eti^l,  Schelle;  klötie,  ciocher;  l'oa 
peut  y  ajouter  acitj^  (saccellum),  poche;  1%      qui  est-ce;  etjfitüi, 

inquietude. 

28.  C(t)  +  e,  i  laiin» :  0%.  Le  aon  cfauiutaat  de  e  daoa  cette 
Position  est  altestft  par  nooBbre  de  rimes  de  Li  Mnisia  oft  ae 

remarqae  un  m61aoge  de  rimes  fran^ises  et  picardes  analogues  ä  la 
rimc  franche  {frsmcsi)  :  Franehe  (Francia)  signal^e  par  M.  To  hier 
(I)is  d.  V.  Aniel);  ainsi:  desordenanches  :  avanckes  :  penanehes  : 
manches,  U,  46,6; /acAe  (faciam) :  sache,  1, 100, 24;  manches  (manicas) : 
lanceSf  1, 152,  17;  achter  :  enlachier  :  praiechier  :  resachier,  I,  231,  1. 
Au  t  II,  248,  10,  OD  trouve  aaJces  (de  sachter^  pic  aakier) :  Jaces  : 
pUbo»» :  Umam\  »ah»  est  la  notation  picarde^  dans  le  eas  prfiseot, 
la  pmoneiation  elndntaiite^  c.  a.  d.  francalse  simpose.  A  1*^1  de 
Li  Maisis,  les  Ch.  tourn.  fournissoDt  de  nombreux  exemples:  ehense, 
6;  recheuoir,  2;  denonchier,  26;  commenchier,  25;  pouruanche^  3; 
couuenenches,  3,  11;  semenche,  pieche,  5;  tierchey  8;  souuenanche, 
11;  waranche,  12;  balanche,  20;  parc/ion,  21,  etc.;  on  relöve  dans 
les  Reg.:  comewcAa,  1316, 60;  manaclies,  1320,63;  machon,  1326,75; 
forche,  puch,  1329,  85;  plache,  1343,  186.  Od  pourrait  multiplier 
les  eiemplee;  ib  abondeat  toat  anasi  bien  dans  lea  teztes  aneiens  qne 
dana  le  patois  moderne  ob  Pon  notc:  Se,  cent;  iSr,  cire;  Hi^, 
dteme;/a3^<?,  fa^on;  miärUr,  noircir;  pOeÖ^  pinsoo;  phsü!i\  pissenlit; 
p^dj  cruchc;  bgs,  bosse;  kaS,  chasse;  fgrS,  force;  püs,  puits,  etc. 

Une  mention  speciale  est  due  h  Gratia;  on  trouve  ä  la  rime 
chez  Li  M.:  (jrasce  :  espassr,  I,  53,  1;  :  la-^se,  I,  56,  33;  :  espasse  : 
trespasse  :  lasse,  II,  106,  23;  :  eumasbe  :  cntassc  :  lasse,  II.  109,  25; 
les  Cb.  tonrn.  ont  grosse,  2,  etc.;  jrasce,  11;  grace,  19;  grack» 
ne  se  lencontre  dans  aucnn  des  teites  eonsultfe. 

•Xtift  •  -eiche.  Anz  mots  en  -t^  peuvent  s^adjoindre  les  sub- 
jonctifs  empeiche  et  maiche,  les  fonnes  bleiche  et  teiche  (toeditia?); 
ainsi  :  preiche  (pigritia)  :  proeiche  :  (eiche  :  bleiche,  I,  150,  8;  leiche 
(loetitia)  :  empeiche  :  niaichc,  I,  206,  3,  Li  M.;  la  prononciation 
chuintante  ne  fait  pas  difficult^. 

-itia,  -itiom.  Parmi  les  formes  savautes  ou  demi-savantes  oü 
a'est  consenrte  la  Toyelle  t  dn  laün,  on  trouve  k  la  rime  en  -ua 
(fyUs»,  d»9is»,  promise)  les  mota  frankUe,  1,  S77,  28;  eamxnii»», 
1,898,19;  marehandise»,  10^  qui  ne  se  pr^senlent  janiais 
qu'avec  la  terminaison  -i««,  et  aussi  offisces  :  delisres  :  tfisces  : 
remises,  I,  185,  14;  dans  les  exemples  suivants  beni/isces  :  bisscs, 
I,  107,  1  ;  prejudisse  :  cuvisse,  I,  42,  1;  visces  :  ofnsces  :  espisses, 
r  «  a  le  bon  sourd;  par  contrc  on  a  la  prononciation  chuintante 
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dans  Service  :  niche,  I,  83, 15 ;  :  perdiclMi  1, 185, 14;  teruice  :  niche  • 
liebe :  viche,  I,  155,  1  etc.,  Li  M. 

29.  6  4-  a  latin  :  gh.  Pour  le  13«  s.,  y.  Schw.  p.  18, 
lÄnk^  p.  26,  d'H.,  Et.  cit.  An  14«,  gardin^  Li  M.,  124 ;  —  gardin, 
5;  Perthes,  18;  largaukB,  14;  gardinage,  15;  bcmUiiffhmet  17; 
ioNpAiKM^  26,  Gh.  tonro.;  gambes,  1323,  70,  Beg.  Le  patoifl  a 
cousenr^  ce  traitemeat:  ji^,jambe;  gärde,  gardin;  ^^ol^  noii;  gihtg 
Jaime,  %  d4oeption;  göm$,  jaooisse;  tark,  laige  etc. 

Coi^iigaison. 

(Y.  Sehw.,  p.  18,  Link,  p.  84,  d*Hi,  806  eq). 

30«  -0UC8,  terminaison  picurde  de  la  1.  p.  pliir.,  fr6qneiite 
aa  18*     Be  nacoutre  soimiit  au  U«;  Li  M.  a:  jmm^cmnirm  : 

sommes  :  preudhommes  :  hommes,  I,  158,  2;  lisommes  :  hommes  : 
abomes  :  sommes,  I,  284,  20;  creonmes  :  personnes  :  rampronnes  : 
fantommes,  II,  24,  21;  savomynes,  II,  190,  7. 

31.  -ent.  -nt,  t  sVst  muintenu  jusqu^aigourd'bui;  nous  citoos, 
4titrad*6iieiDples,  ie6formBB€ibedgntf,  abandoaneat;  MäSif,  balaoeent; 
d^rtf,  donnent;  /^tp,  font;  gblUf,  onblient;  p&tf,  peavent;  grHI^ 
grincent;  rintp,  rient;  vUMp,  Tienneat;  hfotp,  boi?ent;  av^fftf,  avaieat; 
ro&reotf,  reviendraient,  etc.,  etc. 

32.  Les  formes  d^iroparfait  et  de  conditionnel  en  -ot>,  -s, 
i'fham,  etc.)  se  sont  maintenues  en  patois  oü  Ton  a  o,  eo  (Mousket: 
ijmot :  mot,  23,  717):  aleo^  j'allais,  etc.;  irfo,  j'irais,  etc.;  finisfo, 
Jmirpo  (finir);  v^i^o,  vp-fo  (voir);  prfneo,  prereo  (prendre),  etc. 

-ienSy  1.  pers.  plar.  se  leacontre  eooTeat  aassi  au  14*  8.:  Li  U: 
porien»  :  riens,  1, 8, 9;  tttUm»  1, 209, 5;  amm»^  I,  SSI, %\  €pddiUn$f 

I,  344,  23;  cangeriens,  I,  344,  20;  ameriens,  II.  28,  10;  aiverUn»^ 

II,  31,21;  aeriens,  II,  39,  2;  ariens,  II,  213,  23;  denriens, 
II,  213,  26,  etc.  Beaucoup  plus  rarement  Ton  trouve  la  fiuale  -iemes 
<Li  M.:  esiiemes,  II,  23,  24;  disiemesy  II,  187,  2),  h  laquelle  cor- 
respond  la  finale  -im««  (im)  du  patuis:  alim,  allions;  avtm,  avions; 
arim,  anrions;  etim,  ^tions;  jnivfm,  poavions;  perdrim,  perdrions; 
jopffiiy  savioDt,  ete. 

33.  Parfait.   Sur  les  formes  timmi,  ete.,  ▼.  §  16. 

A  Uder  les  1.  pers.  plur.  fesins,  1, 14S,  8;  196, 13;  prestns,  L  142, 4; 
jpTomestnay  I,  143,  16;  et  1<  s  3.  pers.  plnr.  ^senf,  I,  178,8;  apri- 
seiU  :  acqin.sent :  prisent  (pres.),  I,  254,  22;  arsentj  I,  136,  32,  Li  M. 

34.  Subjonctif.  Fthent  en  -che,  -ge.  Li  M.:  mache  : 
erdache  :  fache  :  cache  (iudic),  I,  144,  18;  liehe  :  viche  :  siervice  : 
niche,  L  155,  3,  etc.;  emprenge  :  amenge,  I,  71,  15;  reprenge  : 
<iprenge  :  renge  :  blastenge,  I,  276,  5,  etc.;  Gh.  tourn.:  meehe 
(aiettre),  prengg,  20.  Cette  lenniBalson  esl  fri^qaeate  daot  le  patois: 
tat  (de  aller),  priS  (de  ptier),  eo^aJi  {^''envoyer);  veS  (de  venir), 
previS  {äe  prhenir) ;  «Ol  (de  vouloir);  dä  (de  dire),  fß  (de/otr»), 
prii  (de  j^rmdre). 
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Lexique. 

'  Oll  trouvera  daus  ces  listee,  outre  les  mots  cites  daus  les  Notes^ 
quelques  ceotaioes  de  Toeablei  ghmis  daos  to»  crafres  de  Utt6ratore 
imtoise  inises  k  contribution.  est  superfla  de  Itire  remarqaer  qie 
ee  reeueil  est  lom  d*toe  complet;  Bous  esp^rons  cependant  q[U^ 
permettra  anz  lecteun  de  se  rendre  compte  des  troits  les  plus 
de  1a  pl^sioiiomie  da  parier  moderne.^) 


aha^e,  abaisser« 
abeJgntf,  31. 
ab(Svr§o,  1 5. 

'ObiatQkej  arraiiger  d'une  fa^ün 
bizarre  (se  dit  de  rhabille- 
ment).  • 

tibödi,  abasonrdi,  inlerloqii^. 

ahrfj  arbre. 

tJeäte,  27  (Li  M.:  achater  :  ra- 
cater  :  mater  :  dilater.  1, 
250,13;  eil.  tourn.:  acaUtf 
12,  CLcatereSi  20.) 

oibAtrj  accourir. 

MgipS,  boiteu;  —  appre&ti, 
mauvais  oavrier. 

dkgr,  encore. 

ah'dc,  limon,  vasa 

akütc,  ecouter. 

adr^g,  1 5. 

adv^ne,  deviner. 

aOn,  ahnri. 

aU,  aide. 

al,  23. 

albrä,  individu  iocapable,  mais 
vantard. 

aleoy  32. 
alwme,  allumor. 
aüm,  83. 

aiürt  (fern  ä  T),  virago. 
anumdifi,  teras^  froiss^. 


am^on,  aumölie. 
ädnl,  23. 
äyil,  23. 

apares,  9. 
apatle,  appater. 
ap^dr^,  24. 

lynciftM,  choyer  (UtUralement: 
soigncr  qqn.  anssi  atteotive- 
ment    qu^une    poole  ses 

poussins). 

arsill,  osier;  fig. :  personne  d© 
freie  apparence  qui  ne  craint 
pas  la  fiitigoe  et  se  livre 
k  des  tra?aiix  qae  semble» 
raient  lui  interdire  ses  fonaea 
grttes  et  d6licates. 

är^  ära;  äreo,  arfm,  33,  fntnr 
et  conditioiinel  de  avoir. 
(Li  M. :  arai,  1,6:'),  33.  am, 
I,  45,  12,  ares,  I,  48,  16, 
aront,  I,  51,  4;  —  aroU^ 
1,56,82,  orwiM,  11,218,28.) 

ar^ne,  £tre  pris  des  reins. 

areon,  araigaöe. 

arif,  9. 

arfio,  sallo  d'cstaminet. 
aruiavuuie,  molester. 
am^  agaceries  faites  aux  jeones 
fiUes. 

armite.*r,  vienz  vdtemeats  qni  com» 


•)  Sar  la  notation  ^,  eo,  fo,  eo:  Dans  le  patois  moderne,  la  voyelle  o 
est  daus  toutes  les  positions  accompaguOe  d'iiue  re^onance  vocalique  qui 
forme  avee  eile  un  son  unique  d'une  nature  pacticuliöre  et  dont  la 
notation  exacte  est  malaisee;  son  Emission  est  extrömemcnt  nuanc6e  et 
variable  d'individa  k  individu  et  m^me  de  mot  k  mot  Sur  les  resonances 
vocaliques  dans  les  patois  picards,  voy.  GiIli6ron:  CmOtibtiik»  k  tShÄ 
du  Suffixe  -dlum  dan$  Im  «ji^arlMniifg  db  fOüe,  diM  Nord  «t  dt  la 
Ii.  P.  G.  R.  Ißl  sq. 
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NoUs  de  diaUcto 

posent  la  garde-robe  d'ua 

pauvre. 
arödiela  8. 
argzfOf  15. 
ort»  bärdi. 

atir,   asseoir.    (Li  11:  «iir,  I, 

147,  16.) 
asnej  sentir;  la  loc.  7ie  pouvoir 

a.  qqn.  —  öprouver  de  Tanti- 

patbie  pour  qqn. 
ac€s  avee. 
ws^atfi  81. 

ayoine.  (Gh.  tourn.,  5, 8, 

Reg.  1334,98:  aoamtf.) 
ovfrsüy  20. 

avcßl,  aveugle  (LiM.:  aveule:mQ\\\Q: 

pcule :  seule,  1, 260,  13;. 
aui,  Olli. 

B. 

boiQtf  jooe. 

haly  23. 
baläStfj  31. 

balQtil,  ouvricr  qui  fait  des  bas 
au  metier,  h  la  machiae. 
balu,  simple  d'esprit. 
bätal,  23. 
beär,  imMdle. 

h^u,  individa  qui  jette  sa  salive 
en  parlant  (Da  T.  h^fi^}. 
bfnieo,  tomberean. 
beOf  1 5. 
bpot^,  31. 
h^bij  24. 

bfrde  (hmr      coarir  lans  hat 
bfrU,  ptearer  (86  dit  des  enfants). 
hfrUk,    femme   malpropie  et 
•  bavarde. 

propos  ou  choses  futiles. 
hfrgi^kf  etourdi  par  la  boisson, 
ivre. 

btrzii,  soupe  muigre  faite  d'eau, 

de  pain  et  d*oeoft. 
Mk4  8,  24. 
h$rtgne,  grommeler. 

hfzitä,  besoin. 

betQl,  menue  monnaie. 

Ztoobr.  L  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXllK 


pe  toumaiiUnne,  81 

bißk  7. 
bi^kbeo,  7. 
hnki(i),  a. 
hi^Q,  8. 

hiahilf  23. 

hUküris,  jus  do  reglisse;  bi^re 
de  maavaise  qualit^. 

blak,  -27. 

blüiz^tf  pensionnaire  d'un  orpbe- 
linat  de  jeunes  filles.  (Les 
orpheUne»  deToarnai  ^ti^t 
andennementTAtaeft  de  bleo.) 

bla'cü,  berloe. 

blüt,  toapie. 

bgs,  28. 

boS(P,  bossu. 

^a/c,  27. 

bräm,  grosse  carpe,  br6me. 
bri',  bran. 

bre:be,  mendier. 

brega,  brigand. 

breiil,  piciirard,  criard. 

bri^y  raorceau. 

briskäde,  gaspiller  l'argent 

brädle,  tomber  par  terre  (se  dit 

des  geii^;. 
brää,  baoneton;  üg»  lent  k  la 

besogne. 
^>n7.v,  brosse. 
bi'ü.^e,  brosser. 
brul,  23. 
bukf  27. 

bukä,  cailloo  zoiid  et  poli 
btbMfj  ^heton. 

bülir,  23. 

bürle  kür,  6tre  sans  argent,  a'en 
avoir  pas  suffisammeiit. 

buraifOy  bosse  h  la  t£te  resultant 
d'un  choc. 

but^,  23. 

bük,  paroelle  (Oh.  tourn.,  20: 

butque9.) 
bü:r$  beaire. 

C. 

ka,  27. 

6 


82  Cluirlea  . 

kaiy  28. 
UaJie^  chercber. 
ht^^rfö,  mMe  d6  fönet 

^•f/fr,  Chaise. 

kaly  23. 

kaledf^rie,  20. 

kali^^, .  5. 

kanäl,  23. 

liAl^,  27. 

häifm^  9. 

ibä<//e,  chandelier. 

kaii^,  entame  d*iui  pain. 

kapüie,  27. 
Ä^är^  2. 
karheö,  27. 
iboribä^,  calcoler. 
hmsui,  anmöne. 
&(irfii|^  18. 

karmSte,  tracasser,  tronbler;  9p 
k  , . ,  s'ogiter. 

Jcarnare,  canari. 
katesiin,  catcchisme. 
kaigri^my  20. 
katfriäy  20. 
8. 

i^mAffl^  Commander. 

k^mCy  27. 

kf mehrte,  commeDcemont. 

k^menc'y  27. 
Ä-wzÄ,  27. 

kpii^l  (j\r  alc  a),  refuscr  do 

preiulre  part  ii  qqch. 
kpUua,  coqucluche. 
kfrpit  Cröpiu  (n.  pr.). 
kine,  24. 
keo,  11. 

koß^  (ßSr)t  faire  T^cole  bui- 

sonoi^rc. 
k^l,  4. 

ifc^r,  courir.  (Ph.  Mousket: 
ceiirt,  6916,  keure,  11797, 
ct' ;  V  7<  <.  1 998,  aceitrc.  25933.) 

kcezir,  choisü-,   (Pli.  Mousket: 


oiUrepont 

keus  :  dieus,  8099;  Ob. 
tonra  2:  keunr,) 
kmt,  eondre  et  oonde. 

kl^Q»  5. 
klQky  27. 
Uötie,  27. 
kgkmärt,  bouilloire. 

köh(i)i  3. 

ib^j^/,  pis  de  la  Tache. 
liUkr,  cbanssore. 

ködi^Qy  8. 

koii^la,  batterie  de  coisine  en 

ctiivre. 

kgdQl,  k^J^det,  individu  au  visage 

boufti  par  raicool. 
ko/e,  27. 
kgUs,  conliase. 
A^^ärr,  ivresse. 
kfffies,  9. 
kö8^,  23. 
komarüf,  ami. 
k^rney  coniiuun. 
kgnisäs,  19. 
köpe,  11. 
köpü,  d^maoger. 
kQnUy  courage. 
kgrbeQy  8. 
kgrbily  23. 

kOrdlel  (kQrdieo)  (^t  pedü  a  8^  8. 

kgrJü.siil,  porlefaix. 

kgruay  cüurroie. 

kr^gy  15.  ^ 

kro'p/r,  etOVfSl» 

krijiCB,  crieor. 

kriptr,  loc:  ne  pouvoir  k.  )if 
r^tet,  Hre  incapable  de  faire 
Ic  nioindre  mouvement. 

kucy  casberole  en  terre  cuite, 

kul,  23. 

kuüö,  pigeon  (Gh.  tpurn.  8: 

eoviaru}, 
kultcBy  menteur. 
kulu^fy  10. 
küpie,  copier. 
kuiftitm,  costuoie. 
kuv^rt,  cüuverture. 
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lüJiJ^i  14. 
kürasie,  14. 
Anilin,  1 4. 
k&znjfir,  14. 
h&oi^  8. 
blase,  meuitrir. 

htiti(i).  3. 
hffOi  27. 

iah^o,  sabot. 
loil*^  chacuo. 

ildn  2. 

(^),  qaclqae  pari 

I?,  28. 
iifle^  siffler. 
hfleo,  sifflet. 
A/r,  28. 

iir^t,  volee  de  coups. 
iit^mf  28. 
^  boiter. 

cagneux. 
iö,  iöky  16. 

«''/^S  individu  sans  ^dueation. 

^niky  Sucre. 

D. 

doi^  saisi,  etoimö. 

daS  fifie^),  vieiUe  femme  mörhante. 

damäSf  dommage  (damage,  Gh. 

tonrn.  2,  5;  God.  chir. 
i:UG;  Reg.  1327,  78). 

dar  Linns  les  loc.  bat  et  d.,  re>tcr 
au  lit  alors  qu'on  devrait 
Ätre  k  la  be-ogne;  avoir^ld., 
avoir  le  d^ftt  da  travail. 

daz^,  deat  de  lait 

d^,  (lonc, 

dehültej  d^concertö.  intcrdit. 
ätblokCf    lessiver   lo   linf?e  ime 

premiere  fois  pour  en  eu- 

lever  le  j)lus  sale. 
d^üle,  retirer  lo  linge  k  lessiver 

de  ]a  chandiöre  ofi  oa  Tieot 

do  le  faire  booiUir. 
deket,  rlcscendre. 
deigle,  battre,Taincrenii  adversaire. 


desglü:ry  d«^faite.  . 

degreoue,  Ogratiffner. 

dez^le(i)y  lüc.  ßüJce  en  d.,  rouer 

qq.  de  coups. 
delififi,  dAier. 
dfmSd€t  9. 
demita,  la  moitid* 
d^e,  diaer. 
de,  9. 
deo,  1 5. 
d^rn,  dernicr. 
degäüe,  d^sertor. 
deüU,  iD^6e,  rixe. 
ditäUe,  d6brouilter,  d^mßler;  loc: 

avoir  d^z  etup  a  d^  a?oir 

beaucoup  d^enaois. 
d(^l,  23. 
disy  34. 
dif^ris,  9. 
dim&,  9. 

diskaff§r,  d^gaerpir. 
dgd^ne,  dorloter. 
dgrt^y  31. 

dreg,  15. 

fcmmc  de  rrputatiou  douteuse. 
dzi^Vy  (ü),  au  dessus. 
dub^l,  20. 
i{ü4  23. 
dukäs,  18. 
där^  dure. 

E. 

f'hräne,  ebranler. 

ekai^t,  esp^ce  de  caslagnettes, 
:»uiuuliiict<  cn  bois  dont 
on  se  sert  dans  les  ^glises 
les  Jendi  et  vendredi  saints 
au  lieu  de  dochetieB. 

ekäpiur,  pourboiro. 

ekerpe,  nettoytr  ei»  raclant. 

ehH,  copcaii  ile  meouisier. 

ekwme,  ecuiner. 

ekcBui^tf  ecumoire. 

ikoleofn,  ^conoroe. 

ikär,  giron. 

ekürSue,  10. 

ene,  n'est-ce  pas. 

6* 
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Charifs  Doyfnp<mt. 


eplenü:r,  copeanx. 
eporf*\  eperoD. 
eprurff  1 0. 
f'pütir,  ecr&ser. 
rrküUo,  dernier  ne. 
ertöne,  re»sembler. 
eikäe,  secoaer. 

estökaiy    decorat  ion,  di^octioa 

honorifiqae. 
fät^ikey  (/),  se  tenir  raide  en  mar- 

chaat,  faire  iliomme  d'iin- 

portance. 
esümfy  14. 
etirl,  27. 
etim,  33. 
etOi  21. 
f^trilie^  einer. 
eü.T,  haie. 
evetdl,  23. 


euil,  23. 


^,  un;  OD. 
ebuignä'f  ambitieux. 
^öläf^  cmbarras. 
tJbldve^  faiseur  d'embarras. 

»yarjulif,  cmbarrasse. 
»Ifnterfe,  affaire. 

'^oläut,  oncluine.  (Li  M.:  cuafumc. 

II,  5,  7.) 
egr^^  euere. 
nie,  9. 

emplatre;  fig.  hommc  san 

energie. 
min,  cnsemble. 
cMen,  enseigne;  loc.  done  t  '  * 

une  distribution  d- 

aux  pauvrcs  d'une  p.i. 

(n  y  nvnit  nntreWP^ 

les  • 

tabl> 


ffiV.  aDcieo. 
f7^,  20. 
r/i>rf,  7. 
ftirtüi^  27. 
<^frö/,  23. 
t^rfvir,  cntrcToir. 
«qnii,  dans,  pamiL 
*Tr*ta'*^  34. 

F. 

/a.V'N  28. 
fahüj  1 0- 
fctrfnj  Carine. 
ffX  34. 

yVl:,  loc  arotV  U  /.,  n'^tre  pas 
rassare  sar  qqch. 

felomeh  ph^nom^ae. 

^Wi,  tine. 

ffmiH,  fen^re. 
'/Hfy  "31. 
fcrrrtf,  20. 

/iifö,  tini  d'un  travail;  loc.  m^i 
demit  /.,  mettre  la  demidre 
main  ä  ua  travail. 

nh  23. 

nl^ie,  23. 

finireo,  32. 

ßtiisfo,  32. 

^1.  fiisil. 

- 

.  fiAre. 

•      '  * 
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frfme^  24. 
freo,  15. 
fre^,  9. 

fTlstiU,  rdgal;  repas  soigne. 
fuf,  Chiffons. 
fürki(i),  3. 

JüteSf  bagatelle;  fatilitö. 
fiUm^lf  18. 
fü:zi^gy  8,  18. 
./M?/,  23. 

G. 

/7«//^,  lanccr  des  pierres  ä  qqn. 

gCtp,  29. 

^är£?e,  2,  29. 

5far/>,  2. 

';?0Ä,  29. 

y^Ql,  cage. 

yfmj«,  24. 

ynrngte,  grelotter;  t.  de  cuisine: 

mijoter. 
gernül,  23,  24. 
ges^  festin. 

<n(i)i  levure  de  biöre;  loc.  ftjffr 
c?^       mauvaise  biftre. 

lfij\  visage;   loc.  H  az  g.,  (}trc 
sur  sa  boiiche. 
couler  (se  dit  de  la  bi^re  et 
de  tout  liquide  quelque  peii 
6pais,  consistant). 

///c,  morceau. 

idfny  poule.  (Li  M.:  glinc,  1, 181, 9, 
etc.) 

ijUu,  mets  savoareux  et  recherch^. 
W  (mö),  litt.  >inoii  homme«, 

nion  mar!. 
f<'n,  29. 


gxiil,   quille;    jambe  longue  et 
maigrc 

2. 

ze,  9. 

if(>n,  jeune.    (Li  M.:  jovene,  I, 
146,  9.) 

if(mf#,  jeunesse.  (Li  M.:  jonece, 

II,  9,  11.) 
ier,  9. 
£iiedi,  10. 

H. 

hache.  (Li  M.:  :  frape  : 
escape  :  hape  (verbe),  I, 
181,24;  Ch.  tourn.  4,  11.) 


irfo,  32. 
irS^d,  18. 


lägroe,  maladif,  languissant 
lark\  29. 

/arf,  gälte,  entrain. 

lard,  la-baü. 
ledu,  laid. 
leg^m,  legume. 
ledt,  lundi. 
lct%  leur. 

/tr,  loup.  (Li  M.:  leus,  L  1 13,  24.) 
livrtnnasico,  illuinination. 
IfiinH,  lunettes. 
luT;  1 6. 

/i>2ö,  Her.  (Li  M.:  loyen  :  moyen  : 

doyen,  K,  11 T,  22.) 
l{mef,  boniiominc. 
Igvla,  l/^z(^vla,  lo,  U}>  voila. 
lu)<i(i),  '). 

/u/a,  graiul  mangcur. 
Ifi8i^{>,  8. 
14. 

lilzglCf  musarder,  s'amuscr  a  des 
fiitilites. 

31. 

mäbrf,  niarbrc. 

Magrit,  Margucritc  (ii.  pr.». 
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Charles  JJouireponl. 


epaf'Ufmal,  23. 
epleniar^  copeaux. 
eporpö,  Operon. 

^fiKf»  10. 
eptUSr,  teraser. 
frk&Uo,  dernier  mi. 
^sane,  lesseiiibler. 

eskSCf  secouer. 

^ßigka^iy    d^coratioQ,  distiuctiou 

honorifique. 
^stgke,  (s'),  se  tenir  raide  eu  inar- 

chant,  faire  llioiiime  d^im- 

portance. 
esümCf  14. 
<tf/,  27. 
etim,  33. 
etöl,  21. 
etrilic,  ctrier. 
e&r,  haie. 
MAä^  23. 
evßl,  23. 

im ;  011. 
f~bisi<^wr,  ambitieux. 
döläf,  cmhana'^. 
abldvey  faiseur  d'cmbarras. 

ifö,  9. 

ifäirfulifi,  embarrass^. 

efut^rfe,  affairö. 

egl^i»,  oncluine.  (Li  M.:  ettglume, 

II,  ii,  7.) 
egrf,  encre. 
0h«y  9. 

^ätf  emplfttre;  fig.  honune  sans 
isän,  ensemble. 

es^n,  enseigne;  loc,  Jgiie  te.,  faire 
unc  tli^^tributioii  de  pains 
aux  pauvrrs  il'uiie  paroisse. 
(II  y  avait  autrefois  dans 
les  ^glises  de  Toarnai  un 
tableau  (es^)  oü  4taient 
inscrits  les  noms  des  panvres 
ayant  droit  anx  aumdnes.) 
ainsi. 


ancien. 
etp-,  '20. 
et'iere.,  7. 
etietütf  27. 
eMU,  23. 
etrfvir,  entre?oir. 
eoä,  dans,  parmL 
ivffiU,  34. 

P. 

fa^fo,  28. 
fam^y  10. 
fareii,  fiurine. 
M  34. 

f$k,  loc.  aootr  ^  /»  ii*6tre  pas 
ra88ur6  sor  qqdi. 

./>(>,  15. 

jelgmel,  phenomene. 
Hne. 

fymiet,  fen^re. 

fit  f.  31. 

fcvp'ie,  20. 
f<Ske(i)y  fam^e. 
/rf'/),  foiP. 

/ige?,  ftni  d'un  travail;  loc.  y/jr^ 
dpmie  f.,  mettre  la  deruiere 
maiu  ä  uu  travail. 

ß,  23. 

yj^v«.  23. 

ßrdrfo,  32. 

ßnisfo,  32. 

/?»?,  fufilL 

fi^rblCdie,  7. 
/ifri,  fifere. 

M  10. 

/a«u,  obs^qoieiiz,  flagomeor. 

flöhir,  1 5. 
JQk^  (!.xcei)te. 
fQlü^  fallii. 
f<^rbUf  faubourg. 
/?rl,  28. 

fqrmätiii  pbannaden. 

fräriy  14. 
>Äfe,  27. 
yVoi^  firessore. 
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ftyme,  24. 
/reo,  15. 
freS,  9. 

frUbdf  r^gal;  i^PM  soignö. 

fuf,  Chiffons. 

ßrUd),  3. 

/ü/f«,  bagatelle;  faUUl^. 
füzmqlf  18, 
fä:zm,  8,  18. 
yk/,  23. 

gälUf  lanoer  dea  pierres  Ii  qqn. 

gäp,  29. 
^är^f,  2,  29. 
ffarp,  2. 
^fo«,  29. 
g^gl,  cage. 
^emie,  84. 

g^rn^,  grelotter;  t  de  enisiiie: 
mQoter. 

^^iTiiT/,  Sd,  24. 

g^s,  festin. 

^'(i^,  levure  de  bitie;  loc.  ijfr 

<^  g.,  mauvaise  bidre. 
^i/,  visage;  loc.  ^  az  g.,  6tre 

sor  sa  bonohe. 
gile,  cooler  (se  dit  de  la  bi^re  et 

de  toot  Uqaide  qaelqae  pen 

6pais,  consistaiii). 
tjiz,  raorceau. 

gl^nj  poale.  (Li  M.:  gline,  1, 181, 9, 
etc.) 

glut,  mets  saTomenz  et  recberch^ 
g^  (mö),  litt  »inoii  bomme«, 

mon  mari. 
gin,  29. 

nönis,  29. 

nrestf,  31. 

grek,  petite  cerise. 

greoue^  ^gratigner. 

gräeo,  8. 

grüxifA,  groseiUe. 

gure,  daper,  tromper. 

^5  glu  ;  loc.  ^tpri  o  g.,  se  trouver 

dans  iine  Situation  desa- 

gr^able.' 


gyüt  quille;  jambe  loDgae  et 
maigre. 

i. 

9. 

jcune.    (Li  M.:  jooBM»  I, 

U6,  9.) 

ifgn^»,  jeunesse.  (Li  M.:  jor^eee, 

II,  9,  11.) 
ifcT,  9. 
iu^t,  10. 

H. 

hap,  haehe.  (Li  11:  hape  :  frape  : 
escapc  :  hape  (verbe),  I. 
181,24;  Ch.toarD.  4,11.) 

tr|?o,  32. 
trif^,  18. 

I. 

L. 

lägroe,  maladif^  laagoissaut 
hrk,  29. 

larif  galt^,  entraio. 
^vö,  la-bas. 

laid. 
leg^,  l^gome. 

ledt,  lundi. 
fcp,  leiir. 

Zfl?,  loup.  (Li  M.:  /cm«,  I,  113,  24.) 
lamiinasied,  illuiniDatiOD. 
Iwn^tf  luuettes. 
16. 

lgi$,  lier.  (Li  M.:  loyen :  moyen : 
doyen,  II,  III,  22.) 

hjmr'f,  bonhomme. 

Igvla,  lezgrala,  le,  les  Toillu 

luM(i),  3. 

lufa,  grand  mangcur. 
lüsi^t  8. 
lüsifi,  14. 

lüz^  nasarder,  s^amaser  des 
fotmt^. 

M. 

mäbrff  niarbic. 

Jdagrit,  Margueritc  (n.  pr.). . 
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nudadis,  16. 

makMB,  malhdimox. 

mä$e  (^),  avoir  la  gcfge  aerrte 

l>ar  r^motion;  ne  pouvoir 

parier  de  sarprise. 
7narfgn,  pantalon. 
margre,  malgre. 
niarisieOf  8. 
marl,  mUe. 
«Mw^»  2,  8. 

maru,  chatmMc;  fig.  godelurean, 
q\n  recherche  les  femmes. 

mazek,  18. 
mäzeö,  1 4 . 

nuuUf  mazuSf  brusque,  sournois, 

taciturne. 
midal,  23. 
meki^,  servante. 
mehiU,  poltroo»  UUshe. 
m^d^k,  ricbaid. 
medi^me,  exclam.  marquant  la  sur- 

prise. 
metw,  9. 
mB$,  9. 
mea,  15. 
miShMgri^  ivresse. 
m<yr,  raür. 

mt,  pron.  pei-s.  1.  p.  (Li  M.:  mi  : 
anemi,  I,  %  32;  :  ami,  I, 
8,  24,  etc.) 

MxU,  Michel  (n.  pr.). 

mtr«,  mede,  tas. 

mtrfö,  15. 

mUä,  moiti^. 

7777^^,  mcnsonge. 

mnüzie,  14. 

mgk,  friandises  qiie  les  enfauts 
dibtnbueut  le  jour  de  leur 
premi^  oommuniim. 

mönjfi,  11. 

mßkef  moquer. 

mifv^  mauvais. 

mgrirf  moursr. 

muk,  mouche. 

mnk^,  6pcrvier. 

müifo,  niouchoir. 


müieö,  moineaiL 
müfU,  remner. 
mümi,  momcnt. 
mün^,  monoaie. 

mnuieö,  pers.  qui  fait  la  mono, 
boude,  u*aimaDt  ni  la  sociel6 
ni  la  galt6. 

ftautäSglf  bonbons  seos  ea  formo 
d*as. 

mütrf,  montre,  fa^ado  (sobst 
yerbal  de). 

mütre,  montror, 
mt'de,  cacher. 
niüP(j,  8. 
mürt,  müre. 

mü:ze^  fredonner,  chaataiuisr. 
mügir,  moidr. 
miUggl^t,  mirlitoii. 
muä,  moins. 

näke,  Hairer,  chercher  en  flairaut. 
»wt*i^i>,  8. 
ncBäS,  nuage. 
mrj(f9,  8. 

niff^,  loc.  päUr  pu  n,,  dtre 
Tobjct  de  ponnnites  jodi- 

ciaircs. 

njßl,  16;  loc.  tw-ne  a  n,,  Stre 

malade,  d^pörir. 

d§  dice,  litt  seigueur  de 

Dieu!  excL 
nffrir,  noairir. 
«wtft»,  8. 

nü,  Dul.  (Li  M.:  mdi :  venas,  I, 
23,  27;  :  kcnus,  I,  24,  16.) 
nälvnr,  nulle  pari. 
nuärsir,  28. 
nnärt,  uoire. 
ny£,  10. 
mf,  10. 

o. 

ohlie,  oublier. 
ghliip,  31. 

QS^  OS. 

oS^rdtfif  aigourd'bui. 
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öli(B,  marchand  d*biiile.  (Li  M.: 
oU  :  fole  :  esoole :  toU^  I, 

220,  9  ) 

ffifrtf,  goüter,  faire  un  leger  repas 
entre  lo  dioer  et  le  souper. 
pr«/,  23. 

Iftm^  angmeater. 
grmuiräB,  lemontraiifie. 
^rmuär,  armoir& 

8. 

^jfe,  8°^'*d'hectolitre.  (Gh.  tourn. 
15:  hoüel.) 

oti^V,  IG. 

öir^vär,  antre  part 

p. 

pä,  par. 
päkäs,  magaaiiL 
pal,  23. 
par^l,  23. 
pare,  9. 
pasies,  9. 
patKg,  8. 

peieö,  28. 

15. 

jwo,  peu.  (Pb.  Mousket:  pau, 
1875;  ^o,  15618;  Li  M.: 
pau,  11,4,20;  Reg.  1322, 66.) 

|7^f<&üM,  83« 

pfr^t,  terme  da  jea  de  cartes. 
p&kätf  F«iit6e6te. 
p^t,  pomme  de  terxe. 

pä'ff,  31. 
jfi.su Ii,  28, 

pidüle,  murcher  dans  la  boue, 

patauger. 
pilü'.r,  pUule. 

pimak,  eodfoii  iiiaIpFO]Nre  et  en 

d^sordre. 

piseö,  19. 

pU^,  invitö  k  ia  kennesse. 

pteieif,  9. 

plat^  (prä),  Y,  Ztschr.  t  rom. 
Fha  XX,  580. 
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jsiif;  propos  saus  snite  et  saiis 

esprit. 
pletive  (a),  ä  foisOD. 
plezi,  plaisir. 
pl^niy  plume. 

plüikey  manger  u  petites  bouch^es. 
plä:k(H^  bon  buvear. 

P^lftf,  plnic*  (Li  M.:  plueve^  II, 
74, 13.) 

andenne  mcsuro  de  vin ;  loc. 
avoir  rn  p.,  6tre  pris  de 
boissoD. 

jxßen^  28. 

pylisf^^y  15. 

poroiin^l^  polichinelle. 

porrSeÖ,  loc  aodtr    p.,  avoir  de 

l'aigODt,  fitre  riebe. 
pgriosay  portefaix, 
pgff\  dccilitre. 
pgi't^r^  20. 
pr^saSy  pr6dicateur. 
pre/^reßf  9. 
preneo^  32. 
prevü,  34. 

34. 

prcreo^  32, 
/>r(~^,  !♦. 

prQpsry  20. 

j^rSiorf ,  femme  faia4aiite. 

prmfrp,  7. 
pnimf9,  promesse. 
j»fä«  fit  e)^  6tre  en  coldie,  de 
m6chante  bumeur. 

prüdes,  9. 
prämie,  18. 
10. 
pour. 

pulfi(i)t  persomies  oa  cboses 
malpropres,  sans  talenr, 

purSä^  qu6t& 
pvrSeOj  8. 
purSi,  porcherie. 
purmpie,  24. 
piUr^t  Photographie. 
pu9in%t  33» 
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püy  ploB. 
pia,  14,  28. 
püi,  poce. 
puä,  point 

R. 

rabi,  enrage. 

rak  (r^8t£  e)^  ne  ponvoir  se  lirer 
d'un  mauraiB  pas,  Tester 

court. 
r({.s<'«,  racine. 
f  äüme^  coiffe. 
radäble^  rapi^r. 
rafafle^  laUtOoille. 
raf^^  porte-aUomettes. 
raU^  aller  de  nouvcuu.  (Li  JC: 

ralei\  \,  31.s,  19.) 
rubil,  iillo  de  röputation  douieusc. 
rädiiTe^  parier  indistinctement ;  — 

deranger  eii  fiiretaiit,  mettre 

sens  dessus  dessous. 
ramrsir,  ravauder. 
razeo^  15. 
raiSt^  attendre. 

rav^äit^  avoir  de  nouvcau.  (Li  M. ; 

ravoir,  I,  144,  6  ) 
r<~kleo,  fin  de  kcriuesse. 
repüre,  (^poussetcr. 
reäz^  surpris,  6toüiie. 
rev^resy  9. 

r^,  roue.  (Li  M.:  reue^  n,45, 18.) 
riuät^  rgoindre. 

rihiär^  glissoire. 
ri^«:dül,  volöe  de  coups. 
Vinte.  31. 
ri*pa',  galcux. 
rm,  16. 
fV*^  ivre. 

ruo/e,  ria  l^,  persoimo  au  visage 

frais  et  vermeil. 
rnt'fs,  lue,  quartier. 

ri'ieo,  8,  24. 
nu^n,  niine. 
y«^^,  ruiner. 
rüvi^^  rivi^re. 


rvSreoift  81. 
fWißt  regarder.. 

8. 

särbiy,  sable;  sabre. 
sak^  lete  de  paroisse. 
»äke,  tirer. 

wArt^y»  8. 
Mib^f,  poche. 
Wfi»,  15. 
«ä^,  Chance. 
sänCy  26. 
8ä8fi:rt,  sangsue. 

csa/'u,  8är^\  säreOf  etc.,  futur  et 
conditioBoel  de  woair,  (Li 
IL:  MToy,!,  318, 80,  Mmmt, 
I,  884,  2.) 

sarSc,  charger. 
satipQ,  8,  27. 
sav/m^  33. 
«tf,  seL 
«{ib,  gifle. 

w»i 
«/o,  15. 
«cn,  eigne. 

«(T«,  fermer. 

«ö?,  seul. 
sirkoates^  9. 

sgjArty  propos  iiiiportuns;  besogne 

ennayeuse. 
sgie^  scier;  fig.  eonuyer. 

Äpr/,  souris. 

soulier.   (Ch.  tourn.,  18; 

Li  M.  II,  28,  27;  lieg. 

1318,  62:  sorlerg.) 
spite^  ^dabousser. 
ntkiy  flairer  (comme  le  chien  qui 

cherche). 
m/fr^  20. 

8t"l,  14. 

sfl,  Sur. 

^r<,  süre. 
gyäl,  seigle. 
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T. 

tabu,  tapage;  dispute. 
toi,  23. 
iä,  9. 

iart^,  taiüne. 
tas,  poche. 
//;/^o,  assiette. 
temriä,  tömoio. 
t*~,  tiens!  exclam. 
Udüy  galette  plate. 
teo^  15. 
türmte,  24. 
iertus^  24. 
tie,  27. 
^>r,  7;  27. 

<jicrAe(X),  27. 
ti  €«,  27. 
7. 

<i««a,  7. 
16. 

8. 

tpi\  14. 
^n7r?^.  26. 
trai'cd,  23. 

fr6i(:,  personne  importuoe,  ennu- 

yense. 
iteQ,  5;  15. 
,  fr'Jf/,  trn^ftfi  10. 
<i<rii»ie,  19. 


IL 


^"yr,  20. 

är^  henretnc 
ürt,  hura, 
fiHe,  boagonner. 


u. 


34. 
i'C^,  23. 

Habbüro. 


V. 


veS,  34. 
vederdi,  24. 

9. 

0^0,  15. 
«ijfo,  S2. 

üerfo,  32. 
vö^s,  34. 
vienif,  31. 

«tff^  «jeres«,  penonne  cbagrine, 
qni  Gritique  tont. 

t'jprt^  7. 

viezri(i),  vieilleries.  (Li  M.  vics 
(vetus),  I,  286,  17;  t»e«e, 
I,  154,  9.) 

vigles,  9. 

oti-,  Toir.   (Li  M.  vir  :  rmr  i 

siervir :  dessiervir,  1, 855, 7; 

Ch.  tourn.,  18,  25;  Reg. 

l.^:!8,  123.) 
vizt~,  voisin. 
vizinad,  voisiuage. 
v^lete^  volonte.  (Li  M.  volentes  : 

eataleates,  I,  3,  35.) 

ualioiSi  femxne  qui  ueglige  süu 
manage  et  gaspillc  Tai-gcnt. 
Uarän^  rigole. 
uärde,  garder. 

itart,  garde. 
uaii^9,  gäteau. 

nazeky  Chiffon  de  toile  d'etoupes; 
pißce  de  laine  pour  nettoyer. 
10. 

ff^f,  10. 

Z. 

zözffft  saltimbanque,  pitre. 
Chablbs  Doittbbpont. 


Ghartes  toamaisiennes  da  XIV^  stöcle. 


,11  Cbt  a  desiier  (|iie  toutes  les  chartes  en  languo  vulgairc 
du  13^  et  du  14^  .sieclcs  soicnt  publikes  avec  la  plus  graude 
fid^litä  et  analys^cs  au  point  de  vue  grammatical.*' 

G.  Paris,  Les  parlers  de  France.  (26  mai  1888.) 

Nous  avons  adopte  i)onr  cctte  publication  de  piöces  tonrnaisiennes 
les  rosles  suivies  par  M.  d'Ilerbomcz  dans  sa  transcriptioii  des 
Chartes  du  13®  si^cle.  Toutcfois  nous  avons  cru  devoir  diviser  nos 
documents  en  4  series  (Actes  concernant  les  biens  ruraux;  Contrats 
d^apprenÜMoge;  Ordonnances  des  miUer»;  Aeiet  divers),  et  Joindre 
&  la  iahU  enonuuUque  un  court  ^ioitotre. 

A)  Actes  concernant  les  biens  raraai.i) 

I.  Jakemes,  Thumas  et  Jelians,  fils  de  Gossiel  de  Niuregnies» 
s'engagcnt  ponr  an  terme  de  trois  ans  k  «ahaoer«  lea  tems  de 
JakemoD  Erbaut.   (Fonds  des  chirographes  de  TEchevinage  de  Saint 

Brice,  layette  de  1301.) 

II.  Picres  Hanos  vend  h.  Alart  le  Carpentier,  d'Esplecin,  et  ä 
Jehan,  son  frdre,  les  r6coltes  de  cinq  quartiers  de  tcrre  sis  h.  Rainc- 
gnies  au  lieu  dit  A  Preumont.    (Echcv.  de  la  Citt\  lay.  de  1301.) 

III.  Gilles  Visages  c^de  sous  certaines  couditions  u  son  Iiis 
Jehan  an  „mandr*  eis  i  Maade  aToe  sei  d^Mndanees.  (Ecber.  de 
8.  Brioei  lay.  de  1808.) 

IV.  Jehans  ßierengbiers  vend  k  Jehan  Buri,  de  Bari,  le  droit 
de  coupe  et  d'abata^^o  sur  39  bonniers  de  bois  sis  k  Yeson.  (Ecbev. 
de  la  Git6,  lay.  de  1303.) 

y.  Dierins  Makes  donne  moitucrie"  ä  Jebau  Kauee  des 
terres  sises  ä  Baudegnies.    (Echev.  de  S.  Brice,  lay.  de  1818.) 

YI.  Mengne  et  Sare  de  Hauinnes  donnent  cense"  k  Jebau 
Tbanas  an  «manoir**  et  one  terra  sis  k  Haainnes.  (Ecbev.  de  la 
Oit«»  lay.  de  1886.) 

Vn.  Annies,  fille  de  Lotart  Prouuost,  confie  Televage  d'un 
troopean  k  Jehanain  le  Poasiele.  (Echev.  de  S.  Brice,  lay.  de  1826.) 


1}  Ces  20  Chartes  ont  et6  de  nomreaa  soigneuscment  coliationntes  par 
Parchiviste  octuel,  M.  Ad.  Hocquet 
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YIIL  Jehans  Ii  Riqacs  donnc  cense**  h  Jehan  Biereughicr 
des  proprio  siaes  i  Holaing.    (Echev.  de  la  Gitd,  lay.  de  1327.) 

IX.  Jebans  de  Toumay  donne  ceoae**  i  Hildel  Oolemer  des 
toies  siaes  ä  BnmigDieB  aa  lieu  dit  As  trans.  (Ecber..  de  8.  Briee, 
li^.  de  1335.) 

X.  Colars  Ii  Dens  donne  loyer"  k  Pieron  doii  Sart  un 
bonnier  de  terra  sis  ä  Popuelles.    (Echev.  de  S.  Brice,  lay.  de  1337.) 

XI.  Ysabianls  de  Hautesielle  donne  moiturie"  ä  Jt'han  Radoul 
un  „manoir"*  sis  4  Mauaing  avcc  ses  depeudauces.  (Echev.  de  S. 
Brice,  lay.  de  1839.) 

Xn.  Lotars  Lengles  vead  k  Jehan  Talart  nne  röcolte  de  gaimce 
sur  pied  sise  aa  liea  dit  En  Folais.  (Echev.  de  S.  Brice»  lay. 
de  1343.) 

XIII.  Gilles  de  Hary  donnc  cense"  ä  Jaquemart  Audool  des 
terres  siscs  h.  Warchin.    (Echev.  de  S.  Brice,  lay.  de  1355.) 

XIV.  Wattiers  de  Calleuielle  donne  loyer "  ä  Martin  lo 
Foorloucbiet  ime  pi^  de  terre  sise  „dehors  Morelporte"*.  (Echev. 
de  8.  Brice,  lay.  de  1381.) 

XV«  Ja^oes  Gastagne  „rebaUle  k  cense*"  ä  Hahlen  Boidekin 
huit  boaniers  de  terre  sis  k  Warchin.  (Echev.  de  S.  Brice,  lay.  de 
1398.) 

.  XVI.  Magne  le  Dain  donne  „a  ccnse'*  ii  Colart  de  Lcskerpc 
des  terres  situ6es  k  Warchin.    (Echev.  de  S.  Brice,  lay.  de  1398.) 

B)  Contrats  d'apprentissage.  (XVII—XIX.) 

XVn.  Gontrat  par  lequel  Jehans  Hellins  s*engage  sous  ccr- 
taines  conditions  k  enseigner  le  möticr  de  boulanger  ä  Piere,  fils  de 
Jakemon  Maugarnit.    (Echev.  de  S.  Brice  et  du  Bruille,  lay.  de  1304.) 

XVIII.  Gontrat  entrc  Lotart  de  Bari  et  Phelipron  rEscohior, 
par  lequel  ce  deruier  s'engage  k  enseigner  le  metior  de  nP^ichicr" 
\  Hennekin,  fils  de  Jakemon  de  Bari.  (Echev.  de  8.  Brice,  lay.  de 
X311.) 

XIX.  Gontrat  par  lequel  Jakemes  Coces  s^cngage  ä  enseigner 
le  mutier  de  contelier  k  Lotin  Losqnegnael.  (Echev.  de  la  Git^  Jay. 
de  1341.) 

O  Ordonnances  des  mötiers.  (XX— XXL) 

XX.  Ordonnance  concernant  les  lainiers.  (Registre  des  mMiers 
de  1303  ä  1451,  n»  4231  Finventaire  des  Rcgistres,  folios 
48  et  4  9,  ordenanche  des  laniers  du  2  juillet  1311.) 

XXI.  Ordonnance  concernant  les  „piremans".  (Petit  registre 
de  cuir  noir,  n°  39^  de  Tinventaire  des  Registres,  folios  110  et  III.) 

D)  Actes  divers.  (XXII-XXVI.) 

XXII  Lyones  de  Chieronde,  bailli  d'Antoing  donne  censc** 
4  Jehan  de  Monchaulou  les  carridres  d'Antoing.  (Echev.  de  S.  Brice^ 
hy.  de  1331.) 
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•  '  XXIII.  Pruces  verbal  d  expertise  tranchaut  ie  differend  survenu 
entre  JaqnoBftrt  de  Bragbes  et  Golbrt  Tallel  m  fi^et  de  lenrs  pro- 
pri^t^a.   (Echcy*  ^  1*  Olt^  lay.  de  1346.) 

AAIV..  Gontrat  de  pension  alimentaire  et  de  location  d^ane 
chambre  entre  Piere  le  Machon  et  Maigne  CotrieUe.  (Echev.  de  la 
Cit6,  lay.  de  134G.) 

XXV.  Central  d'entreprise  (l'ouvrage  ii  Nechin  eutre  Jakemon 
Kaueson  et  Jakemon  Cent  Mars.  (Echev.  de  la  Cit^,  lay.  de  1346.) 

XXVI.  Edit  porte  contre  les  blasph^maieurs.  (Registre  aox 
PubUeations  de  1393  k  1408,  b«  338*  de  rinventaire  des  Begietres, 
folio  48.) 


I. 

1301. 

Saceut  tout  eil  ki  cest  escrit  verout  et  oront,  ke  Jakemes, 
tius  Gossiel  de  Niuregies,  Tumas  et  Jebans,  si  doi  frere,  doiuent  et 
out  en  convent  a  Jakemon  Erbaut,  a  ähaner,  bioi  et  loiaomMt, 
d*ierce  et  d*arere,  en  qnarte  roie,  tous  les  ahans,  ki  chi  apries  seront 
noumet,  et  royer  la  t  beseins  8e^^  IIL  ans  eontinaens  a  nenir  Ton 
apries  Vaotre:  a  saaoir,  a  ceste  premiere  anee,  Tan  m.  occ.  et  I., 
:i  le  Toussains,  V.  bonniers  de  gieskicre  et,  au  marc  apries,  VIII. 
boiiniers  de  iiiarcaine,  et,  a  le  seconde  anee,  Tan  ra.  ccc.  etil.,,  a  le 
Toussaius,  VIIT.  bounicrs  et  demi  de  gieskiere,  et,  au  marc  apries, 
VII.  bounicrs  et  demy  de  marcaine  et,  a  le  tierce  anee,  Tan  m.  ccc. 
et  ÜL,  a  le  Tonssains  sinant  apries,  VIL  bonniers  et  dem!  de  gies- 
kiere^ et,  an  marc  apries,  Y.  bonniers  de  marcainei  Tons  ces  ahaiis 
deuant  noumes  doiuent  Ii  abanier  faire,  bt^n  et  sonfisanment,  düerce 
et  d'arere,  si  que  deuant  est  dit,  et  entrer  en  ccsciine  des  roies, 
deuens  le  tierc  jour  qnc  .Takemes  Erbaus  leur  soumonra,  ne  n'en 
doiuent  issir,  s'il  aront  toute  parfaito,  sc  lais  tans  ne  les  en  fait 
issir.  Et  s'il  i  avoit  a  amender  en  nule  des  roies,  amender  le  doivent 
Ii  abanier  par  dit  de  preudoumes  et  d'asbaniers.  S'est  a  sanoir  ke 
Ii  abanier  denant  nommet  doinent  anoir  a  Jakemon  Erbaut,  de  cascnn 
bonnier  de  gieskiere,  en  qnarte  roie,  abanet  bten  ei  soofissanmmt,  si 
que  dit  est,  XLV.  sols  de  tournot«,  et  de  cascun  bounier  de  mar- 
caine, en  une  roie,  XVI.  s.  de  tournoicf,  et  toudis,  de  plus  plus, 
de  mains  mains.  Et  si  doiuent  Ii  abanier  deuant  noumet  mener 
tous  les  biens  de  riietage  Jakeinon  Erbaut  raeesmes,  en  se  grange, 
a  liumegnies,  parmi  le  markiet  deuant  noumet.  Et  si  ont  Ii  abanier 
deuant  noumet  leinrat  a  Jakemon  Erbaut  levr  cbar  et  leur  baniase, 
iel  k*il  l*oat  aigoardnt,  et  aront  aasi  sonfisant,  sans  mal  engien,  et 
les  n  narles  ki  menront  le  cbar.  G^est  a  sanoir,  pour  cascune  ioumee 
que  Jakemes  Erbaus  uora  auoir  lenr  hamasc,  VIIL  s.  de  tonmott, 
deuens  aoust,  et  VI.  s.  de  tornot«  dehuers  aoust,  sauf  cou  que 
Jakemes  Erbaus  doit  donncr  le  dcspons  des  keuaus  et  des  II.  uarles 
tout  Ic  iour  de  taut  de  iournecs  k'il  ara  le  harnasc    Et  si  U 
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alanier  irauoient  harnasc  si  soufissant  kUl  doiiient,  ainciuler  le  doiuent 
a  Jakemon  Erbaut  par  dit  de  boines  geus.  Tout  cou,  ensi  ke  deuant 
est  dit  et  deoiset»  dduenli  et  oat  ea  convent  JaJtemes,  fius  Gosiel 
de  NinregieB,  Tamas,  et  JehanSi  si  doi  firere^  a  him  et  a  teoir, 
bt^a  et  entbremeiit^  et  cascun  d*aii8  pour  le  tont,  a  Jakemon  Erbaut 
Et  se  il  en  estoient  en  defante,  et  Jakemes  Erbaus  en  faMt  coust, 
ne  fret,  ne  despens,  nc  emprunt,  par  le  defaute  de  ses  ^onvenencps, 
rendr«  Ii  doiuent  Ii  ahanier  deuant  nouraet  parmi  sen  uoir  dit,  saus 
les  convencnces  deuaot  dites  amcnrir.  Et  si  poroit  Jakemes  Erbaus 
douner  de^  deniers  Tamas  et  Jehau  desus  dit  pour  ses  co/Aciieoces  a 
reqoerre  et  &ire  anoir  d'ans  a  qiMl  sign^or  de  tiere,  u  a  quel  btOia, 
v  a  quel  jnstiee  Vü  aoroit«  XL.  s.  de  toniatf  potn*  Tahan  de  oescune 
anee,  et  ce  dont  seroient  il  tenut  de  payer  auoec  les  «(mTeneaces 
deuant  dites.  De  tout  cou  ont  Ii  III.  ahanier  deuant  nouraet  asenet, 
a  aus  et  au  leur,  a  qwan  k'il  ont  et  aront  partout,  et  cascuns  powr 
le  tout,  fors  que  dou  dou  qui  ii'cbt  mie  .sour  Jakemon  deuant  dit. 
La  fu  Pieres  de  St.  Amant  cum  voir  jures,  et  Gilles  d'Autoing^  Ii 
eordewant^rs,  com  autres  bom.  Et  si  furent  les  parties  a  Tescrit 
Unier,  Tan  de  llneaniatioii  m.  ccc.  et  L,  le  diemence  apries  le  St. 
Nicolay. 

Au  do$:  C*est  Jakemon  Erbaut. 

II. 
1301. 

Saceut  tout  eil  ki  cest  escrit  verout  et  oront,  kc  Pieres  Uanos 
a  fendnt,  bien  et  sooffissanment,  a  Alart  le  Garpentier,  d*£spleein,  et 
a  Jekui,  sen  frere,  tone  les  pourfis  ki  isteront  de  Y.  quartiers  de 
tiere,  ki  sont  a  ghieskiere,  lesquels  Y.  quartiers  il  doiuent  keusir 
en  VII.  quartiers,  ki  gisent  en  le  poroflFe  de  Ramegnies,  au  liu  c'on 
dist  a  Preumont,  tcnant  a  le  tiere  Aloul  dou  Maresc,  lesquels  YIL 
quartiers  Ii  deuant  dis  Pieres  doit  ahaner  et  labourer,  bien  et  souf- 
fissanmmt,  en  quarte  roie,  a  la  seumonse  duu  deuant  dit  Alart,  v 
Jehan,  sen  frera  Et  si  les  doit  Ii  dis  Pieres  semer  bien  et  loiau- 
meat,  sans  mal  engien,  de  boiniie  semenoe  loial«  tde  ke  a  le  tiere 
alvra,  souf  cou  k'il  doit  moustier  le  semenoe  avant  k*il  Tespange 
sour  le  ttere,  et  kaot  Pieres  Hanos  ara  ces  YII.  quartifflTB  bien  la* 
boures  et  bien  semeneie«,  Alars  d'Esplecin  et  Jehans,  ses  freres,  v 
lors  conmans  en  doiuent  les  Y.  quartiers  keusir,  YIII.  iors  deuant 
le  St.  Jehau  Baptibte,  ki  sera  l'an  ni.  ccc.  et  III,  v  YIII.  iors  apries, 
a  tous  lor  boin  poins.  Et  recheuoir  eu  doiuent  Ii  dit  Aiars  d'E»pleciu 
et  Jehans,  ses  freres,  t  leor  ooumana,  tous  les  pourfis  de  oes  Y. 
quartiere  de  tiere,  a  Tanoust  apries  siuant  Et  Pieres  Hanos  lor 
doit  Ii  dis  pourfis  sauuer,  warandir,  et  conduire  de  toutes  ocoisons, 
ki  de  par  lui,  ne  de  par  le  tiere  poroit  venir,  ne  mouuoir  juskes  a 
roial  kemin,  et  aquitter  a  disme  Diu.  Et  bien  s'en  tient  Pieres 
Hanos  plainem^nt  asois  et  apayet  de  toute  la  value  des  pourhs  de 
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ces  V.  quarliers  de  tiere.  Et  sc  Alurs  d'Esplcciu  et  Jcliaus,  ses 
frm,  en  avoieiit  eonst,  ne  fret,  ne  damage,  par  le  delmte  da  nute 
de  0€6  conneiMiiceB,  rendre  lor  doit  das  Pieres  pormi  lor  Tofar  dit» 
saus  cea  eouaenences  ammrir.  Et  poor  les  dciiant  dittes  cuuenenoM 
a  acomplir  en  a  fait  se  propre  dettc  por  celuj  Pieron  Henris  Hanos, 
et  Jakemes  Hanos,  si  doi  frere,  et  poroient  Alars  Ii  Carpentiers,  et 
Jchan?,  ses  freres,  v  lor  coiimans,  ki  cost  escrit  aporteroit  lais  hom, 
donner  sor  ces  III.  frercs  deuant  dis,  a  qt/el  segneur  de  tiere,  v  a 
qtiel  balliu,  u  a  quelle  jastice  ke  od  volroit,  XL.  s.  de  iomoi»,  per 
les  conmiieficee  denaot  dittes  a  acompbr,  et  oe  don  soiit  U IIL  ftwe 
tennt  de  payer  anoec  les  deoant  dittes  conaenenoes,  et  en  ont,  de 
tottt  eou,  assenet,  a  aus  et  au  leur,  a  kan  k'il  ont  et  aront  partoat, 
et  cpscufis  por  le  tout  Et  Ii  douant  dis  Pieres  Ilanos  en  doit  Henri 
et  Jakemon,  ses  freres,  aquitter  tous  quittes,  s'en  a  asscnot,  a  lui  et 
au  sieu,  i)artout,  por  l'aquittijnce.  A  ceste  cormissance  fii  Jehatis 
de  Haluin  com  voirs  jures,  et  Estasses  Warokiers,  ki  co/aiuist  les 
porties,  com  autres  hom.  £t  si  farent  les  porties  a  cest  eserit 
liurtfr,  Tan  de  grasse  m.  oee.  et  I,  le  samedi  deoant  le  joor  de  l*an 
raraef. 

Au  do9:  Cest  Alart  le  Carpentier,  d*£8plecln,  et  Jetaan, 
SOI  frere. 


III. 
1303. 

Sacent  tont  eil  ki  oest  eserit  veront  et  oront,  ke  GiUes  Yisages, 
de  Maudei  a  donnet  a  Jehan  Visage,  sen  fil,  pour  m  ponmaneke, 
sen  manok,  a  Hände,  tout  ensi  comme  il  s^estent,  deuant  et  deriere, 
en  tous  costos,  tenant  a  Taitre  de  Maude,  et  les  brück iaus,  et  tous 

les  plantins  ki  i  lienont,  ki  sont  Gillion  Visaj^o,  et  T.  bounier,  ke 
l-rct  ke  t  ouarde.  pau  plus  pau  mains,  ki  gist  entre  le  manage  deuant 
dit  et  le  graut  pret  Giliiuu  Visage,  et  le  front  et  le  tierage  de  demi 
boanier  de  tiere,  ke  Maroie  Ii  Biernarde  tient  £t  si  doit  encore 
Gilles  Tisages  doon^r ,  ceseun  an,  a  Jekan,  sen  fil  desus  dit^  TIL  L  de 
tournot«,  des  qnes  YU.  L,  Ii  dis  Jehans  a  ent  LXX.  toU,  et  les  autres 
LXX.  soh  doit  il  auoir  au  Noel,  kl  nieiit  procainem«nt,  et  peill^ 
sinanm^it  Ii  doit  Gilles  Visnges  donner  VII.  L.  de  tournow,  ceseun 
an,  (ledens  le  XX.  isnie  jour  dou  Noel.  Et,  parmi  tant,  tloit  et  a 
cn  couuent  Ii  dis  Jehans  a  rendre,  ceseun  an,  a  Gillion  Visage,  sen 
pere^  II.  curbissous  du  puus  de  blans  duriaus,  et  I.  corbisson 
d^ogdent,  et  II  corbissona  de  nesples  de  saint  Nieuin,  pour  les  entes, 
ki  pertent  tel  frait,  ki  sont  et  seront  ens  oa  manoir,  tens  ke  markans  se 
puist  deliurer  a  antra.  Et  8*ii  n*en  i  anoit  ens  oa  manoir,  tant  qoerre  en 
doit  Jehans  alleur.^,  teos  ke  markans  sc  paist  deliurer  a  autre  loiau- 
ment.  Et  tous  Ii  remanan'^  des  autres  frai'?  cntirement,  ki  sont  et 
seront  ens  ou  manage  devaut  dit,  sont  a  droite  moitiet  entr'aus  deus, 
aures  ke  des  prouuea  et  des  cierises,  b'on  cn  ueudoit,  Gilles  ou  doit 
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auoir  le  ticrc,  et  Jehans,  scs  fius,  les  II.  pars.  Et  s'u  Gilles  le 
moitiet  as  pourtis,  ceecuu  an,  dou  couloobicr,  et  Jcliaus,  Tautre.  Si 
Ii  dis  Jeham  retealr  le  cooloabijBr  et  pestre  les.  conlons,  cescon 
ao»  Ei  ee  firnit,  et  les  pourfis  de  se  partie  den  coulonbier,  Ii  doit 
.lebaoB  Uorer,  cescun  an,  oa  bourc  st.  Briss«^  en  quA  liu,  ke  Ii  die 
Gilles  Yora  paraite.  Et  Ii  dis  Jehans  eetoit  ea  defaute  dou 
liiirrr  le  fruit  et  les  pourfis  duu  coulonbier,  cescun  an,  ensi  que  nul 
doit,  Colins  LipoiiUons  en  a  fait  se  proi)rc  dettc  auoec  Ic  dit  Jehan 
enviers  Gilliou  Visage.  Et  se  Gilles  Visagcs  en  faisoit  coust,  ne 
fret,  ae  despens,  ne  empruut,  par  Ic  defaute  de  se  couueneoce,  rendre 
M  doinent  Jebaas  et  Colios  Lipoullons,  parmi  sen  rdr  dit,  le 
eooneneiiee  amenrir»  Et  si  poroit  Gilles  Tisages  doun«r  de  lear  ämier» 
pOMT  se  couuenence  a  faire  auoir  d'aus,  a  quel  signeur  de  tiere,  v 
s  quel  balliu,  v  a  qu^t  justice  k'il  uoroit,  le  cbiunkime  detiier  de  le 
ualenr  des  pourfis  deuant  dis.  Et  ce  don  seroit  Jehans  Visages  et 
Colins  Lipoullons  tenut  de  payer  auoec  los  couuenences  deuant  dittes. 
De  tout  cou  ont  il  asseuet,  a  aus  et  au  leur,  a  quant  k'il  ont  et 
arout  partout,  et  cascun  pour  le  tout.  Et  s'est  a  sauoir  que  Jehans 
Visages  en  doit  aqwtter  Colart  Lepoullon,  ceseun  an,  tout  quitte  de 
eouB,  de  free  et  de  Intel,  B*en  a  assenet,  a  Ini  et  au  sien,  a  qnan 
k'il  a  et  ara  portoat,  pour  Taquitance.  Et  s*est  a  sauoir  ke  Jehans 
Visapes  ne  puet  point  copet  dou  mairien  dou  manage  deuant  dit,  si 
ce  n'est  po?«*  faire  amendement  ens  ou  raanage,  aures  ke  de  X.  frasnes, 
de  quoi  il  puet  faire  se  uolentet.  Et  si  doit  Jehans  Visages  payer 
toutcs  les  rentes  ct.  les  di'oitures,  que  tous  Ii  jretages  deuaut  dis 
doinent,  cescun  an.  Et  al  doit  Ii  kieaetaine,  Id  menra  eaa  oa  manoir 
deoant  dit,  Ii  ons  et  Ii  iame  fianeier  par  foit,  feront  loial  pareon, 
eescun  an,  des  pourfis,  ki  uenrout  ens  on  managa  Et  s'est  a 
sauoir  ke  Ii  dis  Jehans  Visages  doit  faire^  cescun  an,  a  Gillion 
Visage,  sen  perc,  plaintos  et  moustrances  sonr  tous  les  iretages,  ki 
rentes  Ii  doiuent,  huers  de  Tournay,  et  a  uie,  et  a  iretnge,  tout  la 
V  besoius  sera,  au  coust  et  au  frait  celui  Jehan.  Et  Ii  dis  Giiles 
Ii  doit  reudre  loiaus  cous  et  luiaus  frcs,  et  si  ne  puet  m  ne  doit 
Ii  dis  Jelians  recenolr  rentes,  ke  GUles,  ses  pcrcs,  ait,  ains  doit  dire 
a  caus,  ki  les  rentes  doinent,  kll  noisent  payer  a  Gillion  Visage, 
ssn  pere.  Et  s*est  a  sanoir  ke  Jehans  Visages  doit  aler  potir  Giliion, 
sen  pere,  partout  en  ost  et  en  ceuauchie,  v  ke  ce  soit,  et  en 
Tournay  et  alleurs,  soit  a  piet,  soit  a  keual,  au  coust  et  au  frait 
de  Giliion  Uisage,  sen  pere.  Et  Ii  dis  Gilles  Ii  doit  liurer  harnasc 
et  monter  aussi  soutissanment  que  iui  ineismes,  s'il  1  aloit.  Et  parmi 
tant  ke  deuant  est  dit,  doit  et  a .  en  couuent  Gilles  Visages  a  faire 
et  a  tenir  toutes  les  eotmenenches  desenre  dittes,  ki  i^iertienent  a 
hii,  et  a  condnire  les  Iretages  paisiulement,  cescon  an,  de  toutes 
ekisODS  ki  de  par  Iui  mouveroient,  s'en  a  assenet,  a  Iui  et  a  ses 
meules,  a  quan  k'il  a  et  ara  partout.  Et  s'cst  a  sauoir  ke  toutes  ces 
couvaaeaceB  deuant  dittes  et  deuisees  sont  a  le  uie  de  Gilliou  Visage 
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et  JeLau,  sen  fil,  od  tel  mauiere  ke  douquel,  ki  premien  deliMii« 
d*us  IL,  toQleB  ees  «ouaenenoeB  et  cee  deoises  denaot  dittet  mt 
qnittes  et  niiiles«   Et  pormi  taatj  Ice  deoaat  est  dit  et  deniset,  out 

Ii  dis  Gilles  Yisages  et  Jchans,  ses  fias,  quittet  Ii  nns  Fantre  tont 
quitte  de  tous  debas  entirement,  k'il  ont  eus  Ii  uns  a  l'autre  jusques 
aiyourdui.  La  fu  Hues  Lifors  com  voir  jurea,  et  Jehaiis  de  le 
Capiele,  Ii  cordewaniers,  com  äußres  lioni.  \li  si  furent  los  parties 
a  cest  escrit  liurer.  Ce  fu  fait  Tan  de  grasse  lu.  ccc.  et  III,  el  mois 
de  jenuier. 

Au  dost  C'ert  GUlion  Tisage,  de  Mande,  et  Jefatn  Yisage 

sen  fil. 

StiptäaHon:  Et  eat  a  sauoir  ke»  qnaat  lea  tieres  Gillion  Yisage 
reuenront  en  se  inain  soit  en  tout  v  en  partie,  et  il  les  voelle 
racensir  v  douner  a  moituerie,  Jehaus,  ses  fiüs,  le  doit  greer  et  locr 
de  chou  k'a  lui  en  apiertenra.  Sauf  cou,  que,  s'il  uoet  le  markief, 
auoir  le  doit  pour  autant  cius  autres  eu  uoroit  douuer,  mais  k'il 
en  face  fit  sonffiaaament  ennien  GilUeo  Uisage,  por  dit  de  boinea 
gttiB,  de  ooa      Itii  en  apiertient  de  greer,  si  ke  dit  est. 

IV. 

1303. 

Sacent  tout  eil  ki  cest  escrit  veront  et  orout,  ke  Jehans  Bie- 
renghiers  a  veudut  bien  et  loiaument  a  Jebaa  Buri,  de  Bari,  le 
despoulle  de  "^tyiTTY.  boniiiers  et  I.  quartier  aniestis  de  plain  bos, 
ki  gist  deeenre  Vesoo,  tenant  an  boe  de  Tabie  St  Nicolay,  et  si 
reoient  soiar  bonniel  a  Bari  a  le  verghe  c*on  a  vset  ce  bos  a 
meeorer,  a  tallier  a  lY.  talles:  G*est  a  sauoir,  le  prämier  tallage  au 
jour  St.  Remi,  ki  uient  procainement,  ki  sera  Tan  m.  ccc.  et  III,  et 
ensi  poursiuaiimeut  (Tan  en  an,  de  St.  Rcnii  eu  St.  Remi,  tant  ke 
les  lY.  talles  seront  aconplies.  Et  doit  icstre  cascune  des  IV.  talles 
aosi  grande  ke  Ii  markant  les  out  usees  u  tallier  ciii  deuant.  Et  doit 
Jehaos  Boris  anoir  talUet  cascon  tallage  dedens  le  mi  may  prochain 
apries  le  jonr  St  Bend,  et  anoir  tont  widiet  dedens  Fantre  mi  may 
apries  siuant  cascune  talle.  Toutes  Oes  lY.  taUes  denent  nonmees  doit 
Jehans  Buris  tallier  u  faire  tallier,  tout  par  selonc  tiere,  si  auant 
ke  liape  et  tiermens  porra  courre,  fors  les  estalons  ki  demeurent  ou 
bos,  a  loial  tallage  et  a  loial  widage,  tout  ensi  c/on  a  vsct  des  bos 
monsiguet^r  Jakenio/t  de  St.  Pol.  Si  doit  auoir  Jehans  Buris,  eu  che  bos 
deuant  dit,  pasturage,  repaisagc,  destelage  auoec  les  biestes,  ki  le 
bos  wideront,  ensi  c*on  a  Tset  d'ariere,  tant  et  si  tongemmt  ke  eü 
lY.  tallage  seront  talliet  et  widiet.  Et  si  ddt  ancdr  Mens  Bnfis, 
en  che  bos  denant  dit,  enmoiages  et  pelages  en  toutes  les  lY.  talles, 
ensi  c'on  l'a  vset  d'ariere.  Et  doit  Jehans  Bierenghiers  liurer  uoie 
a  Jchan  Buri  partout  jusques  a  roial  kemin,  tant  et  si  auant  ke 
toutes  les  IV.  talles  serout  widies.  Si  doit  Jehans  Buris  rendre  et 
puycr  a  Jehau  Bierenghier,  v  a  celui  ki  cest  escrit  aporteroit,  lay 
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houme,  pcmr  cescun  bounier  dou  bos  deuant  dit  XXIV.  1.  de  touroois 
de  taut  de  bouuiers  k*il  en  tallera,  cescun  an.  £t  doit  Jehans  Buris 
eommeocier  a  payer  le  premier  paiemmt  des  deniers  de  le  premiere 
talte  denaat  ditte,  le  moitiet  m  jmnr  da  le  oa&deler,  Id  eeni-  Tiii 
m.  eoc.  et  IT,  et  Tantre  moitiet  aa  jonr  8t.  Jehaa  Baptiste  apciaa 
sinanL  Et  tont  ensi  doit  il  payer  d*an  en  an,  ponraiiianment  a  dem 
paiemens  Tan,  tant  et  si  longeraent  ke  Ii  IV.  tallage  seront  tout  hners 
payet,  et  mounoie  coursaule  en  Tournay.  Et  se  il  en  estoit  en 
defante,  et  Jehans  Bierenghiers,  v  eins  ki  cest  escrit  aporteroit,  lais 
hom,  eu  faisoit  coust,  ue  fret,  ne  despens,  ne  empront,  par  le  defaute 
de  Bai  dea  paienMU,  lendre  le  ddl  Jebaaa  Bnria,  pqroii  le  aoir 
dit  de  Jebaa  Biefengier,  y  de  oelui  U  oeat  eeoiit  aporteroit,  laia 
Ihmb,  et  Sans  le  dctte  et  les  eomnences  deoant  dittea  amenrir.  Et 
si  poroit  Jehans  Bierengiers,  v  dus  ki  cest  escrit  aporteroit,  lais 
hom,  douner  des  deniers  Jeban  Buri,  pour  cascun  paiement,  qu'il 
seroit  defalans  de  payer,  a  requerre  et  faire  auoir  de  lui,  a  quel 
sigoeor  de  tiere,  v  a  qael  balliu,  v  a  quel  justice  quUl  uorroit,  X.  1. 
de  tournois  don  cent  et  dou  sourplas  a  Tauenant  Et  che  don  seroit 
Jeinna  Bmia  tenus  de  payer  aiioee  le  dette  et  ks  conaeneDcheB..deiiaot 
dittea.  De  tout  ehoa  &ire  et  tenir  bien  et  eotiremeiit,  ensi  ke 
deidset  est,  a  eins  Jehans  Boiia  assenet,  a  Ivi  et  au  sien,  a  quan  qa^ 
a  et  ara  partout.  Et  s'est  a  sauoir  ke  pour  plus  grant  seurtet  a 
faire  enviers  Jehan  Bierengier,  u  enviers  celiii  ki  cest  escrit  aporteroit, 
lay  houme,  de  bien  payer  les  paieineus  deuant  dis,  cescun  an,  as 
tiermines  ki  dit  sunt,  et  dWmplir  toutes  les  couueueuces  tout  ensi 
coa  eUee  aont  par  deuant  dittes  et  deoiaeea,  en  ont  Mte  leor  propre 
dette  poiir  Jehan  Bari,  Bandoina,  lea  freres,  Jakemea  Ii  CanUen, 
de  Barisael,  Gittea,  fins  Jehan  le  Clerc,  Theria  de  Daigi,  Bogiers 
Deleplanke,  Jakcnics  Fieaes,  de  Eokeriaiunont,  et  Tamas  d'Aleng. 
Tont  eist  en  ont  faite  leur  propre  dette  enviers  Jehan  Bierenghier, 
V  enviers  celui  ki  cest  escrit  aporteroit,  lay  houme.  Et  ont  en 
couuent  a  reudr«  et  a  payer  les  paiemens,  cascun  an,  as  tiermines 
ki  dit  sont,  tout  eosi  et  en  autel  mani^re  comme  Jehans  Buris  a. 
Et  ae  il  en  estoient  en  nalle  defimte,  et  Jehana  Bwrengiers,  n  eioa 
ki  eeat  eierit  aporteroit,  laia  hom,  en  fiiisoit  oonat,  ne  fret,  ne  deapena, 
ne  emprunt,  par  le  deüante  de  nul  des  paiemens,  rendre  le  doiuent 
eist  VU,  ki  chi  sont  noumet,  parmi  le  uoir  dit  de  Jehan  Biereugliier, 
n  de  celui  ki  cest  escrit  aporteroit,  lay  houme,  sans  le  detto  et  les 
couuenences  deuant  dittes  amenrir.  Et  si  poroit  Jehans  Bierenghiers, 
u  cius  ki  cest  escrit  aporteroit,  lais  hom,  donner  de  Icur  deniers  pour 
eascon  paiement  k'U  seroient  defiüant  de  payer,  a  requerre  et  üaire 
auoir  d*aa8,  a  qnel  signear  de  tiere^  n  a  quel  Justice  kll  aonroit, 
X  Ik  de  toomoia  don  oenl  et  doa  aooiplna  a  l^anenant  Et  ce  don 
aeroient  il  tenut  de  payer  auoec  le  dette  et  les  couuenenches  deuant 
dittes.  De  tout  chou  faire  et  tenir  bien  et  entireraent,  ensi  ke 
deuant  est  dit  et  deuiset,  ont  tout  eist  YIL  daerain  noomet  assenet, 
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a  aus  et  au  leur,  a  quan  qu'il  out  et  aront  part<mt|  et  cascuo  pour 
le  tout.  Et  8*est  a  sanoir  ko  tontaa  las  IV.  taUas  don  boi  dautat 
dit  damaorail  et  sont  ea  le  main  da  Jabaa  Bienogier,  ?  da  eehri 
Id  eeft  eacrit  aporteroit,  lay  honaie,  et  ei  propra  menla  et  ses  cateaa 
tant  et  si  longement  k*il  sera  toos  hners  sols  et  payes  des  IV.  talles 
deuant  dittes.  Et  parmi  toutes  ces  couuenenches,  tout  ensi  com  elles 
sont  par  deuant  contenues,  dittes  et  deuisees,  doit  et  a  cn  couiient 
Jehans  Bierciigiers  toutes  les  despoulles  des  IV.  talles  dou  bos 
deuant  dit  a  conduire  paisiuiement  enviers  Jehan  Buri,  tout  ensi 
cfon  d(dt  Gondoire  aendage  da  bos  a  Tusage  des  bos  da  la  entour, 
B^aa  a  Jehans  Biereaghiars  asseaet,  a  lai  et  aa  sien,  «  qaaa  k^fl 
a  et  ara  partout,  pour  Ic  conduire.  A  tOolBS  ces  «oiiuenences  et 
ces  deuises  deuant  dittes  fu  Eues  Lifors  com  noirs  jores,  Henris  de 
Haudion,  Ii  cordewaniers,  ki  connoist  les  parties,  et  Gillos,  iius 
Theri,  de  Bari,  eist  doi  i  furent  coume  autre  houme.  Et  si  furent 
les  parties  presentes  a  cest  escrit  liurer.  Ce  fu  fait  en  Tan  de  grasse 
nostre  signeur  mil  ccc  et  III,  en  le  daerainne  semainne  de  gieskerec, 
la  samadi  proehaia  deaaat  le  jour  saInt  Jehan  Baptista. 

Au  do9s  Cest  Jehan  Biareoghisr  et  Jehan  Bori,  de  Bari. 


V. 

1318. 

Sacent  tout  chil  ki  cest  escrit  veront  et  oront,  ke  Dierins 
Makes  a  donnet  a  luial  moituerie,  dou  jour  de  may  ki  vient  prochaiu- 
nement,  por  IX.  aas  kl  sont  a  faoir  nonidelenienti  l*na  apries  rantra, 
-a  Jdian  Kanea,  tontes  les  tieres  qiM  Ii  dis  Dierins  a  a  Bsndegnies, 
a  droite  moitiet.  Et  doit  Ii  dis  Jehans  entrer  en  le  ditte  moituerie 
an  jour  de  may  deuant  dit,  ki  sera  Tan  mil  ccc.  et  XIX.  Et  doit 
chius  Jehans  Kauec,  tont  le  cours  des  IX.  ans,  les  tieres  ahancr 
bien  et  loiaument,  c'est  a  savoir,  les  ghieskieres  en  quarte  roie  et 
de  Saison,  et  semencicr  de  boinne  seraeuce  et  loial,  de  tel  semence 
ke  BS  dittes  tieres  apiertenra,  et  les  mars  ausi,  tout  ensi  et  en  tel 
■MUiiera  d'on  vse  ans  <m  Ui,  et  semer  biin  et  lolanmefit  da  tel  aa- 
menoe  e^as  tieres  apiertenra,  ensi  qoe  denant  est  dit  Et  doit  Ii  dis 
Jehsns  las  tieres  des  bles  et  des  man  ahaaer,  easeon  an,  sans 
deroyer  ne  refroissier.  Et  quant  che  venra  a  cescun  aonst  des  IX. 
anees  deseure  dittes.  Ii  dessns  dis  Jehans  Kanec  doit  niarl<ander, 
pour  Ii  et  pour  le  dit  Dierin,  de  missonncr  les  bles  et  les  mars  a 
mies  tout  le  muis  et  le  plus  lealmont  kUl  pora,  sans  fraude  et  sans 
boisdie,  et  en  tans  c*on  en  doii  murkunder.  Et  quant  Ii  dis  Jehans 
en  ara  markandet,  U  doit  monstrar  le  markiet  an  dessns  dit  Dierin, 
n  a  sen  remanant,  se  de  Ini  de&doit;  se  il  Ii  piaist,  tenir  pnet  Ii 
dessns  dis  Dierins  le  markiet  que  chius  Jehans  ara  fait  ensi  qua 
deuant  est  dit.  Et  se  Ii  markies  ne  plaisoit  au  dessns  dit  Dierin, 
Prester  doit  Ii  dis  Dierins,  u  ses  remanans,  au  dit  Jehan  Kauee 
l'argeut  pour  tous  les  biens  missonner,  si  a  tans  et  si  a  eure  par 
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coi  Ii  dis  Jehans,  ne  ses  remanans  n'i  ait  nul  daniage.  Et  Ii  dis 
Jehans,  u  ses  remanans,  Ii  doit  rendre  ie  moitiet  de  cel  arge;it,  que 
Ii  poui€t  aroiiNi  eomM  4  raiasomier  poor  se  partie,  au  jour  de 
T— ■■■iim  apries  l*ioi8t  de  cescune  anee  c'm  Ii  presfeeroit,  et  Ii  antra 
moities  seroit  et  eet  paye  par  le  dit  Dierio  tant  qne  poor  ee  partie. 
£t  a  £ait  c'on  missonnera  les  biens,  quaot  peius  sera  doa  missonner, 
en  cescnne  anee,  et  q«ant  Ii  bien  seront  missonnet,  on  les  doit 
partir,  a  cescun  aoust,  loialmcnt  sour  le  kanp,  ^arbe  a  garbe,  a  droitte 
moitiet.  Et  quant  Ii  bien  seront,  cescun  an,  partit  sour  le  canp, 
seit  en  tout  u  en  partie,  Ii  dessus  dis  Jehans  doit  le  partie  le  (Üt 
Bierin  karyer,  afaiit  que  se  partie,  a  le  soumonse  den  dit  Diflfin, 
n  de  seil  conmant,  en  se  graoge  a  Baodegnies,  et  an  lotfyer  le 
partie  don  grain  le  dit  Bierin  on  doit  donner  les  keuaas  a  monier 
de  la  Tecce  kemune,  et  nient  el.  Et  doit  Dierins  Makes  avoir,  ces- 
cun an,  vn  varlait,  en  l'aoust  tant  con  missonnera,  en  se  maison  a 
Baudegnies,  pour  ses  biens  warder  et  faire  karyer,  et  po?/r  aidier  a 
entasser  qt^ut  mestier  en  sera,  et  Ii  dis  Jehans  doit,  cescun  an, 
donner  ce  narlait  sen  despens  de  tout,  bt^n  et  loiaument,  sans  Tin 
beira  ae  donner.  Et  si  doit  U  dis  Jehans  avoir  tons  les  foorages 
des  tieres,  et  les  estedes  poor  fidre  fiens  en  le  conit,  saus  Tendre 
et  sans  ardoir,  aures  qne  des  pesas  et  des  fauas  et  des  vecas  de  ooi 
il  puet  faire  se  uolente  dedens  le  manoir,  et  de  l'esteule  ausi  pour 
scn  pain  quire,  s'il  Ii  piaist.  Et  de  cou  k'il  vora  des  esteules  fau- 
keter  a  moitiet,  cius  ki  les  fauketera,  en  puet  porter  se  moitiet 
paisiulement,  et  se  il  le  fait  fauketcr  a  seo  argent,  il  en  porte  et 
puet  porter  se  moitiet  n  qtM  ü  Tora.  Et  si  doit  ehins  Jehans  les 
botenrs  le  dit  Dierin,  nne  fie  le  Jonr,  donner  don  potage,  a  hatre  le 
partie  de  grain  le  dit  Dierin,  euA  qvs  on  le  donne  bateurs  loiaument 
Et  si  doit  chias  Derins  faire  battre,  cescun  an,  pnis  le  jour  St  Andriu, 
a  le  soumonse  et  a  le  uolente  dou  dit  Jehan,  u  de  sen  remanant. 
Et  no  retient  Ii  dis  Dierins  plus  dou  manoir  de  Baudegnies  que  le 
gran;5e,  ki  tient  au  bierchil,  pour  mettre  se  pärtie  de  ses  biens  ens, 
et  86  raloDge  de  le  grange.  Et  tous  Ii  autres  remanans  des  manoirs, 
deuens  las  fosses«  demeore  an  dit  Jehans  Kanee,  s*il  ne  le  Ihit  de 
se  nolentei  Et  tont  le  manage,  ensi  k*il  est  deniset,  a  Ii  dessns 
dit  Dierins  liuret  estain  au  dit  Jchan  Eauee  a  Tentree  de  Ic  ditte 
moituerie.  Et  Ii  dis  Jehans  le  doit  retenir  de  pel,  de  uerghe  et  de 
comireturc,  le  cours  de  le  moituerie,  fors  d'euviesir,  et  Icssier  le  doit 
Ii  dis  Jehans  estain  a  Tissue  de  se  moitueYie,  tout  cnsi  que  on  le 
doit  lessier  a  Tuzage  de  loial  moituerie.  Et  s'autre  cose  i  faloit  que 
peus,  vergbe  et  convretore,  Ii  desenre  dis  Dierins  Fi  doit  mettre,  si 
a  taiis  et  si  a  enre  par  qne  Ii  dis  Jehans,  ne  ses  remanans,  n*i  ait 
nnl  damage,  et  Ii  &  Jehans  doit  Testofe,  dont  on  le  referoit,  a 
karyer  de  Toumay,  n  d^ausi  lonc  v  que  Ii  dis  Dierins  Tait.  Et  si 
liiire  encore  Ii  dessus  dis  Dierins  Makes  au  dit  Jehan  Eauee,  a 
Tentree  de  le  ditte  moituerie,  les  bles  et  les  mars  semes  la  v  il  sont 
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atOourdui,  et  Ii  dis  Jehans  Eaace,  u  ses  remanans,  se  de  lui  defalöiti 
Ii  doit  reodre  semes  et  laboures  bieu  et  loiaumeut,  et  esqueles  a 
118806  des  IX.  anees  deaewe  dittes,  les  bles  w  qiutfta  rote  et  de 
eaiaon  eii  eele  meiBiiie  roie,  «t  les  man  ahanee  bien  ei  loianmeiit, 
eoii  qiM  on  a  vse  a  ahaner  ens  ou  liu,  sans  mal  eogieD  et  de 
Saison,  et  semer  de  tel  semenche  ki  suit,  c*est  a  sanoir,  premierement, 
IL  rasieres  de  blans  pois,  et  IV.  vasieres  de  vecce,  et  tout  le  re- 
manant  avainne,  et  les  tieres  de  le  gieskiere  doit  Ii  dis  Jehans 
lessier  a  Tissuc  de  le  moituerie  reugelies,  et  toat  eosi  les  trouua  U 
dis  Jebaos  a  Tentree.  Et  doit  encore  Jehans  Kavee,  t  ses  remanans, 
a  Tissne  de  le  ditte  moituerie,  monstre  an  dit  Dieria,  «  a  sen  renui- 
nanti  se  de  lui  debtoit,  le  semeoelie  dee  Ues,  aaseois  qiie  oa  le 
giette  deaeas  tiere,  et  les  mars  doit  U  semer  de  tel  seaienea  que 
par  desenre  est  deuiset.  Et  doit  encore  Ii  dis  Jehans  Eauee  amener, 
cescua  an,  les  grains  de  le  partie  le  dit  Dierin,  a  fait  c'on  les  batera 
et  k'il  seront  batut,  dedcns  Touriiay,  soiir  kaacbie  v  kars  v  karette 
pora  aler,  a  le  soumonse  dou  dit  Dieriü  et  de  sen  coumant.  £t  doit 
eaeore  U  dis  Jeiiaas  Kavee  toas  les  fosses  des  dittes  ttoree  des 
gbieslderes  refoorbir,  la  ▼  besoias  ea  seia,  de  IIL  aas  en  ÜL  aasi 
Et  8*easi  est  que  Ii  dis  j  vaeUe  faire  nouviaiu  fosses  y  brouetage, 
Ii  desenre  dis  Dierins  i  doit  mettre  le  moitiet  don  fret,  et  Ii  dis 
Jehans  Tautre.  Et  doit  encore  Ii  dis  Jehans  auoir  touto  le  despoullo 
des  saus  a  tieste  et  d'autres  arbres,  ki  sont  a  espinchier  de  III. 
ans  en  III.  ans,  et  avoir  le  sek,  s'il  i  keoit,  pour  II.  vers  et  de  saison 
replantes.  £t,  se  ses  arbres  i  kiet,  copper  le  puet,  pour  replanter 
IL  Tors  en  CO  litt  et  de  saison  0*0»  doit  cov  fsiie,  saof  oon  ne 
le  poet  ne  ne  doit  copper  si  Tara  monstret  an  dessns  dit  Dienn, 
V  a  sen  coumant  £t  doit  Ii  dis  Jehans  avoir  le  moitiet  des 
fruis  des  arbres  ki  sowt  sour  tout  liretage  de  Buudegoies,  et 
Ii  dis  Dierins  doit  avoir  Tautre  moitiet,  et  le  partie  le  dit  Dierin, 
quunt  eile  sera  quelloite,  araeoer  le  doit  Ii  dis  Jehans,  cescun  au,  dedeus 
Touruay,  et  le  frait  dou  quellage  payer  ea  doit  cescuus  moitiet 
moitiet,  et  le  gardin  doit  Ii  dis  Jehans  bMn  enclore,  et  le  £ruit  bien 
et  loiauaent  warder,  por  eoi  Ii  desenre  dis  Dierins  nl  ait  aul 
damage  por  Tocoison  don  dit  Jehan,  ne  de  se  warde.  Et  lessier 
doit  encore  Ii  dis  Jehans,  a  le  darainne  anee,  Ics  courtiui  enetoi, 
le  gardin  et  les  vignes  releuees.  Et  doit  encore  Ii  dis  Jehans,  ces- 
cun au,  enclore  les  bles  et  les  mars  bien  et  loiaument,  par  eoi  Ii 
dis  Dierins  n'i  ait  nul  daniase,  et  lessier  enclos,  a  le  darainne  anee, 
tout  eusi  k'il  est  acouätumel,  car  eusi  les  trouua  Ii  dis  Jehans  a 
rentree.  Et  doit  Ii  dis  Jehans  avoir,  cesoon  ao,  toos  las  pres  de 
Bandegnies  et  les  ierbages  de  toas  les  hiretages  da  Baodegnies,  hners 
mis  les  ros.  Et  pour  ces  pres  et  ierbages  doit  Ii  dis  Jehans  Kaaee 
payer,  cescun  an,  au  dit  Dierin  Maket,  a  oescan  Noel  i^ries  Taonst, 
LX.  sols  panÄW,  forte  monnoye,  et  as  aiwes  ne  puet  ne  ne  rloit  Ii 
dis  Jehaus  riens  demander,  fors  i'ierbage  lu  est  siens.    Et  si  doU 
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encore  Jehans  payer  le  moitiet  des  gistes  que  les  tiores  de  Baudegntes 
doiueDt  desai  a  le  value  de  XL.  s.  pour  se  partie,  et  tont  le  reraa- 
Dank  doit  payer  Dieiins.  Et  doit  encore  Ii  dis  Jehaos  amener, 
eeMan  an,  lä  dit  Dierin,  doa  bos  de  Breose^  dem  eeos  de  -ftmiaiiB» 
aa  coumant  doa  dit  Dierin^  v  de  gen  mesage,  et  Ii  dis  IHerins  les 
doit  ddiorer  et  pajcr  aa  bos.  Et  doit  eneore  Ii  dis  Jehans,  eeeemi 
an,  one  vake  yurener  bien  et  loiaument  Et  doit  avoir  encore 
Jebans,  cescon  an,  1.  bonnier  de  marchainne,  la  v  les  marcainnes 
seront  au  plus  pres  dou  manoir,  la  v  Ii  dis  Jehans  le  uora  prendre 
tout  en  une  pieche  pour  semer  drauiere  v  vecce  pour  ses  keuaas. 
Et  ea  a  eneore  Ii  dia  Jeiuma  tmis  lei  flms,  ki  sont  en  le  eonrt  da 
Baadegnies,  povr  mener  loar  .les  tieres,  et  loa  aaies  ki  sont  en  le 
grange.  Et  doit  encore  Ii  dis  Jehans  avoir,  nne  fie  denena  le  tierme 
des  IX.  ans,  haies,  buissons  et  ployes,  ki  sont  sour  tout  Hretage  de 
Baadegnies,  ki  sont  coppet  d'ancisserie,  huers  mis  Taunoit  que  H  dis 
Dierins  fait  planter,  ouqt^^l  aunoit  Ii  dis  Jehans  doit  auoir  seft 
pasturage,  saufcouqu&  les  vakes  ne  Ii  facent  nul  damage,  a  Taunoit 
ne  as  ployes.  Et  lessier  les  doit  Jehans,  a  le  darainne  anee,  ensi 
kll  les  prist,  et  de  tele  enge.  Et  doit  Jehans,  cescnn  an,  kaiyer  les 
iiena  de  le  eonrt,  la  t  on  vera  qne  mins  sera  ftit  que  lessiet  ponr 
le  proufit  des  tieres.  Et,  aa  kief  des  IX.  ans,  Ii  dis  Jehans  doit 
lessier  les  fiens  de  celi  aoust  en  le  court,  et  les  ?aies  en  le  grange. 
Et  s*ensi  cstoit  que  Dierins  Makes  vosist  niaiscner  a  Baudegnies 
deuens  Ic  tierme  des  IX.  ans,  si  doit  Ii  dis  Jehans  amener  au  cou- 
mant dou  dit  Dierin,  sauf  cou  que  ce  soit  huers  d^auust  et  de 
semisona»  X.  kaieea  de  seo  hamaa  de  Tonniay,  v  d'anai  lone.  Et 
s'ensi  eetoit  ktl  foniist  Dierin  gluis  ponr  retenir  se  grange  et  lUonge^ 
foire  les  puet  de  se  portie,  et  nient  par  eL  Et  Ii  dia  Jehans  en 
pnet  ausi  faire  de  se  portie  pour  les  manoirs  retenir,  et  nient  par 
eL  Et  se  Ii  dis  Dierins  voet  plus  maisener  a  Banrlognies  en  wide 
tiere,  faire  le  puet  a  sen  coust  et  a  sen  frait.  Et  s'est  a  savoir 
que,  tout  le  cours  de  le  moituerie  durant,  ccscun  an,  aures  que  de 
le  darainne,  c^est  a  moitiet  moitiet  d'esquellage  et  de  sarkelage,  et 
le  darainne  doit  11  dia  Jehans  tonte  payer.  A  sanoir  est  eneore  qne 
le  Tinier,  ki  est  desons  les  pres,  Ii  desaas  dis  IHerins  n1  pnet  ne 
aa  doit  aiwe  tenir,  fofs  k*eii  le  fosse,  ensi  c^on  Ta  Tset.  Or  est  a 
Eaaoir  que  toutes  les  convenences  et  deuises  ki  sont  dittes  et  deviseos 
en  cest  escrit  par  deseure,  Ii  dessus  dis  Jehans  Kauee  les  a  eu 
conuent  a  faire  tenir  et  aemplir  bien  et  entirement  enviers  le  dit 
Dierins  Maket,  v  sen  remanant,  se  de  lui  defaloit.  Et  se  Dierins 
Makes,  v  ses  remanans,  en  fidsoit  coast,  ne  fret,  ne  despens,  ne 
empmnt,  ae  «v(Ht  damage  par  le  deflMite  de  nnlle  de  ses  ean- 
fsnenoes,  rendre  Ii  doit  Ii  dis  Jehans  Kanee,  ponni  sen  yoir  dit,  ? 
parmi  le  TOir  dit  de  sen  remanant,  ^  sans  les  convcnences  deuant 
dittes  de  nient  amenrir.  De  tout  cou,  que  deuant  est  dit,  faire  et 
aemplir  blendet  entirement,  tout  le  tierme  des  IX  ans,,  en  a 
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JehariS  Eauee  assenet,  a  lui  et  an  sien,  a  quant  k'il  a  et  ara  partout, 
et  noumeement  a  tous  6es  biens  qjue  Ii  dis  Jehans  ara  ras  ou  pour- 
prit  doa  numoir,  el  a  tons  tos  proofls  kl  aeront  et  Tenront,  oewMui 
an,  somr  les  tieres.  El  porml  les  eotiTenenoes  desenre  dtttes,  Ii 
deoant  noames  Dierins  Makes  Mi  et  a  en  consent  le  manoir  de 
Bandegnies  et  toutes  les  appendances  dou  dit  manoir,  ensi  que 
deaant  est  dit,  a  conduire  et  a  warandir  paisiuulement  au  dit  Jehans 
Kauee,  u  a  sen  remanant,  se  de  lui  defaloit,  tout  le  tierme  des 
IX.  ans,  tout  ensi  que  on  doit  conduire  et  warandir  loial  moituerie. 
Et  86  Jehans  Kauee  ea  faisoit  coast,  ne  fret,  despens,  enprunt,  ne 
aToH  damage  por  le  deefinite  de  ses  «onvenences,  rendn  Ii  doit 
Dierins  Makes,  quaiit  k*il  en  seroit  ariere,  pormi  sen  TOir  dit,  et 
Sans  ses  eonfenenches  amenrtr.  8*en  a  IMerins  Makes,  pour  le  con- 
daire,  assenet,  a  lui  et  au  sien,  a  quant  k'il  a  et  ara  partout.  Et 
pour  cou  que  ce  soit  ferme  cose  et  bien  tcnue,  si  en  est  eis  escris 
fiais  cn  III.  parties,  et  mise  Ii  moyenne  p«rtie  en  le  main  et  en  le 
warde  des  cskieuias  de  St.  Brisse,  dout  Ii  nom  sont  tel:  Gilles  Mou- 
tofis,  Ii  peres,  Niodes  Coieners,  Jakemes  Horiaas,  Jehans  Kenappe, 
Enfars  Espoosars,  Henris  Denans,  et  Jakemes  Karins.  Et  le  prenriere 
portie  warde  Dierins  Makes,  et  la  tkroe  portie  waide  Jehans  Eauee. 
Et  si  farent  les  parties  presentes  a  cest  escrit  litirer.  Che  fa  fait 
ran  de  grasse  m.  cco.  et  XYIU,  le  Joedi  prochain  deoant  le  jonr 
8t.  Martin,  en  yvier. 

Au  doa:  Cest  Dieria  Maket  et  Jehan  KAuee. 


VL 
1336. 

Saoent  tout  eil  ki  oest  escrit  veront  et  oront,  ke  Mengne  de 
Hauinncs  et  Sare,  se  suer,  filles  Cholart  dou  Chasteler  ki  fu,  otnt 
donnet,  otryet  et  chensit  a  loial  chense  a  Jehan  Thumas,  fil  Thumas 
le  forestier  ki  fu,  dou  jour  St.  Remi  en  Tan  m.  ccc.  et  XXV,  le 
cours  et  le  tierme  de  IX.  ans  continueus  et  prochains  a  uenir 
Tun  apries  Tautre,  toute  le  tiere  et  le  manoir  entirement,  ki 
jadis  fil  Thomas  le  forestier,  seaat  a  Haninnes  denant  le  maiee, 
parmi  XIY.  Ih.  de  tonmois,  monnoia  eoorsaole  en  Toomay  as 
tiermee  des  paiemens  ke  Ii  dis  Jehans  Thumas  en  doit  rcndre  et 
payer  de  cense,  cescun  an,  au  jour  de  le  Chandeler,  dedens  Toumai 
cn  sauf  liu,  as  dittes  Magnain  et  Sarain,  v  a  celui  ki  cest  escrit 
aporteroit,  et  faire  en  doit  cus  Jehans  Thumas  le  prumier  paiement 
au  jour  de  le  Chandeler  cn  Tan  m.  ccc  et  XXYU.,  et  ensi  payer 
poorsinanment  d^  en  au,  a  le  Chandeler,  taut  que  Ii  dis  Jehans 
Thomas  ait  IX  anons  desoiestis  et  IX.  oenses  payes.  Et  si  doit  Ii 
dis  Jehans  le  ditte  tiere,  en  ceseone  de  oes  anees«  ahaner  et  lahoorer 
eo  quarte  roie  bien  et  soufifisanment,  sans  desroyer  ne  refiroisier.  Et 
si  doit  Jehans  Thumas  le  ditte  tiere  femer  bien  et  loiaument,  a  loial 
femore,  L  tie  deuens  le  termes  des  IX.  ans  dessus  noames,  et  ne 
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puet  ne  ne  doit  le  lieiis  vierscr  en  le  ditte  tiere  desi  adout  ke 
Meogae  et  Sare,  se  suer,  u  leur  coumaus  ki  cest  escrit  aporteroit, 
ranttl  n  raroit  vene  t*elle  est  lemee  d  k^elle  doil.  Et  oehühiretage 
doit  CQS  Jeliaiis  Hmuiim  despaidor  et  dearenter  de  tootes  leotes  et 
debites  k*il  doiuent,  sl  «  tans  et  a  eure  qa*i  prenge  damage,  et  fli 
lioran  au  dit  Jeban  le  manoir  sain  et  estain,  a  Tentree  de  se  cense, 
se  le  doit  retenlr  tout  le  dit  ttVrme  de  pel,  de  late,  de  uei^he  et 
de  couureture,  et  rendre  en  le  fin  de  se  chense  ausi  souffissant 
con  Ii  liura  a  sen  entree,  fürs  ke  d'euuiesir.  Et  si  doit  Jehans 
Thumas  les  Baus  a  tieste  estrooner  de  IIL  ans  eu  IlL  ans,  a  loial 
eetroDfiiire,  et,  ai  anctume  ea  y  sekoit,  oster  le  paet  et  replanter  IL 
Verdes  en  ce  liu,  et  bmaoos  coper  tnd,  end  e^on  cope  a  loid  oense. 
Et  se  Ii  gurdin  sunt  adierciet  souffissanment,  Ii  dis  Jehans  Thtuuas 
doit  liurer  as  dittes  basselaites  une  rasiere  fruiteraices  de  puns 
kemuns  des  gardins,  et  a  l'auenant  ke  Ii  gardin  ardierceront,  liurer 
doit  cus  Jehans  des  fruis  des  gardins.  Et  tout  che  fruit  doit  cus 
Jehans  amener  a  Touroay  a  le  maison  les  baselaites.  Et  si  doit  Ii 
die  Jebafis  laider  ki  dittes  tierat»  en  le  fin  de  se  dienae»  end  k^il 
ifls  tronna  a  sen  entree,  c'est  assandr«  bonmer  et  denü  rso^eliet,  et 

le  remanant  Et  se  llsg[ne]  de  Hauinnes  et  Ssre,  se  .sner, 

en  faisoient  const,  frdt,  dospens,  emprunt,  ne  aaoient  damage  en 
qM€lconkes  maniere  ke  che  fust,  en  Toccoison  de  ces  conaenraces  u 
aucunne  d'elles,  rendre  leur  doit  Jehans  Tiiumas,  parmi  leur  Toir  dit, 
Y  parmi  le  voir  dit  seal  de  celui  ki  cest  escrit  aporteroit,  saus  ces 
conueuaucGä  amenrir.  Et  poroient  Meogne  de  Hauinnes  et  Sare,  se 
Buer,  ▼  ens  Id  eest  eserit  aporteroit,  Isis  kom,  donner  des  dsntsrt 
Jshan  Tbnmas,  potir  oeste  dette  et  tos  antres  «onoenenoes  a  requerre 
et  faire  auoir  de  Ini,  a  quel  signair  de  tiere,  u  a  quel  bailliu,  t  a 
qu€l  justice  ke  il  voroit,  le  qnint  denier  d^autant  ke  ceste  dette  et 
Ii  deffaute  des  autres  conuenences  monteroit;  et  che  don,  tantes  ties 
quantcs  fies  il  seroit  donues  par  se  defautc,  seroit  Jehans  Thumas 
atenus  de  payer,  sans  ces  conuenences  amenrir.  De  tuut  chou  a 
hin  et  aemplir,  ensi  ke  deaant  est  dit,  en  a  Ii  dis  Jehans  Thufluis 
tssenet»  a  Ini  et  an  den,  a  quant  k*U  a  et  ara  portont  Et  reeofi» 
noist  Jekaiis  Tbnmas  ke  tont  Ii  baan  et  Ii  poorfit  ki  sonr  les  dittes 
tieres  sunt  et  seroot,  et  tout  Ii  meole  k'il  a,  ara  et  atraira  ou  dit 
manoir  et  alleurs,  partout  v  kMl  soient  et  seront,  ke  che  sunt  et 
serout  meulc  et  katel  a  Magnain,  a  Sarain  dessus  noumes,  et  en  leur 
main  tant  k'elles  seroul,  en  cescunne  anee,  plaineme?it  de  leur  censo 
soses  et  payes.  Et  renonche  et  a  renonciet  Ii  dis  Jehans,  quant  a 
chou,  a  tontes  bonrgbiseries,  a  tons  waraas,  a  tons  respis,  et  generan- 
aent  et  ckMoment  il  a  renonebiet  a  tont  ohou  entirement  ki  Ii  poroit 
ddier  et  vdoir  pour  aler  eontrs  ces  conuenenees  v  ancnnne  d'elles, 
et  les  dittes  Magnain  et  Sare,  v  celui  ki  cest  escrit  aporteroit, 
greuer  et  nuire.  Et  si  doiuent  ausi  Mengne  de  Haui/iues  et  Sare, 
le  finer,  .cimduire  le  ditte  cbense  an  dit  censier,  tout  le  ti^rme  des 
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IX.  ans  dessus  noames,  ensi  c^on  doii  ootidiiire  loul  cheoBe,  8*eii  OBt 
aiMoet»  a  eUes  et  m  leor,  a  quant  IMles  an  ant  atannt  portoat,  ei 
oeBcmme  paar  la  tont,  paar  le  eondoin.  A  taatee  clm  aomaaeaeai 

fti  Henris  da  Yaos  com  voin  janii  et  Jehaos  Ghauais  com  anti-es 
bom.  Et  pour  souuenance  en  est  cus  escris  fais  en  III.  parties, 
dont  Ii  voirs  jures  warde  le  moyene  i)artie  par  le  volentet  des  parties 
ki  präsentes  furent  au  deliur^,  et  le  prt'miere  partie  wardent  les  base 
laites,  et  le  tierce,  JehaDb  Tbumas.  Che  fu  fait  Tan  de  grasse 
m«  cea  et  XXYI,  d  fluiii  da  aiansli. 

Au  do$:  0*68  Meogaa  de  HaniBiies  et  Jahant  Thomas. 

Et  8*e8t  a  saaoir  ke  Ii  paiement  de  ceste  chease  sont  a  IL 
paiemeos»  la  moitiet  a  la  Obandaler,  ei  Taatre  maiüet  a  la  8i.  Jehaa. 


VIL 
1326. 

Saccnt  tout  eil  ki  cest  escrit  veront  et  oront,  ke  Aonies,  fiUe 
Latart  Protmast^  a  daaaet  a  noroaa  bien  et  laiannient  a  Jebiuiaia 
la  Poasiela,  YWF^  et  HL  Uafikes  biestes,  la  ea  deaeas  XL.  agaiaae, 
(lou  jour  1^  Baal,  ea  Taa  m.  cccetXXVI,  le  oaars  et  le  tierme 
de  II.  ans  continueus  et  prochains  a  uenir  Van  apries  Tautre.  Et 
ces  biestes  doit  Ii  ditte  Jehcnne  liurer  boinnes  a  crebe,  au  jour 
St.  Andriu.  Et  si  doit  Ii  ditte  Jehenne  escousteugier  celui  Annies 
III  brebis  fruitieres,  et  cou  ki  en  istera  escoustengier  tout  pour 
Dient,  tout  le  tt«rme  dessus  dit.  Et  toutes  ches  biestes  et  choa  ke 
Dias  7  amenra,  doit  ei  a  ea  eouaeat  Ii  ditta  Jeheane  a  kaaier^ 
yareaar  et  eseaasteagiar  bien  ei  saaffissaament^  toai  la  tMraie  dessas 
dit,  ei  de  bierkier  et  d'ointare,  sauf  cou  que  Ii  ditte  Annies  daÜ 
payer  le  moitiet  dou  louier  dou  bierkier  €t  le  moitiet  de  l'ointure 
ki  apiertenra  as  diites  biestes.  Et  douner  doit  Ii  ditte  Jehenne  les 
dittes  biestes  a  inignier  taut  et  si  longhcmc/it  k'elles  cn  arorzt  mestior, 
et  s'aucuune  coze  keoit  en  le  norcon,  ke  ja  n'auic^tguc,  on  en  doit 
renployer  les  diRMfw  0*011  ea  teaüi  cn  bralds  fraitteee,  por  Taeait 
des  parties;  et  td  poriieB  de  laiimeB  et  d'agaelias  qua  Ii  ditte 
Annies  receaera  de  le  ditte  aareon,  oescnn  an,  Ii  ditte  Jehenne  les 
doit  amener  a  Tournay,  a  le  maison  le  ditte  Anniea.  Et  se  Annies 
Prouuostes  cn  faisoit  coust,  frait,  despens,  emprunt,  ne  auoit  damage  en 
quelconkes  raaniere  ke  ce  fust,  en  Toccoison  de  ces  cowuenences  u 
aucune  d'cllos,  rendre  Ii  doit  Ii  ditte  Jehenne,  parmi  sen  voir  dit, 
Sans  le  dette  amenrir.  Et  si  poroit  Annies  Prouuoste,  v  cus  ki  cest 
eserit  aporteroit^  lais  hanii  daaaer  des  imuen  Jflhaaaia  le  Poaeiela 
paiir  ces  emraeneaeeB  a  reqaerre  et  fidra  aaoir  de  Ii,  a  qvel  sigaeui» 
de  tiere,  v  a  quel  bailliu,  v  a  qude  jastioe  qua  il  Toroiii  le  quint 
denier  d'autant  qve  Ii  dcfaute  de  ces  couuenenoes  v  aucunne  d'elles 
monieroit,  (t  ce  den  seroit  Ii  dite  Jehei.rie  atenue  de  payer,  sans 
les  couuenenoes  ameririr.  De  tout  clioii  a  Ii  ditte  Jehenne  Ii  Pou- 
siele  assenet,  a  lui  et  au  sicn,  a  quan  k'elle  a  et  ara  partout  £t 
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reconnoist  Ii  ditte  Jehenne  ke  les  ditte  biestes  sont  le  ditte  Annies, 
et  les  puet  Ii  ditte  Annies,  v  cus  ki  cest  escrit  aporteroit,  prendr« 
partout  V  k'eiles  soient,  viengnent,  ne  voisent,  eomme  sen  meule  et 
tm  Intel«  «auf  coq  quo  E  portto  le  dite  Jehaaeiii  7  aoH  eantte,  mala 
Hl  ait  bien  et  enttrement  aemplie  ke  dittae  '«ovoeoaiioes,  eoei  ke 
desos  est  dit.  Car,  an  Uef  doa  dit  ti^rme,  Amüee  et  Jebenne 
doiuent  poKir,  Ii  une  contre  Tantre,  con  ke  Dius  y  ara  amenet,  tont 
a  droite  moitiet,  les  comienences  aemplies.  La  fu  Henris  Deuans 
«om  voirs  jures,  et  Jehans  Pousiaux  com  autres  hons.  Et  si  furent 
les  parties  a  Tescrit  liurer,  Tan  de  grasse  m.  ccc.  et  XXVI,  le  dimefice 
aprtet  le  jour  dou  sacrement. 

.   Au  do$:  CTeet  Aimies,  fiUe  Lotart  Proanoet 

Si^uläiums  Et  toat  ea  aatel  maaiera  et  poor  aatel  doa  qaa 
H  ditte  Jehenne  a  en  couuent  les  dittes  covoeneneea  a  tenir  et  a 
eaqiilir,  lea  a  ea  «ümient  Willea,  ses  ihn,  et  eescans  pour  le  toot. 


vin. 

1327. 

Sacheot  tont  efaU  qal  cest  escrit  veront  et  orront,  ke  Jekana 
Ii  Biqaes,  ettukn  de  le  maison  qua  Saint  Pieree  de  Oaat  a  en 
TeM^eoinage  de  Holaing,  a  donnet  et  otryet  a  Icqral  cense  a  Jehan 

Bierenghier,  qai  pris  1%  poor  tenir  a  loyal  cense,  dou  jour  saint 
Jeban  Baptiste  qni  sera  Tan  mil  ccc.  XXVIII,  tout  le  cours  de  VII. 
ans  prochains,  apries  et  ensuiwans  a  uenir  aprics  le  ditte  saint 
Jehan,  toutes  les  coses  qui,  chi  apries,  seroiit  nom/nees.  Prcmiere- 
ment  LXX.  booiers  de  ttere,  pau  plus  pau  maine,  gisans  ea  plui- 
lenra  pleehes;  B*en  doit  rendn  et  payer  de  oense,  cescan  an«  de 
eeaenn  bonier,  II  dis  oeoalert,  a  Tait  et  a  Uerqaier,  XYIIL  so2t 
pavasw  et  IX.  hanoa  de  biet  Item  a  U  dis  censiers  toutes  les 
diaoMB  et  les  tierages  qne  Ii  ditte  conrt  a  en  rescbieuinage  de  Ho- 
laing et  qui  apendent  a  le  dite  court,  ou  qu'il  soient  la  entour; 
s'en  doit  U  censiers  rendre  et  payer  XV.  rauis  de  biet,  moitiet  biet, 
moitiet  argent,  et  iK)ur  cescnne  rasiere  dou  dit  biet,  X.  so^a  tournot« 
poar  le  moitiet  des  XV.  muis.  Item  a  Ii  dis  censiers  le  moaUn  de 
Holaing,  qui  est  de  le  ditte  conrt,  poar  Vffl.  rniiis  de  biet,  moitiet 
biet,  moitiet  aifeat,  et  poor  cescone  rasiere  de  le  moitiet  des  VIIL 
mnis,  X.  aols  tonmols,  et  Ii  antra  moities  doit  estre  de  tel  biet  que 
Ii  mottlins  wagnera  sans  mais  engien,  ou  ausi  soufßssant.  Item  a  Ii 
dis  censiers  les  rentes  d'auaine  quj  montent  VlII.  muis  et  demy 
d^auaine  de  rente  par  an;  s'en  doit  rendre  et  payer  Ii  censiers, 
cescun  an,  les  IV.  muis  et  demy  en  argent,  en  le  valeur  do  XII. 
Ib.,  et  les  antres  IV.  muis  en  auaine,  tele  qne  Ii  die  censiers  le 
redMoera  a  sea  rentes,  et  ees  rontes  d'anaiae  doit  Johans  fidre  boines 
aa  dit  eenaier.  Item  a  pris  Ii  censiers  an  dit  Jehan  toute  le  justice 
qae  sains  Pieres  de  Gand  a  en  re^cliieuinagc  de  Holaing  desous  et 
fai  apeodeat  a  le  d»0te  maison,  XIV.  soU  looisMii«,  les  cens,  les 
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reutes  d'argeot,  les  capons,  les  euwes,  les  corouwees,  les  pastures, 
le  manoir,  rauDoit  et  FempiiM  doo  dit  manoir,  tont  ensi  qa^  se 
eoDprent;  et  ponr  ees  ineoes  deaatit  dittes  deit  U  die  oensien  rendre 
et  payer,  cescun  an,  Vit.  rasieree  de  Met  Item  a  prii  Ii  censiers 
au  (lit  Jehan  X.  boiiier  de  pret,  pau  plus  pau  mains;  s*en  doit  Ii 
dis  censiers  rendre,  cescuii  an,  IV.  Ib.  dou  bonier.  VA  de  cou  doit  rabatre 
au  dit  ccusier  Jehans  Ii  Riques,  par  conuenence,  IV.  Ib.  Et  payer 
doit  Ii  censiers  le  biet,  le  prämier  paiement  a  le  caudeler,  Tan 
mil  Goc  XXVIIL,  et  ensi  coatinueUnent,  de  eandder  en  eand^,  et 
lea  paiemens  de  Targent  a  IL  ttermes  Tan,  i^est  asaauoir,  le  moitiet 
aa  Noel,  Fan  mil  cec.  XXYIIL,  et  rantre  moitiet  aa  mi  may  ensiii- 
ifant  tantost  apries  le  dit  Noel,  tant  et  ai  longhement  que  pourYII. 
ans  il  ara  payet  Vir.  censos  et  VII.  aous  desuiestis;  c'cst  assauoir, 
de  tel  biet  que  sour  les  ti^res  venra,  vanet  et  atournet  de  paille  et 
de  hauten  bien  et  soiiffissaument,  et  l'argent  en  tel  monuoie  que 
commuuement  couna  en  Tournay  a  paiu,  a  car  et  a  viu  au  jour  des 
paiemens.  Tons  ces  paiemens  de  biet  et  d*aiiaine  doit  Ii  dis  censiers 
faire  en  Tonmay  la  11  dis  Jehans  Ii  Biqaes,  n  dos  qt»  eert  escrit 
an,  Taura,  partout  v  kars  v  karette  pora  toorner  et  kaqrer.  Et 
semer  doit  U  dis  censiers  les  tt^es  de  boinne  semenche  et  loyal, 
tele  que  as  tteres  appertenra,  et  nioustrcr  doit  Ii  censiers  le  semence 
au  dit  Jehan,  v  a  sen  mes,  auant  qu'il  le  jetece  en  ticre.  Et  toiis 
les  fourages  qui  de  ces  tieres  venront,  Ii  dis  censiers  neu  puet  nui 
vendre  ne  aluiwer  fors  que  en  fiens  faire,  mais  remener  doit  toas 
les  fieas  soor  las  tieres,  la  miUeurs  mestiers  en  sera.  Et  doit  Jehans 
Ii  BIqnes  toates  oes  tieres  llorer  aviesties  de  bles  et  de  mars,  et 
ensi  les  doit  rendre  Ii  censiers  a  le  fin  de  le  ceose,  chon  entendn 
que  se  Ii  censiers  en  labouroit  plus  a  biet  et  a  march  que  Ii  dis 
Jehans  ne  Ten  liuerroit,  rendre  et  restorer  le  doit  Jehans  Ii  Riques 
enyiers  le  dit  censier;  et  aussitost  que  Ii  dis  censiers  comencera 
les  grains  a  baire,  Jehans  Ii  Riques,  s'il  voet,  y  puet  mettre  L  lar 
let  a«  const  et  an  frait  doa  dit  eoisier  tant  et  si  longhement  qae 
H  Uea  seront  batnt  Et  doit  Ii  oensiers  Iniwer  L  greniw  en  Toomay 
a  U  c.  pies  pries  d'Escaat,  a  sen  const,  ponr  ees  grains  mettre,  et 
le  partage  que  Ii  bles  cousteroit  dou  mettre  amont,  doit  Jehans  Ii 
Riques  payer.  Item  doit  Ii  censiers  au  dit  Jehan  le  Riqw^,  cescun 
an,  II.  pourchiaus  couucgnaules  \mur  tuer  en  I'ostel  d'un  preudomme. 
Item  doit  Ii  dis  censiers  payer  le  giste  Tarchediaque  de  Tournay,  de 
III.  ans  en  III.  ans.  Et  doit  eucore  Ii  censiers  liurer  a  Tabbet  et 
as  singneurs  de  Te^e  de  saint  Piere,  lY.  fies  Tan,  sll  y  vienent» 
fherre  ponr  lear  chenaos,  linchens,  nappes,  toueUes,  Iis  et  eomiretoirs, 
et  pour  le  giste  de  Tabbet  et  le  ueune  des  monnes  doit  Ii  dis  censiers 
XV.  Ib.  de  tournois  Tan.  Et  parmy  cou  Jehans  Ii  Riques  doit 
aquiter  lo  dit  censier  de  tous  autres  frais  que  Ii  abbes  et  h  segneur 
poroient  faire.  Et  pour  le  dit  Jehan  le  Ilique  et  pour  sen  varlet 
doit  Ii  censiers  livrer  fuerre  .et  auaine  toute  les  hes  qu'il  y  venra. 
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Iii  qpani  eo  Tenni  a  le  St  Man  dfluant  ditte  gm  Ii  oeiMien  enteira 
an  lö  eense,  il  dott  anoir  por  U  pris  da  IV.  preadonuiM^  II-  da 

por  lui,  et  IL  de  par  Jehan  le  Riqae,  IV.  qaanaiiB,  IL  kerqaa, 
I.  kar  fieret  et  un  bastart,  les  yerches  et  le  harnas  qui  y  app^r- 
tienent,  horsmis  les  goherians,  et  IV.  vaqnes,  ne  des  pieurs  ne  des 
milleuis.  Et  le  prisie  de  toutes  ces  coses  doit  Ii  ccnsicrs  rcndre 
dedens  le  cours  des  VII.  aaees.  £t  se  Ii  censiers  estoit  en  deflEaute 
da  tonteB  o«  conuenences  aempUr  et  Ii  dis  Jehans  liriques,  t  ciua 
qnt  oMt  aterit  aporteroit,  en  fidtoit  coast,  frait,  despaub  eaprant,  ▼ 
anoit  damage^  rendre  le  doit  U  eensien,  pormy  la  Yoir  dit  Jehan 
Leriqne,  oa  de  oelni  qni  eest  eMript  aporteroit,  sans  nnlla  <tos 
coüuenences  de  riens  amenrir.  Et  poroit  Jehans  Ii  Riques,  v  cius 
hom  qui  cest  escrit  aporteroit,  donner  sour  le  dit  censiers  XX.  11). 
de  tournois  de  painne  a  quelconque  segneur  que  Jehans  Liricjues,  u 
cius  lais  hom  qui  cest  escrit  aporteroit,  le  vauroit  donner  pour  ces 
eonnanaaces  aenplir,  se  delEinte  y  aaoit  De  tont  eoa  a  H  dis 
eaniien  asianet,  a  loi  et  an  sien,  a  qnanqtMS  ti  a  et  ara  portont, 
et  noonnant  Ii  dis  censiers  qae  Ii  bien  que  de  ces  tieres  veoront, 
sont  en  le  main  le  dit  Jehan  le  Rique,  ou  de  celui  qni  cest  escrit 
aportera,  tant  qu'il  sera  sols  et  payes,  ceseun  an,  de  se  ditte  cense. 
Et  eut  encore  en  couuent  Ii  dis  censiers  au  dit  Jehan  Lerique  que 
de  cou  qu'il  a  dou  sien  hors  de  le  justice  de  Touruay,  il  en  fera 
couissance  oa  que  Jehans  Liriques  vaura  par  deuant  le  loy  dou  liu. 
Et  doit  et  a  en  oonnent  Jehana  Liriques  tontee  oes  ooees  denaat 
deniieee  condaire  an  dit  eensier  por  tont  la  tiinna  des  VIL  ans»  a 
loyal  oanie.  Et  sei  por  le  delbotte  don  dit  Jebaa  Leriqne^  Ii  dis 
censiers  en  rechenoit  coust,  frait,  despens,  enprunt,  ne  auoit 
damage,  rendre  le  doit  Jehans  Ii  Riques,  parmy  le  voir  dit  dou  dit 
censier,  et  sans  nulle  des  coüuenences  dessus  dittez  de  riens  amenrir. 
Et  si  poroit  encore  Ii  dis  censiers  donner  sour  le  dit  Jehan  Lerique 
XX.  Ib.  de  tanmois  de  paine  a  quelconqu«  segneur  que  Ii  dis  oen- 
iien  le  fanroit  donner  ponr  ose  conoenenoes,  se  deCbnte  y  anoit  a 
tanir.  De  tont  con  a  Jehans  Liriqnes  envifln  le  censier  assenet^  a 
Inl  et  au  sien,  a  quanqu«  il  a  et  ara  partout.  A  tontee  ces  coü- 
uenences fu  Lotars  de  Wiherics  com  voirs  jures,  et  Jehans  PelM 
com  autres  hom  qui  conncut  les  parties.  P^t  si  furent  les  parties 
a  cest  escrit  livrer,  qui  est  fais  en  III.  parties,  s'en  wurde  Jehans 
Liriques  le  prämiere,  Ii  voirs  jures  )e  secoude,  et  Ii  censiers  le  tierche. 
Oha  in  filtt  Tan  de  grasoe  m.  oee.  SLYIL,  l*endemain  dou  jour  saint 
KyeoIaL 

Au  doa:  Et  doit  Ii  eensiers  payer  au  dit  Jehan  tel  biet  qu« 
sour  les  t^res  ahanaules  venra,  et  tel  biet  qu«  des  dimes  et  des 
tt^ages  venra,  et  tel  biet  que  Ii  moulins  wagnera  et  de  cescun  a 
se  quantitet  tant  qwe  Ii  somme  dou  biet  seit  toute  paye. 

Et  doit  Jehant  Liriques  les  hosteus  dou  manoir  liurer  au  dit 
eensier  saias  et  estaios,  et  Ii  dis  censiers  les  doit  retenir  de  pel. 
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de  verge  et  de  coanreture  biea  et  soufOssaumenti  fon  d*aivieBir,  li 
qiM  a  kM  oeott  appertient 

DL 

1385. 

Sacent  tout  eil  ki  cest  cscrit  veront  et  oront,  ke  Jehans  de 
Tournay,  clers,  fius  Jaquemon  de  Touniay  qui  fu,  a  dounet,  otryet 
et  censit  a  loiel  ceiise  a  Mikiel  Colemer,  qui  pris  l'a  dou  dit  Jeban 
a  tenir  a  loiel  cen^e,  dou  jour  saiut  Kemy,  Tan  m.  ccc.  XXXY,  le 
com  et  1«  ttoroM  de  IX.  tue  procaiiis  ^niei  a  Tenir  IVin  apirifls 
Vmtaet  tonlet  les  ttens  ahanhdei  et  les  pies  qne  U  dis  Jehans  a  a 
BmoigiiieB  aa  lia  c*cn  ditt  As  treos,  qnl  eontiteiift  XX.  boanins  et 
IIL  qnartiers  et  XLVIIL  verghes,  que  pret  qne  tiere,  gtssans  en 
pliispurs  pieches,  parmi  XXXIII.  Ib.  XI  sols  et  VI.  deniers  tournoi« 
de  cense,  cescun  an,  que  li  dis  Mikins  en  doit  rendre  et  payer  au 
dit  Jelian,  ou  a  chelui  qui  cest  escrit  ara,  cescun  an,  au  jour  de  le 
candeler,  a  ynit  et  a  kierkiet  £t  faire  en  doit  le  prämier  paiement 
aa  jour  de  le  candeler  qai  sera  IVa  m.  eoe.  XXXYI,  et  apries  poni^ 
srnwaotnient  a  ceseon  Jour  de  candeler,  XXXIIL  Ib.  XL  noU  et  YL 
dMMff  tonmois,  tant  quMl  ara  IX.  actis  desniestis  et  IX.  eenses 
payes.  Et  payer  doit  tel  monnoie  qui  coura  communaument  en 
Touniay  as  jours  des  paiemens.  Et  doit  li  dis  Mikius  avoir  le 
grange  le  dit  Jelian,  qui  est  couuierte  de  ros,  pour  entasser  ens,  a 
Von  les,  les  grains  qui  sour  les  dites  tieres  venront,  et  a  Tautro  les, 
maitre  ses  brebis,  s'il  li  plai&t,  saaf  chou  que  li  dis  Mikins  y  doit 
foire  L  wis  et  I.  solare,  a  sen  frait,  leqael  wis  et  soinre  II  dis 
Uikias  en  paet  reporter  en  Is  fin  dou  tierme;  leqaele  grange  II  dis 
Jefaan  Ii  liaia  seine  et  estainne,  et  ensi  li  dis  Mikins  le  doit  letenir 
et  rendre  ensi  en  Ic  fin  de  le  cense,  en  le  maniere  qne  a  loiol  cense 
apiertient.  Sc  doit  li  dis  Mikius  tous  les  fourages  qui  sour  les  dittes 
tieres  venront  en  cescune  anee,  conviertir  en  fiens,  sans  veudre  ne 
ardoir,  et  le  fiens  mener  sour  les  tieres  partout  ou  milleurs  besoins 
sera  ponr  leor  pourfit,  aores  que  deledamdne  anee  qne  11  dis  Mikins  pvel 
faire  se  ponrißt  des  fourages;  sl  doit  11  dis  Mikins  tieres  dessnt 
dites  labonrer  et  ahaoer,  en  cescnne  anee,  ct  scune  pieche  a  se 
droite  roie,  sans  desroyer  ne  refroisier.  Et  doit  li  dis  Mikius  les  tieres 
dessuA  dites  rendre  ensi  que  il  les  prist,  c'est  assauoir,  VI.  bouniers 
et  demi  et  demi  quartier  devant  le  porte,  fait  en  II.  roies  et  le 
remanant  nut,  et  ensi  les  doit  rendre  en  le  fin  de  le  cense.  Et  so 
li  dis  Mikius  estoit  en  defaute  de  le  ceuse  dessu«  dite  payer,  ou  des 
autres  counenenees  on  anennes  d*elles  aemplir,  et  U  dis  Jebans  de 
Tonmay,  on  cblns  qni  cest  escrit  ara,  en  fiUsoit  cons,  frais,  dMpens, 
empnint,  on  avoit  damage,  rendre  li  doit  Ii  dis  Müdns,  parmi  .sen 
vüir  dit,  sans  les  paiemens  de  le  dite  cense  ne  les  autres  couuenenoss 
amenrir.  De  tout  chou  a  li  dis  Mikius  assenct,  a  lui  et  au  sien, 
a  kan  k'il  a  et  ara  jk/rtout,  et  parmi  tant  li  dis  Jehans  de  Tournay 
doit  et  a  eu  couueot  les  tieres  dessus  dites  a  couduire  quites  et 
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deliQres,  tout  le  tierme  dessu«  dit,  en  le  maniere  quo  a  loiel  ccnse 
apierüeut,  s'en  a  Ii  dis  Jehans  assenet^  a  lui  et  au  sien,  a  kan  k*il 
»  «t  an  partout  Et  jnra  et  fianoa  Ii  dis  Jehans  par  se  foit  et 
fiamie  qae  jamais  ne  qaerra  oe  ne  fer»  qnem^  por  hii  ne  par 
aatmi«  art|  eaghien,  ocoison,  ne  eoee  nala,  paar 'de  riens  en«CMitre 
les  conuens  desst««  dis.  Et  paar  con  qae  memore  soit  des  cosses 
desst/«  dites,  si  en  est  chis  escris  fais  en  III.  parties,  s'cn  \Y:irde  Ii 
dis  Jebans  le  prämiere  partie,  Ii  dis  Mikius  la  darraine  partie,  et 
U  moyene  partie  est  mise  et  deliure  en  le  main  et  en  le  warde 
des  eskienins  de  saiat  Udsse  doot  Ii  noa  sont  tel,  Jakemes  Facon, 
JaqpflBMs  Maaftan,  dli  baaoau,  Oolan  Doatielt»  Jeliaas  Ii  Otanwatares, 
Oalaia  Goisaan,  Jebaas  Ii  Pais  et  Jehaas  de  Boaek»  Ca  fa  firft 
raa  de  grasse  m.  coc  JJXY^  YÜl  joars  en  jeanier. 

Au  dos:  G*est  Ii  eseris  de  le  c&se  Jehan  de  Toumay  et  Mikiel 
Colamere.  Et  de  ceste  somme  doit  Ii  dis  Mikius  rabatra  X.  sols  por 
coa  qu'ü  7  ent  mains  I.  quartier  et  XX  Teiges  de  tMre. 

X. 
1887. 

fiaoaai  toat  eH  ki  cest  eserit  veront  et  oront,  ke  Colars  Ii  Beas 
a  donet  a  lofor  a  Fienm  doa  Sart  L  boanier  de  tiere  gisant  a  Popioale 

en  n.  piece^;,  s^en  gist  une  pieche  au  moulin  tcnant  a  le  haye  raedame 
de  Waregni,  et  Ii  autre  picche  gist  au  camp  Callau,  tenant  a  le  tiere 
les  poures  de  Popioele,  a  tenir  dou  jour  St.  R'-my,  Tan  m.  ccc.  XXXVII., 
le  coors  de  VL  ans  procaias  apries.  Si  doit  Ii  dis  Colars  le  Uere 
desstie  dite  iamer  hUa  et  saaffisantment  a  demie  fumnre  a  le  prsmiere 
gleskiare,  et  Inlsn  ahaaer  en  qnarte  roie  qoaat  Uet  y  «Ok,  et  aa 
march  en  IL  roies  hiea  et  sonffiasantmeat  dedens  le  tierch  jour  que 
Ii  dis  Pieres  Ten  semonra,  tont  a  sen  const  et  a  sen  frait  Et  Ii 
dis  Pieres  doit  liur«*  le  seraenche,  et  les  pourfis  qui  sour  le  ditte 
tiere  venront,  quant  il  seront  inesseiiet,  Ii  dis  Colars  Ii  doit  mener 
a  sen  frait  a  Popioele  la  Ii  dis  Pieres  vorra,  si  a  tans  que  Ii  dis 
Pieres  u*i  ait  damage.  De  tout  le  loyor  deuaut  dit  et  de  toutes  les 
aatras  eaeas  deaant  ditei  se  tniat  Ii  dis  Colars  bten  plaioemeiit  asoli 
et  apayes,  et  ea  qaüa  le  dit  Piaron  de  tont  le  paiemeat  tont  qaite. 
Ge  bonnier  de  tiere  deuant  dit  doit  et  a  en  convent  Ii  dis  Colan 
a  condnire  quite  et  deliure  au  dit  Pieron  tout  le  cours  des  VI.  ans 
dessi/5  dis,  c'est  a  entendre,  II.  bles  et  II.  mars,  et  sour  X.  s.  de 
tomoij»  de  paine  a  doner  a  quel  signeur  de  tiere,  ballui  ou  justice 
qne  Ii  dis  Pieres,  ou  chius  qui  cest  eserit  ara,  le  vorroit  donner,  et 
qui  ces  connens  Ii  feroit  auoir.  Et  cele  paina  et  Ions  oons  et  frais 
qui,  por  le  fisnte  de  ses  eoanens,  seroient  frdt,  seroit  Ii  dis  Oolars 
teoas  de  payer,  saos  eas  eonnens  amenrir.  De  tont  a  Ii  dis  Colars 
iiaenet,  a  lui  et  an  sien,  a  kan  k*il  a  et  aia  portoat.  Et  auoek 
cos  doit  Ii  dis  Colas  renforchier  le  crant  au  dit  Pieron  dedens  le 
tiercii  joor  que  Ii  dis  Pieres  Pen  semonra,  saus  maise  ocoison  et 
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Uens  warder  et  mambourniri  votA  qitll  app^rteM  taut  qoe  tout 
aeim  batat;  et*  Ii  ditte  demiiieUB  TaaUanii  t  ses  neiiiaoaBSt  doit  payer 
Ben  lenwiar,  et  Ii  dia  moitoien  doit  lo  dit  Tailat  donner  et  Utmr 
aen  despensk  Et  quaad  U  dis  moituiers  entra  en  le  moitariq  dessas 
ditte  il  tronua  le  dit  manoir  et  Ic  lieu  enclos  et  les  edeBces  dou  dit 
manoir  sains  et  estains,  et  il  les  doit  retcnir,  tout  le  tierme  des  IX. 
ans  dessus  dis,  bien  et  soufßssaument  de  pcl,  de  late,  de  couureture 
et  d^enclosure.  Et  en  le  fin  des  IX.  aas  deäsus  dis,  Ii  dis  muituiers 
le  doit  xendre  en  antel  point  qne  U  la  troaoa,  Üdib  d'enviaslr,  eanl 
qall  appertient  a  loial  ceosse.  Et  trosnft  Ii  dis  rndtoiera  1«  blas 
Bernes,  les  ghieskieres  rengbdlies  et  les  mars  renghellies,  et  in. 
bonnicrs  de  tiere  ahanes  en  quarte  roie,  et  I.  bonnier  de  refi^-oissich 
en  II.  roies,  et,  en  le  fin  des  IX.  ans  dessus  dis,  les  doit  il  reliurer 
en  autel  point.  Et  aussi  doit  il  lessier  le  courtil  de  porees  aduiestit, 
car  enssi  le  trouua  il.  Et  doit  Ii  dis  moituiers  auoir  le  moitiet  de 
toat  le  fruit.  Et  est  a  sanoir  que  tout  les  bos  et  lagne  qne  U  ditte 
damisielle  Tsabians,  ▼  aes  remanana,  üera  taillier  oa  dit  manoir  na 
oa  bos,  U  dis  moitniera  le  doit  amener  t  fiure  mener  en  Toomay  v 
aussi  lonc,  partout  la  carsV  carette  pora  tonmer  v  caryer,  v  qtia 
Ii  ditte  demisielle,  v  ses  rcmanan?.  le  vorra  rechcuoir.  Et  se  il 
auenoit  que  il  pleuist  a  le  ditte  demisielle  Ysabiel  de  raier  demorer 
DU  dit  manoir,  raier  y  puet,  et  doit  rauoir  le  mazenage  sur  le  motte, 
par  eussi  que  eile  doit  edefyer  I.  IIa  en  le  court  la  v  Ii  dis  ceussiers 
poist  demorer  enssi  qa*il  appertient  Et  aassi  doü  moir  Ii  ditte 
demisielle  Tsabians  le  löge  deseore  le  caril  pour  se  mesnie  aler  et 
venir  enssi  qne  besoings  est  Et  se  il  auenoit  que  Ii  ditte  demisiella 
Ysabiaus  ne  censsesist  se  ditte  partie  si  que  dit  est,  Ii  dis  moituiers 
ne  puet  riens  hoster  ne  faire  hoster  de  ce  qui  seroit  entasset  en  le 
ditte  grange,  se  ce  n'estoit  pour  semer,  v  pour  lui  et  se  mesnie 
viure,  se  ce  n'est  par  le  gret  de  le  ditte  demi>ielle  Ysabiel,  tant  que 
eile  sera,  oescun  au,  paye  de  se  censse  plainement  et  entirement. 
Et  se  Ii  dis  moituiers  estoit  en  deffimte  de  ancunes  des  couoenencbes 
deasns  dittes,  et  se,  par  se  defßuite,  Ii  ditte  demisiella  Ysabianls,  y 
aes  remanans,  en  faisoit  aucun  const,  frait,  deqiens,  emprunt  ▼  damage, 
rendre  Ii  doit  Ii  dis  moituiers  quan  qu'elle  en  seroit  arriere,  parmy 
sen  simple  dit,  saus  nule  autre  proeue  faire,  et  ^aiis  nule  des  couuenenches 
dessus  dittes  de  riens  amenrir.  Et  auoec  ce  poroit  Ii  ditte  demisielle 
Ysabiaus,  v  ses  remanans,  douuer  des  deniers  v  des  biens  Ii  dit 
moituier,  ?  sen  remanant,  pour  les  conuenencbes  dessus  dictes  et 
ceseune  de  elles  requerre  et  &ire  anoir  an  gonnernenr  de  Tonmay, 
T  a  quelcouqucs  autre  seigneur  de  tiere,  ballni  ▼  jnstiche  qne  eile 
Toroit,  XL.  %ola  de  toroow  de  paine.  Et  celle  paine,  tantes  fies 
quantes  fies  quo  eile  seroit  donne  par  se  deffaute,  seroit  Ii  äU  moituiers 
tenus  de  payer  auoec  les  couuenenches  dessus  dittes  et  sans  ycelles 
de  riens  amenrir.  Pour  tout  chou  qne  dessus  est  dit,  faire  tenir  et 
aemplir,  cn  a  Ii  dis  moituiers  asseuet,  a  lui  et  au  sien,  u  quan  qu^il 
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A  et  ara  partout,  et  especiaulment  a  tous  les  biens  qui  venrront  et 
croisteront^  cescun  an,  soar  les  dittn  tkrss.  £t  a  cogaeut  que  toat 
ü  Uea,  meabto  «t  catd  qae  fl  a  ou  dit  Buioir,  mit  l»  ditte  denfsMle 
TaaUel,  ▼  tea  remanaiit,  et  ne  le  pnet  Teodre  ne  eowagier,  se  oe 
B*fl6t  por  le  gre  de  le  ditte  demisieUe  YfltUil,  taut  qua  eile  seim 
plainement  solse  et  paye  de  le  ditte  censse,  cescun  an.  Et  eut  en 
counent  Ii  dis  moituiers  a  faire  et  a  tenir  toutes  los  conuenenches 
dessus  dittes  et  cescune  de  elles,  sans  faute,  par  se  foit  tianchie  sour 
chou  corporelment  juree  en  le  maia  dou  voir  juret  chi  desous  nommet 
Et  anoec  che  renoncha  a  tootee  les  eoees  entiranMiit  et  giorriiiMmt 
qm  aidier  et  valoir  M  poroient  ponr  aler  coatre  les  eomieoeiieeB  deisiii 
dittes  T  ancanes  d'elles,  et  qui  le  ditte  demislidle  TsaViet,.  t  sen 
remanant,  poroient  greuer  t  nuire  et  ses  couuenenches  atargier.  Et 
tont  en  le  maniere  que  chi  deseure  est  dit  et  deuise  l'a  Jehans  Kadouls, 
fiuh  au  dit  moituier  en  couuent,  par  se  foit  tianchie,  a  faire  tenir 
et  aeinplir  de  point  em  poiut,  sans  faute,  sour  autel  paine  que  dessus 
est  ditte;  s'en  a,  poar  le  faire  et  aeinplir,  asseuet,  a  lui  et  au  sien, 
a  qoaii  qoH  a  et  ara  partoiit.  Et  est  a  sanoir  qae  Jehans  CSdemers 
«t  Magna  Ccdeiaen,  ea&nt  a  le  ditte  demisieUe  Tsabiel,  ont  kwt  et 
greet  toutes  les  ooaaenenchef)  dessus  dittes  et  cescune  d*elles,  et  les 
ent  en  coanent  a  teriir  et  aemplir  tout  en  le  maniere  que  Jit  est. 
Le  manoir,  tieres,  pres  et  pastnres  dessus  dis,  Ii  dessus  no7nniet 
demisieUe  Ysabiauls,  Jehans  et  Magno  doiuent  et  ont  en  couuent,  et 
cescuns  pour  le  tout,  as  dessus  uomroes  Jebau  Kadoul  et  seu  Iii,  a 
eondolra  et  wanuidirf  tont  to  tierae  des  IX.  ans  dessns  dis,  tont 
«Msi  c*oa  doit  coadaire  tieres  c*Ott  donne  a  loial  censse;  sonr  antel 
paine  que  dessns  est  ditte  s^eo  ont,  pour  le  eondaira,  asnnet,  a  eans 
et  au  leur,  a  qniui  qu'il  ont  et  aront  partout,  et  cescuns  ponr  le 
tout.  A  toutes  les  conuenenches  dessus  dittes  cognoistre,  deuiser  et 
acorder,  fu  Jehans  Tiei)egos  com  voirs  jures,  et  Jehans  de  Ilolay  y 
fii  conrnte  autres  hom  qui  cogneut  les  parties.  Et  si  furent  les  parties 
a  ccst  escript.  Ce  fu  fait  Tan  de  grasce  m.  ccc.  et  XXXLK.,  le 
XIX  jovr  don  mois  de  sq>tembre.  Et  pour  maeaancha  des  coses 
dessns  dfttns  an  est  ehins  ascrips  iais  «i  in.  parties,  desqnelas  Ii 
dÜte  demisielle  Tsabiaas  warde  le  premiere  portie,  le  seconde  pafüe 
•frarde  Ii  dis  Toirs  jures,  et  le  tierche  partie  werde  Ii  dis  moituiers. 

Au  do9:  C*est  moitarie  le  veoe  Jdion  Colemer  et  Jeban  Badoal. 

XIL 

im 

Saeeat  tont  drfl  qd  oast  eaoiit  Terant  at  oront,  qae  Maas 
lUsrt  a  acatet  bien  et  lojanment,  sans  vilain  markiet,  a  Lotart 
Lengles  L  oens  de  waranche  en  tiere,  liquele  tiere  siet  en  Folais,  a 
prendro  et  a  desfouir  cesti  cent  de  waranche  dou  pr^ier  march  qui 
vient  en  I.  an.  Dou  que!  acat  et  })aioment  de  cesti  ccnt  de  waranche, 
Ii  dis  Lotars  s'en  tient  bieu  plaiuemeut  asols  et  apayes,  et  en  quita 
XMr.  £  fr>.  Bpr.  «.  Ii«.  XXU^  8 
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H  dtt.  Jdnil  tont  qoHe.  Et  i^ett  a  sauoir  qne  Ii  dis  Jebans  doii 
:prendra  ek  desfionir  le  waraache  desnis  dUte  a  L  piel  pree  de  le 
renghe  des  coUea  qai  sont  en  celipiacEe  de  ti«n  an  joar  dessae  dit 
Leqoele  Üera  et  waranche  Ii  dis  Lotars  a  en  connent  a  conduire  et 

a  varandir  pour  le  ditte  waranche  avoir  et  a  dcsfouir  au  jour  qüe 
dessuB  e^t  dit.  Et  poiir  le  condoire  cn  a  assenet,  a  lui  et  au  sien, 
quan  k'tl  a  et  ara  partout  A  tous  ces  couuens  fu  Jehans  de 
Maude  comme  voirs  iures,  et  Pierars  Ii  escriueas  comme  autres 
hom  ki  GODoeot  lee  paiüee.  El  si  ftneiit  les  porties  preientes  a  oest 
eserit  liarer.  Che  iait  Fan  de'  gnme  m.  cec.  et  ihUL,  le  dise- 
aietime  Joor  doa  moiB  d'^nst 

iitt 'nioa:  CTeist  Jehaa  Talart. 

xin. 

1355. 

Sacent  tont  chil  qui  cest  escript  veroat  ou  oront,  qne  Gillei 
de'Baiy  a  donoet  et  otiyet  a  loyal  ceiise  a  Jaqaemart  Aadonl  qoi 
pr»  l^  'poor  teoir  1^  coun  et  le  tierme  de  IX.  ans  prachains  et 

continnoulz  a  avenir,  qoi*  commenchierent  au  jour  de  le  Tonssains, 
l'an  LIV.  daraincment  passec,  XII.  bonicrs  et  demy  et  LXXV. 
.▼erghes  de  tiere  ahanjuilo,  gissans  en  pluissrurs  pieches  a  Warchin 
en  le  juridicion  et  eskievinage  de  Saint  Brissce.  S'en  doit  Ii  dis 
Jaqu«niars  Audoulz,  v  cliius  qui  les  dictez  tierez  tenra,  reudre  et 
payer,  eeston  ao,  tont  le  conn  des  IX.  anees  desstt«  dictez,  a  wit 
et  a  Ueridet,  an  dit  Gillion,  ▼  a  pmonne  aians  cmse  poor  Ini, 
in.  T&Heres  de  bleit  pour  cescnh  bon/ner,  qui  moate  eo'sonmie 
XLI.  Tüsieres  de  bleit,  teil  bleit  et  aussi  souffissant  que  dou  commnn 
cas  de  le  (iisme  d'Alairi;!,  c'cst  assauoir,  le  bloit  dessus  dit  bien  et 
srmftissanment  vanet  de  paille  et  de  hauton,  a  payer  tout  le  dit  bleit 
a  die:>,  cescun  an,  au  jour  de  le  candeler.  El  faire  en  doit  Ii  dis 
Jaquemars  Audoulz,  v  chius  qui  les  dtctez  tierez  tenra,  le  prumier 
paitment  an  jonr  de  le  candeler  pirocliainnement  venaitt,  et  ensi 
continnehnmt  de  teil  tterme  en  tdl  tienne,  doit:  et  deaera  .Ii  dis 
Jaquinnars  payer  au  dit  Lotart,  v  a  personne  aians  eanse  ponr  lui, 
cescun  an,  XLI  rasrVr^^  de  bleit,  teil  qne  pardcssws  est  contenu,  tant 
que  11  ait  les  tieres  dessiis  dictcz  tenuez  IX.  ans  et  IX.  censes  payez. 
^t  liurcr  doit  Ii  dis  Jukemes  le  dit  bleit,  cescun  an,  deuens  Tournay, 
la  Ii  dis  Gilles  vora,  tout  partout  ia  kars  v  kurettc  pura  aler, 
tonrner  t  karyer.  Si  doit  Jaquönars  meCtre  t  fiüre  mettre  sonr 
cescnn  bonnier  de  le  tiere  dessnis  dtcte,  deuens  le  conrs  et  tierme 
de  cesti  eense  dnrant,  XLV  karees  de  f^ens  prisseressez,  et  kant  Ii 
dis  Jaquemars  ara  mis  sour  cescun  bonnier  de  le  tiere  dessu«  dtcte 
XLV.  karecz  de  fiens  prisseres'^ez  comme  dit  est  par  des^u-^,  Ii  dis 
Jaqjimars  doit  scmourre  le  dit  Gillion  et  lui  lais>ier  saiioir  que  il 
\iengne  vir  se  il  lui  souffist.  £t  deuens  le  tierch  jour  de  le  dtcte 
seuipnse  faite,  .11  dis  Gillez  y  doit  aler  vir,  o  sc  chbu  non,  U  neu 
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puet  james  pour  cely  cause  suiwir  le  dit  Jaqumart    Et  si  doit  Ii 
dis  J&quem&TS  les  fosses  qui  eotour  les  dictez  tierez  soDt,  releuer 
de  HL  ans.  en  IQ.  ans.  Et  li  doit  Ii  du  Jaquem«  laissitr  le  -soinme 
de  Tl.  botmien  de  tiere,.  p'aii  phu  paa  mains,  adoiestiB  'da  Idleit, 
car  ensi  iW  tronoa  il  a  l  entree  de  cesti  censc.   Et  auoeck  che  doit 
li  dis  Jaquemam,  en  le  fin  de  cesti  cense,  laissier  tous  les  fouraigez 
qui  sour  les  dtctez  tierez  venront  v  rroistront,  au  proutit  dou  dit 
Gillion,  car  ensi  Ten  fist  li  dis  Gilles  prest  a  Tentree  de  cesti  cense. 
£t  si  doit  li  dis  Jaquemars  rendre,  aueck  les  fouragez  dessus  dis, 
-an  dit  Gillion,  Hc  de  ]redW'  qiie  Ii  dis  GiUea  loi  presta  a  l^tsee 
de  le  C6D80.  dessna  dtcte»  -Et  si  ne  puet  li  dis  Jwtuenan  copper 
nol  bos  autour  les  tieres  dessiM  dtctez,  s'eDsi  n^est  qne/diBoena  -le 
terme  des  IX.  aneez  dessiM  dictez,  il  -y  euiste  aucune  secke  sauch, 
et  s'ensi  auenoit  que  il  y  cn  cuist  aucune  secke  sauch,  roster  le 
poroit  li  dis  Jaquemars  et  replanter  en  ce  liu  II.  verdez.   Et  si  doit 
li  dis  Jaquemars,  en  le  fin  de  cesti  cense,  laissier  les  tierez  desswa 
.dtctez  ea  teil  point  que  il  les,  trouua  a  Tcntree.  Et  pour  . .  .  payes 
tOQs  les  jpaiemens  '  de  le  cense  deasns  dspte  et  toaa  les  cawmmeea 
dessna  dis  ademplir  de  point  en  point|  'si  qoe  dit  est,  sana^fante,.  Ii 
dis  Jaqittfmars  Audoolz  a  recongneut  que  tout  si  bien  menble,  par- 
tout V  que  il  soient,  sont  meuble  et  cateil  dou  dit  Gillion,  tant  et 
si  longhem^t  que  il  ait  les  paiemens  de  Ic  cense  (loss?/s  d?Vto  et 
tous  les  couuenences  dessw«  dis  payez  et  nth'inplis.    Et  üA'oeik  che, 
li  dis  Jaquemars  Audoulz,  en  plus  grünt  beureie  de  toutez  ics  co»es 
dessut  dfctei  teoir.et  ademplir  saus  frate,  ena  rapporte,  en  l^main 
don  maieor.  dea  esktmma*  de  Saint  Brissce  chi  'apries  nomm^-  les 
biMages  qni  a'ensioivent,  c'est  assaaoir,  le  moitiet  d'une  maison'et 
.de «tont  riretage  ensi  que  il  siet  a  Warchin^  y  Ii  dis  Jaquömes 
demeure  ad  present,  tenant  au  courtil  dou  priestrajie  d'une  part,  et 
au  courlil  Pierart  de  le  Bare  d'autre  part,  item  V.  quartier«  de  tiere 
gissaiis  a  Warchin,  tenant  a  le  tiere  de  Tostelcrie  de  Maruis  d  uue 
part,  et  a  le  tiere  Pieron  de  Hosteilz  d*autre  part,  item  I.  courtil 
jgisjsani  a  Wardilii,  tenant  a.  Vattre  don-  monstier  de  Warcbjn  d*une 
poft,-  et  ein  coniül  Pierart  de  le  Bave  d*antre-  porti  item  quartier  et 
demy  de  pret  gisstttt  a  Hellepree,  tenant  a  le  pasture  Jehane  Define^ 
d'une  part,  et  au  pret  les  hoirs  le  Quatie  d'autre  part;  as  quelz 
hiretagcz  dessu«  dis,   li  dis  Gilles  ile  I3ary,  v  cliius  qui  cause  en 
aroit  pour  lui,  se  poroit  traire  et  mottre  main,  toutcz  heurez  (^uantez 
heurcz  que  ou  lui  seroit  en  faute  de  aucuus  des  paiemens  dessus 
,dis  payer  en  le  QianMire  et  an  tffine  -qni  dis  esl,  on  d^ncnnes-  dw 
cednenenchea  desstia-dtctes  tenir  et  SLdemplir.  Ponr  tout  :cboa 
■desaos  est  diti  tenir  et  ademplir  de  point  en.,point^  si  que  dit  est, 
fans  faute,  en  a  11  dis  Jaqumars  Audoulz  assenet,  a  lui  et  au  sieii, 
a  quan   que  il  a  et  ara  partout.    Et  parmy  tant  li  dis  Gillez  de 
Bary  doit  et  a  en  couuent  los  XIII  bonniers  et  cU  rny  et  LXXV. 
vcribes  de  tiere  dessus  dis  a  eouduire  et  waraudii-,  tout  le  cuurä  et 
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iermo  des  IX.  ancez  dessu«  dictez,  au  dit  Jaqueinart  Audoul  si  aua/it 
qne  a  loyal  cense  appertient;  s\n  a  UMOfll  a  Itti  et  iit  sien  a  qnali 
qiM  fl  a  et  ara  portoat,  ponr  le  condaire.  Et  ponr  eheu  qtM 
memore  soit  d^  cosez  dessu«  d/ctcz  ou  temps  a  ayenir,  si  en  est 
diins  escrips  his  en  III.  partiez,  dont  Ii  dis  Gillez  warde  le  pnimiere 
partie,  Ii  dis  Jaqi/^mars  le  daerainne  partie,  et  H  moyenne  partie 
est  mhe  et  deliure  en  le  main  et  en  le  warde  des  eskieutm  de 
Saint  Brissce,  dont  Ii  non  sont  teil,  Hues  Moutons,  Jakemes  Tiebegos, 
Jehans  de  Yeson,  Henris  Descornez,  Jehans  Fachons,  Jaqu^mes  Les- 
quignoilz  et  JtkemM  dou  Haneron.  Oe  fb  &it  Tan  de  grasse  mil 
coe»  et  LY,  le  IL  jonr  de  leptombre,  sanaei  les  dieitimB  de  le  viUe. 
Et  s^est  aesaooir  qne  Ii  dis  Jaq?<emars  Audous  doit  reprendre  a 
rissne  de  se  chense  XIII°  d'estrain  do  bled  a  sein  pourfit. 

Au  dos:  Escript  de  le  cense  Lotart  de  Baiy  et  Jaquemart 
Audoul. 

£t  s^est  assauoir  que  le  dit  Jaquemart  Audoul  doit  les  tieres 
desnts  dvßtes  abaoer  en  ghieskieie  a  qoarte  roye  sane  refinoiisier 
ensi  qae  a  loyal  chense  app^iüent,  et  le  maich  en  IL  royes  sans 
lefreiwier« 


XIV. 

1381. 

Sachcnt  tout  chil  qui  cest  escript  verront  ou  orront,  que 
Wattiers  de  Caüeniclle  a  donnet  et  ottroyet  a  leuwier  a  Martin 
le  FbofloQcliiet,  fniittier,  ime  pleee  de  ttere  contenant  X£I*  oa 
enniron,  gisant  a  reneontre  dou  pucli  dehors  Uorelporte,  is  camps, 
tenans  8  le  ttere  Jehan  Dodet  d'une  part,  et  a  le  tt«re  le  vesne  et 
hoirs  domorcs  de  fvii  Jehan  SonaK',  en  «on  vinant  fniittier,  d*une 
pari,  et  par  derrierc  aboutant  a  Ic  tiere  dou  Mortier  qiic  Pierre  de 
Ilaluwin  tient  ad  present,  pour  tenir  tout  Ic  tierme  de  XI  ans  con- 
tinueuix  et  poursuiwans  Ii  uns  l'autre,  commenchans  au  jour  Saint 
Jduui  BBptUts  qoi  seim  1^  inil  III  e.  IV<^.  et  n  prochain  venant; 
pariiiy  dum  que  U  db  Martins  doit  et  a  en  coonent  le  dit  liea  ponr^ 
planter  et  aaquier  bien  et  sonffissanment  de  tempriens  chierisietSi 
eben  entendu  qne  entre  cascun  arbrc  doit  auoir  XX.  pies  de  largaiche 
et  mains,  se  faire  le  vnclt  Ii  dis  Martins  ponr  Ic  prr>nffit  dou  dit 
Ken;  et  tout  les  fruis  qui  sur  les  dis  arbres  croisteront  et  venront, 
et  au58i  tout  Ic  seck  oscouuier  qui  des  dis  arbres  seront  coppet  et 
estronnet  pour  le  prou6t  d'iceux  arbres,  auoec  toute  le  plante  de 
reglet  qni  en  vetora  et  nestra,  tont  le  tierme  desras  dit  dnrant»  le 
dit  Martin  doit  anoir  et  ara  a  Bon  pnHiffit,  el  ansei  les  frois  des  dis 
arbres,  depuis  Ic  snint  Jehan  darraine  des  XI.  ans  dessus  dis  pour 
Ic  Saison  des  fruis  qni  scront  lors  sotir  les  dis  arbres.  Et  ponr 
Ic  dit  Heu  pourplanter  et  aiiquier,  si  comme  dcuiset  est  par  dessuS, 
le  dit  Martin  en  a  a^senct,  a  lui  et  au  sien,  a  quanques  il  a  et  ara 
partout.    Et  parmy  taut  Ii  dis  Wattiers  de  Callcuielle  doit,  a  promis 
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et  a  en  couuent  le  Heu  dessus  dit  furaer  bien  et  souffissanment,  la- 
bourer,  cultiuer  et  faire  teile  labeur  que  boin  Ii  samblera,  exepte 
labenr  de  pois,  saos  empechier  ne  amenrir  en  maniere  aucime  les 
ailHres  et  frais  doa  dit  lieo«  Et,  anoecq  che  qne  dit  est,  doii  et  a 
en  cDuueut  Ii  dis  Wattiert  an  dit  Ifartiii  de  tont  le  dit  liea  desreDter 
et  acquiter  qoite  6t  ddiure,  et  ycelui  enclore  et  retenir  bien  et 
souffissanment,  caseun  an,  le  lenwier  dess?^<^  dit  diirant.  Et  aussi  ne 
puet  ne  doit  Ii  dis  Wattiers,  ne  autres  quelcontiuez  i)frsoimc  de  par 
lui,  mettre  ne  faire  mettre  biestes  quelconqi^-/  ou  <lit  Heu,  tout  le 
dit  ti«-me.  Et  pour  ce  faire,  Ii  dis  Wattiers  eu  a  ab^euet,  a  iui  et 
an  Bien,  aquan  que  fl  a  et  iura  partout  Et  pour  chon  qne  memore 
seit  des  oboses  dessua  dietea,  qr  en  est  chins  eserips  ftia  en  trois 
parüea,  et  Ii  moyene  portie,  a  ie  reqoeste  des  parties  deoaat  dietes 
qai  presentes  furent  au  deliurer,  mise  et  liuree  es  mains  et  warde 
des  esquieains  de  Saint  Brisce  et  dou  Bruille,  dont  Ii  nom  sont  tel, 
Jehan  Pietart.  Daniel  de  Ilarlebieciue,  Jaque  Warison,  Jeban  Dehas, 
Wattier  de  Calleiiielle,  Jebau  de  Yellaine  et  Jeban  de  Raincourt. 
Che  fu  fait  Tan  mil  cc&  lY^,  et  j.;  le  XIV.  jour  dou  mois  de  feurier, 
laiioez  les  droitnres  de  le  yille. 

Au  dos:  Escript  den  lemier  lait  par  Wattier  de  CSaUenieOe  a 
Martin  le  Fonrlooehiet,  frntier. 

XV. 

1398. 

Sachent  tout  cliil  qiii  cest  escript  verront  ou  orront,  que,  par 
deuaot  les  escheuius  de  baint  Brisce  et  du  Bruille  en  Tournay,  se 
eompamient  penonnelment  Jaqnes  Castagne  d*Qne  pari,  et  Hahien 
Bddeldn  dVuibre,  leqnel  Gastagne  congneat  et  oonfessa  anoir  rebailliet 
a  loial  ceose  an  dit  Boidekin,  qui  de  Ii  le  congneut  anoir  repris 
oomme  autreffois  auoit  fait,  VIII.  bouniers  de  tiere  que  icellui 
Castagne  auoit  et  qui  a  Ii  appertenoit,  sisans  a  Warebin,  exepte 
et  mis  hors  le  tour  de  Warchin,  et  les  maison,  grange,  cou- 
lembier  et  gardinagc  d'enuiron  qui  aussi  sunt  au  ddt  Castagne, 
pour  les  dis  YIII.  bouniers  de  tiere  tenir  par  le  dit  Boidekin, 
en  866  igrans  cause,  le  terme  et  espace  de  IX.  ans  continoels 
et  acomplis,  conunencbans  au  Jonr  nostre  Dame  kandeler,  qui 
leia  ran  mil  ccc.  IV^^  et  XIX,  qne  icelli  Boidekin  y  doit  entrer, 
parmy  paiant  au  dit  Castagne  le  premiere  despoulle  de  Taoust  par 
auant.  Lequel  Boidekin  doit  chascun  bounier  de  la  dicte  tiere  fumer 
bien  et  deuement  de  XLV  karees  de  tiens  priseraiches  eu  le  veuwe 
d'iceli  Castague  et  de  son  conseil,  et  a  H  payer  et  reudre,  cbascun 
aa,  dnrant  le  dicte  ceose  L  hotiel  de  pois,  se  pois  y  a  en  icelle,  et 
XXVH  rasieret  de  bled,  td  que  des  gboleneei  du  marqniet  saint 
Qnintin  en  Toumai,  et  iceUi  bled  amener  en  Tourn^  en  le  maison  du  dit 
Gutagne,  partout  la  ou  kars  ou  karette  pora  tourner  et  karyer.  Et  de 
deux  bonniers  et  demy  de  bled  auiestit  qui  est  a  aouster  a  l'aoust  pro- 
chain  de  l'au  mil  ccc  lY^^  et  XVÜI,  le  dit  Casteogue  Ii  doit  recbeuoir  a 
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sen  proffit  et  Ii  doit  le  dit  Maliiou  faire  le  dit  bled  batre,  apparefller 
et  ameuer  en  se  maison,  parmy  ce  que  les  fourages  et  le  paille  qui 
d'icelui  doit  yssir,  doiuent  estre  au  proffit  du  dit  Boidekio.  Et  en 
le  fin  des  ^ttes  IX.  aonees,  le  dit  Boidekin  doit  les  dis  YIII.  bonnien 
de  tiere  laisder  en  antel  poini  qne  dies  seront  an  Jonr  qa'il  entera 
en  la  dicte  cense,  est  assanoir,  naes  et  entieres.  Pour  laquelle  cense 
bien  entretenir  par  le  dit  Castengne,  ainsi  quo  dit  est,  icelli  en  a 
assenet  et  oblegiet,  a  Ii  et  au  sien,  a  quanques  il  a  et  ara  partout. 
Et  paroillement  le  dit  Boidekiti  pour  bion  entretenir  les  dittes 
conuenenchcs  et  paiemens,  cn  a  aussi  oblegiet  et  assenet,  a  11  et  au 
Bien,  a  ([uanques  il  a  et  aia  partout.  Et  ponr  ce  qoe  ce  soit  Henne 
chose  et  estable  a  tonsionn,  tm  escrips  en  sont  fids  en  IIL  parties, 
doot  le  dit  Gastagne  warde  le  prcmiere  partie,  le  dit  Boldddn  le 
darrainc  partie,  et  Ii  seconde  et  moicnne  partic  est,  par  Taccord  et 
requestc  des  dicfcs  parties  qui  prmntcs  fiircnt  au  deliurer,  mise  et 
liuree  es  inains  et  warde  des  esciieuius  de  Saint  Brisce  et  du  Bruille 
en  Tournay,  dont  Ii  nom  sont  tel,  Piere  le  Muisi,  Thomas  Deffoy, 
Jehan  Wauquier,  Colart  de  Horaut,  Jehan  Bouteillier,  boncbier,  Piere 
Berengbier  et  Wijleaume  Cathine.  de  in  iait  le  HI.  jonr  de  Jannier, 
ran  mfl  coc.  IV^.  et  XYIEL  dessna  dis,  Bannes  les  droitnres  de 
la  ville. 

Au  dos:  Saint  Brisce.   Escrips  de  le  ceasse  donnee  par  Jaqnes 
Castengue  a  Mahieu  Boidekin. 
•  -  XVI. 

1398. 

Sachent  tont  cbil  qni  cest  escript  verront  on  oiront,  que,  par 
denant  les  escbenins  de  saint  Brisce  et  dn  BmiUe  en  Tonmai  si 

dezoubz  nommez,  se  comparurent  personnelment  demisielle  Magne 
le  Dain,  vaiue  de  feu  Gilles  de  Bary,  demorant  ad  präsent  en  le 
perrosce  saint  Brie-ce  en  Toumai  d'une  part,  et  Colars  de  Leskerpe 
demorans  ad  present  en  le  i)errosce  de  Warchin,  si  qu'il  dist,  d'autre 
part;  presens  lesquelz  escheuins,  Ii  dlcte  demisielle  de  Bary  dist  et 
eongnent  qne  il  anoit  et  a  donne  et  otroye  a  loyal  cense  an  dit 
Colart  de  Leskerpe,  qui  pris  Ta  popr  tenir  par  le  tenne  de  Xvm.  ans 
procbains  Teoans,  comprendans  IL  censes  de  JX.  ans  pour  chascune 
cense,  conunendians  a  Pissue  d'aoust.  Tan  mil  ccc.  lY^^  et  XEX, 
c'est  assauoir,  une  piece  de  tiere  gisans  derricre  le  maladrie  de 
Warchin,  et  une  autre  pieche  de  tiere  gisans  dalez  les  fourques 
Baudet,  Cüinprendans  XV.  bonniers  de  tiere  ou  enuiron,  les  IV.  cors 
et  Ic  moillon.  Pour  toate  laquelle  tiere  le  dit  Colart  de  Leskerpe, 
censenr,  en  doit  et  est  tenns  de  rendre  et  payer  de  cense  a  le  dicte 
demisielle  de  Bary,  on  a  odui  qni  canse  aroit  ponr  Ini,  de  ebasenn 
an  durant  Ics  IL  censes,  XL.  rasieres  de  bled  et  I.  bauot  de  pois, 
tel  bled  et  a  tel  mesure  que  des  gbolenees  du  marchiet  saint  Qnintin 
en  Tournai,  liurot  cn  Tournai  sur  cauchie,  partout  ou  cars  ou  carette 
poroit  touruer  et  caryer,  et  qne  II  dtcte  demisielle  de  Bary,  ou  Ii 
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porteres  de  cest  escript  les  vorra  auoir  et  recheuoir,  dont  le  dit 
Colart  de  Leskerpe,  censcur,  en  doit  fairo  le  premier  paiement  pour 
le  premier  terme  des  XL.  rasieres  de  bled  et  I.  bauot  do  pois  dessus 
dis,  tel  et  a  tel  mesure  qiie  dit  est,  au  joor  de  le  Purificacion  i^ostre 
Dame,  aatrement  dit  le  Candeler  qni  sera  Tan  mil  ccc.  lY^^  et  XIX, 
«t  alnsi  ponnieaaimient  et  oontinaelnent  d^an  en  ao,  et  de  t'enne  en 
terme,  «  chascon  d*ieenz  termea,  les  XL.  rasieres  de  bled  el  L  banoit 
de  pob  dei^sas  dittes.  Et  tant  doit  Ii  die  censiers  tenir  le  dtcte 
ticrc  qiie  11  ait  plainement  paye  XVIIl  censes,  et  XVIII.  ans  acomplis 
tenu  le  dicte  tiere.  pourueu  touteflfois  qiie,  en  chascun  des  XVIII.  ans 
dessus  dis,  le  dit  Colart  ile  Leskerjje,  censeur,  en  descompt  et  taut 
mains  de  le  dtcte  cense  cu  doit  payer  et  liurer  a  le  dic^e  demisielle 
de  Bary,  a  le  saint  Martin  deuant,  I.  mui  de  Ued,  tel  eta  tel  mesure 
qjae  dit  est  Et  se  Ii  dis  bles  des  sns  dittes  annees,  oä  anounes 
dieelles,  quant  qne  ce  faist,  estoit  mieudre  qae  dessus  n^est  dit, 
amender  le  doit  Ii  dicte  demisielle  de  Bary  au  dit  censier,  et  se 
menrcs  estoit  que  dessus  n'e.^t  dit,  sorre  et  amender  le  doit 
Ii  dis  censiers  a  le  dicte  demisielle  Debary,  ou  a  celui  qui  cause  eu 
aroit  pour  lui.  Se  doit  et  est  tenus  Ii  dis  Colars  de  Leskcrpe,  cen- 
seur^,  par  expresse  coaueoenche,  ou  deuant  dit  terme,  de  mettre  sur 
ehascim  bonnier  de  le  tiere  dessus  dtcte^  L.  karees  de  fleos  pilse- 
raicbes,  le  terme  de  XVUL  ans,  oomprendans  IL  eenses  de  IX.  ans 
cbasGune  cense,  et  doit  aaoir  chascune  cense  se  fumure.  Et  eelui 
fiens  quant  il  sera  par  mons  sur  le  dic^e  tiere,  le  dit  censicr,  ne  ses 
ayans  cause,  ne  Ic  poront  tourner  en  tiere,  se  Tara  souffissanment 
moustre  ou  sencfye  a  le  dic^e  demisielle  de  Bary.  Et  troeue  Ii  dis 
Colars  de  Leskerpe  lY.  bonniers  de  tiere  ou  enuirou  de  ghiesquiere 
Uboturei  de  UL  xoyes  bien  et  loiaument,  et  les  antres  tieres,  tant  de 
bled  oonune  de  marcb,  troeae  il  a  vnide  estenle,  et  ensi  les  doit 
laissier  en  fin  de  censse.  Et  anssi  doit  Ii  dis  censiers  labourer  les 
tieres  dessus  dittes  bien  et  loiaument,  ensi  que  a  loial  censse  apper- 
tient,  le  cours  des  XVm.  ans  dessus  dis.  Et  doit  Ii  dis  Colars 
de  Leskerpe  releuer  et  refourbir  bien  et  deuomeut  les  fossez  qui 
sont  autour  des  dittes  tieres  de  IIL  ans  a  autres,  ainsi  que  a  loial 
cense  app«rtient.  Si  poet  aussi  Ii  dis  censiers  estronner  les  saus  a 
tieste  qni  sont  antoor  des  dtefes  tieres  de  IIL  ans  a  antra,  et  s'il  en 
y  auoit  anennes  secqnes,  Ii  dis  cenäers  les  poroit  prendre  a  son 
proffit,  par  si  qne  ponr  chascune  secqae  qnll  en  ostera,  remettre 
II.  Verdes.  Congneut  aussi  Ii  dis  censiers  quo  tons  les  vffruis  et 
proffis  venans  et  naissans  des  dittes  ti<?rcs,  partout  ou  qu'il  soient 
ou  seront  mene  ou  engrungie,  sont  le  propre  wage,  namps  et  fis  de 
la  di^te  demisielle  de  Bary  et  des  ayaus  cause  de  Ii,  pour  seurete 
de  la  dicte  emise  Uen  j^aier,  et  tont  le  eontenn  en'  cest  escript 
plainement  et  entirement  öbsemer,  fenir  et  aeroplir.  Et  se  la  dtete 
demisielle  de  Baiy  se  tenoit  mal  a  contens  de  le  ditte  cense,  taut  de 
bled  cenune  d^analne,  Ii  dis  Colars  do  Leskerpe  Ii  doit  mettre  et  a 
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entasser  a  un  lez  en  se  grange,  a  se  maison  OM  aillears,  el  ate 
poroit  liens  v«Ddre  ne  alieoer,  se  seroit  Ii  diCte  demirieUe  de  Baiy 
•otoe  et  paje  de  le  oeose  deesos  ddte.  Et  aussi  s'il  estoit  doabta 
de  wjere  en  dedena  les  XYIIL  aus  dessus  dis,  Ii  dtc^e  demisielle 
Debary,  oa  Ii  aiant  cause  de  Ii,  poet  faire  batre  et  vaner  le  bled 
Ycnans  des  dittes  tieres  a  sen  coust  et  a  sen  frait,  tant  qu'il  soit 
paye  de  le  censse  dessw«  dtc^e.  Et  ne  poet  aussi  Ii  dis  Colars  de 
Leskerpe  receusir  les  di'ctes  tieres  a  autrui,  se  ce  o^est  Ii  grez  et 
coDsentenim  de  le  4Ate  demialeUe  de  Baiy.  Tons  lesqiielz  paiemena 
de  cwti  cenae  et  tontes  les  dessns  dittes  promesses,  ooaneneDebee 
et  deoises,  et  chascone  dIoeDes,  en  bonne  foy  et  loiaument  tenir  tont 
par  le  fourme  et  maniere  que  dessus  est  dit,  deuise,  expessefye 
et  dcclare,  Ii  dessus  nomnicz  Culars  Deleskerpe  doit,  a  promis  et  en 
couueut  bien  et  loiaument,  et  sur  c.  s.  de  paine,  a  payer,  obseruer, 
tenir  et  aemplir  plainement  pour  et  au  prottit  de  la  dtcte  demisielle 
de  Bary,  ou  de  ses  hoirs,  successeurs,  ou  ayans  cause  de  Ii,  et  an 
portenr  de  eest  escript,  saus  aacime  ne  noUe  fante;  S'ea  a  U  die 
Celan  Deleskerpe  pour  tont  ee  quo  desans  est  dit,  bien  tenir,  payer 
et  emplir,  assenet^  a  lai  et  an  sien,  a  quanques  il  a  et  ara  partont. 
Et  pour  le  dicte  censse  tenir  et  jiharandir  paisiblemcnt  au  dit  Colart 
Deleskerpe,  le  dic^e  ccnse  durant,  et  sur  c.  s.  de  paine,  le  dic^e 
demisielle  de  Bary  en  a  asseuet,  a  lui  et  au  sien.  Et  pour  ce  que 
ce  soit  ferme  cbose  et  estable,  si  en  est  cbieulz  esciips  fais  eu 
IIL  partiee,  dont  le  dicte  demisielle  de  Bary  werde  le  premiere 
Partie^  U  lUs  Gokure  Deleskerpe  le  tiercke,  et  H  moyeone  est,  par 
l'aceord  et  requeste  des  parties  denant  dittes  qui  preseutes  fureut 
au  deliurer,  mise  et  liuree  es  mains  et  warde  des  escheuins  de  saint 
Brisce  et  du  Bruille  en  Tournay,  dont  Ii  nom  sont  tcl,  Piere  le 
Muisi,  Thomas  Delafloir,  Jeban  Wauquier,  Colart  de  Hornut,  Jehan 
Bouteillier,  Piere  Berenghier  et  Willeaume  Cathine.  Ce  fu  fait  le 
YHL  jonr  dn  mois  de  may,  Tan  mil  ccc.  lY^^.  et  XVm.,  sauues  les 
droitores  de  la  Tille. 

Au  doi:  Escrips  de  le  eeose  donnee  par  demisielle  Haigiie 
le  Dein,  vaine  de  fen  Gilles  de  Baiy,  a  Colart  Deleskerpe. 


XVIL 
1304. 

Saeent  tont  eil  U  eest  escrit  veront  et  oront,  ke  Pieres,  fiiis 
Jakemon  Mangamit,  doit  et  a  en  coanent  a  siemir  bien  et  Idanmeat 

Jehan  Hellin  dou  mestier  de  boulen^^erie  et  de  tont  cou  ke  au  mestier 
affiert,  de  le  St.  Jehan  ki  fu  l'an  m.  ccc.  et  IV.,  en  II.  ans  sinant 
apries.  Et  dedcns  crs  II.  ans,  Jchans  Hellins  doit  moiistrcr  a  ccluj 
Pieret,  en  foit  et  en  loiuiitet,  tont  cou  qnSl  affiert  au  mestier  de  le 
boulengherie.  Et  se  U  di.^  Pieres  fait  seu  sieraice  dedens  ces  II.  ans 
si  quH'i  affiert,  quites  est  et  doit  iestre  au  lüef  de  ses  II  anees  tout 
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entiremeut  de  celig  Jehan  Hellin  sans  nul  si.  £t  se  Ii  dis  Pieres 
«Bloit  m  defimte^  cn  toat  t  en  partie,  de  aeti  demice  faire 
ded«ii8  ees  TL  aDS^  si  ke  dH  est,  et  Jehan  Hdlins  eo  estoit  a  damage 
ae  mis  aniere  comment  ke  che  fiist,  rendre  U  doit  Jakemes  Malgarnis 
e»  8,  de  tornoM,  dette  loial.  £t  poiir  ces  c.  s.  a  rendre,  si  ke  dit 
est,  en  a  Jakemes  Maltrarnis  assenet,  a  lui  et  au  sien,  a  quanques 
il  a  et  ara  partout.  Et  si  poroit  Jehans  Hellins  donner  XX.  so/« 
de  tornot«  des  deniers  celui  Jakemon  Malgarnit  pour  ses  c.  sauls 
lidre  auoir,  s*il  en  estoit  en  defaute,  a  qu€l  sigueur  de  ti^re,  t  a 
qtid  balUi^  T  a  qiiefle  lustioe  qull  Tonoit;  et  oes  XX,  wA»  seroit 
Jakemea  MalganiM  teinis  de  paiar  anoec  le  dette  deoaat  dite.  A  eeste 
connissance  fure^tt  com  eskiemn  dou  Bruille  de  Toqmayi  Rogiers  de 
Vendule,  Jehans  des  Cauffours  et  Willaumes  Ii  Preuos.  Et  si  furent 
Ich  parties  a  cest  escrit  liurer.  Co  fn  fiiit  Tau  de  grasce  Ih^«u  Crist 
m.  ccc.  et  IV.,  le  premier  iour  del  m()i->  (ie  fciierec.  —  Et  se  Ii  dis 
Pieres  se  partoit  de  le  maisoa  celui  Jehan  Uelliu  par  mauuais  consel, 
eins  ke  ses  IL  anees  fitssent  aeompKes,  et  Jakemes,  ses  peres,  le 
lameDoit  dedens  le  quinsaine  apries,  pour  con  ne  seroit  mie  Ii  dis 
Jakemes  tenus  des  c.  s.  de  paioe,  saaf  con  ke  tant  de  ionniees  qa*U 
aroit  defalit  qa'il  U  restorast  apries  ses  IL  anees. 

Au  do9,  Cest  Jehan  Hellin. 

xvm. 

1811. 

Saoent  tont  eil  ki  eest  escrit  veront  et  oront»  ke  Lotars  de 
Bari,  fins  Jakemoii  de  Bari,  a  roarcandet  a  Phetipron,  le  plichier,  de 

le  Porte,  de  Hennekin,  fil  Jakemon  de  Baij,  a  aprendre  se  mestier 
bien  et  loiaument,  et  tcl  ke  Ii  dis  Plieliprcs  le  sot,  et  de  lui  adouner 
se  despens  de  bouke  bien  et  soufissanment,  tont  onsi  k'il  atiert  a 
fil  de  preudoumc,  don  iour  St.  Jehan  Ba{)tiste  ki  uiont  procainuement 
en  II.  ans  siuans  Tun  apries  l'autre.  Et  doit  Ii  dis  Hanekins  estrc 
et  demOTer,  par  noit  et  par  iours,  a  le  maison  Phelipron.  Et  se 
doit  Ii  dit  Plidipres  douner,  cescon  en,  IL  paire  de  sorlers,  yns  dinier 
et  vns  d^estet.  Et  se  Ii  dis  PheUpres  estoit  en  defaute  de  faire  et 
aemplir  les  couuenences  desas  dites,  ensi  ke  deuiset  est,  et  Ii  dis 
Lotars  de  Bari  en  faisoit  coust,  ne  fret,  ne  despens,  ne  auoit  damage 
par  le  defaute  de  se  couuenence,  reiuire  Ii  doit  le  dis  Phelipres 
quan  k'il  en  seroit  ariere,  parmi  sen  uoir  dit,  sans  le  sien  amenrir. 
Be  tout  CDU  a  Ii  dis  Phelipres  asenet,  a  luj  et  an  sien,  a  qnan  kH 
a  et  ara  partout  Et  pormi  tant  ke  denant  est  dit  et  deniset,  doit 
H  cKs  Lotars  de  Bari  rendfv  et  payer  a  Phelipron,  cescon  ao,  le 
conrs  des  II.  ans  denaat  dis,  Y.  naUres  de  biet,  tel  ke  des  golences 
St.  Brisse,  et  doit  commenchier  a  payer  le  premier  payement  a  le 
candeler  ki  uient  procainuement,  et  tout  poursina:iment  a  cescune 
candeler,  V.  vatieres^  tant  ke  Ics  II.  anees  soroiit  acomplies.  Et  se 
U  dis  Hanekins  aloit  la  en  deuens  de  vie  a  mort,  Ii  dis  Lotars  seroit 
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qliites  de  payer,  a  Ic  caiititct  dou  tans,  des  Y.  ratieres  de  biet  par 
en.  £t  est  asauoir  ko  se  Ii  dis  Lotars  voloH  roster  Hennekin  deaeos 
le  tierme  ki  dis  est,  roster  le  paet^  qncl  tans  k*U  feat,  ponr  peyer 
a  PaiMDant  doa  tans  et  poor  payer  m  rastet«  de  biet  anoec,  sauf 
chon  ke  Lotars,  ne  autres  ponr  Ivi,  ae  le  puet  ne  ne  doit  roster 
pour  autrevart  n'acouuenecier  de  ee  mestier.  Et  ce  Lotars  de  Bari 
ne  paioit,  cescun  an,  le  biet  dessiis  dit,  ensi  ko  dit  est,  et  Ii  dis 
Pheliprcs  en  faisoit  coust,  iie  tret,  ne  despens,  ne  emprunt  puis  le 
iour,  par  le  defaute  de  sem  payemeot,  reudr«  Ii  doit  Lotrars  Debari 
qaan  k^  en  seroit  ariere,  p«niii  sen  noir  dit,  sans  le  dea  ameoilr. 
De  tont  Gon  a  Lotars  de  Bari  asenet,  a  Ini  el  au  sien,  a  qoan  kHl 
a  et  ara  partoat.  La  fu  Ilenris  Deuaus  com  voirs  inres,  et  Jakemee 
Jolis  com  autres  hom.  Et  si  furent  les  parties  a  cest  escrit  liarer, 
Tan  m.  ccc.  et  XL,  le  demierkes  procaiA  apries  le  ducasse  nostre  Dame, 
ou  mois  de  may. 

Au  dos,  C'est  Lotart  de  Bari  et  Pheliproo  TEscohier. 

XIX. 
1341. 

Sacent  tout  chil  qui  cest  escrit  veroDt  ou  oront,  que  telles  sout 
les  conuenenches  eotre  Jakemon  Gocet,  contelier,  d^uae  part,  et  Lotin 
LosquegnaeL  d'autre  part;  c'est  assanoir  que  Ii  dis  Jakemes  Coees 
doit  le  dit  Lotin  ensegnier  et  'monstrer  sen  mestier  de  tontes  les 
manieres  qoe  il  oeure  de  coutelerie,  le  termc  de  deus  ans  prochains 
ensiuans,  a  commencier  de  le  saint  Jehan  Baptiste,  l'an  mü  ccc 
quarante  et  un.  Et  avow  chou.  doit  Ii  dis  Jakemes,  tout  le  dit  terrae, 
gouurener  le  dit  Lotin  hien  et  souftissauraent  de  boirc  et  de  raegnier. 
Et  pour  tout  le  terme  des  deus  ans  dessus  dis,  deuera  aussi  Ii  dis 
Jakemes  payer  au  dit  Lotin  YI.  Ib.  de  tonmow,  monttoie  ooursanle, 
en  tons  les  tans  qne  Ii  dis  Lotins  en  enpmoteroit  an  dit  Jakemon 
ancnne  cose,  et  toudis  tant  mains.  Et  parmi  taut,  Ii  dis  Lotins  doit 
et  a  en  counent  le  dit  Jakemon  a  siemir  bt^  et  loyalment,  tout  le 
dit  terrae,  ensi  que  loyaus  aprentis  doit  faire  a  sen  mcstrc.  Et,  se 
il  aueuoif,  (lue  ia  n'auiengue,  que  Ii  dis  Lotins  fast  en  dcftauto 
d'aucunes  jouruees,  quantes  ne  quambien  que  ce  fust,  restorer  le  doit 
souffissanment  apries  le  terme  dessas  eskiet  Et  pour  tontes  les  coses 
dessus  dittes,  et  cescnne  de  ycelles,  bien  et  loyalment  tenir  et  aemplir 
de  point  en  point,  en  to  maniere  qne  dessus  est  -dit,  cescone  des 
dittes  parties  en  a  assonet,  a  lui  et  au  sien,  a  quanques  il  a  et  ara 
partout.  La  fu  Copars  Dare  com  voirs  jiires,  et  Jchans  Paille  au 
Bos,  qui  conneut  les  parties,  com  autres  hom.  Et  si  furent  les 
parties  a  ccst  o^crit  liiirer.  Che  fu  fuit  Tau  du  grace  mil  ccc.  et  XLI,. 
4e  XXIX.  jüur  dou  niuis  de  juingnet, 

A^8  doa.  Chius  escris  est  Jakemon  Cocet,  coutelier.       '  ' 
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Et  s'il  auient  que  marchans  vingnc  en  lu  halle  et  voelle  vendre 
sen  auoir,  et  il  soient  gent  sour  l'avoir,  qui  a  lui  le  bargagnent,  nuls 
acateres,  cochoDs,  ne  uutres  ue  maynechc  le  marchant  hors  de  le 
baUe  poor  les  aatres  tolir  lemr  marquiet,  ne  ne  qaerabe.  finuide  nulle 
per  qaoi  on  tolle  les  primerains  barghegnane  lenr  marqniet;  ne  qoe 
Talles,  ne  fenune  repairans  en  le  balle,  ne  preoge  poor  sen  salaire, 
ne  poor  desierte,  laine,  escoassin,  ne  aignelins  en  nulle  maniere;  ne 
qae  nuls  qui  soit  meteres  en  le  balanche  n'akache  lainc,  cscoussin,  ne 
aignelins,  en  nulle  maniere;  ne  hom  qui  soit  warde  ile  laines,  ne 
personne  pour  luj,  n'akache  laine,  ne  escoussiu  qui  ait  este  refusee 
no  resequie.  Et  ke  quand  Ii  marcbans  deliure  se  laine,  que  nuls 
n*i  meche  main,  acateres  ne  venderee,  fon  Ii  conletlers  sans  plos. 
Et  ke  nnls,  ne  nnlle  manans  bors  de  le  baUe  ne  voist  glanant,  ne 
reqoeillant  par  le  halle,  en  nulle  maniere.  £t  que  Ii  couletier  ne 
prcngcnt  dou  pontiel  de  laine  escrue  que  I.  denier  tounioiz,  ne 
Ii  meteres  en  le  balance  dou  mettrc  cns  et  hors,  de  X.  poutiauls  que 
I.  denier  toumoiz.  Kt  qiie  se  reuenderes  de  laine  acate  laine  oii  le 
halle,  il  ne  Vi  puist  reueudre,  ne  moustrer  pour  vendre  dedeus  YIll. 
jours  apries,  et  si  ne  le  pnet  renendre  dedens  les  YIIL  joors  se  il 
ne  la  paye,  ^  tont  sour  X  Ib.  Et  qae  lanier  ne  laniere,  qnänd  il 
ara  acate  laine,  n*ikproche  le  banquiä,  ne  meche  main  a  le  laine 
que  on  rewarde,  pour  busques  ne  pour  crottes  oster,  anscois  en 
laissent  couiienir  los  conletlers  qui  seront  au  banquet.  Et  que  Ii 
couletier  rewargent  le  laine  bien  et  loialment,  et  ne  doinsent  jioint 
de  laine  apries  leur  rewart  Et  que  Ii  marchant  ne  puissent  aprochier 
le  banquiel  a  X.  pies  pres.  Et  que  Ii  couletiers  ne  puist  laissier 
sen  bankiel,  puls  quUl'  ara  oommenchier  a  rewarder  le  laine,  sour 
X.  Ib.  Quo  11  ne  soit  nuls  laniers  ne  laneresse  qui  acache  laine 
yiauricbe,  ne  puist  acater  escoussin,  car  ü  mdlent  tel  escoussin  auoec 
le  boiue  laine  viauriche,  s'en  est  Ii  lanages  pires;  et  qui  se  vaulra 
melier  d'escoussin  acater,  sy  se  tiengnent  dou  tout  a  Tescoussin,  v 
dou  tout  a  le  laine  viauriee;  et  qui  contrc  aucirne  de  ces  deäeuces 
T  de  ces  bans  feroit,  il  scruit  a  c.  s. 

TTT, 
1371. 

Le  mardj,  XIX.  jour  dou  mois  d'aoust.  Tan  rail  ccc.  LXXj.,  fu 
ordene  par  l'asseus  des  III.  consaulx  de  le  ville  et  cite  de  Tournay, 
que  les  XXX  homes  appeles  piremaus  dou  pire  en  le  riuiere  d'Escault, 
eu  Touroay,  sc  mctterout  euöamble,  uue  foiz  eu  Tau,  euuirou  le  saiut 
Jehaa  Baptiste,  et  fisronl  entr»  ymt  m  mayeor.  Et,  ce  £sit, 
edfront  y  boinmeB  poor  yanx  poHir  en  Y  compaignies,  et  eo  cas- 
enne  compaignie,  VI  ]iomines,-et  ara  eascune  compaignle  se  portion 
des  nefe-qui  seront  rapporteee  ou  oompte  de  le  dtfte  parcbon.  £t 
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fieront  les  dis  pirenums  teon  de  rapporter  et  oompter  töt  nombre  de 
ndb  en  le  dtitte  parcbon  qne  les  marehau  qui  aront  lenr  anoir  a 
pasaer  parmy  le  dit  pire,  soient  bien  ei  düigamtfient  seniii  aans 
aacone  &alta  Et  se  partira  lo  \vaig»age  entre  eulx,  en  le  maniere 
acoustumee,  et  se  tenra  le  diite  parchon  le  ierma  d'nn  an.  Item 
fu  ordenc  que  toutes  les  nefs  qui  seroiit  compteez  en  le  dt/te  parchon 
demorront,  Tanee  durant,  en  le  dtite  riuiere  pour  seruir  les  dis  mar- 
cbaos,  saus  ce  que  ceulx  a  qui  les  dtftes  nefs  s^ont,  en  puissent 
aoclnwe  vendiei  ne  leuwer  a  terme  bon  de  le  juridictton  de  Toonay, 
qne  ycellee  n«  demenrenk  obligies  a  Beniir  les  marebans  l^ee 
duraot,  pormy  k  dit  pire,  cemme  dit  est  Item  fo  ordene  que  toutes 
les  nefs  qui  seront  comptees  en  Ic  drfte  parchon,  soront  justeez,  et 
seront  mis  a  cascunc  IV.  claux  d'assay,  en  le  veue  des  eskiewm«  de 
Tournay,  adfin  (lue  les  marcliaus  soieut  wardes  en  raison  et  que  y- 
celles  uefs  portcut  lour  juste  quierque.  Item  fu  ordene  que  le  priä 
et  ÜMr  qae  les  dis  pireniaiu  auoient  de  mootsr  sei  et  analer  bled 
ponay  le  dit  pire,  se  tenra  jnsqaes  ad  ee  que  aultremeat  en  ssra 
ordene,  laqneUe  ordenance  se  fera  par  les  dis  eskMums^  toutes  fois 
qne  Ii  cas  y  cskera,  appelle  ad  ce  bonnes  gens,  marchans  et  aultres, 
qui  ad  ce  seront  a  appeller.  Item  fu  ordene  que  le^  dis  piremans 
seront  tenus  de  voiturer,  parmy  le  dit  pire,  III.  quierques  de  carbou 
de  feure,  pour  le  pris  et  foer  que  il  deueroient  auoir  de  cent  muis 
de  bled.  Item  fu  ordene  que  de  voiturer  pieres  et  cailliaax  parmy 
le  dü  pire,  les  dis  piremans  en  prenderont  foer  eoonignaUe  et 
competent,  tel  que  bonnement  le  poront  auoir  as  marobans  roquetien, 
et  ou  cas  que  11  ne  poroient  estre  d*acord,  il  en  sera  en  Tordenanoe 
des  dis  eskiVwms.  Item  fu  ordene  que,  s'il  aduenoit  ainssi  ou  temps 
aducnir  que  par  trop  petitte  yauwe  ou  aultrcnicnt,  il  fuist  necessites 
aux  marclians  ou  nauieurs  qui  menront  auoir  q//dx  (jue  il  ?oif  parmy 
le  ditte  riuiere,  de  auoir  leä  ucfs  des  dis  piremans  pour  vaux  aidier  a 
mener  lenr  anoir,  depuis  le  arar  des  nonnains  en  aual,  prendre  les 
poront  les  dis  marcbans  on  nanieurs,  et  mener  si  anant  qne  necessites 
lenr  sera,  sans  fraude,  parmy  ce  que  yoenlz  marcbans  on  nauieurs 
smnt  tenut  de  ycelles  nefs  ramener  et  remettre  au  mur  des  nonnains 
ou  plus  a  mont,  se  qw'/l  les  y  prendent,  et  en  aront  les  dis  piremans 
salaire  competent,  ou  tel  i{uc  les  dis  cskieuins  y  ordeneront,  veu  le 
voyage  que  les  d/rtes  nefs  feront  oultre  le  dit  mur  dez  nonnains. 
Item  fti  ordene  par  les  dis  cousaulx  que,  s*il  estoit  auchuns  marcbans 
on  nauyeres  qni  enist  auehnne  vnide  nei^  grande  ou  petitte,  a  montsr 
ou  a  analer  pormy  le  dit  pire,  il  pora  enqu^nre  et  sanoir  a  qui  il 
lui  plaira  pour  qnel  pris  il  le  pora  auoir  inontre  ou  aoalee.  £t  ee 
fait,  il  s«ra  tenus  de  traire  par  deuiors  I.  des  VI.  liommes  dou  pire, 
en  le  pr^^^nce  de  II.  tesmoins,  pour  sauoir  se  pour  lo  pris  que 
aultrös  lo  volront  faire,  les  dis  piremans  volront  les  dittes  nefs  monter 
ou  aualer  lequel  que  soit.  Et  ou  cas  que  les  dis  piremans  s^rout 
refusans  de  monter  ou  aualer  les  dtftes  nefs  pour  le  pris  que  aultres 
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le  volront  faire,  les  dis  raarchans  ou  nauicnrs,  sans  yaiix  meflfaire  a 
justice,  ne  aultrement,  a  leurs  perilx  et  aduentures  poront  leurs  dtftes 
nefis  faire  moQter  ou  aualer  par  quelconques  p^rsone  ou  p^soues  que 
leor  pkdra.  Item  fti  orde&e  qne  se  avchuns  des  dis  piremaai  se 
neftiiaoft  s  jostiee  ea  Mdnme  partie,  on  ftiist  eontrtfdisMis  de  payer 
ee  qne  il  deaeroit  et  de  plainement  obdr  a  loy,  il  streit  en  Torde- 
nance  et  volente  des  dis  eskt«utn«  de  celui  ou  ceulx  qai  ainssi  feroit 
ou  feroient,  deflfendre  Iciir  raestier  et  aussi  le  waignago  de  leurs  nefs, 
s'aucuncs  on  auoient,  jusquez  ad  ce  que  chius  ou  chil  qui  ainssi  aroit 
oa  aroient  fait,  seroit  oa  8m>ient  venu  a  amende  et  plainne 
obeissance  a  loy*  Item  fu  ordene  que  les  dis  piremans  8«ront 
temi  de  nonter  et  aoaler  pormy  le  dit  pirs  toutes  maoiem  d^aooir 
»eimt,  ponr  le  pris  et  foer  a  compte  de  pois  qoe  11  deaeront 
anoir  de  analer  Med  et  monter  sei.  Item  fu  ordene  qne^  all 
est  aticuns  piremans  ou  aultrez  qui  descende  nef,  grande  ou  petite, 
des  ars  des  Cauffours  pour  analer  le  dit  pire,  il  deuera  et  s^a 
tenos  de  hucquier  fort  et  hault  le  voic,  adfin  qw«,  sMl  estoit 
aucuns  qui  aacune  nef  montast  ou  vauälst  monter  amont,  qu'il  se 
tndsiBl  aiiere  et  Mst  Toie  a  le  aef  qui  deseenderoit  Et  oa  eas 
que  ainssi  ne  seroit  fidt,  et  qae  chieos  oa  dl  qai  monteroit  ou  moii- 
terrfent  ancoae  ne^  ne  se  trairoient  ariere  et  feroient  voiSi  «oiMne 
dit  est,  et  par  oe,  chieas  ou  eil  qui  aualeroit  oa  aualeroient  parmy 
la  difte  riuiere  euist  on  euiss^<  aucun  empescem^nt,  ce  Stroit  au 
peril  et  aduenture  de  celui  ou  chiaus  qui  seroit  ou  s^roient  en 
faute  de  widier  et  traire  hors  de  le  voie  del  aualant  ou  aualans, 
adfin  toutesuoies  que  ychieus  aualans  ou  aualant  euissent  fait  diligence 
de  hacqofer  le  voye,  domme  dit  est 


XSSL 

1831. 

Sacent  tont  eil  ki  cest  eskrit  veront  et  oront,  ke  com  il  soit 
ensi  que  Lyones  de  Chieronde,  ballius  a  haut  homme,  noble  et  poisscant 
mxmeignetxr  le  visotmle  de  Xdaa,  seignetir  d^Antlioing  et  eambreleDt 
de  Fhuiclie,  ses  baHtas  a  AottMiag,  ait  dorntet  a  fertae  et  a  cease 
a  Jefaaa  de  Monchaoloa  les  rokes  d'Aatoinc;  a  tenir  doa  premier  Joor 
d'avril  ki  aera  Van  de  grasse  m.  ccc.  et  XXXU.,  le  cours  et  le  tiVrrae 
de  m.  ans  prochains  a  venir  Tun  apries  Patitre,  parmy  XVF'^.  Ib. 
de  toumois  de  cense.  cescun  an,  que  Ii  dis  Jchans  de  Moiichaulon 
en  doit,  cescun  an,  rendre  et  payer  au  dit  segneur  de  tele  monnoie 
ki  courra,  a  pain,  a  cbar  et  a  vin,  cammunaumtfnt,  as  joars  des 
paiemeiis,  a  payer  a  IL  tsffines  Taa,  le  moület  aa  Joor  de  le  pooroi* 
eesioa  de  Toamay  kf  sera  raa  «i.  eee.  et  XXXH.,  et  Vaotr»  moitiet 
aa  pTMiier  joor  d^ayril  apries  siuant,  et  ensi  poorsiunntm^  d^an 
OD  an,  a  ceuls  tt^nnes,  tant  quo  Ii  dite  ron«e  dnrra,  p<zr  tele  condictio« 
qae,  se     auenoit,  ensi  qae  ia  u'aviengne,  qae  wiere  s^esmaist  eatre 
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le  roy  de  ■  France,  npstn*  atre,  et  le  eoote  de  Fbwdy^  y  de  Uxct 
geost  ▼  entre  le  oonte  de  •  Flandr«  et  le  eonte  de  Bayimaii,  v  de 
leur  gensi  t  enlr«  le  Wie  de  Tonfnay  et  le  eonte  de  Haynnau,  v  de 
'leur  gens,  y  ee  sires  sonuerains,  v  autre  personne,  nule  faisoit  ariest 

en  le  riviere,  v  sc  hamaide  estoit  ou  pire  a  Toiirnay  et  Ii  dis  censiers 
par  auchun  de  ces  poins,  v  empeechemens  dessw*  dis,  Ii  dis  censiers 
en  auoit  v  receuoit  damage  plus  de  XV.  jours,  liquel  XV.  jours 
sont  sour  le  dit  censier,  Ii  dis  oensiers,  puis  lies  dis  XY.  joors  passes, 
doit  auolr  le  restor  de  tant  quVl  iokerpit  pvM  les  dis  XV.  jours  pasBßs, 
'en  le  fin  de  le  oense»  et  anoek  le  restert  le  paienjanti  de  tant.  qn^U 
jokeroit»  et  tantes  fies  qu'il  auenroit,  et  en  tel  poUit  qn'il  lairoit  le 
dite  cense,  ii  doit  icstre  restanlis;  ne  ne  piiet  ne  ne  poroit  Ii  sires 
dess?/«  (Iis,  ne  si  hoir,  faire  ouurer  en  niil  des  aparans  qiie  Ii  dis 
censiers  uroit  fait  aparellicr,  s'il  estoit  ensi  qiie  Ii  dis  censiers  euist 
le  dite  cease  reudue  pour  aucun  des  euipeeceu)d7is  dess?/«  dis,  dessi 
adoDt  qae  les  HL  .anees  desstt«  dites  «eroient  aoomplies,  et  qne  ü 
restors  de  tant  de  ttengie  qn^  aroit  deffitlit,  H  seroit  nstoret  jOr 
est  Assanoir  qne  les  IL  parties  dessu«  dites  sont  yennt  de  lear  boinii 
volente  par  deuant  les  eskieuins  de  suint  Brisse,  et  ont  reconneut 
les  coses  des'^us  dites  iestre  ensi  faites,  et  les  aprouuerent  del  tout 
par  tele  co/MÜtiun  <iue,  se  il  auenoit,  ensi  que  ja  n'aviengne,  que  Ii 
dis  Jehau  de  Monclmulon  fust  en  defaute  de  le  dite  ccnse  payer  en 
le  maniere  que  desstM  est  contenu,  v  des  üouaenences  dessu«  dites 
aemplir,  et  Ii  baUins  deasu«  dis,  t  cbius  qui  oest  eserit  .aperteroit, 
Jais  hofi8|  en  lUsoit  eoasi  frais,  despens,  empmnt,  y  anoit  damagei 
readre  Ii  doit  Ii  dis  Jebans,  paimi  sen  voir  dit,  et  sans  ces  coT/uenences 
amenrir.  Et  a  toutes  ces  coses  tenir  et  aomjjlir,  ensi  que  dit  est, 
Ii  dis  Jelians  de  Moncliaulon  en  a  raitortet  et  werpit  en  le  niain  dou 
uiaieur  des  oskieuins  ilcssus  dis  tout  l'iretaf^c  cntireni^'/jt  (lue  Ii  dis 
Jebaus  a  scant  as  Caufours  suur  TEskuul,  ki  fu  Jebau  Varlet,  a  tel 
cens  et  a  tel  rente  qne  Ii  biret^tges  doit  A  ces  codimds  forent  «omme 
eskieoia  de  saint  Brisse,  doot  Ii  non  sont  tel,  Jelyans  dou  Qasieler, 
Jakeinon  Tieb^os  Ii  peros,  Emous  Ii  Moisis,  Ii  oncles,  Jehans  Pipekrs, 
Jakemes  Glicais,  Jakemes  Dierkisies  et  Gilles  de  Bari.  Ce  im  Mi 
Taa  de  grasse  ni.  ccc.  et  XXXI,  le  jour  St.  March. 

Au  4os,  C'est  le  balüu  d'Antoing  et  Jeban  de  Moncablon.  : 

•  '  •  •     '    ■  xxm,  •  '  ; 

•  •  • 

.  1846.  . 

Sacent  tout  cbil  qui  cest  escrit  veront  et  oront,  que  eiHlimv 

eonteus  et  debas  ftüst  mens  entre  CollartVallet  d'nno  part,  et  Jaquemart 
de  Brugbes  d'autre  p«rt,  d'endroye  leur  liiretage  (jue  il  est  seant  en 
le  ruc  Preuost,  sour  die  que  Ii  dis  Collars  disuit  (jue  Ii  dis  Jaquemcs 
auoit  carpeutet  de  uouuel  si  auaut  sur  sen  retayl  que  Ii  gouticre  de 
eetr-karpentafte  keoit  mu,  llrelage*  dou  dit-  Coll^rt«  et  ququel'  Ii  dis 
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CoUars  requist  as  eskieuins  quo  Ii  sennentet  fuissent  enuoyet  au  lien, 
et  qae  loyaag  chierqnemanages  en  fuist  fais,  par  quoy  il  peuist  goir 
de  sen  hiieUge  paisinlemeBt,  sans  rempeeclieiQeat  qne  U  dis  Jaqoemeii 
Ii  looit  fidt,  et  ossi  qua  Ii  dis  empeediemeiis  foiBt  rostes  d  aaent 
qoe  loys  donroit.  A  laqneU^'  reqaeste  Ii  eskienin  encUiiereiit,  et 
enuoyerent  les  dis  s^mentes  au  liea.  Et  dopui'j  fi?snnerent  as  dites 
parties  certain  jour  de  chierquemanage,  auqucl  jüur  Ii  dit  eskieuin 
ailerent  au  lieu.  Et  tant  fu  procedet  entre  les  dittes  parties  que 
dit  fa  por  les  dis  eskteutW,  par  le  consel  des  sermentes,  quo  Ii  dis 
Jaquemes  despeecbaaft  l'iretage  doo  dit  GoHard,  et  requjat  d  se  mattwe 
Soor  le  siea  d^endroit.  l'estel  noaoiel  qoe  ii  y  imoit  mis  jasqnes  a 
l^oisset  de  Tissne  le  .dit  Gollart,  que  Ii  dis  GoUars  prenst  damage. 
£it  ossi  leur  fu  moustres  chiertains  cbierqneniana^S,  comme  auaat 
leur  hiretages  alloit,  c'est  assauoir,  dou  postiel  entre  leur  II,  hiretages 
.«»Our  le  dite  nie  Preuost  a  le  bonwe  par  deriere,  qui  fu  mise  par 
les  dis  s^mentes.  £t  depuis  tous  les  coses  ensi  faites,  Ii  dis  Collars 
et  Jaquemes,  pai;  Taccort  d'iaus  et  boin  consel,  se  sont  accorde  entre 
jaus,  en  tel  maniere  qae  d*oro  en  auant  Ii  estelee  dou  dit  JaqujBmon 
.ensi  qoe  eile  est, 'demorra  d^ore  en  anant  a  tous  jonra;  par  tel  con- 
dition  que  ou  cas  la  ou  Ii  dis  Collars  vora  d*ore  en  auant  carpentor 
a  I'encontre  dou  dit  Jaqnemart,  Ii  dis  Collars,  ou  chius  qui  cause 
ara  pour  luj,  pora  hiebreghier  sous  l'estelee  dou  dit  Jaqueinart  si 
auant  que  eile  s'estent  a  sen  les  aujourduy.  Et  ou  cas  la  ou  il 
fauroit  nogbes  a  mettre  les  dis  biretages,  cbe  doit  estre  a  moitiet 
frait  des  dis  GoUars  et  Jaqnemart,  on  de  chians  qui  cause  en  arolent 
pottr  yans.  Et  ossi  doit  Ii  dis  ^aqoemes  fidre  conuretnie  de  HL  tailes 
de  larghe  sour  Tachinte  de  le  moison  don  dit  Collart  jusques  au 
rcanel  le  dit  Jak^mon,  et  retenir  tant  et  si  longhement  que  Ii  dis 
Collars  carpentera  a  Tencontre  de  le  dite  estelee.  Et  auoec  tout 
che  que  dit  est,  doit  demorer  et  demora  Ii  achiiite  qui  est  par  deriere 
.a  le  maison  dou  dit  Jaquemon  eusi  qu'elle  est,  tant  que  eile  pora 
dorn  saus  at^attre.  Et  se  il  aleuoit  que  il  lenassent  leurs  niaisons 
•dflpaat  sour  me,  U  doiuent  lenr  yaawe  Äire-Tenir  ou  noghe  de  djsriere, 
en  tel  maniere  qae;  il-  ne  face  :damage  a  l*an  des.  n.  des  hiretages. 
•Et^ponr  ehott  est  il  que  Ii  desst»  dit  CoUan  et  Jaquemes  se  sont 
comparut  par  deuant  les  eskieuins  de  Tournaj'  et  ont  cognut  de  leurs 
boinos  volentes  le  dit  accort,  et  toutes  les  coses  des«?/a  dites  cstrc 
•ensi  faites.  Et  pour  le  tenir,  cascune  des  dites  pcf7*ties,  pour  tant 
.que  a  Ii  puet  ou  doit  apptTtenir,  ont  asseiiet,  a  yau§  et  au  leur,  a 
:qaan  qn'i)  ont  iit  aront  portont,  et  especialment  a  'bmrs  dis  biretagf. 
Et.  pour  .citou  qne  che  soit  forme  oose  ei  estiinlOi  si  en  est  chins 
.e^s  fais  en  IIL  poftie^  si  en  warde  Ii  dis  Gollars.  Voltes  lepremieM 
portie,  Ii  dis  Jaquemes  le  tierche,  et  Ii  moyenne  partie  est  mise  et 
liuree  en  le  main  et  en  le  warde  des  eskieuins  de  Tonrnay,  dont  Ii 
nom  sunt  tel,  Jehans  de  Haudion,  Willaumes  Preuos,  Piorcß  dou  Laj', 
.yincba.os  Dare,  ^aqvemes  Moutons,.  Jaqußmps  de  L^nup^t  et  J^quem^es 
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Bauelin.  Che  fa  ftft  Tan  de  grasse  mil.III°  XLYj.,  XXV  jours  en 
'  jemiier,  samies  Im  droytures  de  le  Tille. 

Äu  dM,  Cest  Colart  Vallet  et  Jakemart  de  Broghes. 

XXIV. 
1346. 

Sacent  tont  eil  qui  cest  escript  veront  et  oront,  que  Pieros  Ii 
Hachons  a,  de  se  boioe  volentc,  congneut  que  11  doit  et  a  en  couuent 
a  Haigne  Cotrielle  seil  despeos  de  boire  et  de  mignier,  tel  que  Ii 
Fferes  et  se  femme  aront  pour  eavs  et  a  lenr  taule,  et  anssi  caial»i« 
a  lear  maison  ▼  fl  demeurent  et  demorroat,  pour  U  getir  et  aaoir 
ses  aises,  tout  le  cours  et  le  tierme  d'un  an  qai  commencha  aa  jour 
de  lo  nostre  Barne  kandeler  darrainement  passee.  Leqiiele  gouuierne 
et  cambre,  et  tout  le  pris  et  valenr  d'iceli,  Ii  dis  Pieres  a  congneut 
et  confiesse  d'auoir  eu  et  rechen  de  le  ditte  Magnain,  pour  quoy 
il  s^en  tieat  biea  asols  et  apayes,  et  en  quitte  et  aquitte  le  ditte 
Magnaia  tont  qoitte.  Poor  leqnele  gonoienie  et  toat  dioa  qae  dit 
est  Harer  biea  et  eadraaeat  a  le  ditte  Magnaia,  le  dit  tiermeii  Ii  dis 
Pierars  en  a  assenet,  a  lui  et  au  sien,  a  quan  qu^il  a  et  ara  partout 
La  fu  Jehans  dou  Pnch  com  voirs  jures,  et  Jehans  de  Rikars,  dis  Ii 
clers,  y  fu  com  autrcs  honi  qui  confjneut  les  iiarties.  Et  si  furent 
les  parties  u  cest  escript  liurer.  Clie  fn  fait  Tan  de  grasce  mil  eoc 
XLVj,  le  XXVll.  jour  dou  mois  de  feurier. 

Au  dos,  .  .  .  Magne  Cotrielle. 

XXV. 
1346. 

Sacent  tout  eil  qui  cest  escript  veront  ou  oront  que  Jaquemes 
Knnesons,  demorans  a  Temi)]ueue  en  Possemer,  a  cogneut  de  se 
boine  volente,  que  il  a  markander  a  Jakeniou  Cent  Mars  de  faire  a 
Hechln  les  ouurages  qui  s^en^uiwent,  lesquels  ouurages  Ii  dis  Jakemee 
Kaaesons  doit  fidre  por  parties  ea  le  maniero  qne  ehi  apries  sera 
dedaret,  et  aaoir  toas  porfiüs  et  'aeomplis  dedens  le  pnnaier  joar 
dou  mois  de  may  qui  vient  prachainement,  qui  sera  Taa  mil  cec.  Kt 
XL VII.  Premiers,  Ii  dis  Jakcmes  Kanesons  doit  faire  une  esclnse 
au  tournant  dou  kcrain  qui  vicnt  des  Noettes,  alant  a  Manfait,  deuens 
les  fosses  qui  clocnt  le  bos;  liq-tele  esclnse  doit  estrc  faitc  si  haute, 
si  forte,  et  si  espesse,  que  eile  tieogne  sans  trcspasser  ne  sans  vuidier 
par  deseare  les  jaawee  des  fosses  qai  Yieaeat  doa  les  deiden  Maafdt, 
Et  desoas  oelle  esdnse,  on  foas  des  fosses,  doit  asSir  uae  base  et 
parfont  oa  dit  fons  que  Ii  bn-e  soit  don  liuiel  dou  fons.  Bt  dalt 
Celle  ditte  escluse,  haut  a  V  I.  les  et  a  l'autre  de  le  ditte  es- 
clnse, estrc  plantee  de  vne  double  baye  de  blanqt/^  espines,  et 
par  desons  ces  dtc^es  hayes  d'espincs  doit  il  replant  er,  a  cescun 
les  de  le  ditte  escluse,  une  haye  de  noires  espines,  et  ordeuer  le  ditte 
escluse,  a  V  I.  les  et  a  Tautre,  a  maniere  de  fraite,  par  quoy 
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on  puist  kar>'er  ens  ou  bos.  Item  de  le  ditte  esclase  moauant 
alaul  a  une  grosse  sanck  ou  cor  dou  gardin,  doit  Ii  dis  Jakemes 
EiMtonB  faire  I.  fönet  de  XXIT.  pies  de  let  et  de  X.  pies  de 
pofÜMit  a  Tesclase  et  meoant  tout  le  foDs  de  liuiel  a  le  ditte  aaooli; 

et  ou  debout  de  celi  fosset  deuiers  le  saach  doit  Ii  dis  fosses  aiioir 
XXX  pies  de  let,  ouquel  bout  dou  dit  fosset  Ii  dis  Kanesons  doit 
tÄiUier  I.  wes,  et  doit  toute  le  tiere  qui  ystera  dou  dit  fosset  mener 
et  espardre  omiiicmmt  es  valees  dou  gardin  le  dit  Jak^mon  Cent 
Mars,  et  sour  les  tieres  qui  furent  Ruyele  a  rcncontr«  dou  dit  fosset, 
si  lese  qne  U  fosses  treaessaiiis  dou  conrtil  Bojele  va,  et  alUenrs  oa 
il  plaim  le  dit  Jakemon  Cent  Mars,  aossl  looeli  qae  dit  est;  et  se 
pllis  loiMsh  le  voloit  Ii  dis  Jak^mon  Cent  Mars  faire  mener,  füre  le 
pnet,  par  si  il  linrece  keuaus  et  baniaus;  et  Ii  dis  Jakemes  Kanesons 
le  doit  faire  kierkier  et  mener  et  espardre  la  ou  le  gietera.  Et  doit 
Ii  dis  Jakemes  Kanesons  remplir  1.  fosset  qui  est  entre  cestui  deuiset 
et  le  bos  le  dit  Jakemon  Cent  Mars,  et  taillier  I.  kemio  de  XXX. 
pies  de  let  seloae  le  looghaice  doa  dit  fosset,  et  a  Tautre  les  dou 
dit  kente,  an  les  deuiers  les  eans,  fiiire  L  fiwsetiel  de  lY.  pies  de 
ki  et  de  HI.  pies  de  pov^onti  et  Ib  tiere  gieter  et  espardre  la  oa* 
il  plaira  le  dit  Jakemon  Cent  Mars,  soit  sour  le  kemin  v  ou  camp. 
Et  doit  Ii  dis  Jakemes  Kanesons  planter  sour  le  dit  kemin  a  1*  I.  les 
et  a  Tautre,  le  longhaice  dou  dit  kemin,  hommiaus,  Ies({uels  Ii  dis 
Jak«mo7t  Cent  Mars  doit  liurer.  Item  doit  Ii  dis  Jakemes  Kanesons 
assir  une  buse  de  trauiers  ce  dit  kemio,  si  parfont  que  les  yauwes 
de  Mau&it  se  pnissent  semier  pormi  le  ditte  bnse  oa  feeset  dessns 
dit  Et  doit  encore  Ii  dis  Jakenes -Kanesons  &ire  L  Ibsset  moaoant 
dou  puisoir  qui  fu  de  sans,  keant  ou  fosset  dcssus  dit,  de  le  larghaice 
qui  s'apert,  les  deuwes  raenans  droites  dou  fons  des-  vies  fosses,  et 
le  tiere  qui  de  ce  ystera,  nicner  et  espardre  en  le  maniere  que  de 
l'autre  dessus  dit;  et  doit  faire  cn  celi  fosset  une  escluse  si  forte  et 
si  s^re  que  sans  fondre  le  cours  de  le  vie  le  dit  Jakemon  Kaneson. 
Item  de  le  grosse  ssneii  desn»  ditte  momiant  sdonc  les  fosses  qui 
«ndoent  le  dit  gardin,  Jasfpies  a  le  haje  d^e^inee  qoi  etot  le  ooartü 
qei  Ii  de  porees,  Ii  dis  Jakemes  Kanesons  ddt  fidre  ehaingles  -aassi 
kantee  et  anssi  lees  que  les  auties  sont,  ou  plus  se  mestiers  est,  et 
snr  les  vies  fosses  taut  d^eslaise  reprendre  que  pour  assir  ces  dickes 
cbaingles  a  vif  fons;  et  ce  qui  seroit  es  vies  fosses  rekeut.  et  aussi 
ce  que  le  darrain  esbraizeur  y  laissierent  auoec  ce  que  de  se  prmiere 
oeure  y  laissa,  doit  tout  oster  et  remettre  a  I.  fons,  et  les  cbaingles 
dessos  dtefes  doit  planter  de  donble  kaye  de  Uaaqoes  eqpines,  lesqaeks- 
ü  doit  liorer.  Item  doit  Ii  dis  Jakemes  Kanesons  .  baawer  nne  baye 
nuMinant  don  foorail  jusques  au  trauiers  et  warder  toute  le  plante 
qui  ens  est  pour  replanler,  et  la  meismes  faire  une  chaingle  tele 
comme  les  autres  de  celi  manage ;  et  toute  le  plante  qui  de  celi  qui 
ore  y  est,  ystera,  doit  Ii  dis  Jakemes  Kanesons  replanter  v  Ii 
dis  Jakemon  Cent  Mars  volra.    Et  dou  cor  de  yceii  chaingle, 
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M  lei  deiiiare  le  foor  alaat  au  deboen  des  dtcles  chaingles,  aa  lonc 
doa  gudin  nneuuit  %  le  dltl«  saaoh,  la  eq^es  ■*«,  dolt  U  dis 
JairameB  Kaaesoas  plaiiler  double  liaye  de  blaaques  eqpiaea,  et  por 

dessous  yceUes  bayee  a  espasse  une  haye  de  noires  espines,  et  tovtes 
les  dittes  espines  liurer,  et  sur  les  dtc^cs  chaingles  replanter  une 
double  hayc  de  gringiers,  lesquels  Ii  dis  ivkemon  Gent  Mars  doit 
liurer.  Item  doit  Ii  dis  Jakemes  Kanesons  hauwer  im  cbaingle  qni 
est  entro  les  fosses  le  dit  Jakemoa  Geut  Mars  et  le  tiere  de  le 
Capderiei  ossi  parfont  qae  sont  II  fou  des  fosses  en  droit  le  ohiUngle, 
et  taut  ooltn  le  fons  aler  «ine  tonte  Ii  yanwo  des  fosses  se  pvist 
j»ar  la  aeawer  el  Ii  pissoo  accuuer  dosoos  le  kesne,  et  toate  le  tiere 
i|id  de  cc  ystera,  gieter  a  I.  les  et  niener  v  Ii  dis  Jak«mon  Gent 
Km  volra;  et  Ii  dis  Jakemon  Cent  Mars  doit  liurer  Ueuaus  et 
baniaas.  Item  en  le  court  a  Maufait,  le  fosset  deuant  Ic  pout  doit 
Ii  dis  Jakemes  Kanesons  si  eslaisier  que  est  chius  qui  est  derriere  le 
mote,  et  tonte  le  tiira  nener,  ensl  qoe  eeU  de  le  cbaiDgle  dessas 
ditte,  et  Isire  a  leas  les  fosses  dessos  dis  tels  eskaatiaas  qae  Ü 
app^ent.  Item  ddt  Ii  dis  Jabeaies  Kanesons  liurer  au  dit  Jakemoii 
Cent  Mars  XXL  Jonmees  de  I.  ouurier  la  ou  Ii  dis  HVemon  Cent 
Mars  le  volra  auoir.  Pour  lesqneles  oeures  dessus  dittes  Ii  dis 
Jakemes  Kanesons  doit  auoir  XL.  Ib.  de  tournoi.s  de  tele  monnoie 
qui  courra  as  jours  des  payemens,  liquel  payemeiit  se  feront  en  le 
maniere  qui  s'ensuit,  c'est  assauoir  que  Ii  dis  Jakemes  Kanesons  doit 
aaoir  X  Ik  de  tooniote  au  conuneacliier  Toeare  dessas  ditte,  el  eeii 
oeare  «tfntinaer  taat  qae  il  ea  ara  &it  le  qaart,  saas  deaiaader  ne 
aneir  plus  de  argent  la  en  deneas;  et  cell  qaart  fUt,  doit  Ii  dis 
Jakemes  Kane?5ons  auoir  VI.  Ib.  ionmois,  et  continuer  Touurage  jusques 
au  tierch  quart;  et  au  cowraenchier  le  tierch  (juart  doit  auoir  Vin. 
Ib.  tournot«,  et  continuer  l'oeure  jus(iucs  au  darrain  quart;  et  au 
coiTunencbi^*  le  darrain  quart  doit  il  aussi  auoir  VIIL  Ib.,  et  les 
aatfes  YIH.  Ib.  doit  ü  aaoir  qnamt  il  ara  toate  Poeare  dessus  decfo 
poffoite.  Et  doit  toate  Foeare  dessas  ditte  ooatinaer  et  faire  Mea 
et  soaflfisaaaieiit  en  le  maniere  qae  dit  est,  et  sour  XL.  soft'  de  paiae 
pour  cescnn  quart  dont  il  seroit  en  deflfaute.  Et  s'est  assauoir  ^le 
de  tontes  les  marcandises  que  Ii  dis  Jakemes  Kanesons  eut  onques 
an  dit  Jakmou  Cent  Mars,  il  a  cogneut  que  il  en  est  plaincment 
sols  et  payes,  et  en  a  quitet  le  dit  Jakemon  Cent  Mars  tout  quite, 
excepte  le  markiet  de  resbraizier  le  marliere  dou  bos  et  de  reodeuuer 
les  fosses  d*eotoar  le  boe.  Et  povr  oe  ae  deaMaia  ade  qae  U  dis* 
Jakenes  Kanesons  ae  doiue  por&ire  toos  les  marines  que  il  denoit 
faire  au  dit  Jakemon  Ceat  Mars,  se  il  y  auoit  aucunc  fante  et  sour 
autele  painc  que  conditinnet  est  en  l'obligation  des  dis  markics.  Et 
pour  toutes  les  deuises  et  couucneucbes  contenue-  cti  ccst  escript 
tenir  et  aemplir  en  le  maniero  quo  dit  ost,  H  dis  Jakeinc^  Kanesons 
en  a  asseuet,  u  iui  et  uu  sicn,  a  quauquc  il  a  et  ara  partout. 
▲  toates  les  eosoe  dessas  dictes  cogaoistre,  deaiser  et  acorder  In 
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Jebans  Ii  Flamens,  Ii  peres,  com  voir  jures,  et  Willaumes  de  ie  Place 
qai  cogneut  les  parties,  y  fu  com  autres  hom.  Et  si  furent  les 
porties  a  cest  escript  liurer.  Ce  in  fait  Tan  de  grace  mil  ccc.  et 
XLTL,  le  VL  jour  de  may. 

Au  dos,  CAias  ewris  est  Jakemon  Cent  Mars. 

XXVI. 

1897. 

Oyes,  seigoeor,  que  je  voas  ülj  assaioir  qa*U  est  venu  a  la 
Goognoissaiiciie  de  meurngneurs  Prenotz  et  Juras  et  les  pnudomnies 

de  le  Cite,  que  Ie  roy,  nosire  str«,  et  ses  predecessenrs,  ont  ordonne, 
constitue  et  deffeiKlu,  cn  la  reiierence  de  Dieu  et  de  la  glorieuse 
verge  Marie,  sa  merc,  <iue  quicou(|ues  dira  mal  ou  paroUes  iniurieuses 
ou  blasfemmes  de  nostre  sauuour  Jh^«u  Crist  et  de  sa  glorieuse 
inere,  ou  jura,  ou  fera  le  villaiu  sermmt,  pour  la  premier«  fois 
qnMl  j  sera  repris  et  troane  conpable^  fl  sera  mis  ou  pilorich  ou 
esdiieUe  depais  Femre  de  prime  jumiaes  a  l^re  de  nonoe,  et  Ii  pora 
on  geter  oez,  boes  et  autm  ordures,  sans  pierres  oa  cboses  qui  le 
poissent  blechier ;  et  a  le  seconde  fois  qu'il  y  sera  repris,  on  Ii  fendera 
la  lenro  de  la  boache  deseure,  d'un  fer  cliaiit,  Ii  estant  ou  dit  pilorich 
ou  eschielle,  comme  dessw«;  et  a  le  tiorche  fois,  liii  S(??'oit  fendue  la 
leure  de  desoubz,  comme  dit  est ;  et  a  le  quartc  fois,  tous  Ii  bauleures 
de  la  boache  Ii  feussent  coppez  teUement  que  les  dens  feussent  toas 
decoonen.  Et  sHl  aaenoit  qae,  par  malle  anentnre,  icelli  <m  eelle^ 
escheist  en  la  chainqoiesme  fois,  oa  dit  cas  on  Ii  copperoit  la 
langue,  adiin  qa'il  ne  deist  jamais  blafeniMe  de  Dieu,  de  no.^tro 
Dame,  ne  d'autres.  Et  en  outre  quo  se  auruns  ooient  dire  les  d/ties 
mauuai.ses  parolle?,  et  no  le  venissent  incontinent  deuonchier  a  justice, 
il  feussent  pugnis  a  la  discrccion  des  juges  soubz  qui  il  seroient 
demourains  ou  trouuez.  Et  eucore  que  ceux  et  celles  qai  despitent, 
regoieot  et  maiigreeDt  tottn  sauaenr  Jbm  Orlst,  sa  doache  mere, 
et  leors  saios,  et  font  gfans  et  abominables  ssrmeiis  en  grant  irreaerenee 
de  Dien  et  de  sa  doncbe  mere,  de  ses  sains  et  de  ses  saintes,  et  de 
la  dampnacton  des  ames  de  ceux  et  celles  (pii  ain^i  sont,  feussent 
et  soient  pugnis  par  les  justichiers  soubz  qui  lo  cas  aduenra,  selon 
Texigence  du  cas  et  la  calite  des  persoimos.  Et  pour  ce  je  command, 
de  par  mes  dis  seigneurs  Preuostz  et  Jurez  et  les  Preudommes  de 
la  cUe,  a  tenir  et  garder  saas  enfraindre  le  dö  estabUssemant,  et 
delfench  que  nul  ne  nulle  ne  sqit  si  hardls  de  fidra  les  dis  sMiens, 
ne  de  dire  les  dis  blafemmes,  despiter,  regnier,  ne  aultrement  dire 
TÜlenye,  ne  jaiure  de  Dien,  nortre  sauueor  Jbm  Crist,  de  la  gloriease 
verge  Marie,  sa  mere,  de  ses  sains  ne  de  ses  saintes,  sur  les  paines 
deuant  dtc/es.  Fait  et  public  le  samedi,  XXYL  jour  du  dit  mois 
de  may  [m.  ccc.  IV^*.  et  XVIIj. 
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Glossaire. 

acfUnUy  XXIIL  C'est  ra.-£r.  asente  eile  par  M.  Godefroy  qoi  lui 
dorne  la  signiiicatioii  de  couvert,  Mkcher;  daiis  notre  texte  et 
le  patow,  c*e8t  mie  sorte  de  dipendaaee  adosete  a«  bMfaMDl 
priDCipal  et  qui  sert  h  remiier  lee  cliarioU  et  les  iDstroments 
aratoires.  Sur  les  diff^rentes  acceptions  de  ce  mot  en  WaHoaie, 
V.  Orandgaffnage,  Dict.  11,10. 

«ii^uter,  XIV.    V,  Romania^  XXIV,  p.  265. 

bruekiaus^  III.    V.  Ztschr.  /.  roman.  PhiL  XX,  p.  528. 

•ehainglesy  XXV.  Canal? 

45or«,  XVL;  moillon^  XVI.  Dans  cette  i)hrase:  >vne  autre  pieche  de 
tiere  .  .  .  compreudans  XV  bonniers  de  tiere  ou  enuiron, 
IV  cor»  et  le  moillont  cette  locution  ne  peut  guöre  signifier 
que  ceci:  une  piece  de  terre  .  .  .  dans  toute  sa  auper/icie,  en 
tnder,  Voy.  une  fit^on  de  dire  aoalogne  ID:  iGHUes  Visages  . .  . 
a  doonet  sen  manoir  .  .  .  tont  end  oomme  U  s'estent  dmcmlt 
H  dtruM  en  tous  co8t€8.< 

■couardß^  III.  >  . .  .  un  bounier  ke  pret  Ice  couarde<  doit  s^eatendie: 
an  b.  de  t.,  tant  la  partie  laiss^e  ä  T^tat  de  päturage  que 
Celle  qui  est  en  ciilture.  Couarde  e.st  le  mßme  mot  que 
couartee]  M.  Godefrotj  qui  Signale  cettt;  derni^re  forme  avec 
meotion  d'orthogi'aphe  douteuse,  n^en  cito  i{\i  m\  seul  exemple 
tirt  de  La  Cume  de  SakiU  Balaye  qui  remprunte  lui-mftme 
k  du  Cange;  eile  dteignerait:  mesure  de  terre,  fiart  d'arpent; 
dane  notre  teite  il  ne  peut  s^Agir  que  du  mode  de  cntturei 

er«^,  VII.  ergehe,  maageoire.  La  locution:  >brMt  bomm  a  «rei#< 

d^signe  des  brebis  qu^on  ne  laisse  plus  paltre,  mais  que  Von 
tient  enferm^es  dans  la  bergerie,  attachöea  k  la  cröohe,  daas 

le  but  de  les  engraibser. 
ärauiere^  V.    Melange  de  pois,  vesoee  et  lentilles  (ou  aussi  d'orge, 
de  luzerne  et  de  tr^He)  qu'oo  laisse  croitre  en  herbe  pour 
servir  de  fourrage  aux  bestiaoz. 
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dunaus^  HL  Pluriel  de  *dunel  (dur -f*  ^i"»).  »iVfu  de  blaM 
dunaui,€  JD  B*agit  peni-to  d*iiiie  mi^tä  de  »pomme  4  blancs 

pSpin8€. 

enmoiages^  IV.  M.  Godefroy  Signale  maiage  avec?  Doit-on  rapporter 
le  niot  a  moie^  iiieule,  et  le  traduire  par:  la  miso  en  tas  «ü-s 
bois  coup^s?  Enmoiaget  se  lit  eocore  daus  Ic  Cartulaire  de 
la  Bowarderie^  Till:  »8i  doit  Jehans  Gargate  .  .  .  oa  bos 
deaam  dit  destelage,  pastiirage,  eomoiages  a  oes  les  biestes.« 

e$ketmiau8^  XXT.  Plorid  de  *e8kamiel  (scamnum  -l-  ellum),  petit 
talus  en  pente  doiice  pour  faciliter  l'acces  des  foss6s. 

gringiera^  XXV.    Arbrc  portant  de  petites.  cerises  aigres. 

groir^  XI.    Elaguer,  couper. 

hamaide^  XXII.  Barridre. 

jbwttwiam,  XXV.  Pluriel  de  *h»jmmd  (ulmam  +  elluiii),  jennes  onnos. 

fiKNncw.  XXm.  ? 

ogdtn^  in.   Yari^ti  de  pomme. 

püage8,  TV.  Voy.  mtmaioffes.  S'agiiait>U  de  r>6coroeage€  des  arbres 

abattus  ? 

aßlueh,  XXV.  Large  et  profoode  rigole  creu-ee  au  Lord  des  cliemins 
pour  faciliter  recoulement  des  eaux.  Cf.  le  wallon  «t>^.  Cette 
forme  ne  doit  pas  6tre  confondae  avec  sauchy  XI,  XIII.  i»Seeque, 
Mueft«,  arbre  mork,  deas^ebd. 

$omn^  IX.  Separation,  doison,  dötore.  {Sepem  avec  r  inorganique.) 

Habburo.  Charles  Doutrbpont. 


AlexaEdre  Dumas  Als  und  die  Frauenemanzipatioii 

(nach  seinen  Dramen). 
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Auf  Scribe,  deu  grossen  Tlieatermacher,  den  vielgewandten 
Theatflriiandwate,  £i>lgen  in  der  Geschichte  der  französischen  Bohne 
AQgier,  IHudm,  Sardon  nnd  PaiUeron.  Fttr  Scribe  wir  die  Technik, 
Handlang  nnd  Situation  alles,  die  Ghinkteristik  wenig,  die  Poesie 
noch  weniger,  der  Gedankengehalt  gar  nichts.  Gogen  Ende  der 
vierziger  Jahre,  wo  Aupier  und  Duraas  einsetzen,  war  die  Poesie  der 
Romantiker  aus  dem  Theater  unwiederbringlich  verschwunden;  der 
Bürgerstand  1)  *)  bildete  die  Basis,  auf  welcher  sich  die  französische 
Gesellschaft  —  Adel,  Finanzleate  n.  s.  w.  —  kombinierte:  Die 
praktischen  'Wissenschaften  treten  in  den  Yordergrond,  der  Nütdieh- 
keitsgedanke  verdrBngt  'die  Poesie:  der  Mensch  f&hlte  sich  nicht 
mehr  als  isoliertes  Individuam  sondern  als  Glied  eines  grossen  Volks* 
ganzen,  das  Ebenbild  Gottes  ward  zum  Staatsbürger.  Seine  Tugenden 
und  Laster  wurden  nicht  mehr  nach  dem  Einfluss  bewertet,  den  sie 
auf  seine  Seele  liatten,  sondern  darnach,  welche  Rückwirkuntj  sie  auf 
die  sociale  Gestaltung  des  Yolksganzeu  haben  künuten:  der  sociale 
Mensch,  der  Mensch  in  seiner  StaUung  zum  Volk  nnd  dessen  Gesetzen, 
das  war  der  Mensdi  des  von  jeder  Bomantik  frden  Bfirgertoms. 
Angler  und  Dnmas^)  waren  die  ersten,  welche,  sich  der  vorzflglich 
entwickelten  Technik  Scribes  bedienend,  dem  ft-anzösischen  Theater 
einen  neuen  und  ungleich  bedeutungsvolleren  Inhalt  zuführten.  Sie 
ersetzten  die  oberflächliche  Theatermarionette  Scribes  durch  moderne, 
denkende,  fühlende,  wirkliche  Menschen,  seine  geistige  Flachheit  durch 
dem  socialeu  Leben  der  Gegenwart  abgelauschte  Gedanken,  seine 
Mache  durch  scharfe  Beohachtang  der  Wirklichkeit  Wahrend  nun 
Augier  inmitten  der  an  Md,  Lastern,  Yerirmngen,  Vomrteilen  nnd 
YergnOgnogen  reiclien  Zeit  des  dritten  Napoleon  mit  aller  Mannheit 
die  unverbrüchlichen,  ewigen  Gesetze  der  Moral  vertritt,  schaut 
Dumas,  der  Grossstadtdichter  par  excellence,  den  Menschen  vom 
socialen  Standpunkt  seiner  Zeit  an.  Angler  ist  der  Richter,  Dumas 
der  Advokat,  der,  von  socialeu  Verhältnissen  ausgehend,  wenigstens 
ftr  mildernde  Umstände  plädiert;  Bornas  sacht  anderseits  m  bessern, 
wo  Angier  nnr  konstatiert.  Angler  ist  Pessimist,  Dumas  Optimist 
Dumas  ist  Tendenzdichter.  Keiner  hat,  wie  er,  betont,  dass  der 
Dramatiker  zugleich  Seelsorger  sein  soll.  3)  Daraus  ergiebt  sich  far 
ihn  eine  Schwäche:  die  Sucht,  Theaterpredigten  zu  halten.  Anderseits 
hat  Dumas  das  Tendenzstück,  das  Thesenstück,  in  eine  Form  gehüllt, 
in  der  es  buhnenfähig  und  bühnenwirksam  ist.  In  seinem  Denken 
ist  er  durchweg  nationalökonomisch  und  durchweg  gerecht  Eine  zu 
grosse  Dosis  flberlMlter,  flberfeinerter  I^ogik  nnd  ein  Haschen  nach 
Terbläfienden  Bonmots  Tcronstalten  seinen  StiL  Was  sdne  Über- 
zeugungen anlangt,  zeigt  er  die  Menschen  oft,  wie  sie  sind,  ebenso 
oft,  wie  sie  sein  sollen,  ebenso  oft,  wie  sie  sein  müssen,  zum 
Wohl  des  Vaterlandes.   Das  th^tre  utile  ^)  des  18.  Jahrhunderts, 


*}  Die  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  Belegstellen  am  Schluss  dieser 
Abhandlnng. 
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das  spannende  Theater  Scribes,  das  Prickelnde  der  Komödie,  das  nicht 
i^anz  Keusche  des  Yari^t^:  alles  vereinigt  Dumas  in  Stücken,  die  zum 
Besten  der  HeBSchheit  lehren  Bollen.  Ne«  an  ihm  ist  sehie  Anf- 
fusang  des  Menschen  als  sociales  Wesen  nnd  die  kühne  Versehmeiziing 
aller  Stände  und  BeUgienen.  neu  seine  Lehre  christlicher  Bannherzig- 
keit von  Staatswegen.  Er  hat  zuerst  sociale  Fragen  auf  die 
Bühne  geworfen,^)  nicht  die  sociale  Frage  -—  den  vierten  Stand  kennt 
Dumas  sehr  wenig.  —  Da  Dumas  kein  Politiker  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  war,  beschränkte  er  sein  Wirken  darauf,  Stellung 
zur  Frauen  frage  zu  nehmen.  In  der  von  mir  absichtlich  sehr 
nnhestimmt  gehaltenen  Form  mag  diese  Anfirtenoag  vieUeiGht  befremden. 

Qar  fiele  Umstände  hahen  ja  dasn  beigetragen,  Dornas  in  den 
Augen  der  Theateigeschichte  znm  Satiriker  der  an ge faulten 
Frauenwelt  zu  stempein. 

Dumas  selbst  hat  in  seinen  vielen  langatmigen  Voireden  lu 
wenig  getlmn,  um  gegen  diese  einseitige  Auffassung  seines  Wirkens 
zu  protestieren.  Ja,  es  hat  sogar  manchmal  den  Anschein,  als  ge- 
falle er  sich  in  dieser  Rolle  des  Frauenfeindes.  So  kann  es  uns  nicht 
wundernehmen,  wenn  selbst  ein  Kritiker  vom  Range  Francisque 
Sarceys  einmal  ausruft:  ..Dumas  kann  die  Frauen  sicherlich  nicht 
leiden.*  Andererseits  hat  es  wieder  gar  oft  den  Anschein,  als  ob 
Dumas  sündigen  Frauen  gsgentber  sich  allsu  grosser  Hilde  be- 
fleissigel  Das  Richtige  liegt  in  der  Mitte:  Dumas  ist  gc- 
rerlit  gegen  die  Frauen,  wie  Oberhaupt  Gerechtigkeit  einen  der 
Hauptzüge  seines  Charakters  bildet. 

Zu  dieser  Anschauung  bin  ich  nicht  aus  Kompromisssucht  ge- 
kommen. Auch  berufe  ich  mich  nicht  lediglich  auf  das  Zeugnis  des 
Dichters  selb^t,  der  einmal  sagt:  6)  „Den  Süntlenfall  der  Frau  ver- 
hindern, die  Gefallene  wieder  aufrichten,  sah  ich  von  jeher  als  meine 
HanptauljBEabe  an*.  Ich  weiss  recht  wohl,  dass  Dumas*  Vorreden  nicht 
immer  ihr  bare  Mflnse  genommen  werden  dQrfen.  Ich  bin  auf 
folgendem  Wege  zu  dieser  Aufteilung  gelangt: 

Dumas  hat  als  Btthnensdiriftsteller  zwei  Seelen  in  seiner  Brust. 
Elstens  ist  er  Dramatiker.  Er  braucht  Erfolg,  er  braucht  GeM. 
Unschwer  ist  aus  seinen  Vorreden  herauszulosen,  wieviel  er  an  künst- 
lerischer Überzeugung  dem  Beifall  zuliebe  dahingab."^)  Ohne  Zweifel 
brachte  er  dieses  Opfer  manchmal  schweren  Herzens,  manchmal 
mit  der  geballten  Faust  in  der  Tasche:  Genug,  er  brachte  es.  Und 
nur  ein  aufmerksamer  Beobachter  kann  mit  Wehmut  ermesscD,  wie- 
viel grösser  Dumas  hätte  werden  können,  wenn  er  mannhafter  mit 
der  Theaterschablone  ins  Gericht  gegangen  wftre.^ 

Unzweifelhaft  teilt  nun  Dumas  mit  gar  vielen  Dichtem  das 

Missgeschick,  dass  seine  Bühnentechnik,  der  Teil  seines  Wesens,  der 
dem  Dichter  nicht  die  bessere  Hälfte  zu  sein  schien,  dem  Publikum 
als  die  beste  erschien,  ja  oft  als  die  einzig  gute;  das  dramatische 
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Beiwerk  seiner  Stücke,  die  Schale,  war  für  sein  Publikum  genug  und 
man  hatte  keine  Lust,  den  Kern  zu  verkosten.  Und  das  Urteil, 
niolit  nur  des  cMseheD  Pablilmms,  war  fertig: 

„Dumas  ist  ein  Dramatiker  yon  eminenter  Technik,  ein  Yirtuos 
der  Dramaturgie,  aber  ein  «Maeber*",  ein  ftisenr,  ein  JoQ|leiir,  der 
nur  mit  lioblköpfigen  Kugehi  manipuliert,  oder,  wenn  er,  wie  bei 
Sarraain»  kdn  «&rceur**  ist,  so  weiss  er  doch  für  seine  moralischen 
Thesen  nicht  den  „richtigen  Brustton  der  Überzeugung  zu  treffen." 
Warum  nicht?  Weil  es  ihm  nicht  ernst  darum  sei,  weil  er  selber 
Schadenfreude  habe  an  den  Schwächen,  die  er  geisselc.  Kurz:  Dumas 
als  Moralist  —  und  das  ist  der  zweite  Teil  seines  Wesens  —  sei 
gans  nnd  gar  nicht  ernst  sn  nehmen. 

So  nrtoOt  tdbet  Sarraain*)  Uber  ihn,  und  dieser  leider  zn  früh 
gestorbene  Gelehrto  giebt  sich  wirklich  die  redlichste  Hnhe,  gerecht 

gegen  unseren  Autor  zu  sein.  Nein,  Dumas*  dramatisdie  Kunst- 
griffe sind  Mätzchen,  seine  Gedanken  aber  sind  Überzengnnc^en,  oft 
trivial  in  ihrem  Ntitzlichkeitsstandpunkte,  oft  schrullenhaft,  noch  öfter 
voll  öd-mathematischer  Überlo?!;ik,  aber  es  sind  Überzeugungen.  Der 
Dramatiker  und  Moralist  Dumas  liegen  in  beständigem  Kampfe,  ohne 
ein  Herz  und  eine  Seele  zu  werden.  Der  Moralist  Dumas  ist  aber 
ehriidier  als  der  Dramatiker. 

ich  wage  nun  gewiss  nicht,  su  behaupten,  die  Gedanken  Dumas* 
seien  neu  oder  besonders  beachtenswert.  Aber  die  geistvolle  Art, 
wie  sie  vorgetragen  werden,  empfiehlt  sie  in  erster  Linie  der  Be- 
achtung des  Forschers.  Tnd  wenn  ein  Dramatiker,  wie  Dumas,  sie 
vom  Theater  herab  seinen  Zeitfj;enossen  zuruft,  werden  sie  sicherlich 
nicht  wirkungslos  verhallt  sein.  Denn  bei  ihm  wird  die  Bühne  so 
schnell  zur  Tribüne,  der  Schauspieler  so  unvermittelt  zum  Rhetor, 
dasB  die  Zuschauer,  die  gekommen  sind,  um  dem  Dramatiker  zu 
folgen,  keine  Zeit  mehr  haben,  sich  dem  Rhetor  su  entziehen.  Sie 
mfissen  ihn  anhfirai,  nnd  da  bleibt  doch  immer  etwas  hSagea. 

So  sieht  der  Thesendichter,  der  Tendensdichter  Dumas  das 
Publikum  an,  indem  er  den  Dramatiker  die  Trommel  zum  Beginn 

der  Torstellnng  rühren  l&sst» 

Und  noch  eins  ist  es,  was  den  Gedankendichter  Dumas  der 
Beachtnng  enii>fiehlt:  die  Konsequenz  seiner  Überzeugungen,  ihre  un- 
erbittliclie  Logik.  Hier  giebt  es  keine  Schranken.  Von  der  Kamelien- 
dame an,  von  seinem  ersten  Stücke  an  bis  zum  letzten  (Francillon), 
immer  dieselbe  Basis,  auf  der  sich  seine  Gedanken  bewegen,  dieselbe 
Qaelle,  der  sie  entspringen.  Mag  man  seine  sechzehn  Tbeaterstflcke 
einteilen,  wie  man  woUe  —  in  Demi-monde-,  iVuniliendramen,  wie 
es  Sarrazin  gethan  hat  —  mag  man  sie  in  Trauerspiele  oder  Lust- 
spiele einteilen,  oder  in  ThesenstlUske  und  tendenslose  Werke  —  all 


*)  Siehe  Anhang. 
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diese  Einteilungen  kommen  nur  auf  eine  mehr  oder  minder  geistvolle 
Spielerei  hinaus.  Die  einzige  richtige  Einteilung  der  Dumas'schen 
Dramen  ist  ihre  aeitliehe  Anfeinanderfolge.  Nur  so  tritt  klar 
herrw,  da»  die  These  des  dnen  Stockes  die  natoiiseiDtese  Torans- 
«eUong  der  Idee  eines  nächstfolgenden  StQckes  ist,  dass  sftmtlicbe 
Dramen  Dornas'  nach  ihrem  Gedaakengehalt  belrachtet,  ein  grosses, 
secbzehnteiliges  Drama  bilden. 

Ans  dieser  Art  der  Betrachtung  ergiebt  sich  noch  mit  zwingender 
Notwendigkeit,  dass  Dumas  in  seiner  moralistischen  Unterweisung 
systematisch,  methodisch  vorging,  mit  dem  nächstliegenden  beginnend, 
mit  dem  Selbsterlebten. 

Dumas'  einziges  Thema  ist  das  Verhältnis  der  beideu  Geschlechter 
m  einander.  In  den  Tordergnind  tritt  bei.  ilun  das  Weib.  Es  ist 
wabr,  in  dieser  Besiehong  ist  er  einseitig  und  icb  wiksste  keinen 
modernen  Dramatiker  anzofUiren,  der  die  Welt  von  diesem  einseitigen 
Punkte  ans  betrachtet  hätte.  Die  Modemen,  welche  im  Weibe  etwas 
anderes  sehen  wollen,  als  ein  nur  Liebe  erstrebendes  Wesen,  werden 
sich  von  Dumas  unbefriedigt  abwenden.  Aber  in  die-,«  r  seiner 
Specialität  ist  Dumas  unendlich  mannigfaltig.  Der  Grund,  warum 
bei  Dumas  der  Mann  eine  gar  so  bescheidene  Rolle  spielt,  ist  im 
Lebensgange  des  Dicbters  zn  suchen. 

Dumas  war  ein  unebeUehes  Kind.  Der  berohmte  Bomanschrift^ 
steiler  Alesander  Dornas,  sein  Vater,  hat  ihn  erst  sjpit  anerkannt 
Während  Dumas  nun  für  seine  Mutter  die  grösste  Verehrung  hegte, 
hielt  er  von  den  Charaktereigenschaften  seines  Vaters  gar  nicht  viel. 
Fflr  diese  Tliaf Sachen  legen  die  fast  durchweg  minderwertig  aus- 
gefallenen Vaterrollen  in  Dumas'  Werken  beredtes  Zeugnis  ab.  Seine 
Mitschtller  in  der  Goubaux'scheu  Erziehungsanstalt,  die  in  ihm  be- 
ständig den  unehelichen  Sohn  verspotteten,  tragen  auch  das  ihrige 
dazu  bei,  sein  Denken  von  dem  mftnnlichen  Oeschleehte  abndenkee. 

Dumas  muss  ein  frühreifer  Junge  gewesen  sein.  Wenigstens 
erzählt  er  9),  schon  in  halbfiOggem  Alter  sei  er  in  die  Matter  eines 
Kameraden  sehr  vertiebt  gewesen.  Seiner  KOrperkonstitvtien  naeh 
scheint  er  sinnlich  veranlagt  gewesen  zn  sein.   Und  wenn  er  anoh 

in  Jungen  Jahren  schon  ausgetobt  hatte  und  ein  gesetzter,  sparsamer 
Mann  und  braver  Familienvater  wurde,  so  behielt  doch  selbst  sein 
Denken  eine  sinnliclie  Richtung,  was  in  seinen  Vorreden  aus  der 
stilistischen  Behandlung  der  Fragen  hervorgelit,  die  direkt  nichts 
Büt  dem  Geschlechtsleben  zu  tliun  haben.  Das  Weib  ward  also  der 
Hauptgegenstand  seiner  Beobachtung  nnd  Darstellnng,  nnd  da  er  ein 
edites  Kind  seiner  immer  mehr  nach  Realistik  Terlangenden  Zeit 
war,  studierte  er  das  moderne  Weib;  das  moderne  Weib,  das  all 
seine  Sehnsucht  und  Hoffnung  in  dem  Schlagwort:  „Emanzipation** 
znsammenfasst,  ein  Schlagwort,  das  unserm  Dichter  allerdings  später 
wenig  zu  behagen  schien 
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Für  Dumas,  der  am  Weibe  nur  die  Liebe  Beben  wül,  ergiebt 
Bicb  1^  Thema  seines  Werkes:  Die  Emansipation  und  die 
Lieba  Hatte  er  auf  diese  Weise  innerlich  sefaienWeg  gefunden, 
so  wollen  wir  sehen,  unter  welchen  Umständen  er  äusserlich  die 
ersten  Schritte  auf  diesem  Wege  that,  wie  er  mit  jedem  neuen  Drama 
einen  Schritt  auf  diesem  Weg  weiter  machte. 

Wir  wollen,  der  zeitlichen  Reihenfolge  nach,  seine  haupt- 
sächlichsten Frauengestalten  studieren  und  feststellen,  welchen  Para- 
graphen jede  dieser  Fraueugestalten  zu  unseres  Autors  grossem 
IBteiügeD  Weikeliefert,  dessen  Haupttbema  heisst:  Frauenemanzipation 
nnd  Liebe.  Hit  andern  Worten:  Wir  wollen  die  innere 
logische  Einheit  der  Dumas^äcben  Dramen  erweisen. 

1.  Frauengest&Lteii. 

Dame  ans  Oamölias. 

Unter  Domas'  Dramen  ist  sein  erstes  Stflek,  die  Kamelien - 
dame,  dem  deutschen  Publikum  besonders  bekannt.  Die  Kamelien- 
dame  ist  eben  eine  Rolle  für  die  Virtuosinnen  der  Schauspielkunst» 
Die  Prostituierte,  die,  körperlich  gebrochen,  ihre  Seele  in  einer  reinen 
Liebe  entdeckt,  die  dahin  siecht,  um  erst  in  der  Stunde  des  Todes 
von  der  hartherzigen  Welt  Verzeihung  für  ihr  lasterhaftes  Leben  zu 
erlangen  —  die  reuige  und  mit  ihrer  ganzen  Kraft  gegen  ihre  Yer- 
gangenbeit  ringende  Buhlerin  bat  auf  der  Bflbne  des  Volkes  der 
Dichter  und  Denker  immer  warmen  Beifall  gefunden.  Das  Stack  bat 
ja  offenbar  eine  Tendenz,  nnd  TendenzstQoke  sind  immer  wenigstens 
interessant 

Es  wird  darin  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Bulilerin,  wenn 
sie  von  der  Herzensliebe  eines  Mannes  geadelt  wird,  als  ein  ge- 
läutertes Wesen  ihre  Vergangenheit  abschütteln  und  wieder  ein  nütz- 
liches Olied  der  menschlichen  GeseUsebaft  werden  kann.  Und  ge- 
lintert  ist  Haiguerite:  Die  Znkonft  Armands,  des  Hannes  vSew 
Wahl,  erheischt  es,  dass  sie  sich  von  ihm  lossage.  Sie  sagt  sich 
von  ihm  los  unter  dem  Verwände,  sie  hätte  ihn  betrogen  und  liebe 
einen  anderen.  So  opferte  sie  ihm  selbst  den  Anspruch  auf  seine 
Achtung.  „Ist  das  nicht  der  Glorienschein  um  das  Haupt  der  Ge- 
fallenen? Ist  diese  Klasse  Menschen  einen  solchen  Glorienschein 
wert?**  So  fragen  die  Moralisten,  welche  den  Einfluss  der  Bühue 
auf  die  dffentUche  Sittlichkeit  als  Tbatsache  konstatieren  nnd  dem- 
gemäss  die  Moral  als  berufene  Richterin  auf  den  Zensurstnhl  setzen. 
Und  die  grosse  Menge  der  Kritiker,  denen  nichts  über  die  poetische 
Wahrheit,  die  Wahrscheinlichkeit,  üelit,  fragen  sich  kopfschüttelnd: 
„Ist  eine  so  sympathische  Buhlerin  jemals  auf  der  Welt  gewesen,  ist 
ijie  möglich?"  Sie  haben  alle  recht:  Das  Stück  hat  eine  Tendenz, 
das  Stück  will  sogar  moralisch  wirkun,  und  unwahrscheinlich  war  «s 
1853  noch  nicht. 
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Als  1  Själirigcr  junger  Mann  wurde  Dumas  von  seinem  eigenen 
Vater  in  die  Gesellschaft  jenor  Damen  geführt 'i),  welche  die  euphe- 
mistische Bezeichnung  „ leichtlebig"  tragen.  Es  ist  bezeichnend  für 
den  im  Onwde  sehr  ernst  angelegten  juugen  Mann,  dass  er,  ohne 
sidi  den  kOiperiiehen  Qeniiss  ta  versagen,  aach  Bitternis  nnd  Trttbsal 
dieser  jammervollen  Existenzen  belansebte,  dase  er  ihre  Thiilnen 
studierte,  wo  andere  nur  ihr  Ladien  genossen.  Hier  offenbart  sich 
schon  der  ganze  Dumas  in  seinem  Verhältnisse  zur  Frau:  Lust  an 
ihrem  Körper,  VerstHndnis  für  ihre  Seele,  Teilnahme  für  ihre  geringe 
j-ociale  Stellunfr.  Als  PYuclit  dieser  Studien  nach  der  Natur  erschien 
der  Homan:  dame  aux  Camelias,  Dumas  hatte  indessen  bald 
eingesehen,  dass  er  ftr  dieses  leichtfertige  Leben  nicht  geechaffen 
war.^  Um  s^e  Sebalden  decken  so  IcOnnen,  machte  er  ans  dem 
(^eidinamigen  Fvoman  das  Theaterstack:  La  dame  aua  CamiUae, 
Es  war  ein  Erfolg,  ein  grosser  Erfolg.  Dumas  erzählt  selbst,  er 
habe  das  Stück  in  acht  Tagen  gesehrieben.  Und  wirklich  hat  es  alle 
Fehler  eines  improvisierten  Stückes,  lose  Konstruktion,  Mang»'l  an 
Charakteristik.  Andrerseits  werden  diese  Schwächen  durch  die  wohl- 
thuende  Frische  und  Unmittelbarkeit  der  Diktion  und  der  Empfin- 
dungen wieder  aufgewogen.  Kann  mm  die  Kameliendame  keineswegs 
auf  das  Prädikat  eines  kunstgerechten  BQhnenweikes  Anspruch  machen, 
so  sind  doch  diejenigen  im  Irrtum,  die  da  meinen,  Dumas*  drama- 
tisches Erstlingswerk  bedeute  weiter  nichts  als  das  Stimmen  des 
Instrumentes  vor  Beginn  des  Spiels  und  könne  von  der  Geschichte 
des  französischen  Dramas  übergangen  werden.*)  Wir  haben  im  Gegen- 
teil in  Marguerite,  der  Uauptheldin  unseres  Stückes,  schon  eine  jener 
Frauengestattea,  die  der  Muse  Domas*  eigenMmHch  sind,  sdion  in 
dieser  Gestalt  enthlllit  Dumas  sein  ganses  „Programm**,  wenn  der 
Ausdruclc  gestattet  ist 

Eins  der  Hauptsymptome  jener  socialen  Schäden,  welche  man 
mittelst  der  Frauenemanzipation  beseitigen  will,  ist  die  Prostitution. 
Sie  bedeutet  das  tiefste  sociale,  moralische  und  körperliche  Elend 
des  weiblichen  Geschlechts.  Auf  dieser  tiefsten  Stufe  der  Entartung 
trifft  unser  Autor  das  Weib,  seine  erste  Frauengestalt  ist  die  Buhlerin 
Marguerite  Gautier,  die  Kameliendame.  Lftsst  sich  diese  Thatsache, 
dass  das  erste  von  Dumas  dramatisch  dargestellte  Weib  eine  Pr«>Bti- 
tnierte  ist,  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  einzig  und  allein  aus 
dem  Leben  des  Dichters  erklären,  so  ist  andrerseits  festzuhalten,  dass 
dieses  äus serlich  gegebene  Modell  mit  einem  vom  Dichter  längst 
innerlich  geschauten  zusammenfiel.  Sagt  doch  Dumas  selbst, 
Marguerite  Plessis  sei  sein  Modell  nur  für  die  beiden  ersten  Akte 
gewesen.  Wollte  der  Dichter  die  Buhlerin  verklären?  Gewiss  nicht 
Marguerite  ist  als  Ausnahme  aufcotoen,  als  die  letzte  Tertreterin 


*)  Parigot  z.  B.  erwähnt  Marguerite  unter  den  Dmnas'sehen  Frsuen- 
gsstalten  nicht.  (.Über  Paiigot  siehe  Anhang.) 
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der  ausgestorbenen,  sympathischen  Konkubine.  Andrerseits  ist  Dumas 
ein  Dramatiker,  der  gern  verallgemeinert.  Die  einzelne  Person  wird 
bei  ihiD  SBB  Typus  oder  nun  SlfmboL  Er  steUft  sehr  gerne  SraigniBBe 
der,  die  nicht  als  ebmaligeTorkomnuiiise  nrnkwOrdig  sind,  sondern 
als  sjmpUmintiBche  Erscheinungen  von  dem  Socialpathologen  registriert 
werden  roOssen.  Marguerite  ist  das  Symbol  des  auf  der  tiefsten 
Stnfe  der  Erniedrigung  angekommenen  Weibes. 

Wieso  kommt  Marguerite  soweit  herunter?  Dumas'  biogia- 
phische  Angaben,  wie  sie  im  Drama  selbst  enthalten  sind,  werden 
vom  Dichter  ie  der  Vorrede  zu  dem  Stocke  in  willkommener  und 
innerlich  glauliwlkrdiger  Weise  erginiL  Meignerite  ist  «dme  Femilie 
an^mcbBtti.  In  frfiheo  Jahren  musste  sie  in  einem  Geaddtfte 
arbeiten.  Die  Kot,  das  Bedürfnis  nach  Liebe,  die  Terfthning  des 
Mannes  machte  sie  zur  Grisettc.'^)  Marguerite  war  ursprfinglich 
Grisctte,  keine  Prostituierte;  aber  immer  weiter  kam  sie  herunter, 
immer  tiefer  wurde  sie  in  den  Kot  gezogen  durch  das  LiebesbedUrfnis 
der  Männer.    Sie  selbst  hat  keinen  einzigen  geliebt 

Die  Obrigkdt  liatte  nielits  dagegen,  wenn  Margoarile  sar  Dirne 
worden  im  Gegirateii:  das  Geeeti  hat  ja  ein  Ange  für  diese  Klasse 
Menedien,  ein  nachsichtiges,  zugleich  aber  waebsames  Auge;  diese 
Mädchen  sind  ja  da,  um  die  sogenannten  anständigen  M&dchen  vor 
Verführung  zu  schützen,  sie  sind  die  Opfer,  die  man  der  Tugend  der 
anständigen  Klassen  bringt.  Auch  Marguerite  opfert  sich  einer 
reinen  Jungfrau.  Sie  giebt  ihren  GeHebten  Armand  besonders 
deshalb  frei,  um  dem  Eheglück  der  tugendhaften  Schwester  Armands 
nicht  im  Wege  zu  stehen. 

Die  Prostitatioo  hat  andreiseita  ihre  bedenUiehen  sodalen 
Schattenseiten.  Sie  ermöglicht  es  dem  Manne,  ledig  zn  bleiben,  den 
jungen  Mädchen  erschwert  sie  also  die  Elieschliessung.  Auch  dieses 
Bedenken  ist  bei  Dumas  zum  Ausdruck  f^elangt.  Die  Ehe  zwischen 
Armands  Schwester  und  dem  ihr  zugedachten  jungen  Manne  wird  erst 
dann  möglich,  wenn  Armand  sich  von  der  Buhlerin  Marguerite  los- 
sagt und  dadurch  einen  Fleck  auf  der  Ehre  seiner  Familie  wegtilgt. 

Die  Prostitnierte  eelbet,  also  .allgemeiner  das  Weib,  verfiiUt 
dorefa  den  lasterhaften  Lebenswandel  phijsischer  Entartong  and  stirbt 
daran.  Das  Weib  geht  an  der  Frostitation  körperlich  zu  Grande 
wie  Marguerite.  Die  Bemühungen  eines  alten  Herrn,  Marguerite  m 
einem  besseren  Lebenswandel  zu  bekehren,  scheitern.  Die  Ärmste 
braucht  diese  beständige  Aufregung  ilires  Daseins,  um  überhaupt  weiter 
leben  zu  können,  sie  braucht  das  Laster,  wie  andere  Morphium 
brauchen.  Aber  wie  rie  einmal  längere  Zeit  auf  dem  Krankenlager 
zubringen  musste^  von  allen  Terlassen,  da  kam  ihr  das  JammerroUe 
ihres  Daseins  zum  Bewusstsein:  Armand,  ein  junger  Mann  ans  guter 
Familie,  hat  Mitleid  mit  ihr.  Aus  diesem  Mitleid  des  Mannes 
mit  dem  gefallenen,  kranken  Weibe  entsteht  seine  Liebe,  die  auf- 
opfernde Liebe,  die  vor  keiner  Krankheit  zurückschreckt  Maigaerite 
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erwidert  diese  Liebe.  Zum  ersten  Mal  in  ihrem  Leben  liebt  sie 
wirklich.  Was  keine  väterlicheu  Ermahaungen  fertig  bringen  konnten, 
bewirkt  die  liebe  mit  efnem  Schlege:  Margaerile  sehnt  Mk  nach 
Beinbeit,  sie  will  reuig  umkehren.  Freiwillig,  ohne  Murren,  giebl  sie 
ihre  Wertsachen,  ihr  in  der  Sünde  erworbenes  Geld  hin.  Rein  will 
sie  sein.  Sie  kommt  sich  wieder  jungfräulich  vor.  Die  so  oft  be- 
sungene Treue  und  edle  Gesinnung  der  Studentengrisette  mag  das 
Romantische  dieser  Umkehr  entschuldigen.  Marguerite  träumt  sogar 
von  einer  Heirat  mit  dem  Geliebten.  Aber  der  schöne  Traum  zer- 
rinnt —  sie  ist  nicht  bartherzig  genug,  das  Glück  Armands  uud  seiner 
Sckwester  mit  Füssen  sn  treten.  Ihireh  den  Hann  ist  sie  in  den 
Abgrund  gestürzt  worden,  und  trotz  aller  Hindemisse  würde  sie 
durch  den  Mann  wieder  aufgerichtet  werden,  wenn  der  Tod  nicht 
dazwischen  Vllme.  Am  Körper  war  sie  schuldig,  am  Körper  geht 
sie  auch  zu  Grunde.  Aber  ihre  Seele  wird  gerettet.  Und  darf  sie 
auch  nicht  mehr  angesichts  der  Menschen  ihrem  Geliebten  wirk- 
lich in  treuer  Ehe  augehören,  so  wird  sie  doch,  vor  ihrem  Tode 
noeh,  auch  yon  den  Menschen  einer  solchen  Behabilitation  für 
würdig  erachtet  So  viel  Milde  hat  sie  doch  kaum  von  den  Menschen 
mehr  erwartet;  denn  die  Worte^  mit  denen  sie  ihre  HoiBiang  dahin 
giebt,  sich  aus  dem  Schlamm  zu  erbeben,  sind  beielchnender  Weise 
nicht  an  Armands  Vater  gerichtet,  sondern  in  einem  wie  ein  Gebet 
klingenden  Selbstgespräch  enthalten.  Sie  giebt  sich  selbst  auf,  aber 
der  Dichter  giebt  sie  nicht  auf.  Selbst  die  Seele  des  verkommensten 
Weibes  kann  gerettet  werden,  ist  gerettet,  wenn  sie  reiner  Liebe 
wieder  flUdg  wird.  Freie  Uebe  iai  kdne  Bettung.  Jedes  reuige, 
büssendeWdb,  auch  das  Torher  lasterhafteste,  hat  Anspruch 
auf  die  unveräusserlichen  Grundrechte  des  Weibes:  Ehe 
und  MatterglQck.i^)  Wird  dieser  Anspruch  in  Marguerites  Fall 
auch  vor  den  Menschen  nicht  mehr  durchgesetzt,  so  wird  er  doch 
moralisch  festgelegt. 

Dumas  lässt  sich  aber  nicht  nur  von  moralischen  Prinzipien  leiten, 
sondern  auch  von  socialen.  Als  Socialpolitiker,  der  er  nun  einmal 
sein  will,  schaut  Dumas  nicht  so  fisst  auf  das  Wahre^  SchOne^  Oute 
als  auf  das  Praktische,  Hütiliche,  dem  Volke  körperlich  Zuträg- 
liche. Der  Staat  braucht  Kinder,  darum  soll  auch  etaie  Marguerite 
heiraten  und  Mutter  werden  können. 

Dumas  sieht,  dass  in  dem  tiefgesuukenen  Weibe  noch  Keime 
zur  Besserung  liegen,  Keime,  die  zur  Entwicklung  zu  bringen, 
eben  Sache  der  Frauenemanzipatiou  ist.  Dumas  hat 
Respekt  vor  dem  Weibe,  und  vor  den  guten  Eigen- 
schaften, die  in  ihm  schlummern,  vor  seiner  Seele.  Der 
Ibnn  ist  schuldig  am  Sündenfall  der  Frau.  Der  Mann 
muss  sie  aufheben.  Das  Endziel  der  Emanzipation  ist  in  der 
Kameüendamc  gegeben:  Beseitigung  der  Prostitution  durch  wirkliche, 
wahre  Herzenslieba 

Ztselu*.  L  £rz.  Öpr.  u.  UU.  XXU  >.  10 


üiLjiiized  by  Google 


146 


£m8t  Danniieisaer, 


Diane. 

Im  nächsten  Jahre  (1853)  erschien  Dumas'  zweites  Drama, 
Diane  de  Lt/Sy  nachdem  es,  wie  die  Kamelieodame,  die  Fährnisse 
der  ZeDsur  glflcklich  überwunden  hatte.  Das  Stück  ist  in  Deutschland 
siemlidi  nnbelniuit,  obwohl  ihm  Hermann  Sudermann  die  Ehre  an- 
that,  einiges  daraas  in  r,Sodom$  JEnde"^  hinflber  sa  nehmen.  Diane 
de  Lys  versetzt  uns  mit  einem  Schhige  aus  der  Gesellschaft  der 
Prostituierten,  der  Armen,  in  die  Kreise  des  damals  in  rapidem 
Niedergang  begriffenen  und  von  dem  Geldadel  durchsetzten  Geburts- 
adels. Auch  dieses  Werk  i>t  die  FriK  ht  eines  selbstdurchlebten 
Vorfails:  Dumas  hatte  die  käufliche  Buhlerin  verlassen  und  sein 
LidtosgHick  in  höheren  Oesell8cliaftskreise&  gesucht. 

Der  Charakter  der  Hauptbeldin  ist  missverstanden  worden. 
Wfthrend  Sarrazin  meint,  in  diesem  Drama  trete  Dumas  dem  »ewig 
Weiblichen  feindselig  gegenaber",  ein  ürteQ,  wosu  das  eheliche  Un- 
gemach des  Bildhauers  Taupin  Veranlassung  gegeben  haben  mag, 

sieht  Parigot  in  der  Hauptfigur  Diane  de  Lys  einen  Typus  jener  ver- 
zogenen, verhätschelten,  anspruchsvollen  jungen  Ehefrauchen,  die  da 
glauben,  die  ganze  Wt-lt  müsse  ihnen  zu  Füssen  liegen,  sie  selbst 
hätten  aber  weiter  nichts  zu  iliuu,  als  ihren  Idealen  von  Ilerzcnsgluck 
und  Henenstrftomen  zu  leben.  Diane  hat  ihre  Mutter  froh  Terioren. 
In  Dumas'  Augen  ist  dieser  Umstand  gleichbedeutend  mit  einem  ge- 
wissen Defekt  in  der  Erziehung  des  Mädchens.  Ins  heirats0Uiige 
Alter  eingetreten,  geht  sie,  ohne  eigentlich  zu  wissen  warum,  nur  auf 
Drangen  ihres  in  eine  Grafeiikrone  verliebten  steinreichen  Vaters,  eine 
Konvenienzehe  mit  dem  Grafen  de  Lys  eiu.  Neigung  ist  weder  beim 
Ehemann  noch  bei  der  Ehefrau  vorhanden:  es  ist  das  alte  Lied  von 
der  Grafenkrone,  die  sich  mit  dem  Geldsack  verheiratet  hat 

Sicher  ist:  Diane  ist  eine  Frau,  der  es  ganz  recht  ist,  wenn 
sie  von  einem  Manne  beherrscht  wird.'^)  Der  Graf  behandelte  sie 
aber  wie  ein  Kind.  Von  keinem  der  bdden  Ehegatten  geschah 
etwas,  um  aus  dem  Ebebund  einen  Heneosbond  zu  machen.  Nach 
allen,  was  der  Graf  eiUftrt»^^  scheint  die  Hauptschuld  an  ihm  ge- 
legen zu  sein;  denn  er  trug  seine  Liebe  anderswo  hin  und  vernach- 
lässigte seine  Frau,  die  sich  langweilte.  Da  tritt  ein  junger  Maler 
in  ihr  Leben,  Paul  Aubry,  ein  Mann,  vor  dem  sie  Achtung  hat,  weil 
er  arbeitet  imd  weil  er  seiner  Mutter  eine  so  wackere  Stutze  ist. 
Diane,  die  vorher  nur  mit  einigen  Lebemftnnem  in  ziemlich  nichts- 
sagender Weise  getSndelt  hat,  verliebt  sich  in  Paul  Aubiy,  wie  sieh 
der  Graf  in  so  und  so  viele  andere  Frauen  verliebt  hat.  Es  ist 
Dianes  erste  wahre  Liebe. 

Der  Graf  zwingt  sie  zur  Abreise  von  Paris.   Im  Verlaufe  der 

Reise  lernt  er  seine  Frau  erst  kennen  und  lieben.  Nichtsdestoweniger 
beharrt  Diane  auf  einer  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  Eine  Ehe- 
scheidung war  damals  in  Frankreich  noch  nicht  möglich,  es  bleibt 
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Diane  also  weiter  nichts  übrig,  als  Pauls  Maitresse  zu  werden.  Aubry 
reist  seiner  Geliebten  nach.  Aber  da  tritt  ihm  der  Graf  entgegen 
mit  den  Worten:  „Es  ist  möglich,  dass  in  der  Gesellschaft 
nicht  alles  in  Ordnung  ist,  dass  Sie  ein  Interesse  daran 
haben,  die  Irrtflmer  der  Gesellschaft  sn  Tcrhessern,  dass 
man  unrecht  gethan  hat,  mich  und  Diane  zu  verheiraten. 
Aber  Diane  ist  einmal  meine  Frau,  ich  liebe  sie  und 
werde  sie  behalten,  nichts,  gar  nichts  auf  der  Welt  kann 
mich  daran  hindern,  weil  es  meine  Frau  ist  .  .  .  Wenn 
ich  Sie  wieder  bei  meiner  Frau  antreffe,  werde  ich  von 
dem  Rechte  Gebrauch  machen,  welches  das  Gesetz  mir 
giebt  nnd  werde  Sie  umbringen.**  Diane  entflieht  nach  Paris 
in  Fanb  Atelier,  der  Graf  dringt  dort  ein  nnd  erschiesst  den  Juagen 
Maler.  Der  FUl  des  Ehebmchs  war  noch  ideht  gegeben. 

In  diesem  Drama  ist  sowohl  die  Emanzipation  der  Jung- 
frau, als  auch  die  Emanzipation  der  Ehefrau  in  ihrem  voUni 
Umlsiige  anfgeroUt. 

Die  erste  Forderung  der  Eheschliessung:  Freiheit  des 
Mädchens  und  des  Mannes  in  der  Auswahl  der  Ehehälfte 
war  durchbrochen  worden.  Konnte  auch  schon  damals  kein  Mädchen 
von  Gesetzes  wegen  gezwungen  werden,  vor  dem  Traualtar  Ja"  zu 
sagen,  so  erwies  sich  in  Dianes  Fall  der  Druck  der  Familie  und 
der  TerhUtnisse  dem  schwachen  Mädchen  gegenüber  als  ein  einem 
gesetxlichen  Druck  i^eichkommender  socialer  Druck. 

Eine  weitere  Forderung  der  Emanzipation  billigt 
den  beiden  Ehegatten  dieselben  Bechte  za,  ihnen  gleich- 
zeitig anch  dieselben  Pflichten  auferlegend,  besonders 
die  Pflicht  der  ehelichen  Treue.  Der  Graf  wird  untreu,  Diane 
ist  im  Begriffe,  es  zu  werden.  Da  sie  es  aber  nicht  werden  kann, 
rächt  die  ehebrecherische  Frau  des  Bildhauers  Taupin  ihr  ganzes 
Geschlecht,  indem  sie  den  Ehebruch  vollzieht,  an  dem  Diane  ge- 
hindert wbrd.  Diese  geschickte  Gbaraktergruppierung  des  Dichters 
wiU  sagsn:  «Seht  ihr,  so  weit  kommen  wir  Fhinen  durch  die  Untreue 
der  Mftnner.** 

Im  Sinne  des  Grafen  —  des  verkörperten  Gesetzes  —  ist  das 

Weib  eine  Ware.  Wer  sie  ihm  nehmen  will,  den  schiesst  er  nieder, 
wie  einen  Dieb.  Der  Mann  hat  das  Gesetz  selbst  geschaffen,  in 
seinem  Interesse  natfirlicl),  und  er  ist  fest  entschlossen,  sich  des  Ge- 
setzes mit  der  ihm  eignen  brutalen  Entschlossenheit  zu  bedienen, 
Paul  stirbt  im  Namen  dieses  Gesetzes  und  kraft  dieses  nämlichen 
Geseties  btoibt  Diane  an  den  Graüen  gekettet,  wenn  anders  sie  nicht 
znr  Maitresse  werden  will.  Der  Graf  steht  mit  dem  Revolver  auf 
dem  Boden  der  Meoschensatzung,  der  Dichter  aber  steht  mit 
dem  Herzen  an  der  Seite  des  zur  Ware  erniedrigten 
Weibes,  das,  wie  Margnerite,  nach  einer  auf  Liebe  gegründeten 
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£he  verlangt:  Diane  ist  das  Drama  der  verschacherten  Jung- 
frau, das  Drama  der  mit  dem  Mantel  der  Eheformalitäteu 
ferhttUtea  Prostitation.  Die  Forderung,  die  Frau  dürfe 
den  Ehebraeh  des  Mannes  nieht  mit  Ehebrneh  ihrerseits 
beantworten,  stellt  Dnmas  hier  noch  nicht 

Sazanne. 

Im  Jahre  1855  wurde  Dumas'  drittes  Stück,  die  DenU'mondej 
gegeben.  Der  Erfolg  war  gläonnd  and  aneb  in  Bentschland  Ist  das 
Stack  ideht  nnbekaont  Aus  versebiedenen  Gründen  neige  ich  der 
AurfiJit  2U,  dass  Demi-monde  mehr  der  Beflexion  des  Dichters  ent- 
sprang, als  einem  selbsterlebten  Vorgange.  Schon  der  Name  des 
Stockes  ist  berühmt  geworden.  Gar  bald  ist  er  aber  —  besonders 
bei  uns  in  Deutsclilaiid  —  missverständlich  zur  euphemistischen  Be- 
zeichnung der  für  jedermann  um  Geld  zugänglichen  Prostituierten 
geworden.  Dornas  verstand  darunter  jene  Damen,  die  frfiher  einer 
höheren  GesdlscbaftsUasse  angehörten,  aber  herontergekonunen  sind. 
Ihre  Liebe  ist  nicht  direkt  kauflieh  und  aneb  nicht  für  jedermann 
käuflich.  Es  sind  die  feineren  Maitressen,  die  sich  mit  dem  letslen  Auf- 
gebot ihrer  KriitV'  ün^'-orlicli  noch  auf  einer  gewissen  socialen  Stufe 
zu  erhalten  verstehen,  bei  denen  die  Liebe  „weniger  schwierig  wie 
oben,  weniger  kostspielig  wie  unten**  ist,  die  noch  einen  letzten 
Flitter  veräusserlichter  Ehrbarkeit,  socialer  Stellung  und  Wohlhaben- 
heit zur  Scban  tragen. 

Diejenigen,  welche  in  Dornas  den  Satiriker  nnd  Feind  der 
Frauen  sehen,  berufen  sich  sameist  aof  dieses  Stock  und  besonders 
auf  die  Hauptheldin  Suzanne  d'Ange.  Ohne  Zweifel  ist  Suzanne 
irAncre  eines  der  raffiniertesten,  gefährlichsten  Weiber,  die  Dumas 
geschaffen.  Suzanne,  die  von  anderer  Seite  unterhalten  wird,  will 
sich  durch  die  Verehelichung  mit  dem  biederen,  weltunkundigen 
Soldaten  NaAjac  eine  geachtete  Stellung  in  der  Gesellschaft  eiwerben. 
Die  ganze  Handlang  des  Stückes  Iftuft  daranf  biaans,  Haigac  nur 
Überaeogong  zn  bringen,  dass  Sozanne  weder  Baronin  ist  noeh  dirbar 
noch  wirkUch  verliebt  in  ihn,  sondsm  nnr  eine  schlaa  berechnende 
Qannerin. 

Wir  Wüllen  jedoch  untersuchen,  ob  nicht  auch  Suzanne 
sympathische  Züge  an  sich  hat.  ob  nicht  auch  diese  Person  in 
den  Augen  des  Dichters  mildernder  Umstände  für  würdig  befunden  w  ird. 

Suzanne  ist  ein  Waisenkind,  hatte  niemals  Familie.  Geistvoll 
und  schön  wusste  sie  die  Männerwelt  zu  fesseln.  Und  diese  Männer- 
welt verdarb  sie.  Ja,  anch  Susanne  ist  das  Opfer  der 
Minner.   Es  ist  gewiss  kein  Zofitll,  dass  gerade  in  der  Dem' 

monde  zum  ersten  Mal  zwei  eigentümliche  Mänm  rcharaktere  auftreten, 
gleich  zwei  auf  einmal:  Olivier  de  Jalin  und  der  Marquis  de  Thon- 
nerins,  die  beide  Suzannes  Gunst  im  reichsten  Masse  genossen  haben 
und  zum  Danke  dafUr  alle  üebel  in  Bewegung  setzen,  um  ihre  frOUere 
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Geliebte  bei  Nanjac  zu  verdächtigen.  Ja,  diese  beiden  Männer  bilden 
sich  auf  die  schnöde  Handlungsweise  auch  noch  etwas  ein.  Der 
Schrei  der  Yenweiflong,  der  deshalb  der  falschen  Baronin  entfährt, 
ist  nieht  Dar  tob  ihr  sdbsC  tief  empfimdeii,  sondern  anch  in  den 
Angen  jedes  fehlenden  Menschen  berechtigt  „Weü  ich  Sie  Tielieiclit 
feUebt  habe,  sollten  Sie  zum  Hindernisse  meines  Lebensglttckes 
werden?**  nift  sie  Olivier  zu!  Der  Mann  auch  hier  der  Mitschuldige 
der  Frau!  Einen  Augenblick  scheint  es,  als  ob  sollist  eine  Suzanne 
ihre  Vergangenheit  abschütteln  und  ihrer  natürlichen  I^stimniung  ge- 
mäss zur  Ehebildung  schreiten  könnte.  Aber  Suzanne  fehlt  die  vor- 
nehmste Eigenschaft  des  Weibes:  das  fühlende  Herz,  die  echte 
wahre  Liehe. 

Nur  aus  Bereebnnng  wQl  sie  heiraten,  da  Olivier  aber  noch 

schlauer  ist  wie  sie,  muss  sie  unterliegen.  Susanne  hat  mehr  Geist 
als  Herz,  der  Geist  ist  ihre  Stärke,  wenn  man  sie  ohne  Rücksicht 
auf  ihr  Geschlecht  beurteilt,  der  Geist  ist  ihre  Schwäche,  wenn  man 
sie  als  Weib  betrachtet.  Was  die  geistigen  Fähigkeiten  des  Weibes 
anlangt,  stellt  sich  Dumas  in  schroffen  Gegensatz  zur  Frauen- 
emansipation:  Ihm  steht  der  Intellekt  des  Weibes  tiefer  als  der 
des  Mannes.  Eine  iVan  und  sich  nor  anf  Kosten  ihrer  Seele  sor 
hAheren  geistigen  Begabung  aulMhwingen.  Darin  scheint  mir  die 
TTrsache  zu  liegen,  weshalb  Sozannes  Charakter  so  hässlich  dargestellt 
wird:  Das  Weib,  das  auf  geistigem  Gebiete  mit  dem 
Manne  zu  ringen  wagt,  unterliegt  dem  Manne  und  über- 
schreitet die  ihm  von  der  Natur  gezogenen  Schranken. 
Suzanne  stellt  den  geistigen  Kampf  zwischen  Mann  und  Frau  weit 
schirfisr  dar,  als  es  in  läAmi  des  Femmee  geschieht  Der  Dichter 
hat  zwar  am  Schlüsse  ein  Wort  der  Aneifcennung  ihr  Snsanne;  da 
sie  aher  keine  Seele  hat,  yerdient  sie  die  Befaahilitation  weniger  als 
Margnerita 

Marcclle. 

In  der  Demi-monde  verdient  noch  die  Gestalt  des  jungen 
Mädchens  Marcelle  Erwähnung.  Noch  ist  sie  nicht  gefallen,  obwohl 
die  Ensiehnng  ihrer  anrüchigen  Tante  sie  schon  htthsdi  reif  mm 
Fallen  gemacht  hat.  Anf  den  Bat  Olifiers,  der  diese  Jonge  Seele 
retten  will,  fasst  Marcelle  den  Entschlnss,  zu  arbeiten,  Lehrerin  sa 
werden.  Wararo  will  sie  sich  aus  ihrer  verdächtigen  Umgebung  los- 
reissen,  warum  will  sie  arbeiten  lernen?  Um  mit  Achtung  vor  dem 
Manne  zu  bestehen,  den  sie  liebt.  Und  wen  liebt  sie?  Olivier,  den- 
selben Mann,  der  sie  auf  ihr  verfehltes  Leben  aufmerksam  gemacht 
und  ihr  mit  rücksichtsloser  Otfenheit  die  Wahrheit  gesagt  hat.  Und 
wird  sie  wieder  geliebt?  Ja.  Warum?  Weil  sie  dem  nicht  gaas 
sauberen  Ehrenmanne  Gelegenheit  gegeben  hat,  eine  Fnmensede  sn 
retten  und  dadurch  sein  den  Frauen  gethanes  Unrecht  zu  stlhnen. 
Beide  werden  ein  Paar.  Die  Frauenemanzipation  sagt:  In  erster 
Linie  mnss  ein  Mädchen  richtig  erzogoi  werden.  Der  Mann  mnss 
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die  Frau  erziebeo,  nicht  verderben.  Olivier  Uälte  Marcelle  verderben 
kflnoen,  wie  er  Meli  «i  Smtiiiies  Untergang  nfasht  miMliiildig  war: 
Behote  die  Vnu  Ter  dem  FUles,  denn  brendist  da  sie  nie^  enf- 
zoriditeD.  Die  Veriobmig  zwischen  Olivier  und  Heieelle  ist  das  erste 

wenigstens  einigermassen  nach  den  Grundsätzen  der  natQrlichen  Moral 
gestiftete  Ehebündnis  bei  Dumas:  es  ist  gegiündct  auf  gegenseitige 
Achtung  und  Liebe,  anscheinend  ohne  Soiiderinteressen,  wenn  auch 
die  Dankbarkeit  und  bedrängte  Lage  Murcelles  in  dieser  Beziehung 
immerhin  noch  einige  Zweifel  rechtfertigen.  Das  junge  Mädchen  ist 
ans  dar  Deni-monde  gerettet,  vor  dem  Fallen  bemüirt,  Ton  dem 
Manne. 

Auch  in  der  Demi-monde  vergisst  Dumas  nicht,  die  Forderung 
aufzustellen:  Gleiches  Recht  für  beide  Eh^atten.  Valentine 
wird  ihrem  Gatten  untreu,  dieser  amüsiert  sich  also  bei  einer  anderen, 
natOrlich.  Ehescheidung  giebt  es  ja  nicht,  und  Yalentines  Manu  muss 
deshalb  wieder  eine  andere  unglücklich  machen,  sich  eine  ill^itime 
Familie  grOnden:  immer  wieder  das  Gesetz,  das  hioabsielit! 

Um  diese  Gleichheit  zu  verborgen,  um  ja  nicht  den  Anschciu 
zu  erwecken,  als  hdrate  eines  der  beiden  Ehegatten  um  des  Geldes 
willen,  verftllt  Dumas  in  der  l^em»-moficb  sum  ersten  Male  auf  den 
Gedanken,  Mann  und  Frau  sollten  ^ches  Vermögen  haben,  ein 
Punkt,  auf  den  wir  noch  surttckzukommen  haben, 

Wenn  es  noch  eines  weiteren  Beweises  dafür  bedürfte,  dass 
auch  in  der  Demt-monde  Dumas  seiner  von  Milde  und  Barmlierzigkeit 
überfliessenden  Stimmung  gegen  die  Frauenwelt  nicht  untreu  wurde, 
60  lese  man  Demi-niotide  p.  102.  Muss  sich  hier  der  Dichter  nicht 
geradezu  Gewalt  anthun,  um  nicht  hinauszuschreien:  »Warum  werft 
ihr  die  ehebrecherische  Frau  aus  dem  Hause?  Warum  habt  ihr  sie 
so  tief  sinken  lassen,  um  sie  dann  mit  eurem  Gesetzbudie  moralisch 
zu  vemichten?**^^ 

Question  d*Argent.  Elisa. 

Mit  seinem  1857  enchienenen  Stacke  La  Question  d*Argent 
hatte  Dumas  nicht  viel  GlOck.   Mehr  noch  als  in  der  Dml-numde 

stand  Dumas  bei  Abfassung  der  Question  unter  dem  Banne  einer 
gewissen  Verzagtheit,  die  durch  das  Verbot  Dianes  hervorgerufen 
worden  war.  Mit  Diane  hatte  er  den  Adel  beleidigt,  die  „monde"; 
da  er  aber  nicht  gewillt  ist,  auf  Erfolg  und  Geld  zu  verzichten, 
scheidet  er  von  der  Monde  die  JJeini-monde  ab,  um  dem  Adel  be- 
gütigend au  sagen,  die  Tordorbene  Aristokratie  sei  nieht  mit  der 
herrschenden  Aristokratie  zu  verwechsein.  Dann  bringt  er,  rem 
Adel  als  einem  Koli  me  tangere  abgewendet,  in  der  Quiution  das 
Btlrgertum  auf  die  Bühne.  Elisa,  die  Tochter  eines  verarmten  Edel- 
manns, war  von  ihrem  Geliebten,  einem  Musiker,  wegen  ihrer  Armut 
verlassen  worden.  Der  reiche,  verwegene,  aber  schlechte  und  un- 
gebildete Börsen millionär  Giraud  wirbt  um  ihre  Uand.    Er  hat  den 
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Ebi^^eiz,  in  der  fein  aristokratischen  Welt  eine  Rolle  zu  spielen  und 
spelniliArt,  die  feingebildete  Elisa  werde  in  diesem  Sinne  Eeklame 
für  Ilm  nachen  und  ihm  den  Zutritt  so  den  YencUedenen  Salons 
wschaffen.  Zugleich  verschreibt  er  ihr  eine  Million  als  IGtgift,  nm, 
im  Fall  des  Bankrotts,  sich  an  dem  Vermögen  seiner  Frau  wieder 
aufrichten  zu  kOnnen.  Elisa  geht  auf  diese  Gaunerei  nicht  ein  und 
weist  ihm  die  Thüre.  So  monoton,  rührsam  und  uninteressant  das 
Stück  vom  dramatischen  Standpunkte  aus  ist,  für  die  Stellung  Dumas' 
den  Frauen  gegenüber  ist  es  ungemein  bezeichnend.  War  in  der 
DmutF-mande  die  Yerlohong  MurceUes  nnr  eine  Episode,  so  tritt  in 
der  Quuiiou  die  Yerlohong  Elisas  in  den  Mittelpunkt,  sie  ist  das 
Haoptthema.  £$  ist  die  Verlobung  eines  verlassenen,  armen  Mädchens, 
das  an  ihren  künftigen  Gemahl  angesichts  der  Lage  ihres  Vaters 
keine  zu  hohen  Anforderungen  zu  stellen  vermag.  So  weit  kann  die 
Armut  ein  Mädchen  herunterbringen  —  ihrem  Vater  zuliebe  will 
sie  auf  ihr  Selbstbestimmungsrecht  für  die  Wahl  eines 
Gatten  Terzichten.  Übt  auch  der  Vater  nicht  den  leisesten  Druck 
aus  auf  die  Tochter,  so  reden  die  TeriiAitnisse  um  so  eindringlicher. 
Dieses  Praohtgeschöpf  weiss,  dass  Qirand  sein  sdiOnes  Weibchen  nnr 
als  Benommierobjekt  betradhten  wird,  etwa  wie  ein  schönes  Möbel, 
dass  sie  ihn  nie  und  nimmer  wird  liebon  können.  Pracht  und  ♦ 
Luxus  verführen  sie  nicht,  nur  die  Rücksicht  auf  den  Vater 
kann  sie  bestimmen,  dem  brutalen  Geldmann  die  feine  Hand  zu 
reichen.  Aber  selbst  diese  Bücksicht  ist  nicht  nach  dem  Herzen 
des  INchlers,  und  die  Psrtie  Ginnd  kommt  nicht  zustande,  wohin- 
gegen Elisa  die  iVau  des  armen,  aber  ehrbaren  Ren6'  wird:  Das 
Selbstbestimmungsrecht  der  Jungfrau  in  der  Wahl  des 
Gatten  ungeschmälert  zu  erhalten,  selbst  gegen  die  force 
majeure  der  Verhältnisse  zu  verteidigen  und  es  wieder  zu 
gewinnen  für  alle  Jungfrauen,  das  ist  die  Idee,  die  Elisa 
im  Herzen  trägt.  Keine  Rücksicht  auf  Geld  und  Gut  i^t  hier  zu 
nehmen,  und  insbesondere  in  der  Gestalt  der  verschwenderischen,  ein 
wenig  sweidentigen  Grftfin  Savelli  wird  den  Frauen  der  Bat  erteilt, 
dem  Bedttrfiiis  nach  Luxus  bei  der  Wahl  des  Mannes  keine  £Kimme 
SU  g^tatten.  Ängstlicher,  ?rie  irgendwo  Torher,  wahrt  hier  Dumas 
die  Wftrde  der  Frauen. 

Frau  Durieu. 

Frau  Durieu,  Elisas  mütterliciie  Freundin,  hat  es  am  eigenen 
Herzen  empfunden,  was  es  heisst,  als  armes  Mädchen  einen  reichen 
Mann  beiraten:  die  Frau  wird  in  einer  unter  diesen  Umständen  ge- 
schlossenen Ehe  unterdrückt,  in  ihren  Menschenrechten  Terkfimmert, 
wie  Hora;  nicht  einmal  ihre  Kinder  darf  Frau  Durieu  eniehen  — 
Herr  Durieu  kann  ihr  Ja  jeden  Augenblick  saßen,  sie  müsse  schweigen, 
weil  sie  ihm  alles  verdanke.  Selbst  die  Dankbarkeit  Elisas  Ren6 
gegenüber  spielt  nicht  mehr  dieselbe  Rolle  wie  bei  Marcelles  Verlobung. 
Damit  die  Ehefrau  in  der  Lage  sei,  alle  ihre  Rechte  vom  Gatten 
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heunzufordero,  wird  hier  zum  Prinzip  ertiobeo,  zum  Thema  des  Stackes 
gemach  was  in  der  Dimi-mondA  nor  kurs  aagedeotet  war:  Wenn 
die  Frau  in  die  Ehe  nicht  dasselbe  YermOgen  einbringt, 
wie  der  Mann,  wird  sie  immer  dem  Kanne  gegenüber  einen 

schweren  Standpunkt  haben.20)  Dieser  Grundsatz  ist  allerdings 
sehr  nüchtern  und  hat  sicherlich  unserem  Autor  kein  Blättchen  an 
seinem  Lorbeer  eiugebraclit,  so  stolz  Duraas  auch  darauf  zu  sein 
scheint.  Mit  dem  Rechte  des  Mädchens,  sich  den  Ehegatten  zu 
wählen,  den  sie  liebt,  ohne  jegliche  BOekdebt  auf  in  wenig  oder 
suTiel  Geld  vnd  Gnt,  steht  dieser  Omndsats  Dornas*  nor  an- 
scheinend im  Widerspruch;  in  Wirklichkeit  ist  es  gleichsam  nur 
die  Attsfahrungsbestimmung  zu  jenem  Rechte  auf  ^Zuch twahl**. 
Dumas  kalkulierte  so:  Ist  das  Vermögen  der  Ehegatten  gleich,  so 
kann  nicht  einmal  ein  Verdacht  aufkommen,  als  seien  bei  Abschluss 
der  Ehe  Mann  oder  Frau  von  eif?ennatzigen  Absichten  ausgegangen. 
In  diesem  Punkte  geht  Dumas  sicher  viel  zu  weit  Wird  ja  doch 
zieailich  nn^erblQmt  aagedentet,=20  dass  ein  Haan  ein  Hldchen  viel- 
leiehl  gerade  deshalb  nicht  heiraten  mag»  weil  sie  reich  nt,  obwoU 
er  sie  Uebt.  Diese  Auswtlchse  einer  schnurgeraden  und  deshalb  nicht 
besonders  anmutenden  Logik  sind  bei  Dornas  nicht  selten  mit  in 
Kauf  zu  nehmen. 

Neu  ist  in  der  Question  die  Gestalt  des  bürgerlichen 
Mädchens,  das  ihren  aristokratischen  Vetter  auf  den  Gedanken  bringt^ 
zu  arbeiten,  ein  nicht  ganz  gut  gemeinter  Nadelstich  des  Dichters 
gegen  den  Adel;  die  Brantleote,  die  sich  zom  Scfaloas  als  Verlobte 
empföhlen,  sind  gleich  arm,  ^deh  adlig,  gleich  sympathisch  ge- 
seichnet.  Ob  damit  Dornas  eine  ostentative  ErgebcnheitsverbengOBg  vor 
dem  Adel  machen  wollte,  dessen  Ungnade  er  sich  durch  Diane  zugezogen 
hatte?  Schön  wäre  es  von  Dumas  nicht,  aber  m/iglich.  Die  Question  legt, 
wie  wohl  kein  zweites  Stück  unseres  Autors,  beredtes  Zeugnis  von  der 
Wertschätzung  Dumas' für  die  Frauen  ab,  von  seinem  festen 
Willen,  für  die  Franenrechte  weiter  sa  kämpfen  troti 
der  mit  Diane  gemachten  flblen  Erfahrungen.^ 

Le  Fils  Naturel. 

Dumas'  nächstes  und  auch  in  Deutschland  sehr  geschätztes 
Stuck,  der  Fils  Naturel  (1858),  steht  in  seinen  Dramen  schon  des- 
halb einiig  da,  weO  der  Dichter  es  4  Jahre  ausreifen  liess.^^  Wie 
in  keinem  zweiten  seiner  Werke,  hat  Domas  hier  ans  dem  eigenen 
Schidnal  geschöpft,  seiner  von  ihm  hochverehrten  Mutter  ein  schOnes 
Denkmal  gesetzt  — 

Clara  Vignot 
Die  N.lherin  Clara  Vignot  war  von  dem  Sohne  ihrer  Herr- 
schaft verführt  worden.    Charles  Stern ay  verlä'^st  sie,  nachdem  sie 
einem  Knaben  das  Leben  gegeben  hatte.     Dank  einer  unverhoflften 
Erbschaft  kann  sie  den  Knaben  fein  erziehen.    Sie  lebt  nur  ihrem 
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Kinde,  von  der  Liebe  weiss  sie  nichts  mehr,  sie  ist  heilig,  gefeit  dn- 
{;egen,  wie  die  Matterliebe  Qberfaaapt  dasjenige  Geffthl  ist,  dem  aaser 
Dlditer  die  grOsste  Yerdmiig  entgegenbringt,  GeAUil,  wodurch 
eine  Frma  in  seinen  Aogen  gendesn  gesddeelitslos  wird.  Der  Junge, 

Jaoques,  wachst  zum  Prachtmenschen  heran,  wie  Alexandre  Dumas  fils. 
Dnrch  Zufall  ftigt  sich,  dass  Hormine,  die  Nichte  seines  leiblichen 
Vaters,  sich  in  ihn  verliebt;  die  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm,  dem 
unehelichen  Sohne,  naturgcm.lss  bei  der  Werbung  cntgegeustellen, 
bilden  das  ausserordentlich  fein  ausgearbeitete  Thema  des  Stttckes. 
Jacques,  der  Hanptheld,  gehOrt  nicht  in  den  Bahmen  dieser  Unter- 
suchnng.  Yod  der  dnrch  das  Verbot  Diane  de  Lys*  im  Dichter  her- 
Torgerufenen  Verstimmung,  in  welcher  das  Werk  Iconsipiert  wurde, 
ist  wohl  nicht  mehr  viel  zu  bemerken,  da  das  Drama  Üeissig  Ober- 
arbeitet wurde.  Eine  gelegentliche  Bemerkung  des  Dichters  in  der 
Vorrede,  er  habe  bei  Konzeption  des  Fils  iiaturel  einen  neuen  Weg 
der  Kunst  betreten,^^)  ist  wohl  dahin  zu  verstehen,  dass  Dumas  von 
uuu  au,  mehr  als  bisher,  im  Theater  wirklich  perorieren,  seine  Tendenz 
dem  ZnhOrer  mehr  ab  bisher  mit  dOrren  Worten  sagen  will,  dass  er 
das  Th^iUre  utile  in  dem  Sinne  Yervollkommnen  will,  dass  er  be- 
stimmte Staatsgesetze  angreifen  will,  hier,  im  Fils  natura,  das 
Gesets:  La  reeheirthe  de  la  patermtd  eet  interdUe, 

ChiraVignot,  die  verlassene  Mutter,  ist  die  nfichste  Weiter- 
bildung Elisas,  der  Terlassenen  Jungfrau.  Über  dieses  ver^ 
lassene  Weib  hat  Dumas  einen  Schimmer  richtiger  Verklärung  ge- 
worfen. Ihre  Stinde  war  ein  Produkt  socialer  MisssUlnde,  ihre  Keue 
und  Busse  sind  Produkte  ihres  inneren  Werts.  Die  Mutter  ist  heilig, 
kein  H&rchen  lässt  ihr  der  Dichter  krümmen,  vor  allem  lilsst  er 
meht  zu,  dass  das  Gefilhl  in  ibr  aufkomme,  als  ob  ihre  Schande  auf 
ihrem  herriiehen  Sohne  laste.  Nein,  ihr  Kame^  Vignot,  wird  durch 
Jaeques  b  er  ahmt,  und  die  prächtige  Hermine  selbst,  vor  die  Wahl 
gestellt,  ob  sie  Jacques  als  Jacques  Vignot  oder  als  Jacques  Sternay 
heiraten  wolle,  erkennt  an,  dass  Jacques  von  dem  Namen  seiner 
Mutter  keine  Schande  zu  befürchten  habe.  Konnte  die  Dame  mix 
Camillas  nur  vor  den  Augen  des  Todes  rehabilitiert  werden,  so  steht 
die  bussende,  ledige  Mutter  nun  auch  vor  den  Augen  der  Welt 
gerechtfertigt  da  und  geachtet,  würdig  aU  der  Verehrung,  die  Dumas 
semer  eignen  Hutter  immer  entgegengebracht  hatte.  Wer  so  stramm 
auf  der  Seite  der  Gefallenen  steht,  ist  kein  Satiriker  der 
Frauenwelt 

Frau  Sternay. 

Es  mochte  nun  Dumas  gereist  haben,  der  von  der  GeBellschalit 
ansgestossenen,  aber  hödist  achtnngswerten  ledigen  Mntter  die  Ehe- 
frau des  Verführers  Sternay  gegenftbeninstellen,  und  letztere  als  von 
der  Gesellschaft  gefeiertes,  aber  innerlich  zweideutiges  Wesen  zu 
xeicbnen.     Dumas  hat  einen  Anlauf  dazu  genommen;  Henriette 
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Sternay,  Charles  Steruays  Frau,  ist  eine  Ehebrecherin,  eines  von  den 
BtillMi  WuMin,  die  tief  grttnden.  £e  Ist  wahr,  Sternay  mnes  die 
Logik  des  Dichters  ttber  sieh  ergehen  lassen,  die  dm  heisst:  Thust 

du,  Mann,  Unrecht  dadurch,  dass  du  eine  Frau  verlftsst,  wird  eine 
andere  Frau  ihr  Geschleclit  an  dir  dadurch  rflchen,  dass  sie  dich 
betrügt  Ja,  Jacques  wird  Mitwisser  des  Ehebruchs  und  die  schönste 
Gelegenheit  ist  gegeben,  seine  arme  Mutter  zu  rächen.  Nichts  von 
alledem.  Dumas  will  die  Welt  besseru  und  keine  DichteraufwaUujig 
kann  ihn  dazu  verleiten,  den  Ehebmch  als  ein  wiridicii  dem  Weibe 
xnstehendes  Beeht  der  WlederYergeltang  hinEnstellen. 
Frau  Stemays  Ehebruch  ist  nicht  entschuldbar,  wenn  auch  erklärlich. 
Wieder  ist  der  Mann  daran  schuld,  der  seine  iYan  nicht  liebt  und 
8ie  der  Langweile  überlässt,  wie  Diane  der  Langweile  zum  Opfer 
fallt.  War  aber  bei  Diane  „rennui**  der  Anfang  der  Sünde,  so  war 
es  bei  Henriette  „Voistvet^'^  das  Gegenteil  der  Arbeit.  Wie  sagen  die 
Frauenrechtlcr?  „Gebt  der  Frau  eine  angem^sene  Arbeit  und  sie 
wird  gesunden*^.  Ifan  sieht,  bei  Henriette  liegen  die  Wunebi  des 
Ehebrochs  schon  tiefer.  Ab«r  sie  kommt  im  Yerlanf  des  Stuckes  rar 
Besinnungflber  das  Verwerfliche  ihres  Treibens:  Es  ist  der  Stellung 
der  Frauen  unwürdig,  sich  auf  Schleichwegen,  durch 
Ehebruch,  für  die  etlichen  Mängel  und  Fehler  des 
Mannes  schadlos  zu  halten.  Die  Frau  muss  sich  erheben,  aber 
nur  auf  dem  Boden  des  Gesetzes. 

Hermine. 

Wohl  genOgen  die  vorhandenen  Geselae  nicbt,  um  den 
Frauen  die  ihnen  gebührende  SteUnog  zu  verschaffen;  doch  sollen 
vorerst  auch  einmal  die  Frauen  lernen,  sich  der  sie  schützenden, 
wirklich  schon  bestehenden  Gesetze^-*)  mit  aller  Energie 
zu  bedienen.  Häufig  sind  es  nur  die  Sitten,  welche  sich  der 
Jungfrau  bei  der  Wahl  des  Gatten  in  den  Weg  steilen,  die  Ge- 
setze wissen  meistens  davon  nichts.  Yen  Geeelies  wegen  Ist  die 
Jungfrau  in  der  Wald  dee  Gatten  ziemlich  frei,  sobald  sie  mündig 
ist  Hermiue  ist  die  erste  Im  Sinne  Dumas'  emanzipierte  Jungfrau, 
die  auf  dem  Wege  des  Gesetzes  sich  ihren  Jacques  erobert. 
Sie  will  einen  richtigen  Herzensbund  schliessen,  einen  Herzensbund, 
auf  den  auch  die  Vergangenheit  keinen  Schatten  wirft,  wie  es  bei 
Elisa  immerhin  noch  geniutraasst  werden  kann.  Sie  ist  Waise,  keine 
Rücksicht  auf  ihre  Familie  kann  sie  hemmen,  keine  Bücksicht  auf 
die  Geburt  Jacques*.  IKe  wfthlt  sich  ihren  Ehegatten  ans  Liebe,  nod 
wenn  ihre  Fiamilie  etwas  dagegen  hat,  wartet  sie  In  tiOm  Engeb- 
geduld,  bis  sie  volb'ührig  ist,  und  dann  wendet  sie  sich  in  aller  Ruhe 
an  ihr  Gesetz,  kraft  dessen  sie  ihr  Ziel  erreichen  wird.  Ja,  die 
richtig  emanzipierte  Jungfrau  weiss,  dass  sie  bei  Abschluss  der  Ver- 
chelichung  von  den  Gesetzen  geschützt  ist  und  dass  sie, 
völlig  frei  in  der  Wahl  des  Gatten,  die  Verantwortung 
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f&r  diese  Wahl  alleiu  zu  trageu  hat;  da  es  nichts  uad  uie- 
Buiidfln  giebl  anf  der  Welt,  wohin  de  ihre  YeraDtwortmig  ahnilnii 
konnte:  Das  Bargersmadehen  Hermine  verkörpert  das 
]>amas*8che  Ideal  der  heiratsfähigen  Jungfrau. 

Hei  ('  n  e. 

H^l^ue,  die  Hauptheldiii  des  nächsten  Stückes,  Le  Fere  Fro- 
digue  (1859),  ist  die  Ins  Adlige  Ubersetzte  HeriniD&  Mit  MarceUe 
hat  sie  das  gemdnaam,  dass  sie  in  einer  fbr  ein  janges  Mftdohen 
gar  nicht  zntrüglichen  Luft  aufwfichst,  in  einer  Monde,  die  in  gar 
manchem  der  JDemir^nonde  gleicht  Während  aber  eine  MarceUe 
des  liebenden  Mannes  bedurfte,  um  sich  von  ihrer  Umgebung  los- 
zureissen,  bringt  das  Helene  von  selbst  fertig.  Dieses  prächtige 
Mädchen,  das  sich  selbst  erzieht,  weiss  schon  mit  12  Jahren,  dass 
es  nichts  taugt,  wenn  das  Weib  bei  der  Wahl  des  Gatten  auf  etwas 
anderes  siebt  als  anf  die  Liebe.  Sie  wQrde  selbst  einen  Bürger- 
lichen heiraten,  ^en  der  nicht  ans  ihrer  Kaste  ist,  nie  Ihr 
Ausdruck  lautet  Znr  Belohnung  für  diese  fortgeschrittenen  Ansichten 
findet  sie  sogar  einen  Adligen,  der  ihre  Vorbedingungen  erfüllt, 
d.  h-  an  dem  sie  als  Frau  nichts  mehr  zu  erziehen  hat.  Sie  stellt 
Bedingungen,  wohlgemerkt,  wir  sind  schon  sehr  weit  entfernt  von  den 
jungen  Mädchen,  die  froh  sind,  geheiratet  zu  werden.  Es  eilt 
Helenen  nicht  damit,  und  sie  lässt  sich  ziemlich  Zeit  zur 
Überlegung:  die  Ansprache,  die  sie  an  ihren  kflnfUgen  Gatten 
stellt,  sind  nicht  übertrieben,  Höldne  ist  ein  Uuges  MSdeben  und 
weiss,  dass  ein  Weib  keinem  Ideal  von  einem  Mann  nachtrftnmen 
darf.  Le  Ph-e  Prodigue  ist  das  einzige  Drama  Dumas',  das  zu- 
gleich die  Verlobung  Helenens  mit  Andrö  darstellt  und  die  Flitter- 
wochen und  den  ersten  Zwist,  der  die  Flitterwochen  zu  stören  droht, 
indem  eine  ehemalige  Liebe  Andres  im  Hintergrunde  erscheint. 

Jedermann  weiss,  dass  in  dem  Grafen  Rivoni6re,  Andres  Vater 
Alexandre  Dumas*  Vater  gezeichnet  ist,  jeuer  leichtsinnige,  aber  gut- 
mütige, verschwenderische  Mann,  der  es  über  sich  gewinnen  konnte, 
seinen  Sohn  in  die  Mysterien  der  Liebe  einsuwelhen,  und  der  in 
seine  Schwiegertochter  verliebt  ist  Wie  aber  H^l^ne,  so  wächst 
auch  Andr6  in  moralischer  Beziehung  weit  über  seine  Vmgahnw* 
hinaus.  Die  eingehende  Art,  mit  der  des  alten  Grafen  Charakter 
gezeichnet  ist,  hatte  zur  unmittelbaren  Folge,  dass  das  Stück,  was 
Handlung  anbelangt^  wohl  zu  den  schwächsten  Werken  des  Autors 
gehört.  Es  war  ihm  in  diesem  Stücke  offenbar  nur  darum  su  fhan, 
seinem  Yaler  ein  allerdings  nicht  gans  einwandfreies  Denkmal  su 
setnn.  per  Vater  des  Sudermannschen  Einakters  FriUdtmi  hat 
siemlleh  Ähnlichkeit  mit  dem  alten  Grafen. 

Was  die  Frauengestalten  anlangt,  ist  H^l^ne  eine  durchaus 
sympathische  Erscheinung.  Sie  ist  so  ziemlich  die  Hauptperson  in 
diesem  Drama  der  Flitterwochen.  Gedacht  ist  sie  als  der  vollendetste 
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Typus  der  reinen  Ebefraa.  Uuboiülirt  war  sie,  als  sie  an  den  Altar 
bemktrat,  abw  knne  Zeit  iiadi  ihrer  VennShlang  drängt  eiefa  ilir 
die  Frage  auf  die  Lippen:  «Bin       seine  erste  Liebe,  wie  er 

die  meine  ist?"  Sie  weiss  aber,  ein  Weib  soll  eine  solche  Frage 
nicht  stellen,  und  sie  begnOgt  sich  mit  einer  nicht  gar  viel  sagenden 
Antwort  Ändrös  Um  aber  jede  Störung  des  Eh^lückes  zu  vermeiden, 
kann  die  Frau  verlangen,  dass  der  Mann  vor  Abschluss  <ler  Ehe 
seine  Rechnung  mit  vergangenen  Liebschaften  ohne  Saldo  regle.  Im 
übrigen  ist  sie  dem  Manne  nicht  nur  Geliebte,  sondern  auch 
Freundin  nnd  Beraterin.  Obwohl  sie  anerkennt,  dass  eine 
Fran  nur  den  Mann  lielie,  der  aber  ihr  stdit,  in  geistiger  und 
moralischer  Beziehung,  weiss  sie  doch,  ihre  Wflrde  als  Gattin  zu 
wahren.  Die  Liebe  soll  in  der  Elie  erhalten  bleiben,  aber  die 
Achtun;;  vor  dem  Weibe  soll  dabei  nicht  zu  kurz  kommen.  —  Diane 
de  Lys  nnd  Nora  worden  als  Kinder  behandelt,  H<^l^ne  lehnt  Andres 
Kosewort  „Entanf*  sanft,  aber  bestimmt  ab.  Andererseits  versteht 
sie  es,  ihren  Hann  so  an  die  Häuslichkeit  sn  bannen,  dass  er  mit 
seiner  gansen  JnnggeseDenknmpaaei  entschlossen  bricht.  Hölte  ist 
die  ideale  Gestalt  einer  Ungen,  ?on  Henensttberspanntheiten  gansUch 
freien  Ehegattin. 

Albertine. 

Die  Sparsamkeit  der  Hausfrau  wird  in  der  ßuhlerin  Albertine 
angedeutet,  welche  die  Haushälterin  des  allen  Grafen  ist,  mit  der 
festen  Absicht,  seine  Frau  zu  werden.  Kann  H^ldne  dem  reichen 
Aadr6  nicht  raten  zu  arbeiten,  so  wird  Albertine  dem  blasierten 
de  Tournas  das  empfehlen.  Oh,  die  Gesellschaft,  in  der  die  Frau 
den  Mann  zur  Arbeit  bringen  mnsst  Diese  Albertine  ist  eine  zweite 
Auflage  der  Susanne  d'Ange  aus  der  DemMmmde,  Auch  AlberUne 
hat  kein  Herz  im  Leibe  und  kommt  deswegen  nicht  sn  ihrem  Ziele. 
Aber  Albertine  ist  schon  kluger,  indem  sie  nicht  so  stOrmisch  wie 
Suranne  nach  Ilchabilitation  drängt  und  weiss,  dass  sie  nur  im  aller- 
gtinstigsten  Fall  ihr  Ziel  erreichen  könnte. 

Frauen,  seid  klug  und  taktvoll;  dann  werdet  ihr  die 
Frie densengcl  der  Familie  sein  und  ihr  festester  Kitt 
und  ihr  werdet  nicht  nur  die  Liebe,  sondern  auch  die 
Achtung  Eures  Mannes  gewinnen:  Das  ist  die  Logik  des 
Stackes  für  unsere  Frage. 

Jane. 

Jane,  ehie  einsige  Tochter,  ist  von  ihrer  Matter  etwas  vertogea 
worden;  sie  hat  den  Grafen  Simerose  geheiratet,  aas  Liebe  geheiratet. 

In  der  Hochzeitsnacht  aberkommt  sie  das  Oefllhl  der  Scham  nnd  sie 

verweigert  ihm  die  Erfüllung  ihrer  ehelichen  Pflicht.  Simerose  trennt 
sich  von  Jane  und  liHlt  sich  bei  andern  Damen  schadlos.  Jane 
trflumt  von  platonischer  Liebe  und  sucht  platonische  Liebe  bei  anderen 
Männern.    Sie  läuft  Gefahr,  in  die  Hände  eines  Mannes,  Mont^gre, 
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za  geraten,  dessen  Hund  von  platoniseher  Liebe  Uberlfliift,  dem  aber 
die  Sfamlichkeit  za  tUw  Poren  heraus  scbUgt.  Nor  durch  den  Tekt 
ond  die  üneigennfitzigkeit  des  iVanenfr^iiiides  Byoos  frird  sie  noch 
in  letzter  Stunde  von  dem  Abgrunde  zurflckgerissen  und  ihrem  Uaone 
wiedergegeben,  den  sie  liebt  und  dem  sie  seine  Uotreae  TMseiht 

Das  ist  in  aller  Kürze  der  Inhalt  des  Diimas*schen  Lustspiels 
Ami  des  Femmes,  womit  der  Autor  am  5.  März  1864  glänzend 
durchfiel.  Dieser  Mi^serfolg  ist  in  erster  Linie  der  ästhetischen  Un- 
zulänglichkeit der  Arbeit  zuzuschreiben.  Fast  scheint  es,  als  ob 
Dumas  sich  darin  selbst  übertrieben  hatte.  Die  ewige  Jagd  nach 
Witzen,  die  Sneht  des  IMehters»  sich  selbst  auf  die  Bflhne  zu  bringen, 
die  ünfthigkeit  des  Dnunatilcers,  sein  eigenes  Ich  in  den  Hinter- 
grund zu  stellen,  die  SelbstgefiUligkeit,  mit  der  für  jede  selbstftndige 
Beobachtung  Reklame  gemacht  wird,  kurz  alle  Schwachen  der 
Dumas'schen  Muse,  nicht  zuletzt  das  Pninken  mit  Kenntnissen  aus 
der  Physiologie  des  Weibes,  alles  das  musste  zusammenwirken,  um 
ein  Drama  zu  Fall  zu  bringen,  das  im  Stoff  verfehlt,  uicht  einmal 
im  Aufbau  der  Handlung  des  Biiitnenvlrtuoseu  würdig  war.  Ohne 
Zw^el  bat  sieh  in  diesem  Stocke  der  Dramatiker  Dumas  voUstftndlg 
von  jenem  anderen  Dumas  beiseite  sehiebett  lassen,  flür  den  der  Ans- 
draek  «Denker*  eine  TieUeicht  euphemistische  Wendung  ist. 

Schon  der  Titel  „Frauenfreund**  ist  bezeichnend.  Dieser  Ami 
Femms»,  de  Ryons,  ist  jedenfalls  weiter  nichts  als  ein  Selbst- 
porträt unseres  Poeten,  Nachdem  mit  Un  pöre  prodigue  Dumas 
die  Reihe  der  Stücke  abgeschlossen  hatte,  in  welcher  er  eigne  Er- 
lebnisse auf  die  Bühne  brachte,  ist  Ami  des  Femmes  das  erste 
Stück,  in  dem  er  sich  mit  einem  Selbstporträt  begnügte.  De  Kyons 
und  Olivier  aus  Demirmi>nde  sind  aus  einer  Familie,  nur  dass 
l^ns  gutmütiger,  aber  auch  ganz  bedeutend  eitler  ist  Es  ist  für 
uns  yon  höchster  Wichtigfceiti  die  Identitit  Byons*  mit  Alexandre 
dem  Jongern  festzusteUoi. 

Der  Misserfolg  des  ^mt  verstimmte  unseren  Poeten  im  höchsten 
Grade.  Er  schreibt  ihn  dem  Umstände  zu,  dass  sich  das  Publikum 
gegen  die  Ironie  verwahrte,  mit  der  er  die  als  byperideales  Wesen 
das  Theater  bclionscheiidc  Frau  dargestellt  habe,  „./'at  dSshahilU 
la  femme  en  public^  das  hat  man  mir  nicht  verziehen."  Daraus 
ergab  sich  eine  nur  zeitweilige  Verstimmung  Dnmas^  gegen  das 
Weib,  welche  in  der  1869  geschriebenen  Vorrede  zu  Ami  deB  Fmmei 
nicht  nnterdrflckt  wurde,  auf  die  Gestaltung  von  Dumas*  Dramen 
jedoch  ohne  jeglichen  Einfluss  blieb. 

Es  war  in  erster  Linie  diese  von  Entstellungen,  Übertreibungen 
und  eingebildeten  Überzeugungen  überreiche  Vorrede,  welche  Dumas 
den  Ruf  eines  im  Grunde  des  Herzens  dem  Weib(>  feindlich  gcsiimt  ii 
Mannes  eintrug.  Besonders  der  Ausruf:  J'ui  dhhahillt-  la  fenune-'') 
hat  das  Urteil  der  Litterarhistoriker  über  die  Gestalt  Janes  verwirrt 
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Andererseits  enthält  diese  Vorrede  für  den  aafmerksamen  Forscher 
wertrolle  Winke  dahingehend,  dass  gerade  der  Am  in  franenfreood- 
sehaltlidiem  Sinne  gesehrieben  war. 

Zunächst  tlmt  man  Unrecht,  in  Jane  so  etwas  wie  eine  zu  be- 
zähmende Widerspenstige  zu  sehen,  ein  Wesen,  das  sich  dem  Manne 
nor  deshalb  nicht  hingiebt,  weil  es  za  stolz  ist.  Man  braucht  nur 
den  Ami  in  seiner  jetzigen  Gestalt  dorchzolesen  nnd  nuuii  wird  finden, 
dass  Jane  wirklich  nicht  fiberstols  ist   Ist  Jane  prQd,  verzogen, 
aberscbwftn^Gb,  weil  sie  nur  die  platonische  Liebe  kennt?  Zunächst 
gdit  aus  der  PrSface  mit  Evidenz  hervor,  dass  Ami  des  Femmes 
in  der  jetzigen  Gestalt  eine  Überarheitung  des  ursprünglichen  StQckes 
ist.  Wer  war  die  ursprüngliche  Jane?  Ein  kleines,  schmächtiges 26), 
schon  von  der  Natur  verzärteltes  Wesen,  ein  Weib,  das  schon  von 
der  Nator  nicht  zur  Ansflbvng  der  gesddechtlichen  Funktionen  ge- 
schalfen  war  and  das  man  doch  verheiratete.   Diese  Fhtiien  nennt 
Dumas  die  Beseryemütter^?)  der  verlassenen  Kinder,  eine  BoUc^ 
die  Jane  gern  flbemimmt^).   An  der  Unmöglichkeit,  diese  patho- 
logischen Zust:1n(Io  Janes  anf  der  Bühne  zu  erörtern,  scheiterte  der 
Ami  des  J'etnmes.    Die  ursprüngliche  Jane  war  wohl  ein  Protest 
Dumas'  zum  Schutze  der  Frauen,  welche  nicht  für  die  Ehe  ge- 
schaffen sind  und  doch  aus  allerlei  socialen  und  hygienischen  £r- 
wAgongen  zur  Ehe  schreiten.  Es  ist  das  Becht  des  Weibes, 
nnTermählt  zn  bleiben.   Auch  in  der  jetzigen  Gestaltong  hat 
Janes  Charakter  noch  einige  Züge  ihres  ursprünglichen  Wesens  bei- 
behalten: die  kleine  Gestalt,  ihre  komplette  Nervosität,  ihre  Sehnsucht 
nach  Sonne  und  Wärme.    Dumas"  alte  Forderung,  die  Frau  soll  es 
unter  ihrer  Würde  finden,  den  Ehebruch  des  Mannes  mit  gleicher 
Münze  zu  hezahleu,  wird  auch  hier  wieder  gesteUt.    Die  schon  in 
.X«  Är*  prodipie  angedeutete  Forderung,  die  Ehegatten  sollen  sich 
gehören,  nicht  mdir  Vater  und  Mutter,  wird  hier  yon  Simerose  an 
die  Adresse  seiner  Schwiegennutter  gerichtet   Was  Janes  Nationalitit 
anlangt  —  sie  ist  Griechin  —  ist  schon  von  anderen  hervorgeboboi 
worden,  dass  Dumas  mit  Vorliebe  Vertreterinnen  fremder  Nationen 
auf  die  Bühne  bringe.    Ich  erkläre  mir  diese  Thatsache  aus  dem 
Bestreben  Dumas",  nicht  nur  Franzö>iniu  ii  zu  schildern,  sondern  das 
Weib  im  allgeuieiueu        Für  den  Dramatiker  Dumas  bot  die  Be- 
tonung des  Fremdlfindischen  noch  den  Vorteil,  dass  er  Ftanengestalten 
schaifen  konnte,  die  vom  franzOsisdien  Pobliknm  als  miss?entandlich 
abgelehnt  worden  wären,  wenn  er  ihnen  nicht  von  Tomherein  den 
Charakter  der  FranzOsin  genommen  h&tte. 

Am  des  Fmmei  ist  das  einzige  Stack  Dumas*,  in  dem  das 
Weib  in  allen  Stadien  seiner  Entwicklung  dargestellt  wird;  vom 

schwächlich  überspannten  Backfisch  Balbine,  dem  obendrein  noch  die 
richtige  Erziehung  fehlt,  bis  zur  Ehebrecherin  FVan  Professor  Lererdet 
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Frau  Leverdet. 

Selbst  iu  dieser  Gestalt  steckt  noch  eiu  wenig  von  der  liebe- 
vollen Milde,  die  Dumas  den  Frauen  entgegenbringt  Und  hier  wird 
nim  eine  nene  Unaehe  des  Ehelnrachs  tideachtet  und  verworfiBii. 
Ifme.  Leverdet  ist  die  Fraa  des  onennfldHdieii  geistigen  Arbeiters 

Leverdet:  ihr  Mann  obliegt  seinem  Studium  und  hat  keine  Zeit  für 
«ie  übrig.  Die  Frau  aber,  die  sich  ihrer  Würde  und  socialen  Stellung 
bewusst  ist,  soll  es  dem  Mann  nicht  entgelten  lassen, 
wenn  er  noch  anderes  kennt,  als  seine  Familie,  wenn  er 
für  die  Menschheit  arbeitet.  Ob  Dumas  daran  verzweifelte, 
jemals  diese  Fordemog  durchsetzen  zu  können?  Thatsache  ist,  dass 
keiner  seiner  Oeisteshdden  durch  die  E!he  glficldieh  wird. 

Fräulein  Hackendorff, 

In  der  heiratsfähigen  Jungfrau,  Fräulein  HacktMulnrff  —  einer 
Deutschen  —  begegnen  wir  zum  ersten  Male  einer  Frauengestalt,  die 
wir  mit  etwas  spöttischem  Munde  „emanzipiert"  nennen  würden. 
Dumas  ist  aber  weit  entfernt,  Fräulein  Kackendorff  ironisch  zu  nehmen; 
er  front  sich  Ober  die  stramme  Millionftrin,  die,  entgegen  den  fran- 
zösischen Sitten,  allein  hingeht  wohin  sie  will  nnd  stark  genug  ist, 
sich  seihst  zu  schätzen.  Ja,  sie  giebt  dem  guten  Ton  einen  noch 
stärkeren  Schlag  ins  Gesicht:  Sie  hält  selbst  um  den  Mann  ihrer 
Wahl  an,  ganz  ungeniert.  Das  ist  die  Emanzipierte  in  der  höchsten 
Vollendung.  D.  h.  im  Dumas'schen  Sinne;  denn  Fräulein  Hackendorflf 
erkennt  ausdrücklich  an,  dass  sie  in  ihrem  Manne  einen  Herrn  und 
Meister  haben  will  Dass  das  Weib  in  geistiger  Beziehung  dem 
Manne  immer  unterlegen  ist,  sollte^)  nach  der  Absicht  desBiditers 
in  Ami  des  Femmee  zum  Ausdruck  kommen,  ein  Ziel,  das  aber 
ganz  und  gar  nicht  eneicbt  worden  ist 

Jean  n  ine. 

In  einem  französischen  Badeorte  hält  sich  eine  jüngere  Dame 
auf,  eine  energische,  selbstbewusste  Erscheinung,  welche  „die  Linie 
hat**,  wie  der  DumasVche  Ausdruck  lautet  Geflissentlich  hAlt  sie 
sich  abseits  von  jeder  Gesellschaft,  man  sieht  sie  nur  in  Begleitung 
ihres  Söhnchens.  Ihr  Name  ist  Jeannine,  mehr  weiss  niemand  von 
ihr.  Wer  ist  Jeannine?  Sie  ist  die  Tochter  geringer  Leute,  die  mit 
der  Notdurft  des  Daseins  zu  kämpfen  hatten  und  ihrem  Mädchen  die 
richtige  Erziehung  weder  geben  konnten,  noch  wollten.  Der  jungen 
hübschen  Jeannine,  die  in  all  den  Kümmernissen  socialen  Elends  auf- 
wuchs, naht  sich  ein  reicher  Kaafmanussohn,  Tellier.  Sie  giebt  sich 
ihm  hin,  nicht  aus  Lieber  nur  von  der  Not  stumpf-  und  Idchtsinnig 
gemacht  Sie  wird  Mutter  eines  Knaben,  TeUler  verheiratet  sich 
anderweitig»  sorgt  aber  fQr  Mutter  und  Kind.  Von  nun  an  lebt 
Jeannine  nur  ihrem  Kinde.   Ohne  weitere  Mannesliebe  zu  begehren. 
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hat  sie  ein  Ziel:  sich  selbst  auf  eine  höhere  Stufe  der  Bildung  zu 
erhaben,  im  ihrai  Eaabeii  enieiMB  tu  kömMo.  Jeamdiie  briqgt  es 
mit  der  Zeit  fifirtig,  wie  eine  Tomefame  Dame  an&atreten,  hllt  sich 
aber,  wie  gesagt,  tod  jeder  Gesellschaft  fern.  Im  selbeu  Badeorte 
weilt  Mme.  Aubray,  eine  juügc,  hübsche  Witwe.  Frau  Aubrays  ein- 
ziger Elirgeiz  ist,  Werke  christlicher  Bannherzigkeit  zu  üben,  christ- 
liche Gnade  zu  üben  an  denen,  die  elend  und  schuldbeladen  sind. 
Jeanniue  und  Frau  Aubray  treffen  zusammen.  Jeannine  gesteht  die 
Geschichte  ihres  SündenfaÜes.  Auf  das  Drängen  Frau  Aubrays  hin 
entscbliesBt  sich  Jeannine,  von  Telüer  kein  Geld  mehr  amanduMO, 
and  sieh  selbst  ilir  Brot  sa  ▼erdienen.  Fraa  Anbray  will  der  Qe> 
iallenen  in  ihran  Hause  ein  Asyl  bieten,  um  sie  vor  Nachstellungen 
und  Schmähung  zu  schützeu.  Jeannine  wird  von  dem  Gedanken  er- 
fasst,  ihre  Würde  als  Frau  wieder  zu  erobern.  Mit  Entrüstung  weist 
sie  Telliers  Anerbieten  zurück,  im  Verein  mit  ihm  Frau  Tellier  zu 
betrügen.  Süll  nun  die  gelalleue,  aber  reumütige  Jeannine,  welche 
doreh  gewissenhafte  Erfikllung  ihrer  Untterptlichten  Frau  Anbrays 
S^patbie  gewonnen  bat,  soU  ein  so  sympathisches  Wesen  nicht  das 
Gl&ck  der  Ehe  erreichen  können?  Da  hat  Frau  Aubray  einen 
blasierten,  reichen  Boulevardbammler  au  der  Hand.  Nach  längerem 
Zögern  könnte  sich  dieser,  Valmorcau,  endlich  entschliessen,  Jeannine 
zu  ehelichen  und  so  seine  Sünden  am  Frautngeschlechte  zu  büssen. 
Aber  der  Dichter  ist  andrer  Meinung  als  Mme.  Aubray.  Eine  Heirat 
ist  keine  Busäc  und  Jeannine  verdient  mehr  als  eine  Ehe  aus  Gnade 
und  Barmherzigkeit  Jeannioes  erste  wirkliche  liebe  ist  GamiUe, 
Fran  Aubrays  Sohn,  der  echte  ^»rOssling  seiner  Mutter,  voll  werk- 
thätiger  Menschenliebe,  ein  Arzt  von  Gottes  Gnaden,  ein  Frauenarzt 
Und  Jeannine  wird  von  Camille  wieder  geliebt.  Was  sagt  Frau 
Aubray  dazu?  Ist  ihre  christliche  Anschauung  so  tief,  dass  sie  ihrem 
Sohn  erlaubt,  die  Gefallene  zu  heiraten,  wird  ihre  Mutterliebe  nicht 
stärker  sein  als  ihre  Leidenschaft  für  die  Ausübung  christlicher 
Gnadenwarke?  Fast  bat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Christin  von 
der  Mutterliebe  besiegt  wQrde.  Aber  Jeannines  diristliche  Demut 
geht  so  weit,  dass  sie  sich  schlechter  hinstellt,  als  sie  in  der  That 
ist,  um  Camille  den  Verzicht  auf  ihre  Hand  zu  erleichtem.  Diese 
Selbstanklage  Jeaunino^  entfesselt  nun  Frau  Aubrays  Gewissen  und  das 
gefallene  Arbeiterskind  wird  die  Frau  des  idealen,  herrlichen  Arztes. 

Das  ist  im  wesentlichen  der  Inhalt  der  vieraktigen  Com^die 
U»  IcUes  de  Mme.  Aubray  (1867).  Le  ßU  naturel  ist  die  Tra- 
gödie des  illegitimen  Sohnes;  Jeannine  durchlebt  die  Tragödie  der 
ledigen  Mutter.  —  Hatte  der  komplizierte  Charakter  Jenes  nicht 
die  Sympathie  des  Publikums  gefunden,  so  kehrt  sich  Dumas  dem 
einfacheren  Charakter  des  verführten  und  verlassenen  Arbeiter- 
mädchens zu.  Die  ledige  Mutter  Clara  Vignot  war  nur  durch  eine 
zufällige  Erbschaft  zu  materieller  Selbständigkeit  gelangt,  bei  Jeannine 
handelt  es  sich  darum,  erstens,  sie  nicht  tiefer  sinken  zu  lassen, 
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zweitens,  sie  materiell  frei  von  dem  Hanne  za  stellen,  der  sie  ver- 
f&hrt  bat,  und  drittens,  die  renrntttige,  die  aber  nie  cpeliebt  bat,  die 
Wonne  der  ersten  Liebe  kosten  zu  lassen,  und  viertens,  sie  zu  ver- 
ehdichen.     So  hoch  gelion  die  Wunsche  Dumas*  fttr  die  Gefallene, 

die  noch  Kraft  hat,  sich  auf/iiriclitcn.  Dieses  mit  den  Anschau- 
ungen der  Gesellschaft  in  krassem  Widerspruche  stehende  Ziel  konnte 
nur  «lurch  das  Giiadenniittel  göttlicher  Güte,  durch  das  "Wunder  des 
werkthätigen  Glaubens  erreicht  werden.  Dumas,  der  ein  Freidenker 
▼om  reinsten  Wasser  war,  mocbte  sieb  scbwer  dazu  entscbtiessen, 
den  Glauben  als  den  Bens  ez  macbina  zam  Dnrcbbaaen  des  Knotens 
zu  benutzen,  den  die  gesellschaftlichen  Zustände  gescblungen  hatten. 
Vielleicht  hat  ihm  der  Ciiarakter  seiner  eigenen  Frau  den  Schritt  er- 
leichtert, die,  wie  wenigstens  aus  der  Widmung  unseres  Stückes  heraus- 
zulesen ist,  eine  gute  Christin  war  und  an  Mme.  Aubray  manchen 
Zug  abgegeben  haben  wird.  Sind  aber  die  theoretischen  Gnadeu- 
lehren des  ChristcDtums  auch  in  einer  Frau  verkörpert,  das  prak- 
tisebe,  werktbätige  Cbristentom  wird  in  der  Gestalt  des  Arztes 
Camille  zur  Darstellung  gebracbt  Kicbt  dorcb  die  Frao,  sondern 
durch  den  Mann  wird  die  Fraa  aufgerichtet.  Und  richtet 
sie  der  Mann  nicht  auf,  so  mag  sie  sich  selbst  aufrichten 
durch  Bildung  und  Arbeitslust  wie  Jean n ine.  Mit  der 
herrlichen  Mme.  Aubray,  die  so  ideal  i>^t,  dass  sie  zum  Symbol  wird, 
will  der  Dichter  sagen,  dass  diu  Frau  wie  der  Mann  (Camille)  im 
Stande  sein  muss,  allen  gesellscbaftlicben  Vorurteilen  zu  entsagen  und 
sieb  vom  Kastenwesen  loszureissen.  Wir  gehen  nicbt  febl,  wenn 
wir  annebmen,  dass  in  Mme.  Aubray  ein  guter  Teil  Dumas  steckt, 
ein  Dumas  der  Milde  und  Gnade,  welcher,  der  neuerworbenen  Gott- 
seligkeit voll,  allerdings  ganz  den  Boden  der  WirklichJteit  verliert 

Frau  Barantin. 

Ja,  wer  in  Dumas  einen  Eealisten  sieht,  kennt  einzig  und  allein 
die  Aussensdite  seines  Wesens.  Wie  weit  gebt  Dumas?  Selbst  die 
ebebrecherisdie  Fhiu,  die  Mutter,  die  ibr  Kind  verlassen,  findet  nocb 

Gnade  in  seinen  Augen.  Die  Ehebrecherin,  Mme.  Barantin,  die  Bubl- 

sehaft  trieb,  während  ihr  Mann  sich  pingon  mnsste,  um  ftir  die 
Familie  Brot  zu  verdienen,  auch  sie  soll  wieder  in  das  Haus  des 
Mannes  zurückkehren  dürfen,  dass  sie  nicht  noch  tiefer  sinke.  Was 
man  in  der  Vemi-nionde  nur  erst  zwischen  den  Zeilen  las,  hier  liess 
es  Dumas  schon  mit  vollen  Lettern  schreiben.  Aus  der  Gestalt  der 
allerdings  im  Stücke  gar  nicbt  auftretenden  Mme.  Barantin  ergiebt 
sich  eine  früher  angedeutete  Anschauung,  eine  Lehre,  die  beherzigt 
werden  muss  von  den  jungen  Frauen,  wenn  anders  sie  nicht  den  Ekel 
vor  ihrem  Ehebruch  bekommen  sollen,  wie  Frau  Leverdet :  „Heiratest 
Da,  junges  Mildchen,  einen  Mann  von  hervorragenden  Geistesgaben, 
so  sorge  dafür,  dass  Deine  Liebe  ihm  den  Kopf  klar  und 
die  Phantasie  ruhig  l^sse".  Die  junge  Lucie,  Barantins 
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Tochter,  ist  im  Sinne  dieser  Forderung  erzogen  worden.  Das  Weib 
emanzipiere  sich  von  der  fibenpannten  Idee,  als  ob  der  Hann  ganz 
ihr  gehöre:  in  erster  Linie  gehört  er  der  Arbeit;  darin  soll  die  Fran 

den  Mann  nicht  bindern.  Soll  sie  ihn  auch  in  der  Arbeit  nnter- 

stOtzen?  Die  Frage  liegt  auf  der  Zunge,  aber  Dumas,  der  bisher 
von  der  geistigen  Begabung  des  Weibes  nicht  gar  viel  gehalten  hatte, 
giebt  darauf  erst  in  der  Femme  de  Claude  (lÖ73j  Antwort. 

Bebeeca. 

Der  chronologischen  Bdhenfiolge  vorgreifend,  wollen  wir  uns 

die  Gestalt  der  jungen  Jüdin  Rebecca  in  la  Femme  de  Claude  kurz 
ansehen.  Rebecca  ist  die  Tochter  des  gelehrten  Juden  Daniel.  Wohl 
liebt  sie  den  grossen  Erfinder  Claude  Rüper.  Da  jedoch  dieser, 
wenn  auch  getrennt  lebend  von  seiner  Frau,  nicht  geschieden  ist, 
verzichtet  Rebecca  darauf,  Claude  in  diesem  Leben  zu  heiraten, 
hoffeadf  in  Jenem  Lehen  seine  flininielsbraat  werden  sa  können.^^) 
Nie  mäsT  will  sie  den  Geliebten  wiedersehen,  selbst  wenn  seine  Firan 
gestorben  wäre.  Die  Wirklichkeit  des  Ehelebens  soll  das  ideale  Bild 
nicht  trOben,  das  sie  von  Claude  im  Herzen  trägt  Und  deshalb 
zieht  sie  mit  ihrem  Vater  hinaus  in  ferne  Länder,  am  Daniel  in 
seinen  Studien  zu  unterstützen. 

Rebecca  ist  Dumas'  idealste  Mädchengestalt.  Sie  ist  ganz  Geist, 
ganz  Ideal,  weiss  aber  andererseits,  dass  sie  ihr  Liebesideal  hienied^u 
nicht  verwirklichen  kann.  Rebecca  ist  ein  gelehrtes  Mädchen,  stellt 
aber  die  Grenze  dar,  wie  wdt  die  geistigen  Fähigkeiten  der  Fhm 
gehen  können:  Dem  Manne  in  der  gelehrten  Arbeit  ver* 
ständnisvoll  helfen,  aber  nicht  selbständig  arbeiten.  Ein 
solches  Mädchen  ist  für  die  Ehe  nicht  geschaffen  und 
muss  Jungfrau  bleiben.  Sie  ist  die  Keuschheit  selbst,  obwohl 
oder  vielleicht  gerade  weil  ilir  Vater  sie  frühe  in  die  Geheimnisse 
des  Geschlechtslebens  eingeweiht  hatte:  Eine  deutliche  Mahnung 
an  die  Eltern,  die  ihre  Kinder  nicht  zur  rechten  Zeit 
Aber  gewisse  Dinge  aafklärent 

Annette.  Raymonde, 

Damit  aber  der  Typus  der  Braut  in  jener  Welt  zum  Pendant 
eine  Braut  auf  dieser  Welt  habe,  schuf  Dumas  in  seinem  letzten 
Werke,  Franciüon^  die  Gestalt  des  jungen  Edelfräuleius  Annette, 
die  hochgebildet,  reich,  adlig,  dennoch  Gefallen  au  der  Arbeit,  an 
der  AnsQbnng  der  Kochkunst  findet.  Nicht  nur  ans  Not  soll  das 
Mädchen  arbdteo,  wie  Mareelle  oder  Elisa,  sondern  ans  innerem 
Drange,  und  wäre  es  auch  adlig,  wie  Annette.  Damit  schliesst 
Dumas  seine  Ansichten  (ibcr  die  unverheiratete  Frau.  Mit  der 
Heirat  Jeaimines  ist  flir  Duraas  die  Frage,  ob  die  ledige  Mutter 
wieder  ein  vollberechtigtes  und  vollgeachtetcs  Glied  der  Gesellschaft 
werden  könnte,  noch  nicht  gelöst.    Noch  zwei  Stücke  beschäftigen 
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sich  damit:  Monsieur  Älphonse  (1873)  wwäi  Denise  (1885).  MonsiettT 
Alplionse  ist  ein  Stück,  das  nicht  sowohl  logisch  auf  schwachen  Füssen 
steht,  als  dramatisch.  Raymonde  hat  den  Schiffskapitän  Montaiglin 
geheiratet,  ohne  ihm  vor  der  Ehe  mitzuteilen,  dass  sie  Mutter  eines 
Kindes  ist  Der  in  seiner  Seelengrösse  wahrhaft  erhabene  Montaiglin 
Teneilit  seiner  Fteu  und  Dimnit  das  Kind  zu  sieh. 

Denise. 

Das  Stück  Denise^  das  mehr  Erfolg  erzielte  als  Monsieur 
Alphonse^  und  au  dem  die  Muse  Hermann  Sudermanns  nicht  ohne 
poetische  Eindrücke  vortiberRegangen  ist,  stellt  dar,  wie  Denise,  die 
Matter  eines  unehelichen,  allerdings  gestorbenen  Kindes,  Liebe  und 
Hand  eines  adligen,  waekeren  Mannes,  Andr6  de  Bardannes, 
erwirbt  Die  Steigernng  im  Qedanicen  unseres  Poeten  ist  un- 
verkennbar: 1.  Jeannine,  das  Arbeiterltind,  2.  Raymonde,  eine  bOrger- 
Uelie  Halbwaise,  in  deren  Kreisen  man  sich  mehr  als  beim  sogenannten 
Herten  Stand  schämt,  vorzeitig  Mutter  zu  werden,  3.  Denise,  die  Tochter 
eines  noch  lebenden,  stramm  auf  Ehre  haltenden,  aber  armen  Offiziers. 
Alle  werden  wieder  verheiratet.  Jeannine  heiratet  Camille,  der  nur 
durch  die  Religion  sich  von  gesellschaftlichen  Vorurteilen  frei  gemacht 
Baymonde  heiratet  Montaiglin,  der  sehen  im  reifen  Alter  steht  und 
den  sein  Berof  als  Seemann  zu  ausserordentlicher  SeelengrOsse  erhebt 
Aber  zu  Denise  lässt  sich  sogar  der  adelstolze,  junge,  durch  Arbeit 
innerlich  geläuterte  Andre  de  Bardannes  herab,  ein  Mann,  der  selbst 
einem  jüngeren,  reicheren,  unbescholteneren  Mädchen  als  das  Ideal 
eines  Gatten  vorschweben  könnte.  Eine  Gnadenheirat  kennt 
Dumas  nicht,  auch  nicht  für  die  Gefallenen. 

Bflekbiielc. 

Es  ist  hier  der  Ort,  einen  kurzen  RQckbliek  zu  werfsn:  Was 
fordert  Dumas  f&r  die  Frau?  Das  Recht  auf  eine  angemessene  Er- 
ziehung, vollständiges  Selbstbestimmungsrecht  in  der  Wahl  des  Gatten, 
alles  unveräusserliche  Menschenrechte.  Als  Pflicht  obliegt  dem  heran- 
reifenden Weibe,  das  Leben  zu  nehmen,  wie  es  ist  und  sich  keinen 
tkberspannten  Erwartungen  hinzugeben.  Die  Gefallene  hat  das  un- 
bedingte Beeht  auf  BflhabUitatioo  dtmb  den  Mann,  dine  den  sie  ja 
sieht  zu  sflndigen  Termag  und  der  sie  im  guten  und  bOeen  zu  dem 
macht,  was  sie  ist  Das  Mädchen  hat  das  Recht  auf  Arbeit  und  die 
Pflicht  zur  Arbeit.  Ist  das  Weib  auch,  besonders  in  geistiger  Be- 
ziehung, dem' Manne  nicht  gleich,  so  soll  innerhalb  der  von  der  Natur 
gezogenen  Schranken  in  gewissen  Dingen  Gleichstellung  erzielt  werden. 
Auf  alle  Fälle  möge  die  Frau  ihre  Würde  wahren,  und  wenn  dieselbe 
zeitweib'g  verloren  ist,  sie  Yon  der  Barmherzigkeit  des  Mannes  wieder 
sorfl^erbitten.  Spricht  schon  aus  diesen,  mehr  oder  minder  scharf 
ausgqprBgten  Gmnds&tzen  Dumas*  eine  Itlr  die  Frauenwdt  wann 
ihhlende  Seele,  redet  schon  seine  unbegrenzte  Yerehrung  für  alles, 
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was  Mutter  heisst,  eine  eindringliche  Spiaclie,  so  tritt  auch  in  der 
Art,  wie  die  Francngcstalten  technisch  behandelt  sind,  keinerlei 
Übelwollen  gegen  die  Frau  zu  Tage.  Dumas  scheint  sich  zwar 
manchmal  tiber  das  oder  jenes  wetblichd  Wesen  lustig  machen  za 
wollen,  doch  ist  das  meines  Eracbtens  nor  Sache  der  kllnstlerischen 
Form.  Wieviel  derber  noch  bebandelt  er  die  Männer!  Selbst  bei 
jEiomlich  vordnchtigen  Frauengestalten  hebt  er  die  mildernden  Umstände 
mit  Wohhvcll  n  hervor. 

An  der  Schwelle  des  Une  Visite  de  Nocea  angelangt,  bei 
dessen  Besprechung  der  bekannte  und  vürtn  ftliclie  Francisque  Sarcey 
Dumas  zurief:  „Sie  können  die  Frauen  nicht  leiden!-'  konstatieren 
wir:  Duniub  ist  der  Erzieher  der  Frau;  er  liebt  sie,  er  spöttelt  wohl 
auch  Aber  sie  —  welcher  Lehrer  hatte  das  noch  nidit  gethan?!  — 
er  studiert  sie,  nicht  der  abstrakten  Wissenschaft  halber,  sondern 
um  den  Leitfaden  in  dem  Labyrinth  der  modernen  Frauenseeie  zn 
finden  —  um  die  Frau  von  dem  Minotaums  zu  retten,  um  dem 
Weibe  jene  Würde  wiederzugeben,  welche  nur  der  bewussten  Ausübung 
der  B echte  sowohl,  als  auch  der  Pflichten  entspringt. 

II.  £hebrucli  uad  Sübne. 

Nachdem  wir  aus  Mondeur  Alphonse  und  Denise  das  Wissens- 
werte geschöpft  haben,  wenden  wir  uns  dem  Studium  der  Eliebruch»- 
dranien  zu,  deren  chrunologisclie  Reihi  ufülgc  von  obengenannten  beiden 
Stücken  unterbrochen  wird.  Von  Uianc  de  Lf/s  abgesehen  ist  in 
den  meisten  uns  bis  jetzt  bekannten  Stücken  der  Ehebruch  entweder 
gar  nicht  hervorgetreten,  sondern  nur  snr  Charakterisierung  einer 
einzelnen  Person  Temendet  worden,  oder  er  ist  nicht  mit  demselben 
Ernste  diskutiert  worden,  wie  in  den  nun  folgenden  Stttcken:  Vinie 
de  Noces  (1871),  La  Princesse  Georges  (1871),  La  Femme  de 
Claude  (187H).  L'^Etrauglre  (1876),  Tai  Princesse  de  Bagdad 
(1881),  Francillon  (1887).  Hatte  vorher  Dumas  insbcsundcre  die- 
jenigen Mängel  der  Sitten  und  der  socialen  Gesellschafts- 
ordnung blossgelegt,  wodurch  die  Stellung  des  Weibes  untergraben 
wird,  so  geht  er  in  diesen  Stacken  der  spccieU  französischen  Ehe- 
gesetzgebang  m  Leibe,  die  erst  durch  die  Loi  Naqnet  1884  an 
die  Stelle  der  Separation  den  Divorce^  die  Scheidung  der  Ehe. 
setzte.  Dumas  i^t  ein  lciden<chaftliclicr  Anhänger  der  Ehe^cheidung,•^■-) 
und  was  er  in  dieser  Hinsicht  in  seinen  Dramen  zum  Ausdruck  bringt, 
ist  nur  der  sehwache  Wiederhall  de^sen.  was  er  in  seinen  Vorreden 
und  sonstigen  1<  lug^chriften  sagt,  allerdings  mit  einer  oft  geradezu 
firatzenhaften,  widerwärtigen  Logik.  Seine  Dramen  reden  tino'viel 
massvoUere,  aber  dadurch  doch  nicht  undeutlichere  Sprache.  Selbst- 
Ycrstftndlich  sind  alle  diese  Stücke  dem  Ausländer  in  gewissem  Sinne 
nicht  recht  verständlich,  da  sie  auf  besondere  französische  Verhältnisso 
zugeschnitten  sind,  während  die  vor  1871  erschienenen  Dramen  Fragen 
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berühren,  die  man  wohl  iutemationai  nennen  kann.  Eines  dürfen 
wir  Dicht  vergessen,  wenn  wir  die  Ehebruchsdramen  kritisch  betrachten: 
Dumas  kennt  die  sogenannte  poetische  Gerechtigkeit  wenig.  An  die 
Stelle  der  poetischen  Gerechtigkeit  setzt  er  die  irdische,  an  die  Stelle 
des  idealen  Rechts  die  bestehenden  Gesetze.  Die  Gesetze  lOsen  den 
Knoten,  die  Stücke  endigen  so,  wie  sie  endigen  können,  ohne  dass 
Paragraph  soundsoviel  verletzt  wird,  oder  wie  sie  endigen  müssen, 
nach  Ma^sgahe  des  Paragraphen  x.  Und  wenn  uns  z.  B.  der  Schluss 
von  Princesse  Georges  unbefriedigt  lässt-^^)  —  ein  noch  ziemlich 
bannloser  Anfitaiger  im  Ehebruch  fiUlt  hier  der  Kugel  des  Gatten 
zum  Opfer  —  so  weiss  Dumas  recht  wohl,  dass  nach  den  Gesetzen 
der  poetischen  Gerechtigkeit  dieser  Schluss  ebenso  widersinnig  i  t, 
wie  er  korrekt  ist,  wenn  die  Handhabung  der  französischen  Justiz 
in  Betracht  kommt.  Dieken  Widerspruch  zwi'^chen  Rcclit^pefühl  und 
Gesetzestext  dem  Leser  oder  Hörer  recht  fiihlbar  zu  machen,  ist  der 
nani»t zweck  obiger  sechs  Dramen,  die  man  wie  fast  alle  Stücke  unseres. 
Autors  als  TendenzstQckc  oder  ThesenstQcke  bezeichnen  kann. 

Indem  wir  die  Charakterisierung  der  einzelnen  Frauengestalten 
dem  nSehsten  Eai»itel  Torbehalten,  wollen  wir  die  rechtliche  Stellung 
der  Ehefrau  betrachten  innerhalb  der  seitens  eines  der  beiden  Gatten 
gebrochenen  oder  gefährdeten  Ehe. 

Visite  de  Noces. 

Der  Inhalt  des  Einakters  üne  FmA»  Noeea  ist  in  EQrze 
folgender:  Frau  von  Horanc6  bat  noch  zu  Lebzeiten  ihres  Mannes 

mit  dem  ledigen  Cygneroi  allzu  intime  Beziehungen  unterhalten. 
Plötzlich  verheiratete  sich  Cygneroi,  zum  grössten  Schmerze  der  ihn 
wirklich  liehenden  Frau  von  Monuicr'.  Bald  wird  Fr;ui  von  Moranct'» 
Witwe.  Cygneroi  macht  Besuch  1  ei  Frau  von  Morance,  um  ihr  seine 
Frau  vorzustellen.  In  dieser  peinlichen  Situation  bemerkt  die  junge 
Witwe,  dass  ihr  froherer  Liebhaber  gcring-iclmtzig  von  ihr  denkt. 
Sie  will  ihm  beweisen,  dass  auch  er  in  die  Lage  kommen  kOnne,  die 
eheliche  Treue  zu  brechen.  Sie  erregt  seine  Eifersucht  und  hat  ihn 
in  kurzer  Zeit  soweit  gebracht,  dass  er  nichts  sehnlicher  wttnscht, 
als  Frau  und  Kind  um  der  jungen  Witwe  willen  zu  verlassen,  worauf 
ihm  dann  plötzlich  mitgeteilt  wird,  Frau  von  Morance  sei  eine  sehr 
brave  Frau  geworden  und  habe  die  Holle  der  leichtsinnigen  Dame 
nur  gespielt,  um  sich  an  ihm  für  seine  GeringschtUzung  zu  rächen. 

Der  Erfolg  dieses  Einakters  war  nicht  glänzend,  dei-  Eindruck, 
den  er  macht,  ist  indessen  nicht  gar  zu  peinlich  und  widerwflrtig, 
wie  manche  wollen.  Ich  halte  das  Stack  in  erster  Linie  fta  unfertig, 
fttr  eine  hingeworfene,  mit  ein  wenig  naturwissenschaftlichem  Flitter 
ausgeputzte  Studie,  für  eine  nicht  recht  gelungene,  kurze  Einleitung 
Duraas'  zu  seinen  Ehebruchsdramen,  für  eine  dramati>icrte  Vorrede 
dazu  über  die  Physiologie  der  ehebrecherischen  Liebe.  Von  seinem 
Staudpunkt  als  Weltverbesserer  aus,  von  seiner  im  Paroxysmus  des 
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Nfttdichkeitsfiebers  entstandenen  Ansicht  ausgehend,  die  Liebe  sei 
nichts  als  ein  für  die  Bevölkerungsstatistik  und  sociale  Wohlfahrt 

in  Betracht  kommender  nationalökonomisclier  Faktor,  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  ist  ftlr  Dumas  bei  einem  ehebreche- 
rischen Paar  die  Liebe  überhaupt  nicht  vorhanden.-^)  Zugleich 
wird  erörtert,  welche  unheilvolle  Folgen  auch  der  äussere  Ver- 
wicklungen nicht  veranlassende  Ehebrndi  Ar  das  Innenleben 
der  Beteiligten  hat:  der  Hann  yerachtet  die  Ehebredierin,  die  Fhui 
hasst  den,  der  sie  verführt.  Das  ist  ungemein  charakteristisch: 
Frau  von  Moräne^  hasst  den,  der  ihr  diesen  Schimpf  angethan. 
Nicht  der  Mann,  der  ihr  einfach  seine  Vermählungsanzeige  schickte, 
sondern  sie  selbst  hat  sich  wieder  aufgerichtet,  und  —  »Auge  um 
Auge!"  Hatte  er  sie  zum  Ehebruch  verführt,  so  verführt  sie  jetzt 
ihn  dazu.  Hatte  er  sie  verachtet,  so  verachtet  jetzt  sie  ihu  und 
spielt  mit  ihm,  wie  mit  einem  Hampelmann,  und  beweist  ihm,  wie 
tief  sie  hfttte  sinken  kOnnen  dnrch  ihn,  wie  er  mm  die  Pflicht  habe, 
sich  mit  ihr  znsammenzufinden  im  Kote.  Der  Ehebruch  beim  Manne 
ist  gerade  so  verwerflich  wie  bei  der  Frau,  und  der  Ehebruch  ver- 
letzt wohl  die  Würde  der  Frau,  aber  der  Mann  soll  nicht  zu  Gericht 
sitzen  über  sie,  da  er  ihr  Mitschuldiger  i>t.  Bei  der  Frau,  Sylvanie 
und  Cesarine  ausgenommen,  i^t  der  Ehebruch  das  Jageu  nach  einem 
im  Ebemanne  nicht  verkörperten  Ideale,  beim  Manne  Hohl- 
kOpfigkeit  nnd  Dummheit  Steht  Domas  nicht  eher  auf  der 
Seite  der  Ehebrecherin  als  auf  der  des  Ehebrechers?^') 
Konnten  Diane  und  Frau  von  Moräne^  noch  mit  Recht  von  sieh  sagen, 
P.  Aubry  bezw.  Cygneroi  sei  ihre  erste,  wirkliche  Liebe  gewesen,  so 
wird  gerade  in  der  Visite  de  Noces  den  Frauen  im  wohlmeinenden 
Sinne  die  Belehrung  erteilt:  „Wer  euch  zum  Ehebruch  verfahrt, 
liebt  euch  nicht. Dieser  aus  Visite  de  Nocet  sich  leicht  los- 
lösende Schluss,  auf  die  Spitae  der  Logik  getrieben,  lautet:  „Auch 
die  Ehebrecherin  liebt  den  Mann  ihrer  SOnde  nicht** 
Diese  Erkenntnis,  von  welcher  der  Verfasser  der  Diane  noch  ziemlidi 
frei  war,  wird  zum  Leitmotiv  der  Dumas'schen  Ehebruchsdramen  und 
lässt  schon  ahnen,  dass  von  1871  ab  der  Dumas'sche  Ehebruch  nicht 
der  verheerende  Brand  zweier  Seelen  ist,  sondern  nur  Stumpfsinn 
uud  Sumpf  in  Venere.  Es  ist  ungemein  bezeichnend  für  die  Wert- 
scbfttEung,  die  unser  Poet  fbr  die  Frauen  hegt,  und  die  mit  den 
Jahren  immer  mehr  hervortritt,  dass  ihm  von  1871  ab  eine  £he> 
brecherin  als  ein  komplettes,  unweibliches  Scheusal  erscheint,  die 
sich  nicht  einmal  mehr  auf  dem  Niveau  der  Demi-monde  halten 
kann.  Ob  das  mit  den  Erfahrungen  des  täglichen  Lebens  stimmt, 
möchten  wir  diejenigen  fragen,  die  in  Dumas  einen  geschworenen 
Kcalisten  sehen. 

Princesse  Georges. 
Das  Dumas^che  Ehebruchsdrama  par  excellence  ist  la  iVm- 
cem  Georges,  die  Tragödie  des  Doppelehebmchs:  Der  FQrst  von  ' 
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Birac  vernachlässigt  seine  herrliche  Frau  Severine,  —  er  lässt  sie 
nicht  emmal  Matter  «erden,  —  um  zar  Frau  des  GralBn  Agenor 
von  Tetreinon^  Syl?anie,  in  nnerlanbte  Benehongen  zn  treten. 

Sylvanie  ist  eine  geldsOchtige,  kalte  Schönheit.  Die  in  ihrer  Frauen- 
würde  gekränkte  Severine  jagt  Sylvanie  aus  dem  Hause  und  bewaffnet 
die  Hand  des  cifersöchtigen  Agenor  mit  dem  Revolver,  dorn,  dank 
der  Liebe  Severines  zu  ilirem  Manne,  nicht  aber  Birac,  sondern  ein 
in  den  Autangsstadieu  der  SUnde  stehender  junger  Mann  zum  Opfer 
ftUt  Wie  in  Dume  wird  dar  Liebhaber  tarn  Opfer  gebrecht 
Im  Mittelpunkte  der  Handlung  steht  die  gekränkte  Ehefrau.  Sie  ist 
wehrlos  gegen  den  untreuen  Gatten,  3^')  denn  sie  liebt  ihn,  nnd  statt 
aller  Racbgeltkste  verzeiht  sie  ihm  schliesslich.  Und  diese  Verzeihung 
wird  zum  Prinzip  erhoben,-^")  thiit  ihrer  Frauenwürde  keinen 
Abbruch.  Die  Lösung,  einfach  den  Liebhaber  aus  dem  Wege  zu 
schaffen,  wird  dramatisch  damit  motiviert,  dass  der  Graf  de  Lys 
sowohl  wie  Agenor  ihre  Frauen  eben  noch  lieben. 

Femmo  de  Claude. 

In  Femme  de  Claude  kommt  Dumas  den  Forderungen  des 
gesunden  Menschenverstandes  mehr  entgegen.  Hier  fällt  die  schuldige 
Ehefrau,  allerdings  nicht  zur  Sühne  des  Ehebruchs,  sondern  zur 
Sühne  ihres  Hochveirates  am  Vaterlaudc:  äie  will  gerade  einem  Spione 
das  Gebeininis  der  von  ihrem  Manne  Claude  Bnper  cum  Wohl  dee 
besiegten  Taterlandes  erfundenen  Schiesswaffe  ausliefern.  Man  sieht, 
wie  vorsichtig  Dumas  motiviert,  ehe  er  wagte,  eine  Ehefrau,  und  wäre 
es  eine  Furie  wie  G^sarine^  vom  eigenen  Gatten  erschiessen  zu  lassen, 
nicht  im  Namen  der  irdischen,  sondern  in  dem  der  göttlichen 
Gerechtigkeit. 

fetrang^re. 

Auch  in  der  Etrangere  büsst  der  Herzog  von  Scptniunts,  der 
seine  Frau,  eine  bürgerliche  Millionärin,  mit  der  grössteu  Gering- 
scUttiung  behandelt  und  der  mörderischen  Schönheit  der  Amerikanerin 
Noemi  den  Hof  macht,  mit  dem  Leben:  der  schuldige  Teil  fallt, 
muss  fallen,  da  es  keine  Ehescheidung  giebt.  Die  wackere 
Catherine  wSre  sonst  ihr  ganzes  Leben  lang  an  diese  hohlköpfige 
Herzogskrone  gekettet.  Frauen  wie  Catherine,  die  Herzogin  von 
Septmonts,  und  Severine  müssen  aber  zufrieden  werden  in  der  Ehe 
und  Kinder  bekommen,  dass  ihre  Tugenden  vererbt  werden.  3^*)  Was 
vermag  das  Gesetz  gegen  Septmonts,  was  vermag  Catherine  gegen  ihn? 
Von  Liebe  an  ehiander  ist  auf  beiden  Seiten  keine  Bede.  Catherine 
fUdt  sich  ro  ihrem  Jugeadgeliebten  CMrard  hingeaogen,  aber  die  Ehe 
SU  brechen  findet  sie  unter  ihrer  Würde,  und  ihren  Mann  selbst 
erschiessen  kann  sie  auch  nicht.  Wenn  aber  Gerard  den  Herzog 
erschiesst,  kommt  wieder  das  Gesetz  und  sagt :  Catherine  darf  den 
Mörder  ihres  Gatten  nicht  heiraten.  Dumas,  dir  os  darauf  angelegt 
halte,  in  i^irang^re  dem  Gesetze  zu  Leibe  zu  gehen,  ist  Advokat  ge- 
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nug,  um  die  wackere  Catlieriuo  zum  Siege  zu  fiihreu;  durcl»  eine  fein 
gesponnene  Tntri^u»'  briiisjt  Dinuas  e-;  fertig,  dass  der  Amerikaner 
Clarkson  den  „kluiiieu'*  .Septmouts  crschie-.st.  Kein  Zweifel^  Dumas 
veriangt  die  Ehescheidung  im  Interesse  der  FraiL  Die  Frauen 
hahen  sich  ja  tou  den  Männern  die  Gesetze  machen  lassen,  und  wenn 
dieMftnner  die  Ehescheidung  nicht  in  das  Gesetz  nuf^ononmien  haben, 
so  geschah  das  nur  im  Interesse  des  männlichen  Teils  der  franzö- 
sischen Nation.*^)  Ist  es  doch  klar,  dass  die  Männer  viel  eher  als 
die  Frauen  ausserhalb  einer  Ehegemeinschaft  leben  und  lieben  kimnen, 
wenn  sie  letzteres  vielleicht  auch  mit  Widerstreben  tbun,  wie  Riciiond 
in  der  Demi-monde.  Die  Etranghre  ist  das  einzige  Stock,  worin 
Dumas  sein  ganzes  Herz  ausschüttet,  in  dem  er  die  Frage  der  Ehe- 
scheidung von  der  Seite  aus  beleuchtet,  die  ihm  am  interessantesten 
ist:  Yom  Standpunkte  der  Wiederverolielichung  der  Frau,  wobei 
von  Dumas  bedauert  wird,  da^s  die  Gesetzgebung  als  einziges  Mittel, 
eine  Frau  von  dem  unwllrdigon  Gatten  zu  befreien,  den  brutalen 
Revolver  hat.  Mann  und  Frau  müssen  gleiche  Rechte  liaben 
in  der  £hc:  Nicht  mehr  der  oder  die  ledige  Geliebte  fällt, 
sondern  der  schuldige  Eheteil 

Princesse  de  Bagdad. 

In  der  Princesse  de  Bagdad  wird  dargestellt,  wio  der  viel- 
fache Millionär  Nunrvady  in  brutalster  Weise  die  Geldverlegenheit 
der  verschwenderischen,  aber  ihrem  Gatten  treuen  Lionnette  dazu  bc- 
ntttzt,  um  die  Frau  zu  kompromittieren  und  zu  einem  Besuche  bei 
ihm  zu  z¥ringen.  Ihr  Gatte  Jean  de  Hun  hat  Verdacht  geschöpft 
und  will  das  Liebespaar  auf  frischer  That  ertappen,  um  eine  Trennung 
von  Tisch  und  Bett  z;i  erwirken.  EmpOrt  über  Jeans  rücksichtslose 
Anwmdnng  aller  Rechtsmittel  ihr  gegenüber,  will  sie  mit  dem  ihr 
verliasslen  Nonrvady  gera  ie  eiitHieli'  n,  um  seine  Maitresse  zu  werden, 
da  -ie  seine  Frau  ja  nicht  werden  kann.  In  letzter  Minute  wird  sie 
aber  von  ihrem  Sühnchen  liauul  vor  diesem  verhängnisvollen  Schritte 
bewahrt 

Eine  bittere  Ironie  liegt  in  diesem  Stocke:  das  Gesetz  treibt 
Lionnette  zum  Ehebruch,  ein  Kind  ist  vernünftiger  als  alle  Gesetz- 
geber und  errettet  Lionnette  vor  Schmach  und  Schande.    Am  Schlüsse 

des  II.  Aktes  gicbt  der  Polizeibeamte,  der  Jean  zur  rechtsgültigen 
Konstatiernng  des  Ehebniclis  in  Neurvadys  Hans  begleitet  hat,  dem 
sehwachen  Edelmann  den  I\at,  sich  unbemerkt  aus  dem  Hause  zu 
entfernen,  denn:  ^Les  Fvan^iais  naimeni  pas  lea  inaris  qui  jont 
turprendre  leur  femme  par  le  eommissaire  de  poliee*^. 

Barin  scheint  mir  die  Tendenz  des  gar  sdir  die  Ifache  ver- 
ratenden Stackes  zu  liegen.  Es  ist  ein  Appell  an  die  Mftnnerwdt, 
sich  nicht  rücksichtslos  eines  Gesetzes  zu  bedienen,  das  zwar  da  ist, 
aber  schlecht  zu  den  französischen  Sitten  stimmt.  „Jagt  die  Frau 
nicht  aus  dem  Hause,  sonst  ist  sie  ganz  verlorenl''  Entschiedener 
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kann  man  wohl  nicht  anf  der  Seite  der  Frauen  stellen.  Die  That- 
sache,  dass  die  Eiieschciduiig,  für  welclie  er  in  seinen  Ehcbriichs- 
dramon  kftinpftc,  1884  Ge>etz  wurde,  konnte  Dumas  nicht  hindern, 
iu  seinem  letzten  Stücke,  Francillon,  die  Frage  des  Ehebruchs  noch 
€ioiiiiil  ZQ  b6i1lbrra> 

FrancilloD. 

Francillons  Gatte,  Lucien,  l:isst  sich  mit  einer  Halbweltsdame 
ein.  Francillon  stellt  ihn  zur  Rede:  „Sobald  ich  höre,  dass  du  mich 
betrüget,  betrüge  ich  dich  auch  und  sage  es  dir  kalten  Blutes.  Aug 
nm  Aug,  Zahn  um  Zahn."  Und  Francillon  versucht  wiiklich,  I.ucien 
untreu  zu  werden,  sie  bringt  es  aber  nicht  fertig.  Ein  eigentümliches 
Stück,  der  Weltschmerz  und  Pessimismus  der  jeuncssc  dorde  neben 
dem  abgeklärten  Lächelo  des  Alters  und  der  Er&hmng,  bald  tranrig, 
bald  roasslos  leidenschaftliGh,  mindestens  ebenso  interessant  in  dem, 
was  OS  verschweigt  als  in  dem,  was  es  sagt.  Sclieinbar  ist  es  nur 
eine  Mahnung  an  die  Männerwelt,  dem  Uni>taiiilc  Rechnung  zu  tragen, 
da-s  eine  wackere  Frau  Ehebruch  mit  Ehebruch  vergelten  eben 
einfach  nicht  kann,  dass  eine  an-tändigc  Frau,  trotz  Ehescheidung 
und  Gleichheit  vor  dem  Gesetz,  sich  ihrer  innersten  Natur  nach  davor 
scheut,  solchor  Dinge  wegen  äch  an  das  Gesetz  zu  wenden.  Schein- 
bar, sage  ich.  In  Wirklichkeit  ist  Francillon  nach  Born  gerichtet^), 
ein  Wink  an  die  katholische  Kirche,  nun  ihrerseits  auch  die  Ehe- 
scheidung einzuführen.  Dumas  war  sich  des  Umstandcs  wohl  bewiisst, 
da<s  die  Ehe-^clioidnncr  i\h  Staatsgesetz  für  die  gläubigen  Katholiken 
nicht  be-teht,  so  lantre  die  Kirche  nichts  davon  wissen  will.  Durch 
s.'in  Flugblatt:  La  Quesfion  du  divorcc  hatte  er  nun  die  klerikale 
Partei  iu  Wut  gebracht.  In  Francillon  audererseits  fiel  der  Streit 
gegen  die  Kirche  Tiel  mattherziger  ans.  Warum?  FrOmmler  hatten 
ohnehin  schon  seine  IMneette  de  Bagdad  niedergepfiffen,  einen 
zweiten  Theatcrerfolg  wollte  er  nun  und  nimmer  opfern^). 

Sympathische  Gestalten. 
Wir  brauchen  nicht  lange  bei  den  Frauengestalten:  Severine, 
Catherine,  Lionnette  und  Fhmcillon  zu  verweilen.  Während  die 
bdden  ersten  durchaus  ideal  gezeichnet  sind,  so  ideal,  dass  sie  in 
einem  deutschen  romantischen  Drama  eher  an  ihrem  Phit/o  wären 
als  in  dem  Dumas'schen  Milieu,  rincren  sich  auch  Lionnette  und  Fran- 
cillon zu  abgeklärter  Frauenwürdc  liindurch:  IJonncttc  legt  ihre 
Verschwendungssucht  ab,  obwohl  sie  ihr  von  Jugend  auf  anerzogen 
worden  war,  Francillon  gewöhnt  sich  den  etwas  gewagten  Gcsprftchston 
ab,  weldien  sie  von  den  Junggesellengewohnheiten  ihres  Hannes  ge- 
lernt hatte.  _^ 

UI.  Dm  „tberweib*'. 

SyWanie. 

Die  verschwenderische,  ehebrecherische,  kalte  Sylvanie,  Gräfin 
Ton  Terremonde  aus  der  Bnne$9H  Georget^  tritt  nur  einmal  im 
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Stück  uuf.  Nichtodestoweuiger  dreht  sich  das  gau/e  Stück  um  die 
toUe  Lddenschaft,  welche  S^erinens  Gatte  fikr  sie  iMgt  ^Ivanie 
ist  die  natttrliche  Tochter  des  Slnfers  Lord  Hatherbrook  und  einer 
jungen,  hOlischen  Klavierlehrerin,  die  auch  zu  KlavierkOnstlern  andere 
Beziehungen  unterhielt,  als  musikaliscbe.  Der  Lord  starb  im  Rausch 
und  hintcrliess  Sylvanies  Mutter  ein  so  bctrflchtliclies  Vermögen,  dns<; 
sie  den  an  Leib,  Seele  und  Vermögen  ruinierten  Herrn  vuu  Latour- 
Lagneau  heiraten  konnte.  Sylvanie  wurde  anerkannt.  Auch  Herr 
▼on  Latour  starb  bald.  Sylvanio  erhielt  eine  ausgezeichnete  Er- 
siehung. Aber  infolge  der  Verschwendongssucht  ihrer  Matter,  die 
nach  Paris  gezogen  war  nnd  dort  ein  grosses  Haas  lehrte,  ward  ihr 
Vermögen  ganz  aufgezehrt.  Mutter  und  Tochter  standen  vor  dem 
finanziellen  Ruin,  als  sicli  ihnen  plötzlich  in  dem  reichen  Grafen 
Agenor  von  Terremondo  eine  glänzende  Partie  bot.  Agdnor  liebte 
seine  Frau  abgöttisch,  war  aber  zu  schwach,  um  ihrer  Verschwendun(?s- 
»ucht  Einhalt  zu  thun.  Auch  Ageuur  war  bald  zu  Rande  mit  seinem 
Vermögen.  Die  kalte  OrSfin  lockt  den  Forsten  Biiae,  den  Ehegatten 
der  herrlichen  Severine,  in  ihre  Netse,  am  ihn  zn  rupfen.  Liebe 
empfindet  sie  nicht,  kann  sie  nicht  empfinden.  Sie  kennt  nur  eines 
auf  der  Welt:  die  Befriedigung  ihrer  Geldbedttrfhisse.  Ihr  Gliarakter 
hat  als  Unterlage  eine  eiserne,  männliche  Energie,  die  vor  nichts 
zurückschreckt,  die  durch  keine  Seelenregung  gehemmt  wird.  Sie  ist 
eine  tollktihne  Turnerin,  eine  Amazone,  welche  einen  Mann  ebenso 
gut  bändigt,  wie  einen  Rappen  —  eine  Emanzipierte  im  schlimmen 
Sinne  des  Wortes,  ein  Weib,  dessen  Körper  nnd  Geist  vorzüglich 
ausgebildet  worden,  dessen  Seele  aber  in  jammervoller  Yerwahrlosnng 
zu  Grunde  ging.  Das  ist  die  Emanzipierte,  die  nur  noch  der  Körper^ 
beschaflfenheit  nach  ein  Weib  ist,  wer  weiss  ob  selbst  in  dieser  Hin- 
sicht ihre  Natur  nicht  verfiilscht  worden.  Sicher  ist  —  sie  seufzt  ja 
selbst  darüber  —  dass  sie  sich  dem  Manne  nur  aus  Mangel  an  Geld 
hingiebt  Sie  ist  in  der  That  schlechter,  widerwärtiger  als  Suzanne 
d'Ange  in  der  D€mi^monde\  denn  während  Suzanoes  ganz  begreif- 
liches Streben  eine  Heh:at  ist,  hat  Qylvanie  dieses  Ziel  schon  erreicht; 
während  Suzanne  von  sich  sagen  kann,  sie  sei  von  den  Männern  ver- 
ftlhrt  worden,  kann  Sylvanie  nicht  als  Verführte  gelten,  sondern  im 
Gegenteil  als  Verführerin.  Sylvanie  ist  die  weiter  entwickelte  Suzanne, 
Suzanne  in  der  Ehe,  wenn  auch  nicht  als  Mutter.  Beide  haben 
nichts  mehr  von  der  Frauenseele,  beide  stellen  sich  ausserhalb  der 
Grenze  ihres  Geschlechts. 

In  den  Augen  der  Moral  ist  Sylvanie  rasch  abgenrteüt  und 
Dumas  macht  auch  keine  Miene,  sie  von  diesem  Standpunkte  ans  zu 
rechtfertigen.  Anders  erscheint  aber  diese  Gestalt  dem  tieferen  Blicke 
des  Naturforschers,  den  Dumas  sehr  gerne  annimmt:  Sylvanie  als 
Tochter  eines  Alkoholisten  ist  erblich  belastet.  Sylvanie,  als  Tochter 
eines  sehr  leichtlebigen  Weibes,  steht  unter  dem  Banne  desjenigen 
Natuj'gesetzcs,  dem  Ibsen  seine    Gespenster"  gewidmet  hat,  und  das 
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in  entar  Linie  eine  &laohe  EEuehong  des  Kindes  zor  Folge  hat. 
Ein  eigentümlicher  GedaokeDgnog,  vielieicfat  ans  den  landläufigen  An- 
schanangen  liervorgehend,  uneheliche  Kiudcr  seien  von  Natur  aus 
schon  in  manchen  Dingen  anders  als  die  ehelichen,  kurz,  ein  eigen« 
tümlichcr  Gedankengang  war  es,  vielleicht  auch  die  Eigenliebe  des 
illegitimen  Alexander  Dumas  war  es,  die  unseren  Dichter  zu  der  An- 
schauung brachte,  uneheliche  Kinder  seien  besonders  unergidch  im 
guten  wie  im  bAsen.  Die  unehelichen  Knaben  werden  durch  den 
Segen  der  Arbeit  berronragende  Hftnner  wie  Jacques  in  FUa  Ncdurd 
und  Antonin  in  La  Fmm/B  de  Claude.  Uneheliche  Mädchen  werden 
,  ebenso  energisch,  nur  ist  ihre  Energie  natnrgemflss  nicht  auf  Geistes- 
arbeit gerichtet,  sondern  auf  minder  ehrenvoll*^  "Willensbethfltiguugen. 
Des  weiteren  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  övlvaiii«^  eine  vun  den 
vielen  Dunjas'schcn  Mensclien  ist.  die  eigentlich  nur  als  Symbole  auf- 
zufassen sind.  Ganz  klar  ist  die  Inschrift,  welche  das  Symbol  Syl- 
Tanie  an  der  Stime  trägt:  «Ich  räche  die  Schmach  meiner  Mutter, 
indem  ich  das  Verderben  des  Mannes  bin,  der  das  Verderben  meiner 
Mutier  war.**  Und  kalten  Blutes  stttrzt  sie  die  Männer  in  den  Ab- 
grund, um  einiger  Perlen  und  Diamanten  willen.  Immerhin  hat  sie 
«ich  noch  nicht  ganz  vom  Weibe  emanzipiert,  die  Freude  am  Schmucke 
ist  ihr  geblieben  und  sie  zahlt  dem  Manne  wenigstens  noch  mit  ihrem 
Körper  etwas  heim.  Immerhin  hat  sie  noch  keine  Schadenfreude  an 
Mord  und  Totschlag,  wie  die  £trangöre,  immerhin  ist  sie  sich  noch 
nicht  gaos  dessen  bewusst,  was  ihr  der  Dichter  an  die  Stime  ge- 
schrieben. 

Es  ist  kein  Zufall,  dass  in  allen  von  1871 — 1881  entstandenen 
Stücken  ein  uneheliches  Kind  eine  Rolle  spielt,  auch  Lionnette,  die 
Princesse  de  Bagdnd.  \<t  illegitim:  An  dem  Tage,  wo  sich  im 
Geiste  unseres  Dramatikers  die  Frage  der  rechtlichen  Stellung  der 
anehelichen  Kinder  mit  der  Fraueufrage  verquickte,  an  dem  Tage 
wurde  Sylvanie  konzipiert,  rechtlos  als  uneheliches  Kind,  rechtlos  als 
Vfeib.  Die  unehdichen  Knaben  rächen  sich  am  Vorurteil  der  Ge* 
Seilschaft  dadurch,  dass  sie  geistig  mehr  werden  wie  die  ehelichen, 
die  anehelichen  Frauen  sind  auch  mehr  als  die  ehelichen,  insofern 
als  sie  den  Mann  in  höherem  Grade  zu  fesseln  wissen. 

P^inc  altverbreitete  Anschauung,  wonach  uneheliche  Kinder  be- 
sonders viel  „Rasse"  haben  sollen,  lässt  Dumas  nicht  gelten,  besonders 
für  die  Frauen  nicht  Sylvanic  ist  gerade  so  kalt  wie  Noemi  in  der 
iitrangkre,  Sylvanie  als  besonders  sinnlidi  hiDsnsteUen,  passte  nieht 
in  Dnmas'  Gedankengang:  du  reditlich  geknechtete  Weib  nimmt 
Rache  an  dem  Manne  dadurch,  dass  es  sich  von  ihm  emanzipiert, 
dass  es  ihn  knechtet.  Andererseits  aber  unterliegt  das  Weib  dem 
Manne,  wenn  es  ihn  liebt  und  braucht. 

Die  wackere  Severine  wird  schwach  durch  ihre  Liebe  und  die 
kalte  Sylvanie  händigt  den  Mann,  den  Severine  nicht  zu  bäudigen 
vermag.   Ich  höre  Dumas  unmutig  sagen'''):    „Es  ist  doch  sonder- 
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bar,  dass  ihr,  au  ständige  Fraueu,  kalte  Buhlöiiimeu  dazu  bmucht, 
um  die  Männer  sa  iwingen,  euer  Gesclileelit  zu  aebten  mid  iliiii  seine 
Rechte  «iederzngeben.  Die  Hftnner  lieben  die  sich  ihrer  Macht  he- 
-wassten  Frauen,  also  ringt  euch  auch  zum  Bewusstsein  eurer 
Macht  empor.** 

Sylvanic  ist  kein  Wesen  von  Fleisch  und  Blut,  sondern  eine 
Abstraktion,  ein  Mene-Tekci  für  die  Männer,  welclic  die  Rechte  der 
Franen  mit  Füssen  treten,  ein  Menc-Tekcl  für  die  Frauen,  welche 
ihre  Kcoiite  mit  Füssen  treten  la>sen. 

Wenn  die  anständige  Frau  zu  schwach  ibt,  iiiii  ihnw  abso- 
Iutibti>chen  Herr>ch,relü5to  des  Mannes  enttregenzutreten,  \senn  der 
Manu  zu  selbstäüchtig  ii>t,  um  irgend  ciu  Attribut  dieser  Herrächaü 
hei&em  G^neehti^dtssiDB  zu  opfern,  so  muss  Dumas  ein  anderes 
Wesen  erfinden,  das  weder  Mann  noch  Weib  die  Eigenschaften  beider 
Oescblechter  in  sich  vereinigt,  er  muss  das  Überweih,  das  Mannweib 
erfinden,  ein  Wesen,  welches  die  Emanzipation  auf  die  Spitze 
treibt,  durch  diese  t'bertroibung  wirkt:  Mann  an  Willen,  Weib 
an  Körper.  Der  Dichter  vcr/weitVlt  daran,  auf  dem  Wege  der  Ver- 
nunft di  r  Flau  die  ilir  gebührende  Siellunf?  zu  geben.  Vielleicht  geht 
es  durch  Einschüchterung.  Severine  erschrickt,  wie  sie  sieht,  dass 
Sylvanie  mehr  Einfluss  auf  den  Fürsten  hat,  wie  sie  selbst^  die  reine, 
gute.  Warum  verzieht  die  Frau  den  Mann  so,  dass  dieser  sie  nicht 
mehr  achtet?  Suzanne  wird  vom  Manne  besiegt,  Sylvanie  besiegt 
schon  den  Mann.  Je  mehr  der  Mann  aber  herunter  kommt,  um  so 
tiefer  >\n\ii  die  Frau  moralisch,  wenn  sie  auch  äasserlicli  herrscht 
Auch  Sylvanic  ist  das  Produkt  der  Sünde  der  Männer,  die  Rache 
für  die  Sünde  der  Mäuucr.  Eins  ist  klar:  Sylvauie  ist  nur  eine 
wandelnde  Idee,  das  Schreckgespenst  jener  Zeit,  da  sich  die  Frau, 
zur  Diebin  geworden,  heimlich  auch  die  ihr  nicht  gebfihrenden 
Rechte  stehlen  wird'*''),  weil  man  ihr  die  ihr  gebührenden  Rechte 
vorenthalten  hat.  Sie  ist  das  Weib,  das  eine  Gesellschaftsordnung  ganz 
al)srhüttclt,  weil  sie  von  einem  Teil  dieser  GescU&chaftsordnung  ge- 
drückt wird. 

Der  Person  nach  ist  Sylvanic  eine  Ausländerin  —  eine  Fran- 
zösin aus  ihr  zu  maciien.  wäre  ein  Wairnis  gewesen.  Au  und  für 
sich  genommen  könnte  ihre  wenig  sympathische  Persönlichkeit  den 
Glauben  erwecken,  Dumas  sei  unter  die  Waberfeinde  gegangen. 
Der  Dichter  legt  ihr  aber  die  sociale  Mission  bei^^),  das  weib- 
liche Geschlecht  am  Manne  fllr  die  den  anständigen,  aber  schwachen 
Frauen  zagefhgte  Unbill  zu  rftchen.   Ist  diese  Idee  frauenfeindlich? 

Auch  f&r  das  aus  Mftnnem  und  Frauen  bestehende  Yolksganze 

ist  Sylvanie  wie  ein  reinigendes  Gewitter.    Sie  tötet  den  verschwen- 

dcrisehen,  t'aiilenzonden  Mann,  de  Fondettc,  sie  bringt  die  Drohnen 
um.  Das  Ergebnis  unserer  rnter>uchung  ist:  die  Frauenemunzipation, 
vom  Manne  mit  dem  üblicheu  uou  possumus  abgethan,  von  den  an- 
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stäiidicrcn  Frauen  als  ein  geladener  Revolver  betrachtet,  den  man 
nicht  das  Herz  hat  anzurühren,  wird  von  dem  zielbewussten,  kalten 
Weibe  in  die  Haud  gciiommeu:  Sklavin  de  jure,  herrscht  die  Frau 
Ober  den  Sultan  de  üacto. 

O^sarine.  . 

Die  zeitliche  Keihcnlulgc  einhaltend  kommen  wir  zum  Studium 
der  Forie  Gdsarine  in  La  Feimime  de  Claude,  Das  Stock  wurde 
seiner  Zeit  vom  Pariser  Theaterpublikum  abgelehnt,  und  als  es  im 
September  1898  und  1899  Uber  zwei  deatsche  Btthnen  ging,  machte 
es  ebenso  sein  wohlverdientes  FiaslLO. 

"Wir  haben  schon  gesehen,  dass  Cesarine  einen  folgerichtigen 
Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  Domas'scben  Ansichten  Uber  Ehe- 
bruch und  dessen  Sühne  bedeutet. 

Für  die  Entwickelung  der  Dumas'schen  Idee  vom  kalten 
Maniiw  eibe  sind  nun  folgende  Züge  von  Belang. 

Auch  C6sarine  ist  iu  ungeordneten  Familienverhältnissen  auf- 
gewachsen, auch  sie  ist  eine  Fremde,  auch  sie  wird  als  eine  Oeissel 
Gottes  betrachtet,  ja  diesmal  vom  Diditer  ausdrQcklich  als  solche 
eiWilrt.  Während  Sylvanie  die  Drohnen  tötet,  wird  in  CSsarine  dar- 
gestellt, da'is  ein  solches  Weib  tibcr  Claude  und  Antonin,  die  Männer 
der  Arbeit,  keine  Macht  hat.  Ihrer  Persönlichkeit  nach  i>t  sie  ein 
vollständiges  Scheu^^al:  Mhelirecherin,  Dirne,  Diebin,  Vaterlandsvci- 
räterin,  nicht  einmal  die  Liebe  zu  ihrem  ausscrehelicheu  Kiiide  em]>tiehlt 
sie  der  Gnade  des  Mannes. 

Mit  Kopfeehfltteln  frsgt  man  sich,  wo  unser  Autor  eine  solche 
Bestie  geschaut  haben  mag  und  was  er  mit  ihr  sagen  will.  Um  diese 
Frage  beantworten  zu  können,  mflssen  wir  folgendes  feststellen: 

Aus  der  Vorrede  zu  Ami  des  Femmes  geht  klar  hervor,  dass- 
nach  dem  ursprünglichen  Plane  Dumas^  C6sarine  ein  Seitenstttclv  zu 
Jane  darstellen  sollte.  Hier  Jane  oder  Rebecca,  die  platonische 
Liebe,  die  ideale  Liebe,  dort  Cesarine,  die  Bacchantin,  die  in  der 
Liebe  nur  den  Sinnengenuss  sucht die  uner&attlicli  lüsterne,  ein 
weiterer  pathologischer  Fall  zur  Physiologie  des  Weibes.  Im  Geiste 
des  Dichters  mag  C^arine  also  zur  selben  Zeit  entstanden  sein  wie 
Jane^.  Ami  de$  Femmee  fiel  durch  (1864),  eine  leichte  Ver- 
stimmung gegen  das  Weib  Oberkam  Dumas.  Er  versuchte  nun  sein 
Glttck  mit  dem  Drama  der  ledigen  !\Iutter,  Id^cs  de  Madame  Au- 
hray  (1867),  dann  mit  dem  Ehcbrnclisdrama,  Vnc  Visitc  de  Noccf 
("1871).  Sein  Ehebrucli^drama  VrincesHe  de  Georges  fiel  durcli 
(1871),  er  versuchte  es  wieder  mit  dem  Drama  der  ledigen  Mutter 
Monsieur  Alphonae  (1873),  dieses  Mal  die  Mutter,  die  ihr  Kind  nicht 
erziehen  kann.  Bevor  diese  Idee  jedoch  zur  Ausführung  kam,  ver- 
suchte es  Domas,  die  Bacchantin,  Ehebrecherin  und  pflichtvergessene 
ledige  Mutter  zu  einem  Gesamtbild  zu  vereinigen.  Die  Ereignisse 
des  inzwischen  ausgebrochenen  deutsch-französischen  Krieges  hatten 
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in  Frankreich  den  nationalen  Verfolgungswahn  erzeugt,  den  man  mit 
dem  Namen  Spionenriecherei  belegt,  und  dem  auch  Dumas  seinen 
dichterischen  Tribut  zoUt,  indem  er  G^rine  zur  Spionin  madil.  Die 
onbarmonisGlie  YerbindaiHs  dieser  lo  heterogenen  iSemente  ergßb  dns 
Scheosal  C^sarlne,  die  nodi  dm  das  ünglflek  hat,  eine  Dentedie 
»1  sein. 

Es  ist  nidit  besonders  schwer,  die  chauvinistisch-politischen 

Merkmale  von  C^sarines  Bild  abzuwischen.  Die  Darstellung  der 
ledigen  Mutter,  die  ihr  Kind  nicht  erziehen  kann,  weil  sie  es  nicht 
wagte,  ihrem  Brilutigam  die  Existenz  dieses  Kindes  zu  gestehen,  be- 
liielt  Dumas  dem  auf  Femme  de  Claude  folgenden  Stücke  Mon- 
teur Al^phome  vor. 

Wir  haben  also  in  der  ursprünglichen  GAsarine  die  üner- 
sttttKehe  zu  erblicken,  die  ohne  Hers,  ohne  Liebe  nnr  dem  Sinnen- 
genasse lebt  Das  ist  die  berühmte  und  berüchtigte  Bestie,  die 
B^te,  die  noch  dazu  in  einer  Vorrede  verewigt  wird.    Mehr  noch, 

als  die  Vorrede  zu  Ami  des  Femmea  hat  die  Vorrede  zu  Femme 
de  Claude  unseren  Dichter  in  den  Ruf  eines  Weiberfeindes  gebracht. 
Dunia>  giebt  sich  indessen  gar  nicht  den  Anschein,  als  ob  er  die 
Bestie  erfunden  hfitte.  Im  Gegenteil.  Er  tadelt  die  französische 
Litteratnr  deshalb,  weil  die  Bestie  Ton  den  Dichtem  zn  hänfig  dar- 
gestellt werde.  Ein  grosser  Teil  der  Ehebrecherinnen  scheint  ihm 
zn  der  Speeles  der  Unersättlichen  zu  gehören,  die,  kOrporlich  dasu 
veranlagt,  für  ihre  Sinnenlust  nicht  verantwortlich  zu  machen  seien. 
Er  sei  weit  davon  entfernt,  in  der  Bete  den  Typus  des  Weibes  zu 
sehen:  also  schreibt  Dumas  1869.  Warum  reizte  es  ihn,  selbst  so 
eine  Bestie  darzustellen?  Weil  solche  Frauen  nicht  heiraten 
dürfen,  ebenso  wenig  wie  die  blutarme  Jane.  Diese  IVauen 
mttssen  sich  selbst  von  der  Notwendigkeit  der  Ehe  emanzipiereii,  da 
es  nicht  im  Schöpfungsplane  liegt,  dass  aUe  Frauen  körperlich  für 
die  Ehe  tauglich  sein  sollen.  Wenn  man  diese  Wesen  in  die  Ehe 
einschliesst zorreissen  sie  in  ihrer  Siniie>,lust  alle  Ketten  von 
Recht  und  Gesetz,  thun  sie  dasselbe  aus  Sinneslust,  was  Sylvanie 
au:b  Geidsucht  thut.  Und  was  wird  aus  den  Unersättlichen,  da 
sie  nicht  heiraten  soU^?  Die  Antwort  liegt  Dumas  auf  der  Zunge, 
er  wagt  sie  aber  nicht  zu  geben:  fttr  die  Bacchantin  ist  die  freie 
Liebe  da.  Sie  werden  meistens  nicht  Matter  und  der  Mann  wird 
bald  vor  ihnen  abgeschreckt  und  kehrt  zu  seiner  Arbeit  snrflck« 
Sie  sind  also  verhnltnismässig  harmlos. 

Aus  dieser  Klasse,  die  von  der  Natur  dazu  bestimmt  ist,  sollen 
sich  die  gewerbsmässigen  Buhlerinneu  rekmtierra,  damit  die  an- 
ständige Frau  geschützt  ist 

Wenn  diese  Frauen  es  wagen,  entgegen  ihrer  natürlichen  Be- 
^^timmung,  die  moralische  Verantwortung  einer  Ehe  auf  sich  zu 
nehmen,  verfallen  sie  der  Kugel  des  Gatten.    Nur  ein  Heilmittel 
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giebt  ihnen  Dumas:  die  Arbeit.^^)  Die  Emanzipation  des  Fleisches 
innerhalb  der  £he  giebt  ihnen  Dumas  nicht  zo, — ob  ausserhalb  der  £he? 

Cösarine  ist  ein  ^mbd  fllr  die  Emanzipation  des  Fleisches.  Es 
ist  wohl  kehl  ZbM,  wenn  im  selben  Stacke  Bebecca  dargestellt  wird, 

das  Symbol  für  die  Emanzipation  vom  Fleische.  Wohl  weist  auch 
Cdsarine  einige  sympathische  Züge  auf,  im  ganzen  jedot  li  ist  es  eine 
Gestalt,  die  vom  ob  echten  oder  unechten  Chauvinismus  des  Ver- 
fassers ins  Fratzeriliafte  verzerrt  wurde.  Als  Symbol  für  die  Rache 
des  Weibes  am  Manne  aufgcfusst,  hat  Ccsariue  die  Mission,  die 
Minner  körperlich  zu  minieren  dadurch,  dass  sie,  unersättlich  in 
ihrer  Sinnenlust,  kein  Erbarmen  mit  den  KOrperkräften  des  Mannes 
hat   Bewnsst  ist  sie  sich  dieser  ihrer  Mission  nichts 

* 

Noemi. 

Unendlich  einheitlicher  ist  der  Charakter  der  No6mi  Glarkson, 
der  „Fremden".  Man  höre  ihren  Lebenslauf:  Sie  ist  die  Tochter 
von  Sklaven.  Ihre  Mutter  war  Mulattin  und  sehr  hübsch,  und  ihr 
Herr,  ein  reicher  Pflanzer,  der  nebenbei  auch  verheiratet  war,  Hess 
sich  herab,  das  zu  bemerken.  Infolge  dieser  herablassenden  Bemerkung 
kam  NoSmi  zur  Welt  Bei  ihrer  Ckburt  war  sie  gesetzlich  nicht  die 
Tochter,  wohl  aber  Eigentum  ihres  Vaters.  Im  Jahre  1862  schickte  ihr 
Vater  sie  und  ihre  Mutter  auf  den  Sklavenmarkt  nach  Gharleston,  wo 
sie  an  den  Meistbietenden  verkauft  werden  sollten.  Sie  wurden  getrennt 
verkauft,  und  trotz  ihres  herzzerreissenden  Schreiens  wurden  sie  zu- 
gesprochen, Noömi  dem  einen,  und  ihre  Mutter  dem  andern  Herrn. 
Beim  Abschied  bat  ihre  Mutter,  No(3mi  solle  sie  um  jeden  Preis  an 
dem  Manne  riehen,  der  sie  TOricanft  habe.  Noimis  neoer  Herr  er- 
zog sie  ▼orzftglich,  in  der  Absicht,  sie  zu  seiner  Maitresse  zu  machen. 
No^mi  floh.  Sie  ward  Magd  in  einem  H6tel  zu  Boston.  Ein  reicher 
Goldsucher,  Glarkson,  begehrte  sie  zur  Ehe.  Eingedenk  ihres  der 
Mutter  gegebenen  Versprechens  heiratete  sie  Herrn  Glarkson  Schlag 
12  Uhr,  und  Schlag  2  Uhr  verliess  sie  ihn  unter  Mitnahme  einer  be- 
deutenden Geldsumme.  lu  Gharleston  traf  sie  ihre  Brüder,  die  Söhne 
ihres  ersten  Herrn.  Sie  brauchte  nur  einmal  zwischen  beiden  hin- 
duck  zn  schlfipfen,  um  die  Brüder  sn  Todfeinden  zu  machen:  der 
ältere  tötete  den  jftngeren.  Letzterer  hinterliess  Noemi  ein  betrftdit- 
fiches  Vermögen.  No6mi  ging  damit  nach  Paris.  Sie  erregte  Auf- 
sehen. Aber  mit  welcher  Inbrunst  hasste  sie  diesen  Herrn  der 
Schöpfung,  der  die  Frauen  beherrschen  will.  Sie  berechnete,  was  ihr 
sein  Laster  einbringen  konnte,  ohne  die  geringste  Gegenleistung  von 
ihrer  Seite.  Sie  blieb  Jungfrau,  die  „Jungfrau  des  Bösen".  Dass 
sie  Ton  dem  Manne  etwas  anzanehmen  gemkte,  war  die  einzige 
Gnnstbezeogang,  die  sie  ihm  gewahrte.  MOhinben  Sie  mir/  unter- 
bricht Noömi  die  Erz&hlung  ihres  Lebenslaufs,  „wenn  erst  andere 
Weiber  das  Bewusstsein  ihrer  Macht  und  ihres  Könnens  erlangen, 
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wird  der  UaDn  vreDig  bedeuten.'^  Nofimi  wird  Oesdiftftsteilliaber 
ihres  Yon  ihr  geschiedenen  Gatten  und  fbhrt  den  Kamen  der  Firma. 

Aber  inmitten  all  der  fahclien  Mflnncr,  an  denen  sie  Rache 
gononimon  hat,  die  sie  ausgelacht  hat,  ist  ihr  ein  Mann  b^egnet 
von  >Yithrh;ift  liohem  Sinn,  ein  eillor  Mann.  Gernrd,  ein  Techniker, 
der  Jugcn<igeliebte  der  Herzogin  Catherine  vun  Septmonts,  derselben 
Dame,  welcher  Nofimi  ihren  Lebenslauf  erzählt  Dieser  Mann  soll  ganz 
ihr  angehören,  ihr  oder  kdner,  sonst  gebt  jemand  dabei  zu  Grande^ 
Nun:  G  6rard  wird  der  Qatte  Oatherinens  werden,  nnd  der  zu  Grunde 
geht,  is^t  der  Ehebrecher  Septmonts,  der  Anbeter  Noemis.  Die 
tugendhafte  Catherine  siegt  Uber  Noemi,  das  Gute  siegt  aber  das 
Böse. 

Da  Dumas  den  allerdings  nicht  zur  Au!>führung  gekommenen 
Entschluss  gefasst  hatte,  mit  itrangere  seine  dramatische  Thätigkeit 
abzuschliessen,  ist  es  nur  natOrlich,  dass  er  in  diesem  StOdEO  alle 
seine  Ansichten  Aber  die  Franenemanzipation  znsammenfasste:  die 
wackere  Ehefrau  Catherine,  die  ihren  Gatten  nicht  los 
werden  kann,  ohne  Zuthun  der  kalten,  berechneten  Uitra- 
Emanzip icr teil  Noemi. 

Es  hätte  nicht  erst  der  Versicliciuii;^'  drs  Dichters  bedurft,  50) 
nm  einzusehen,  dass  Noemi,  die  als  eine  Glanzrolle  der  Sarah  Bern- 
hard gilt,  doiieh  nnd  durch  Symbol  ist:  Weib  gegen  Hann,  nicht 
Indiyidnnm  gegen  Individuum,  sondern  Geschlecht  gegen  Geschlecht 

Das  Weib,  die  weisse  Sklavin,  rechtlos,  verfllhrt,  verlassen,  ver- 
kauft, alles  unter  dem  Schutze  der  Gesetze.  Ihre  uneheliche  Tochter 
Noi'mi,  rechtlich  (iu^iiso  Sklavin,  durch  die  greuliche  Uiihainiherzit:- 
keit  lies  Gesetzes  gegen  sie  zum  Ilasse  alles  Männliclun  gebraclit, 
schwört  ihrem  Geschlechte,  es  zu  rüchen.  Und  sie  rächt  die  Frauen, 
indem  sie  durch  ihre  Schönheit  die  Männer  verführt,  zu  Vermögen 
gelangt  und  die  Mftnner  beherrscht  Was  Sylvanie  unbewusst  voll- 
bringt, thujt  Noeiiii  mit  Bewusstsein  und  rfthmt  sich  dessen. 
Sie  ist  gänzlich  vom  Manne  emanzipiert 

Sie  hat  kein  Liebesbedürfnis,  sie  braucht  auch  eigentlich  des 
Mannes  Geld  nicht,  sie  ist  selbst  Geschäftsfrau.  Sie  giebt  sich  dem 
Manne  nicht  mehr  hin  wie  Sylvanie,  sie  bezwingt  ihn,  ohne  ihm  die 
leiseste  Gunstbezeugung  zu  gewähren.  Geist  und  wissenschaftliches 
Streben  vereinigt  sie  mit  der  Willenskraft  Sylvanies.  Als  Apostel 
der  Jungfräulichkeit  ist  sie  die  Vollendung  des  Mannweibs,  fordert 
sie  —  ich  kann  das  Wort  nicht  unterdrücken  —  zum  „Licbesstreik" 
auf,  bis  der  Mann  der  Frau  ihre  Menschenrechte,  ihre  Würde,  ihre 
Freiheit  und  Gleichheit  wiedergegeben  hat,  bis  der  Mann  edler  Nvird, 
ein  GerunI:  den  duldenden  Engel  Catherine  erlogt  die  thatfrohe, 
weniger  engelhafte  Noemi,  indem  sie  den  Herzog,  die  Drohne,  vor 
Clarksons  Pistole  stellt 

Das  Weib  wird  nur  durch  das  Weib  erlOet,  die  WOrde  des 
Weibes  zugleich  verkörpert  und  wiedergewonnen  in  einer  kalten. 
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Tachsttchtigen  Jongfrao:  Oh  Gott,  wie  erschreckend  mänDUch  wird 
du  Weil»,  wenn  es  aof  diese  Art  SellKthilfe  angewiesen  wird,  wie 
verkümmert  es  an  Seele  und  Liebesg^ttck,  wenn  es  an  Geist  und 

Willen  zunehmen  muss,  um  Gerechtigkeit  sn  erlangen! 

Dumas  drückt  sich  hier  so  klar  aus,  dass  es  nicht  schwer  ist, 
unter  dem  dramatischen  und  romantischen  Aufputze  dieses  bühnen- 
wirksamen Stockes  zur  Idee  des  Dichters  zu  gelangen.  Jedem  un- 
befangenen Beobachter  leuchtet  es  ein,  dass  in  diesem  Stücke  Dumas 
Olfen,  oJine  jeglichen  Vorbehalt  die  Partei  des  Weibes  ergreift  Ton 
innerem  Absehen  des  Dichters  Iceine  Spur,  eher  bricht  seine  Bewun- 
derung dmch  fhr  diese  reiehbegabte,  aber  durch  die  socialen 
hältnisse  snr  mitleidslosen  Bächerin  ilires  Gesohlechtes  gewordenen 
Noömi. 

Dumas  will  oder  kann  nicht  mehr  sagen,  um  die  Frau  zur 
Selbsthilfe  aufzurütteln. 

In  seinen  nächsten  und  letzten  Stücken,  deren  Hauptgestalten 
Lionnette,  Benise  nnd  Franchie  wir  sdion  in  anderm  Zusammenhange 
besprochen  Iiaben,  sucht  er  die  Fhuienfiage  wieder  anf  eine  anderOi 
weniger  gewaltsame  Weise  Torwfirts  sa  bitaigen. 

!¥•  Folgernngen. 

Für  den  gans  ttnsserlidien  Beobachter  erhellt  ans  dieser  Stndie, 
dass  die  sympathischen  Franengcstalten  die  häufigsten  sind.  Gerade 

an  ihnen  stellt  Dumas  dar,  was  die  Frau  zu  thnn  hat  und  zu  lassen, 
un  l  welche  Rechte  sie  zu  erwerben  hat,  um  ihre  Frauenwürde  zu 
wahren  und  den  Mann  zu  zwingen,  ihr  Achtung  und  Gerechtigkeit 
zu  geben.  In  diesen  Frauengestalten  liegt  zum  mindesten  das,  was 
der  Moralist  Dnmas  ftr  den  berechtigten  Kern  der  Fraaenemansi- 
pation  hllt.  Von  einer  Fändschaft  gegen  die  Flauen  kann  hier 
nicht  im  mindesten  die  Rede  sein.  Und  wenn  wir  eine  Ideine  Ver- 
stimmung Dumas^  gegen  das  weibliche  Geschlecht  konstatieren  mussten, 
50  rührt  dieselbe  nur  davon  her,  dass  der  Dichter  erbost  ist,  weil 
die  Theatertradition  ihn  daran  hindert,  die  Frau  ganz  genau  so  auf 
die  Bühne  zu  werfen,  wie  er  sie  sieht. 

Was  Dumas'  unheimliche  Fraueiigrstalten  anlangt,  so  sind 
sie  schon  numerisch  ganz  bedeutend  in  der  Minderheit  Sicherlich 
▼erdankt  Bamas  grOsstentdls  einer  Snzanne  d*Angc  und  Nofimi  schien 
Weltmi;  was  sich  ans  unserer  nach  Sensation  nnd  Bealistik  Mstenien 

ZeitstrOmnng  leicht  erklSren  lässt.  So  schreckhaft  sie  jedoch  der 
Dramatiker  auch  für  die  Bühne  gestaltet  haben  mag,  dem  Moralisten 
Dumas  erscheinen  sie  viel  barmloser,  als  Symbole,  als  Teufel,  die  an 
die  Wand  gemalt  werden,  um  die  Männer  und  anstandigen  Frauen  zu 
schrecken,  jene  zu  zwingen,  den  Frauen  die  ihnen  gebührenden 
Rechte  zu  geben,  das  Weib  sn  swirgen,  diese  Rechte  mit  dem  ge- 
hörigen Nachdruck  sn  verlangen.    Vollzieht  der  Mann  die  Emanzi- 
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pation  nicht  (»ffeiitlich,  so  vollzieht  sie  die  Frau  in  anderer  Form 
heimlich  und  übertreibt  sie,  indem  sie  dem  Manne  die  Liebe  kündigt, 
die  natürliche  laebe.  Auch  diese  Frauen  stellen  eine  These  dar, 
die  zum  Besten  der  Fraa  ist^i)  —  die  Bache  des  Weibes  als 
SchrednnitteL 

Niemals  hat  Domos  selbst  ein  Wort  daralwr  veriantsn  lassen, 

als  ob  er  in  jenen  „Übenveibern"  die  Hauptverdienste  seiner  Bühnen- 
thätigkeit  erblicke.  Es  sind  Gestalten,  die  beweisen  sollen,  dass  die 
Emanzipation,  von  der  Frau  selbst  in  die  Hand  genommen,  zu  weit 
geht,  über  das  Ziel  schiesst  und  sich  besonders  auch  in  den  Mitteln 
vergreift,  indem  sie  sich  nur  der  Sinnlichkeit  des  Mauues  bedient, 
nicht  seiner  Gerechtigkeitsliebe. 

SchriftsteDerinnen  und  Kfinstlerinnen  finden  sich  bei  Dumas 
nicht.  Erst  soll  die  sociale^  rechtliche  nnd  moraliscfae  Stellnng  des 
Weibes  inneihalb  der  von  der  Natur  gezogenen  Schranken  gefestigt 
werden,  dann  mag  sich  die  Fran  auch  geistig  aufschwingen. 

Wir  stellen  fest:  Dumas  ist  der  Freund  der  Frauen,  ihr  Be- 
rater, ihr  Erzieher,  nicht  ihr  Satiriker.  Darin  ist  er  sich  gleich  gf?- 
blieben,  und  darin  liegt  die  Einheit  seines  Werkes.  Ein  Autor,  der 
so  warm  für  die  Uechcrche  de  la  patemite  und  die  Ehescheidung 
eintritt,  muss  schon  a  priori  als  der  Anwalt  der  Frau  betrachtet 
werden.  Der  kernige  Augier  ist  anf  Seite  des  Mannes,  der  geschmei- 
dige, snbtile  Dnmas  anf  der  Seite  der  Frau  und  verdient  deshalb 
einen  i*latz  in  der  Geschichte  der  Frauenbewegung. 

Kritigeher  Anliang. 

Urteil  Sanatins«)  über  Dnmas  und  die  Ftaw: 

.Auch  Dornas  hat  später  die  Götter  verbrannt,  denen  er  In  der  Ka> 

meliendame  geopfert,  und  die  Pnhlerin  unerbittlich  verfolgt' 

In  Diane  de  Lys  tritt  Dumas  dem  Ewig -Weiblichen  feindselig  gegen- 
Ober.  Er  soeht  das  Weib,  welches  als  Hohepriesterin  im  Theater  herrschte 
und  in  allen  Tonarten  vernerrlicbt  wurde,  vom  Postamente  zu  stürzen  und 
alle  seine  Gebrechen  blossznlegen.  ...  Er  konzentriert  seine  poetische 
Kraft  und  seine  schonungslose  Satire  auf  die  Darstellung  der  sittlich  ange« 
faulten  Frauenwelt  Seinem  Dichterauge  erscheint  diese  als  ein  alles  ver- 
schlingendes Monstrum.  In  l>emi- Monde.  Ami  de»  Ffmmtt  (sic!).  la  Visite  d« 
Xoces  (siel),  la  Priacesse  George*,  la  Fenme  de  Claude  und  TEtranyi'rt  hat  Du- 
mas den  Gegenstand  nach  allen  Seiten  hin  heleuchtet  und  das  Pariser 
Publikum  aus  dem  Schlafe  gerüttelt.  ~  Dumas  zeii^t  in  Jane  (TAmi  deM 
Femmu)  die  noch  uubezähmte  Widerspenstige,  welche  den  wilden  Lebens- 
wandel des  unverstandenen  Gatten  aaf  dem  Gewissen  hat.  Dumas  weigert 
sich  standhaft,  vor  der  Allmacht  des  Weibes  sich  zu  beugen;  dasselbe 
mdssoi  seine  Helden  (aicll)  tbun  und  um  ihre  Kftmpfe  dreht  sich  die 
giuise  Intrigue.  — -  Er  sucht  durch  Liebftngeln  mit  der  Shudichkeit  das 
Theaterpublikum  zu  gewinnen.  ... 

Überall  sieht  er  la  Bete  «... 


*)  Da$  modtrnc  Drama  der  Franzoten,  Stuttgart  lÖSS. 
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Wie  eine  fixe  Idee  Terfolgt  ihn  die  Absicht,  durch  Eimrirkmig  aui 
4ie  kOnftige  Oesetsgebnof  dem  YerfiJl  der  Familie  und  der  SittUdikeit  ent- 

It^nzuwirken. 

Dumas  ist  kein  geschickter  Farcour,  dessen  sittliche  Entrüstung  ge- 
macht ist  und  derbloss  der  Skandalsucht  fröbnca  will;  aber  er  weiss  wieder 
den  richtigen  Brustton  der  Überzeugung  zu  finden,  heimlich  kitidt  er  die 
WoUnsti  dnreii  sein  Ladieii  Jüingt  es  wie  Schadenfreude.  — * 

ürtoU  Parlgote:«) 

tt*y  1  point  de  ieunes  filles  dans  ee  tli^ttre,  on  ri  peu  qne 

ricn.  Elles  ont  toiyonrs  Van  d'y  etrc  dßplacees,  et  profanöes,  comme  dans 
le  Dtmi-itondt,  en  verite,  ie  me  demaade  oü  M.  Dumas  aorait  trouv6 
1e  cootrepoids  n^cessaire  k  tennr  wn  cemre  en  Aqiiflibre»  s'Q  n*atrait,  par 
un  subterfuge  que  tout  le  monde  lui  pardonneraj  projet6  en  avant  de  la 
scäne  quelques  types  de  m^s,  non  püint  optimistes  et  contiantes  comme 
llme  de  Perigny,  ou  diplomales  et  assniries,  comme  Mme  de  Thauzette, 
mais  des  meres  qui  ont  Tid6  la  coupc  d'amertume,  et  qui,  ricUmes  de 
Tamour,  se  sont  refugiees  dans  l'amour  maternel,  roodestcs  et  repli^es, 
comme  Clara  Vignot,  repentantes  et  a  Jamals  attristees,  comme  Mme  de 
Ifontaiglin.  —  De  ces  yictimes  11  a  üUt  des  flgures  sympathiques  et  ima- 
l^ies  avec  quelque  t«>ndresse,  qui  nous  rompttont  et  consolent  des  autres» 
mais  qui  ne  nous  sauraient  consoler  ni  de  i  egoismc  candide  de  l'homme, 
ni  de  sa  niaise  superstition,  ni  de  son  ouTrage,  ni  de  la  femme  moderne 
qui  en  est  sortie,  frivole,  ineoosciente,  sopecfine,  et  difinement  d^siqiii- 
hbr6e.* 

Man  sieht,  dass  Parigot  und  Sarrazin  in  ihrem  Urteil  aber  Dumas 
and  die  Frau  teils  schwanken,  teils  su  wcsentli<A  andern  Reenltaten  gelangt 
sind,  als  wir  sie  aufgestellt  haben.  Die  Übereinstimmung  dieser  beiden  Ge- 
lehrten w&re  zunächst  aufiPallendj  wenn  es  sich  bei  genauerer  Betrachtung 
nicht  erg&be,  dass  beide  eine  gemeinsame  Quelle  haben  —  jene  berflchtigten 
Vorreden  zn  VAmi  de»  Fhnmea  und  La  Fsrnme  de  üaudey  wobei  letztere  be- 
sonders herangezogen  wurde.  Den  AusftthrunL'en  Sarrazins  gegenüber  be- 
tonen wir:  Dumas  verfolgt  die  Buhlerin  nicht  unerbittlich,  er  tritt  der  Frau 
in  Diane  nicht  feindselig  gegenflber.  Er  soeht  die  Frau  nicht  zu  stflnen 
und  nicht  mit  seiner  Satire  zu  verfolgen,  sondern  sie  im  Gegenteil  zu  er- 
heben und  zu  bessern.  Höchstens  in  Sylvanie  und  G^sarine  ist  ihm  das 
Weib  ein  alles  verschlingendes  Monstrum.  Es  geht  ganx  nnd  gar  nfeht  an, 
von  sechs  Demi  monde -Stücken  zu  sprechen.  Der  Charakter  von  Jane  ist 
unrichtig  aufcefasst.  Von  Dumas'schen  „Helden"  sollte  man  Uberhaupt 
nicht  reden;  nOchstens  kftrae  hier  Claude  in  BeCraeht,  nicht  aber  G€rara. 
Ausser  Claude  und  Olivier  beugen  sich  aber  alle  Dumas'schen  Mftnner  vor 
dem  Weibe,  selbst  G^rard  vor  Catherine.  Die  Dumas'sche  Intrigue  dreht 
sich  fast  immer  nur  nra  Frauen,  ganz  selten  um  Männer.  Sieht  Dumas 
wirklich  überall  die  BSte?  Schadenfreude  kennt  Dumas  nie  und  nimmer. 
Wir  geben  zu,  dass  Dtimas  seinem  Publikum  zuliebe  manchmal  ein  Witzwort 
gebrauchte,  manchmal  eine  Nebenfigur  oder  Episode  erfand,  wir  geben  zu, 
dass  er  aus  diesem  Grunde  manches  in  der  Feder  behielt,  wir  geben  aber 
nicht  zu,  dass  Dumas  sich  von  seinem  Publikum  jonals  one  Übeneugung 
habe  aufdrängen  lassen,  die  nicht  die  seine  war. 

Wenn  Parigot  in  Dumas'  sympathischen  Frauengestalten  weiter  nichts 
sieht,  als  litterarisehes  Beiwerk,  so  habe  ich  dem  nur  ein  bOndiges  »Nein* 

en^egenzusetzen. 

Wie  sehr  Dumas'  Stellung  gegen  die  Frauen  noch  der  Aufklärung 
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bedarf  geht  auch  aus  Banners*)  Urteil  über  unsorn  Autor  herror:  „Vort 
einer  solchen  Verehrung  für  die  Frau  wusste  Dumas  nichts  (p.  126.), 
Sein  ganzes  dramatisches  Schaffen  dreht  sich  um  d«8  Ungewöhnliche, 
AuffUlige,  Anstössige  in  dem  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Frau,  und 
nicht  eben  selten  gestaltet  sich  die  öffentliche  Brandmarkung  auf  der  Bühne 
la  einer  Yerklftrung  der  Sünder  und  Sünderinnen.  Alles  in  allem  stellt 
er  dem  Aogbnr'schen  Ideal  der  £be  daqemge  der  freien  Liebe  (ii6!!l> 
gefenfiber  .  •    (p-  127). 

Bcleifstelleii. 

1)  n  y  avait  donc  peat-^tre  moyen  de  s'entendre  avec  U  couTentionr 
et  U  rollte,  et  je  n'avais  pas  i  trouver  insaffisant  an  proc^dt  de  Part  qnl 
avait  saffi  ä  de  plus  forts  que  moi,  et  oü  Ton  s'itait  immortalis^  jusque 
dans  ma  famille.  Mais  plus  mes  maitres  avaient  fait,  moins  il  restait  ä 
faire.  Iis  avaient  taill6  k  grands  couns  dans  la  nature  homaine,  ils  nous 
avaient  laiss6  des  incamattons  Memellement  Vivantes,  auxquelles  nous  ne 
pouvions  plas  igouter  on  prendre  sans  faire  acte  d*orgaeii  ou  de  plagiat. 
Ii  üallait  trouver  da  nouveaa  dans  ane  sociale  que  la  fi^volation  fran^aise- 
a  tellement  remnie,  amalgan^  niveUe^  qoe  tont  le  monde  s*y  reeeemble,. 
commo  lanj^agc,  comnie  moeurs,  comme  eoetlime.  Les  grands  caractferes, 
les  graades  passions,  les  grand[s  vices,  les  grands  pr^uges,  les  grandes 
infortanee,  lee  grands  ridtcnles  nteie,  aprte  avoir  troem  lenrs  poätes, 
avaient  disparu.  Tout  semhlait  etre  au  niveau  des  institutions  bourgeoises,. 
democratiques,  moyennes,  aai  devaient  naltre,  n^cessairement  de  la  procla- 
matlon,  de  regalitö  parmi  les  hommes.  II  ne  neos  restait  plas  qa'ane 
soci6te  gris&tre,  k  ondulations  moUes,  dans  laquelle,  en  demier  Heu, 
M.  Scribe,  avec  une  dext6rite  superioure,  avait  d^coup«  prös  de  quatre 
centa  piäces,  dont  les  personnages,  silhouettes  souvent  originales,  toujours- 
l^gteee,  ewnmen^aient  d^i  k  i'eibcer.  (T.  194  YoRede  sa  CMaif) 

2}  Les  coUaborateurs,  les  eleves,  les  imitateiirs,  les  entreprencurs, 
ii'ont  pas  manque  k  ce  travail  facile,  agn-aMo,  prodtictif,  qui,  en  meme 
temps  qu*il  faussait  le  goüt  public,  faisait  dcvicr  l'art  serieux.  Le  Scribe 
avaft  pass^  dans  les  moeurs.  Hurs  de  cet  article,  pas  de  salut  Malhearea- 
sement,  le  maitre  abusa,  et  Ton  fiiiit  par  sc  lasser  des  colonels,  des  femmea 
veuves,  des  pcnsionnairea  riches  dont  on  chassait  la  dot  k  courre,  des 
artistes  entretenos  par  det  femmes,  dea  banqaiers,  des  eroix  d'homieiir 
pecbees  dans  l'adullere,  des  niillionaires  tout  puissants  et  des  dcnioisonos 
de  ma^asin  qui  faisaient  aller  les  reines  comme  elles  voulaient.  0» 
L-prouvait  le  besoin  d'entendre  qaelqae  chose  «jui  eüt  le  sens  commun  et 
qui  relev&t,  encuurageät,  consoiät  l'esp^ce  humaine,  qui  n*est  ni  aussi  ^goiste 
ni  aussi  bete  quo  M.  Scribe  d^clare.  Un  esprit  robuste,  loyal  et  fin 
se  prescuta  et  Gabriellc,  avec  son  action  simple  et  touchante,  avec  son  l)ouu 
et  noble  langage,  ftit  la  premi^re  r^volte  contre  ce  thöfttre  de  Convention. 
Le  mari  inteTlipent,  paternel,  lyriqne,  fut  exahe  sur  cette  nicme  scöne  oii 
Ton  bafouait  deplus  plus  de  viogt  ans  le  mari,  toigours  ridicule,  totyours 
avengle,  toi^onrs  tromp^  par  une  ^poose  amonrense,  au  marc  le  franc,  avec 
deux  autres  femmes,  a'un  commis,  d'tm  artistp,  ou  d'un  diplomatc  habilltv 
chauff^.  decore  par  sa  maitresse^  et  finalement  enrichi  par  sa  Cousine  pour 
caose  de  remoros.  (IIL  217.  Vorrede  gu  JrgmL) 

8)  11  fatit  qne  nos  personnages  solent  lelnHIs  snr  tootes  lenrs  hcet^ 

non  plus  par  la  lumiörc  partiale  de  la  rampe,  mais  pai-  los  rayons  devo- 
rants  du  solcil;  qu'ils  soient  vrais  des  pieds  ;\  la  tfete,  derriere  et  devant,. 
et  qu'en  meme  temps,  pour  etre  vus  et  entendus  de  cette  foule  immense,  iU 


♦)  Das  franxöt,  Tkeaier  der  Geytnwartt  Leipsig  1888  p.  126  n.  127, 

t)  Wir  eitleren  nach  dem  Tkiatn  conyfe«. 
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^  soient  sur^Ieves  comme  Uille,  hauss^s  comme  ton,  toat  en  conserraat, 
'  «onune  les  fi^ures  dt  Midiel-Ajige,  l'harmonie,  la  proportion  et  le  moa- 
vement  dans  le  plus  grand  quo  nature.  II  nous  faut  peindre  ä  larges  traits, 
Don  plas  rhomme  individu,  mais  i'homme  humanit^,  le  retremper  de  ses 
soonM,  loi  indiqner  ses  Toies,  lai  d^couvrir  ses  fins:  «olrenieDt  diC»  nous 
faire  plus  que  moralistes,  noas  faire  Icgislateors.  Ponrqaol  pas,  pidsque 
nous  avons  charge  d'&mes?   (III.  29  V.  zu  FfU.) 

4)  Imitons  en  cela  Voltaire,  pour  qui  le  the&tre  n'^Udt  aa'une  tri- 
Imne.  —  Mais  1«  thMttre  de  Voltaire  est  mort  G*est  vral,  mafs  Yoltaire 

vit.  Qu'importe  que  la  balle  soit  porduc,  poumi  que  le  conp  porte  et  que 
le  Soldat  restel  Le  th64tre  n'est  pas  le  but,  ce  n'est  que  le  moyen  .  .  . 

und: 

Par  la  comedie,  par  la  tragedie,  par  le  dramo^  par  la  bouffonnerie, 
dans  la  forme,  qui  nous  conviendra  le  mieux,  inaugurons  donc  le  theätro 
utile,  au  risque  d'entendre  crier  les  ap6trea  de  Tart  pour  Tart,  trois  moU 
absolument  vides  de  sens.  Toute  litttoUwe  qiil  B*a  pas  en  vae  la  peifecti* 
bilit6,  la  moralisation,  l'id^al,  l'utile.  en  un  mot,  est  une  litt^rature  rachi- 
tique  et  malsaine,  nee  morte.  La  reprodaction  pure  et  simple  des  faits  et  des 
lioiiiiiies  est  un  travail  de  greffier  et  de  photographe,  et  je  d^e  qa^on  me 
cite  an  seul  ecrivain,  consim  par  le  temps,  qui  ii*ait  pas  es  pour  dessiii 
la  plus  value  humaine.   (III.  30  V.  zu  Flh.) 

5)  Pour  la  premi6re  fois,  il  est  vrai,  je  tentais  de  d6relopper  une 
ihtee  Bodale  et  de  rendre,  par  le  diMtre,  plus  que  la  peintnre  des  moBorSf 

des  caracteres,  des  ridicules  et  des  passions.  J'esperais  que  lo  spectateur 
emporterait  de  ce  spectacle  de  quoi  reflechir  un  peu,  et  je  ne  voyais  rien 
de  plus  interessant  et  de  plus  draraatique  k  lui  soamettre  qae  cette  question 
des  enfants  naturels  qui  n'a  cess6  de  me  prSoccuper  depuis  lors.  et  que  je 
voudrais  voir  resoudre,  m^me  par  un  autre  que  moi  au  benefice  aes  enfants, 
bien  entendu.  J'y  suis  revenu  dans  i'Afi'aire  Clemenceau,  dans  les  Id^es 
4e  Madame  Aubray.  ,Vy  reviendrai  encore,  ao  th^&tre  et  dans  le  line. 
C»est  une  idee  fixe.    (ift.  5  V.  zu  Fils.) 

C^)  Empechor  de  choir  ou  tftchcr  de  relever,  teile  est  la  thöse  eter- 
nelle  qn'ou  me  reproche  et  dont  je  me  vante.   (Vil.  253  V.  zu  Dem*e.)  und : 

MaintMiant,  Bbdame,  je  vais  tont  vons  dire  pendant  qae  J*7  sois;  et 
je  vais  pour  cela  trahir  mon  soxe  car  c'ost  votre  salut  que  je  veux:  celoi 
14  seal  est  digne  de  votre  amour  qui  ?ou8  a  jug^e  digne  de  son  respect 
<I.  41  Yorr.  SV  OmiUa».)  tuid: 

Notre  but  est  de  protegier  la  femme,  dans  le  pri-sent  et  dans  l'avenir, 
contre  les  dangers  de  Tignorance,  de  la  misere  et  de  Toisivet^,  contre  cet 
envahissement  de  Tamour  v^nal  qui  tue  le  travail,  Thonneur  tout,  h^las! 
«lies  let  plus  belles  fiUes.  (IV.  396  Gamille  in  »JUn«  AiAi^,) 

7)  Ce  que  Yw  pourrait  &  bon  droit,  mais  tout  aossi  invUleBeilt 

pent-ötre,  reprocher  an  th6&tre,  et  ce  qui  est  bien  plus  grrave  qae  la  Conven- 
tion dans  l'expression  des  sentimeuts,  c'est  la  Convention  dans  les  sentiments 
nAniee.  Kon  seulement  il  y  a  des  mots  que  le  spectateur  ne  vent  pas  en- 
tendre,  mais  il  y  a  teile  Situation  qu'il  ne  veut  jamais  admettre,  bienqu'il  la 
coadoie  tous  les  jours  dans  la  Tie,  bien  qa'elle  soit  qaelquefois  la  sienne, 
pent-toe  parce  qn^elle  est  la  sleime.  (VI  185  Yorr.  an  Bbr.) 

8)  Sans  Instraetlon  nniversltaire.  saus  morale  de  eonTention,  mais 

aussi  Sans  influence  d'6colc,  sans  mot  a'ordre  de  groupo,  sans  drpendance 
ni  engagement  d'aucnne  sorte,  renseigne  par  une  premiöre  experience  cotk- 
teose,  mnni  de  cette  ffaietö  apparente  qoi  est  an  permis  de  circulation  4 
tiavers  les  6tres  supernciels,  qui  tiennent  tant  de  place  et  qu'il  faat  ^Carter 
pour  aller  oü  Ton  va,  quand  on  ra  quelque  part  oü  ils  ne  Tont  jamais. 
<V.  184  Mitte  V.  z.  Claudt.) 
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9)  Elle  avait  ouvert  mon  ctuur  comme  on  ouvre,  ponr  un  voyageur 
qjA  via  TUiir,  les  fen^tres  d*un  logis  ferm^,  et  la  premiere  femme  que  yaimai 
complötement  plus  tard  n'^-tait  peut-fetre  qne  la  suite  de  celle-lä.  Toiyours 
estril  qae,  quinze  ans  aprös,  j'etais  tout  heui  eux  de  revoir  les  lieux  temoius 
de  eeCte  fiigitiTe  sensaOon  et  de  reUie  mon  innooente  Idylle  sar  les  murs, 
Sur  les  arbres,  et  jotqne  dam  les  noaget  de  cet  aamable  pays.  (Vorr.  in 

OMMAon,  II.  226). 

10)  Emancipation  de  U  Femme,  rtoovation  de  la  Femme,  ces  mots 
dont  notre  lÜd«  a  les  oreOles  rebattnes  sont  doae  pow  nons  vides  de  sens. 

La  Femme  ne  pent  pas  plus  etr?  emancipeo  qu'elle  ne  peut  fetre  renovce, 
si  le  mot  est  fran^ais,  et  il  nc  l'est  pas.  Sa  fonction  et  sa  destinee  sont 
etablies  et  d^tennin^es  depuis  son  origine  comme  Celles  de  rRomme;  il  n'y 
a  pas  k  les  modifier,  il  n'y  a  qu'ä  les  bien  connaltre.  Tout  ce  que  la  so- 
ciale, repr6sent6e  par  ceux  qui  se  rendent  compte  des  choses,  peut  et  doit 
faire,  c'est  de  derelopper  et  d'utiliser  ü  Tavantage  de  la  personne  feminine, 
mais  surtOBl  an  protit  du  milieu  commun  oü  cette  personne  peut  htre  ap- 

Sel^e  h  se  moofoir,  les  propri^t^s  particuli^res  dont  la  naturc  l'a  gratifiee. 
ir,  loin  d'äBimclper  cette  personne,  la  sod^te,  se  conformaot  aux  indications 
de  la  nalore,  doit  au  contiaire,  la  rallier,  la  mboidonner,  Tincorporer  k 
FHommc  en  aidant  THomme  tontefois  k  sc  rendre  capable  et  digne  de  ce 
gottfemement  et  de  cette  autorite  (Vorr.  zu  Ami  IV.  29)  und: 

Quant  ä  Pegalite  complete  avec  THomme,  la  Femme  n'y  saurait  pre- 
tendre.  La  Femme  ne  pent  qolnftrieiire  on  sopfeienre  i  lliommer 
«gale  Jamals.        39  Y.  an  Jarf). 

11)  Mc  voil&  donc  lance  h  fond  de  train  dans  ce  que  j'appellerai  le 
paganisme  de  vie  moderne.  Faut-il  tont  tous  dir&  monsieur.  Je  ne  pre- 
vm  pas  grand  plaistr  k  ces  plaisirs  fkdles.  J^>D8errai8  et  je  consCatafs 
plus  que  je  ne  jouissais  dans  cette  vie  turbulente.  Les  creatures  d6voyees 
qne  je  cötoyais  k  chaque  moment,  qui  vendaient  le  plaisir  aux  uns,  qui  le 
duDuaient  aux  autres,  qui  uo  gardaient  pour  elles  qu'une  ignominie  fatale 

Sn'nne  fortuue  doateuef  me  donnaient  au  tonä  plus  envie  de  pleurer,  que 
e  rire,  et  je  commenrais  k  me  demander  pourquoi  cela  etait  ainsi.  Com- 
me je  n'avais  pas  de  patrimoine  k  dilapider  avec  ces  femmes,  aux  d^penses 
qne  je  poorals  me  penncttre  j'ajoutais  un  peu  de  piti£.  J'assistai  k  des  d£se« 
spoirs,  je  re^us  des  contidences,  je  vis  couler  des  larmes  sinc^res  et  am&res 
travers  toutes  ces  faasses  joies.  Celles  qui  me  prirent  pour  conüdent  me 
snrent  gr^  de  ne  pas  me  moqaer  d'elles,  et  muo  Arne  qui  eommeo^t  k  re- 
muer  en  moi,  m'annon^ait  dejä  un  nouveau  moi  dans  mon  propre  sein.  Le 
roman  de  la  Dame  aux  Camelias  fut  le  premier  effet  de  ces  impressions. 
(V.  182  V.  m  CMi) 

13)  Ce  fct  la  pitee  de  la  Dame  aux  Camillas,  qui  oommen^  k  me 
d6gager  de  Tesclavage  de  la  dette  et  du  monde  auquei  je  devais  la  dctte 
et  le  succös.  Je  me  promis  de  ne  plus  retomber  ni  dans  le  monde  ni  dans 
la  dette  et  je  tins  ma  promesse  au  risque  d'6tre  aecuse  d'ingratitude.  Mais 
de  cette  premiöre  exp^rience  faite  sur  la  femme  in  anima  vili  j'emportai, 
chose  bizarre,  le  respect  de  la  femme.  si  non  dans  ce  qu^elie  est,  du  raoins 
dans  ce  qu'elle  pourrait,  dans  ce  qu'eÜe  devrait  ßtre,  si  les  hommes  savaient 
ce  qu'ils  devralent  saroir  et  je  mis  ü  eiaayer  de  le  leor  appnndre.  (V.  184. 

y.  sa  Oaude.) 

13)  La  personne  qui  m'a  pervi  de  modMe  pour  l'h^rolne  du  roman  et 
du  drame  la  Dame  aux  Camelias  se  nommait  Alphonsine  Plessis,  dont  eile 
avaH  eompoeft  le  nom  plns  euphonique  et  plos  releri  de  Marie  Dapiessis.  Elle 
etait  grande,  trös  mince,  aoire  de  cheveux,  rose  et  blanche  de  visage.  Elle 
avait  la  täte  petite,  de  longs  cheveux,  les  l^vres  du  rouge  des  cerises,  les  plus 
bdlei  dents  du  monde;  on  eüt  dit  une  figurine  de  Sue.  En  1^44,  lorsque 
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je  la  Tis  poar  la  preniitett  fois,  eile  s'epanouissait  dans  toute  son  opalence 
et  dans  toute  sa  beantA.  Elle  moarnt  en  1847,  d*a]ie  maladle  de  pottrine, 
k  rige  de  yingt-trois  ans. 

£lle  fat  une  des  derni^res  et  des  seulcs  coortisanes  qui  eurent 
da  eoewr;  cur  ces  demolselles  eentiniiaient  presque  totgonra  h  traYAlller 
dans  un  magasin,  k  moins  que  1c  monsicur  ne  füt  assez  gen6reux  poor 
les  mettre  elles-mömes  k  la  t4te  d'un  magaaiii  de  modes  ou  de  lingerie. 

L'amour,  le  tnmil,  ^ient  done  eneore  de  la  partie.  Margnerit« 
Gautier  ou  Marie  Duplessis,  comme  vous  Toudrez,  sortait  des  rangs  do  ccs 
femmes.  Elle  avait  et^  grisette,  Toil4  pourquoi  eile  avait  encore 
du  cceur. 

14)  Pourquoi  l'liommc  debhonore-t-il  si  facilcmont  la  femme?  Parcaque 
rien  ne  protäge  la  feromc  ....  Quelle  est  la  raison  sans  r^pli^ue  qne  la 
femme  la  plos  degradee  peut  doinier  de  sa  d^gradation?  ün  premier  homme. 
C'est  donc  contre  ce  premier  homme  qu'il  faut  assurer  la  femme.  (I.  46 
y.  10  Ckm,) 

15)  Eh  bfes,  et  Dien?  ce  Dien  k  qul  Tons  Cleves  des  ^gUsee  dana 

tontes  vos  proclamations,  ponr  qui  vons  nourrisses,  entretenes  et  prot^ges 
des  ministres  dans  tous  les  pajs,  dont  vous  maintenes  de  force  le  representant 
k  Rome,  oe  Dien  qni  vent  la  er^ation  ineessante,  qui  en  a  besoin 

püur  son  Oeuvre  h  lui,  bien  autremcnt  iniportantc  quo  la  vötre,  ce  Dieu  qui 
ordonne  la  charitc,  i'ailiance,  la  communion  fratemelle,  qu'est-ce  qn'il 
derient  dans  tout  ^a?  II  est  done  yrai,  que  yous  n'v  croyez  pas?  Et  la 
morale,  et  la  pudeur,  et  toutes  les  vertus  que  vous  pr6cbez  dans  vos  temples, 
dans  TOS  assemblees,  que  vous  voulez  nous  faire  prt^cher  m^me  sur  le  th^&tre, 
ii  est  donc  vrai  que  vous  vous  en  moquezV  (I.  46  Vorr.  zu  Camelüu.) 

16)  Diane  zu  Aubry:  Je  vous  en  prie,  prcnez  de  l'empire  sur  moi, 
ordonnez,  grondez,  pnaisses  til  le  faut  Je  suis  de  ces  femmes  qul  ont 
besoin  d'^tre  domin^es;  ma  force  est  dans  les  autres.   (I.  292.) 

17)  Der  Graf  zu  Diane:  Vons  avez  raison;  mais,  que  Toulez-vous! 
notre  manage  n'a  pas  6t6  1'  elan  simultan^  de  deux  sympathies  l'one  vers 
1'antre:  toqs  n'aTies  pas  l'air  de  m'^poaser  aTee  enthoosfasme;  tous  ne 
■paraissicz  pas  devoir  m'adorer  jamais;  j'ai  cru.  cxcusoz  le  mot,  qu'il  j 
anrait  de  l^ndiscr^tion  k  vous  aimer.  J'ai  eu  tort,  puisqae  je  ne  sois  pas 
fiomme  k  accepter  qne  vons  ahnies  ailletin.  Oni,  fanrais  pa  empteher  ee 
qui  arrive,  voim  pourquoi  je  m'applique  h  le  reparer,  ce  que  je  ne  tenterais 
pas  si  je  n'avais  rien  ä  me  reprocher,  ce  que  je  n'aurais  pas  besoin  de 
faire  si  notre  mariage  ^tait  k  recommencer.  Je  crois  que  je  ne  vous 
connais  v^ritablement  qne  depnis  trois  jours:  vous  m'ötes  apparae  sons  un 
nouTel  aspect,  avec  une  Energie  de  sentiments  dont  je  vous  croyais  in- 
capable.  Je  tous  traitais  en  enfant,  vous  etiez  une  femme,  et  j'ai  peur 
nuüntenant  de  tous  almer.  Arones  qne  ce  serait  jener  de  malhenr  (L  845.) 

Am  schifton  herrorgeboben  In  Fraaeillon: 

18)  Qnand  nn  gentilbomme  a  fait  serment  devant  Dieu,  &  une  honnete 
fille,  cboisie  parmi  ccux  de  son  rang,  comme  est  votre  femme,  son  ^^^^ale 
en  naissance  et  en  fortune,  n'ayant  fait  en  Teponsant  ni  commerce 
d'argent,  ni  calcul  de  ?snlt6,  quand  nn  gentilbomme  a  fait  serment  k  cette 
honnfite  fille  de  lui  donner  protection  et  de  lui  (parder  fid^lit^  il  n'y  a  pas 
de  promesse  de  souper  k  la  Maison  d'Or,  si  sacree  qu'elle  soit,  qui  le  re- 
ttf«,  de  ee  serment  (VII,347.  FirmuHkm  n,  Botoe  7), 

19)  Olifier: 

Depuis  qne  los  maris,  ann^s  du  Code,  ont  eu  Ic  droit  d'6carter 
du  sein  ae  la  famille  la  femme  qui  oubliait  les  engagements  pris,  il  s'est 
opere  dans  les  moeurs  cooQugales  une  modification  qui  a  cree  un  monde 
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nouveaa;  etr  tontet  ees  femmes  eompromises,  repudi^s,  que  devenaient« 
elles?  La  premi^re  qai  s'est  tu  mettre  a  la  porte  a  etS  cacher  sa  honte  et 
pleurer  sa  faute  d&ns  la  retraite  la  plus  sombre  qu'eUe  a  pa  trouTer.  (II,  102). 

20)  M»«  Durieu: 

Et  U  (sc  H«rr  Darien)  m*a  &it  MBtir  que  je  D'totle  rien,  malgre 

mes  a!eux,  qu'ane  pauvre  tille  qui  a  eu  le  bonheur  d'6pouser  ua  homme 
riebe.   II  n'v  a  pas  k  lutter,  vois-tu,  contre  la  supcriorite  que  donne,  dans 
le  menage,  a  Tun  des  deux  epoux,  l'argent  qu'il  apporte  h  l'autre.  Ma 
«bUicatesse  m*esag6ra  peut-Stre  ma  dcpeodance,  mais  j'en  anriTti  k 
eonnaitre  qae  mon  man  ^tait  dans  son  droit  (11,269). 

21)  Die  reiche  Mathilde  zu  Rcnä: 

Si  tu  aimais  uoe  fille  riebe,  tu  le  lui  cacherais,  pour  ne  pas 
mteie        eonpfoimft  d*aii  celeaL  Si  tn  ttale  riebe,  ta  «nrais  pent-Mre 

pensä  a  m'aimcr,  tu  m-aimerais  peut-6tre;  je  serais  peut-6tre  heureose.  Tu 
vois  que  je  ne  suis  plus  tout  ä  fait  la  petite  cousine.  Jage  j»ar  T^motion 
qae  to  ^proorei  en  ee  moment,  de  oeiie  qne  tu  toronvenui  tfÜ  te  &llait 
'renoncer  a  uno  femme  que  tu  aimerais  parce  qu'elle  serait  plus  riebe  que 
toi.  £h  bien,  puisqu'il  n'y  a  entre  toi  et  ton  bonheur  k  venir  qu'un  oh- 
Stade  d'argent,  fais  ta  fortune;  cela  doit  6tre  facile,  il  y  a  taut  de  sots  qui 


22)  J^ai  6crit  le  Fils  naturel  k  Sainte -Adresse,  dans  la  maison 
d'Alpbonse  Karr,  alors  deserte  et  demeublee.  Mon  grand  confr^re  avait 
abandonn6  et  mis  k  vendre  cette  cage  couverte  de  ileurs  oü  il  avait  espere 
ehanter  jasqu'ä  la  fin  de  sea  jonri.  Les  dieax  sont  morts  qui  fitisaient  de 
tcls  loisirs  aux  bergors  mnsiciens.  C'ctait  en  18.'»3.  Diane  de  Lys  etait 
arret^e  par  la  censure,  sans  aucune  cbance  de  retour.  II  s'agissait  d'ecrire 
aatre  diese.  Je  ^nuHs  poor  Salnle-Adresse  arec  quelques  uiis,  du  papier 
et  des  plumes  d'oie.   Mes  amis  etaient  jeunes,  gais,  bruyants.    II  n'y  avait 

Sas  moyen  de  travailler  k  l'bötel,  oü  nous  virions  en  commun.  Le  gardien 
e  la  maison  de  Karr  m'offrit  la  clef  de  eet  abri  charmant;  il  me  pr6ta 
une  chaise,  et  j'ecrivis  mes  trois  premiers  actes  sur  mes  genonx^  dans  la 
Salle  du  rez-do-( hauss^e  quand  il  pleuvait,  dans  le  jardia  quand  il  faisait 
beau.  Nous  revimues  k  Paris,  &  la  fiii  d'aoüt,  et  ce  n'est  qu'eu  1857  quo 
je  repris  cet  ouTrage.  Je  n'avais  een6  d*y  peneer.  An  miUea  de  mes 
ftutres  travaux,  je  polissais  et  repolissais  mon  comraencement;  maiSj  arrive 
ä  la  üu  de  mon  troisiüme  acte,  je  faisais  comme  les  betes  k  bon  Dieu  qui, 
arrivßes  au  bout  d'une  herbe  et  trouvant  le  vide,  rerienaent  sur  leurs  pas. 
Je  sentais  que  la  Situation,  presentee  jnscin'alors  en  drame,  devait  se 
retoumer  cn  com£>die  sociale  et  en  moralitc  pbilosopbiquo;  je  sarais  bien 
oü  j'allais,  je  Toyais  DKm  dteoaement  clair,  logique,  implacable,  mais  Je 
ne  voyais  pas  le  chemin  par  oü  i'y  pouvais  amener  le  spectateur.  Ennn 


Toeofre  s'achera.  Je  m^en  separat  avec  peine.  Elle  andt  M  une  amie, 

une  confidentc  peudant  plusieiu-s  annees.  Je  la  relisais,  j*sjoutais  un  mot, 
je  supprimais  uno  phrase.  je  la  ponderais.  je  l'equilibrais  de  mon  mieux, 
j'y  aisuisais  mon  esprit  comme     une  moule,  pour  ainsi  dire.   (Vorrede  zu 


23)  D'un  autre  c6t6,  U  ne  semblait  qu'clle  (sc.  Comt^die  du  Fil.>) 
renfermait  des  choses  bonnes  k  dire,  et  qu'elle  pourrait  servir  de  depart 
k  im  thtttre  nonveaa  quej'entrevoyais  alors  et  que  je  crois  voir  distincte* 
ment  ai^oudlini  (m  7.  T,  au  FSU,) 

24)  Du  temps  que  la  femrae  ('tait  marico  sans  le  savoir,  par  des 
engagemcnts  anterieurs  entre  les  deux  familles,  ä  un  individu  qu'elle  ne 
conoaissait  pas,  laid,  vieuz,  malpropre,  libenin,  et  qu'il  lui  fallait  cboisir 
entre.  le  manage  on  le  cooTcnt,  eile  avait  un  acgument  en  rtserve,  et  le 


a'enrifihiaseat  (11,896). 
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f»lAat  6ii^C  noe  nwiche;  mais  tqjoiird*liQi  quo  rien  dans  le  monde, 

<?xcept6  sa  propre  volonte,  ne  peut  contraindre  une  jeune  fille  h  epouspr 
uu  homme  4*^  lai  coavient  p«8,  aiyoturd'hai  qu'au  dernier  moment  eile 
peat  enetne  dirt:  vl^on**,  et  tronre  1a  m  qni  la  protege  contre  ses  parents 
mörne,  si  juMioe  14  eile  avait  snbi  leur  influence:  ai^ourd'hai  quelafemme 
cnntracte  sciemment,  soit  qu'elle  demande  an  mariage  l'amour,  oii  la 
fortane,  oii  la  noblesse,  ou  le  plaisir,  oa  le  bonheur,  comme  eile  cooauit 
parCutement  les  termes  du  coutrat,  le  joar  oü  eile  y  manqne,  dlt  ii*a  pas 
d'ezCQse  et  eile  est  . .  .  faut-il  le  dire?  (I  38  V.  za  Cam.) 

25)  J'ai  p^Detre  dans  le  temple,  j'ai  devoile  les  mystöres  de  la 
mechante  d^csse,  j'ai  trabi  le  Sexe,  j'ai  divulgu^,  tranchons  le  mot,  j'ai 
d^sbaUlM  la  Femme  en  pablicy  et  je  hü  ai  adinimstrt  le  fouet  oobUant  oa 

Sanissant  oublier  qu*on  ne  doit  jamais  firappar  une  femme,  mime  ETee  des 
lean.  (IV  7  Y.  au  Ami,)  und: 

Les  hommes  et  les  ÜBmmes  ne  se  i^nnissent  au  th^fttre  que  pour 
entendre  parier  de  l'amour,  et  pour  prendre  part  aux  douleurs  et  aux  joies 
<Iiril  cause.  Tons  les  autres  interets  de  riiumanite  restent  &  la  porte. 
Lk,  rien  est  au-dessus  de  l'amour,  rien  u'est  egal  a  lui:  il  rögne  en  maitre: 
<'est  le  dien  de  ce  temple  dont  la  pr^tresse  est  Ul  femme,  et  oü  Phomme 
n'est  jamais  qne  la  victime  ou  l'^lu.  Car  (n'oubliez  pas  ce  detail,  monsieur, 
dans  TOS  critiques  ulterieures,  il  y  sera  de  la  plus  grande  importance)  il 
nous  est  absolument  interdH  de  reprftsenter,  an  tbeiitrc,  l'homme  sup^riear 
a  la  femme.  CVst  par  tradition  des  tcm|)s  It  s  plus  rocules,  quo  la  femme 
regne,  oilicie  et  tinalement  triomphe;  c'est  14  qu  elle  se  moque  et  se  Tenge 
da  teze  fort,  qui  loi  est  si  iiguste,  n  opj^resseor,  si  cruel,  n  barlmre  dass 
Ja  Tie  rtelle,  c'est  Ii  qa^elle  a  toiuomrs  raison.  (Y.  191  v.  so  Omdie). 

26)  .  .  .  erißn  olle  (sc.  die  blutarme  junge  Frau)  est  epuis6e  et  ne 
peut  plus  tc  servir  autant  que  tu  le  voudrais;  tu  accuses  le  sort  et  tu  prends 
one  maitresse,  parce  qne,  aprfts  tont,  tu  es  nn  homme  et  que  tu  ne  peux 
te  passer  de  femme!  Ta  compaicrnc  est  p&le,  triste;  eile  dcsesp^re.  Voil4 
donc  ce  que  c'est  qne  la  vie!  (  'est  alors  qne  la  femrae  incomprise  eire 
<lans>  les  allees  desertes  de  son  jardin.    (V^orrede  zu  Ami,  IV,  146). 

27)  Qu'ils  ne  lui  ^sc  der  Blutarmen)  imposent  pas,  au  nom  des 
liabHodcs,  des  muMirs  et  aes  eonventions,  qu'ils  ne  lui  imposent  pas  ce  qni 
lui  sera  le  plus  odiciix,  le  contact  du  mäle!  qu'ils  sacbent  enfin  qu'il  y  a 
des  femmes  qui  naisseut  amies,  soeors,  amantes,  non  ^ouses,  et  qui  dolTent 
s*eB  tenir  k  de«  fiancailles  ^ternelles.  Ces  feimmee-tk  sont  les  mtees  en 
rteerre  det  enf aats  «nP^Un**  (Vorrede  sa  Ami  IV,  39). 

28)  Simorose:  je  m'interesse  beaucoup  et  je  m'interessais  dejä  avant 
-de  voos  connaitre,  k  un  enfant  qni  est  encore  trop  jeune  pour  que  je 
Temmtoe  avee  moi;  je  suis  sa  senle  famille,  il  n'a  plus  de  mfere  et  ira  pas 

de  pdre.  II  est  äg6  de  quatre  ans.  C'est  un  petit  garten  plein  d'intelligenco 
oe  gr&ce.  Voulez-vous  vous  occuper  de  hu  h  votre  tour,  en  mon  absence, 
laller  voir  de  temps  en  temps  et  devenir  sa  protectrice? 

Jane:  Yolootiers  (IV,  146). 

29)  Et  pois  fl  m'anfve  sourent,  aprte  t^avoir  menh  anssi  lein  que 

possible  dans  la  deduction  fiitale  d'une  passion  ou  d'un  caractöre,  de  tc 
ramener  brnsquement  et  fini^ement  dans  sa  conclusion  logique,  celle  oon 
pas  du  personnage  isol6  et  passant  par  lä,  mais  celle  de  Thumanite  per* 
ttaaente  et  Memelle.  (V.  71  V.  i.  Owgu), 

30)  Estime-Ml  autant  les  tames  qn*il  les  aime?  Geci  est  une  autre 
■affaire.  Intellectuellenient,  il  leur  rcconnait  une  valeur  mMiocre,  pnis  qu'il  a 
surpris  toutes  leurs  malices;  luoralcmeut,  il  leur  croit  une  Taleur  purement 
Telatif  e,  d^pendaat  de  l'homme  qa'elles  aiment  et  da  milieo  qu'eUes  lubis- 
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aent;  car,  sauf  de  rares  exceptions,  la  Femme  tubit  son  milien  Huis  avoir 
eu  ie  droit  de  le  choisir.  EntiD,  il  estime  toutes  celles  qui  sont  estimablos 
et  plaint  un  certain  nombre  de  celles  qui  ne  le  sont  pas  (IV.  17.  V.  zu 
^«0  und: 

Or,  si  la  femme  n'aime  pas  h  rire,  au  th§&tre,  m^nie  de  l'Honime, 
encore  moins  Teut*elle  rire  d'elle-mSme,  et  iä  fat  mon  abominable  crime 
d'noir  oonrÜ  U  femme  h  venir  le  moqaer  d'elle-mtaM  k  la  &ee  de  toua, 
et  4  se  reconnaltre  inferieure  a  un  homme.  Jugez-en.  (IV.  12.  V.  zu  Ami.) 

Yous  voyez  mon  crime;  j'ai  riolö  la  tradition.  Je  ne  me  suis  pas 
inclin^  devant  la  tonte  pnissance  de  la  Femme.  Je  I*t!  montrte  k  la  dis- 
cr^tion  de  l'homrae  qui  Ta  p6netr^e,  incapable  de  se  reprcndre  sans  luL 
J'ai  toiirne  en  ridicule  cet  ideal  conventionnel  qui  la  perd,  niais  par  lequel 
a  cc  qu'il  parait,  eile  tient  ii  6trc  pordue;  j'ai  ouvert  sous  ses  yeux  ce 
qu'elle  appeue  Famour,  et  je  Ini  ai  montre  l'inanit6  de  la  cheee  et  dn  mot 
daos  les  sens  qn*elle  leur  prftte  (IV.  21.  V.  tu  iliiw)  und: 

31)  Ce  qui  est  remarquablo  nvnnt  tont  pt  par-dessus  tout,  dans  Ips 
ceuvres  superieures*  c'e«t  l'impossibilite  pour  la  Femme  ot  pour  l'Ucmme  de 
röaliser  lenr  amonr  en  ce  monde,  par  la  seule  raison  qa^ils  ont  trop  idtelis^ 
le  r6el,  et  quc  la  oature  ne  leur  ayant  fourni  que  des  mojens  limites  pour 
exprimer  l'lnüui  uu'üä  croyaient  contenir,  ils  meurent  inassouvis  avec  im- 
prications  et  rivoftee  eontre  la  Fkt»Tidencef  la  toci6te,  la  btalit6,  la  €unille, 
le  ciel  et  la  terre,  (IV.  32.  V.  zu  Jmi)  und:  (Rebecca  in  Femme  de  Claude 
spricht):  Mais  si  je  ne  suis  pas  votre  femme  dauä  le  temps,  je  sais  qae  je  la 
dois  ^tre  dans  r6temit^.  Qnand  la  mort  nous  aura  degages,  vous  des  lieD9, 
nioi  des  soomissions  terrestres^  tous  me  trouvercz.  fiancee  patiente  et  imma- 
terielle, vous  attendant  au  seuil  de  ce  qu'on  appelle  Tlnconnu  et  nous  nou^ 
unirons  dans  Tlntini.  Ma  religion  n'autorise  pas  de  uareilles  esperauces, 
mon  coeor  la  d^passe  et  Je  eais  que  oela  sen  aissL  (v.  S89.) 

82)  La  femme  veritablement  opprim6e  par  son  mari  6taiit  admise 

ä  reprendre,  de  par  la  loi,  la  libert6  totale,  quand  eile  pourra  prouver  les 
iaits  dont  eile  accuse  toi^jours  son  mari  pour  excuser  la  faute  n'aura  pliu 
le  moiadre  droit  am  repr^aillee,  ni  k  la  plti^  dn  public.  D'nn  autre  ebih^ 
si  Sganarelle  est  vraiment  trompe  par  sa  femme,  il  la  repudiera.  .\ntony 
n'aora  plus  besoin  de  tuer  Ad^le;  le  colonel  d'üerrey  fera  constater  qu'elle 
est  adiutAre  et  eneeiate,  et  reprendra  sa  libert^  et  son  vom.  <^nde  ne 
sera  plus  r6duit  ^  tirer  sur  Cesarine  comme  Sur  une  louve,  ot  nous  n'aurons 
plas  Desoin  de  faire  venir  Clarkson  d'AmMque  pour  debarrasser  cette 
paavre  CathMae  de  Septmonts  de  son  abominable  4poux.  Enfin  il  y  aura 
an  thHtrt  toate  une  estliAüiiiie  noavelle.  (VI.  807.  v.  an  la*.) 

33)  Depuis  que  j'ai  publik  eette  preface,  je  ne  saurais  dire  combiea 
de  fois  il  m'est  arrive  de  revenir  sur  le  d6uouement  de  cette  piöce  (Princesse 
Georges)  et  de  me  demauder  si  j'avais  eu  raison  de  le  poser  en  prin- 
cipe et  de  le  aiaintenir,  malgri  ropiaion  d*an  graad  nomwe  des  sp^cula- 
teurs  de  beaucoup  de  critiques,  et  (fe  quelques-uns  de  mes  amis.  Preface 
et  pi^ce,  je  viens  de  relire  tout.  Je  persiste  ä  croire  que  j'ai  raison  dans 
le  fond  mcme  des  choses,  et  je  lifre  aux  oeavres  completes,  6*est-lHftin  au 
definitiv  le  drame  tel  ^a'il  a  6t6  compos^  (V.  1%  %.  Y.  sa  Omrgt».) 

34)  Fant-il  tout  vous  dire?  Pourquoi  pas,  puisque  nous  causons  et 
aue  nous  sommes  de  bonne  foi  tous  les  deux.  Quand  M.  de  Cygneroi, 
dans  sa  seine  atee  Lebonnard,  feit  ane  dteompositlon  de  Padult&re,  c'est 

moi  qui  parle.  Je  suis  avec  lui;  car  ce  n'est  pas  neuf  cent  quatre-vingt- 
dix-neuf  fois  sur  dix  mille  que  je  ne  crois  pas  k  ce  Que  TOOS  appetes 
l'amonr  dans  l'adultöre.   (V.  18  V.  zu  Vi;) 

Zö)  (Leboanard  spricht  aiit  dem  Kinde  Cygnerois):  Qnaad  on  pense 
qoe,  toi  anssi,  tu  seras  an  hemme  et  qno  tn  Toodras  amier  des  femaes  et 
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qiM  tu  Toodru  qa'elles  n'aient  jMiiait  «imi  qae  toi,  comme  u  ta  Ms 

tout  seul  sur  la  terrp.  Et,  quand  tu  seras  bien  conraincu  qu'elles  t'adorent, 
ta  les  plaateras  pour  courir  ä  d'autres.  Et,  quand  ta  apprendras  qu'elles 
ne  Vaimaient  pas,  toat  e&  ne  les  aimant  plus,  tu  seiM  niieiuc  et  tu  de* 
viendras  jaloux  r^-tro-ipee-li-fe-ment,  comme  ton  petil  papa  fa  ftJre  tont 

4  l'heure  (V.  45.) 

36)  Severine:  Alors,  c'est  tout  ce  que  voua  pouvez  pour  moi  tous 
les  deox?  Vous,  la  loi;  toi,  la  famille;  la  loi  peut  me  rendre  l'argent  de  ma 
doty  d  eile  le  retroare;  la  famille  peat  me  rendre  ma  chambre  de  pension» 
naire,  et  puis  c'est  tout  La  vie  materielle  totgours;  la  table  et  le  lege- 
ment,  tel  est  le  souci  de  la  societe.   (V.  1j2  V.  zu  Gtoryes.) 

37)  J'avais  k  poser  devant  toi,  eher  Public,  la  ^uestion  de  l'homme 
adaltdre,  qaestion  vieille  et  Jeane  comme  le  monde,  poisqu'eÜe  recommence 
tous  les  jours  et  recommencera  ^ternellement ;  j'avais,  tout  en  peignant  les 
soofirauces,  les  tentations  et  les  luttea  de  la  iemme,  k  cona tater  l'impuls- 
lanee  de  la  loi,  de  la  Hunille  et  de  la  sod^tA  deraat  ce  fkit  qoetidien^ 
desastreux  et  banal;  j'avais  ä  appeler  sur  cette  lacune  l'attention,  du  legis- 
latoar,  da  philosophe,  du  moralistei  i'avais  k  montrcr  k  rhonnßte  femme 
l^uiiiiai  panleaUer  qai  Tfent  r6der  dana  son  mteage,  la  nuit,  pour  Inf 
d^rober  son  bonbcur  et  lui  devorer  ses  petita,  et  j'avais  ä  lui  doimer  un 
conseil  ä  cette  honnöte  femme,  celui,  auoiqa'il  arrive,  de  se  respecter 
toigours,  d'^viter  le  taUon  de  l'alcövc,  et  d'acqu^rir  un  droit  effirayant,  celui 
de  tner  —  an  droit  difio»  oelni  d'absondre.  (V.  78,  Y.  in  Qwgu,) 

88)  Severine  est  uae  talenr,  nne  valeor  ezceptionnclle  de  nos  jonn. 
Je  ne  veux  pas  qu'elle  meure ;  je  veux  qu'elle  vive,  qu'elle  soit  heurease 
comme  eile  le  m^rite^  qu'elle  serve  d'exemple  comme  eile  le  doit.  Je  veoz 
qn'elle  pfodolee.  beioin  des  enfuita  d*ane  pardlle  femme,  j'en  ai  besoin 
pour  ma  patrie,  pour  mon  salut.  Tuer  et  monrir!  A  quoi  bon?  Ii  n^  a 
Jamals  eu  si  ^ande  nccessite  de  vifre.  (V.  72.  V.  zu  Gearge*.) 

39)  Severine,  s'exaltant: 

n  consid^rait  donc  qu'en  matiöre  d'amour  la  trahison  m^rite  la  mort, 
Madame  de  P^rigny:  81  e*eit  la  femme  qni  tiahit,  ooi;  ri  c'est  l'homme, 

I'amais,  Jamals !  Ces  messieur«;  ont  profite  de  ce  que  nous  les  avons  laiss^s  faire; 
es  iois.  ils  les  ont  faites  en  faveur  du  masculin.  Crois-moi  donc,  ch^re  mignonne, 
ne  to  lals  pas  de  ehagrin.  Le  monde,  et  sartout  le  nMre,  est  organia6  comme 
Ca;  nous  n'y  pouvon^  ripn  changer,  ni  toi  ni  moi.  Se  tucr,  c'est  un  crime 
d'al>ord,  que  les  geus  bien  Cleves  ne  commettent  pas,  et,  de  plus,  c'est  une 
alwardil6  indigne  des  gens  d'esprit  Quant  h  tner  les  anlns,  cM  nne  bten 
grusäo  afiaire !  Te  representes-ttt  UM  ÜNume  oonime  il  fuit  ajant  ta6  son 
mari  par  jalousio?    (\.  91.) 

40)  Quant  k  la  loi  religieuse,  trop  complaisante  avant,  car  eile  se 
contente  alors  de  la  confession  banale  et  ^quivoque  de  ceox  qu'elle  va  unir, 
sUe  est  enoore  plus  rigoureuse  apr^s,  car  eile  proclame  nndissolubilitö 
etemelle,  au  deU  möme  de  la  terre,  du  lien  des  Ames  qu'elle  a  nnies  si 

facüement  (V.       V.  zu  Claude)  und: 

mfs  snrtoat  pour  Toir  le  eardinal  Hortilio.  Cest  lui  qni  m*a  lUt 

faire  ma  premi^re  communion.  Je  lui  demanderai  s'il  n'y  a  pas  moyen  de 
faire  annuler  mon  mariage.  Iis  ont  des  moyens  k  Rome.  Autant  que 
Francine  et  moi  nous  redevenions  libres.  Au  fond^Je  crois  que  je  n'etais 
pas  fiat  poor  le  mariage.  Une  fois  en  r^gle  avec  l'^Use,  si  raneine  vent 
diforcer,  nous  divorcennis.  (VIL  366  FraaciUon.) 

40a)  Maintenant  pourquoi  ce  d^chalnement  de  certains  spectateurs 
contre  cette  pik«?  C'est  que  je  venais  de  publier  un  livre  qui  avait 
inM  les  gens  les  plns  irritables  et  les  phu  rtneonien  qoi  seient  les 
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46vot8.  les  mis  et  les  fa  ix.  L'aatenr  de  la  Princesse  de  Bagdad  pftyait 
nour  Pauteur  de  la  Qnes'ion  dti  divorce.  Nombre  de  gcns  disaient  tont 
baat|  avant  le  lever  du  rideao,  k  d'autres  gens  dont  quelqaeS'Uns  me 
l'ont  r£pet6,  qu'ils  Tenaient  tUBer  pitee  dHiii  homme  qai  avaift  attaqn^ 
leon  oooTictioiis  reUgiewet.  (TU,  910 

41)  Pauvres  Femmes!  C'ctait  pourtant  l'occasion,  qui  ne  sc  presen- 
tera  plus,  de  pronver  que  vous  pouvez  dominer  les  hommes  autrement  que 

fiar  les  sens  et  par  la  beaut^.  Paisqa'ils  abdiqnaient^  il  &U«it  prendre 
eur  place,  il  &llait  vons  sabstituer  ä  eux,  saisir  la  direction  de  la  fiunille 
et  remonter  jn!?qn'aii  principe  k  mesurc  qii'üs  redescendaient  jusqu'aux 
instiucts;  ne  plus  les  emplover  que  comme  generateurs,  et  combattre  et 
46triüre  ensuite  dans  Toe  ennuiU  oea  p&rea  indignes  et  dangereux;  11  fallait 
V0118  emparer  de  la  souverainet^  du  monde  par  l'amcoir  et  le  respect  de 
-vos  üls;  il  fallait  eniin  tous  constituer  möres,  car  la  maternite  est,  sacbez- 
le,  Totre  Male  valenr  rtelle^  Totre  aeole  pninance  eifiwliTfc  (pf,  62  V. 

42)  Qiiand  T  Homme  avance,  la  Fcmme  est  en  progrös:  qnand  il 
s'arrete,  eile  recule:  quand  U  moute,  eile  s'^läve:  quaud  ü  descend,  eile 
tombe.  Kons  en  aommes  k  cette  dernföre  phaae  k  eette  heore,  rUomme 
descend.  n  ne  seit  plus  od  U  en  est        51  Y.  ta  AmL) 

4?))  Cet  6tre  (sc.  die  Frau)  que  nous  opprimons  dans  toutes  nos 
lois.  quitte  k  le  gloiifier  dans  toutes  nos  litt^atures,  dans  tous  nos  arts 
«t  oans  tontes  noe  ■odn^  cet  6tre  ▼»  lerendiqner  see  droits,  tout  comme 
nous,  et,  nous  Tavons  dejä  dit  autre  part,  IMmmeDse  Prostitution  qui  nous 
envahit  et  qui  nous  entame,  n'est  qu'une  des  premi^res  formcs  de  cette 
rerendication,  forme  compatible  avec  les  seules  armes  que  vous  avez  laissees 
tone  In  mein  de  Popptiate  (YL  88  Y.  n  ÜK  J^iAohm^  . 

44)  Cette  fenune  nonrelle  fait  ee  ^a^elle  a  k  feire,  sans  savoir  ce  qn*elle 

fait;  ello  a  sa  mission  ä  rempUr,  car  nen  n'arrive  qui  n'ait  sa  raison  d'etre 
dans  la  succession  des  cboses  bumalnes.  Gelte  mission,  c'eat  de  d6truire 
dans  la  Bod6t6  actnelle  Plttre  ^ni  a  dtarah  tontes  les  sod6Mn  iMSsftes,  et 

le  plus  nuisible  qui  existe:  l'oisif.  Regardo  birn  attentivetncnt,"^vous  verrez 
qu'elle  ne  s'adresse,  entre  tous,  qu'  k  celui-ci,  avcc  cet  instiuct'de  Tanimal 
qui  äioisit  dans  tonte  la  natnre  Paliment  qui  lui  convient.  (IV.  27.  V. 
m  Md.) 

40)  A  quatorzc  ans,  ollo  (sc.  die  Unersättliche)  aime  son  roaitre  de 

tiano;  ä  soixante  ans^  eile  aime  et  entretient  celui  de  sa  petitc-fille. 
fflomme,  toigonrs  PHomme!  S'il  venait  k  manquer,  eile  irait  droit  au 
tanieao,  comme  Paaipba6.  (lY,  44  Y.  so  AmL) 

46)  Tels  sont  les  denz  phtoomtaes,  les  denx  accidents,  lee  denx 

exceptions  dont  la  litterature  contemporaine  s'est  nourrie  outrc  mesure, 
parce  que  les  deux  femmes,  qui  les  repr^seutent,  si  oppos^es  et  si  anti- 
pathiques,  sont  en  r§Tolte  oontre  le  manage,  la  premiere  parce  qn'il  M 
demande  trop,  la  seconde  parce  qn'il  ne  lui  donne  pas  assez.  La  premiere 
est  nee  Vestale,  la  seconde  est  n6e  Bacchante.  Ni  l'une  ni  l'autre  ne  sont 
Pesp^e,  Tune  et  Pantre  sont  des  Tari^tis,  et  le  grand  tort  des  poMes  et 
souvent  dos  moralistes  a  ete  de  confondre  la  variote  avec  l'espece  et  de 
T^clamer  pour  celle-ci  au  nom  de  celle-l&.  Ce  sont  des  fenunes,  aoit;  ce 
D'est  paa  la  Femme.  (Yorr.  zu  Ami  lY,  44.) 

47)  Marier  cette  femme-lä,  quelle  idee!  L'enfermer  dans  un  devoir, 
la  Umiter  k  an  £poux,  quelle  plaisanteriel  Elle  est  matiäre,  rien  que 
matidre.  Elle  n'a  pas  d'idoal;  pour  un  peu,  je  dirais  tout  bonnement: 
eile  n'a  pas  d'äme.  Purement  instinctive.  eile  n'a  que  des  mouvements 
rfeflexea.  Elte  maage  bien,  eile  assimile  bien,  eUe  rtpare  bleu,  ello  dort 
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bien;  —  eile  ronfle.  Ce  qu'il  lui  fiuit.  ce  n'est  pas  le  seutiment,  c'est  la^ 
MBSAdon:  oe  n'est  pM  r^nz,  c*e>t  lliomme:  ee  n'eit  dm  Ptmant»  cPestle 
mAle.  (Vorr.  sa  Ami  IV,«.) 

48)  C6sarine:  Qu'est-ce  que  vous  allez  faire  de  moi  alors?  Car  si 
m^phsable,  si  condamn6e  que  je  wo,  je  respire,  je  me  meus,  j'entends,  je 
suis,  enfinl  Ini^lseaiite  dans  mon  eoenr,  morte  dans  mes  sens,  si  je  ne 
suis  ni  m&re,  ni  epouse,  ni  femme,  je  suis  encore  une  cr^ature  vivante^  et 
il  y  a  des  choses  que  je  puls  encore  comprendre  et  faire.  Utilisez-moi 
dans  mon  intelligence.  Ne  puis-je  6tre  Totre  ^läve,  votre  adepte,  votre 
ouvrier?  Faites  pour  moi  ee  que  Daniel  %  fikit  pour  sa  fiUe^  imtiez-moi  ä. 
]a  science,  expliquez-moi  vostrftvaoi,  ftMOdei -moiik f otre CBOfre.  (Y. 
Üaude.    Cesanne  spricht.) 

49)  Souriante  et  rugissante  4  la  fois,  eile  (la  Fenune)  se  disait  en 
elle-m6me:  Ah!  j'af  hwAvi  da  tol,  fiuix  homiM,  et  tn  ne  Teux  de  moi  qa» 
le  plaisir!  Ah!  mes  tendresses,  mes  d^vonements,  mes  aspirations,  mes 
chastet6.o,  mes  larmes,  mes  confiances,  mes  sacrifices,  tont  ceü  ne  compte 
pee  poor  toi.  Tn  me  demnodes  eent  mille  teas  ponr  #tre  mon  epoux  ei 
tu  m*offres  cent  sous  pour  6tre  mon  amant.  Voilk  ce  que  tu  appellcs  1  amourf 
£n  dehora  de  cela,  ponr  moi,  la  maosarde,  le  travail  ä  vingt  sous  par  jour, 
la  väahr^j  l'enfant  dont  tn  te  diWrtsaes  en  mof,  l*h6pital  et  ramphith^&trer 
Attcnds  un  peo,  tu  vas  voir  cc  qui  va  se  passor.  Tu  n'auras  plus  de  m^re» 
TU  n^auras  plus  d'epouse,  tu  n'auras  plus  de  tille,  tu  n'auras  nieroe  plus  de 
maitresse;  ta  n'auras  plus  que  la  Sensation  incessante  et  implacable  qui  d6- 
tendis  tet  mnscles,  decolorera  ton  sang,  empoisonnera  tes  os,  obscnrcira  ta- 
raison,  an^antira  ta  volonte,  eteindra  ton  &me.  Car  je  oe  te  rtaistani  fdnSr 
ce  aera  \k  ma  vengeauce.   (V.  197.  V.  zu  Claude.) 

50)  II  snffit  de  lire  l'^traogere  et  surtout  les  röles  de  mistress 
daiteoo.  de  G^rard  et  de  Remonin  ponr  se  convaincre  que  les  abstnetioaa 
dont  pnrle  M.  de  Mont^gnt  le  (sc  DnmaBj  tionblent  d^ä  (Yi.  235  Y.  m  ixr.> 

.51)  II  ne  faot  pas  frapper  une  femme,  mfeme  avec  des  roses,  dit  le 
proTerbe  oriental;  mais  rbomme,  tout  est  bon  pour  le  frapper  qoand  il 
m^te,  qii'on  le  frappe,  et  <^Hiit  PImubm  que  je  frappai«.  Je  d^non^ais, 
je  trabissais  mon  sexe  au  profit  de  In  ffunme,  qnn  toos  m'noensei  de  n» 
pas  aimer.  (Y.  14.  Y.  au  Qmidt,) 

£.  Dannheisber. 
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im  besonderen 

Le  MMecin  Volant 


T.  Teil 

Molieres  Kuustkomödien. 

Von  den  Erstlingswerken  Moliöres  kennen  wir  meistens  nur 
die  Namen,  hie  und  da  ihre  Wirkunfj;  auf  die  Zuscbaner,  Die  Namen 
klingen  schon  ganz  „Molieresque",  die  Wirkung  deutet  darauf  hin, 
dass  die  Juvenil ia  ihres  Autors  nicht  unwürdig  waren,  das  heisst,  sie 
waren,  obschou  von  einer  niedrigen  Gattung,  in  ihrer  Art  gelungen. 
Yei&sst  ohne  irgend  eine  höhere  Abgeht  als  Laehen  za  erregen,  er- 
reichten sie  ihren  Zweck. 

Die  Tbatsache,  dass  Molike  die  Gattnng  der  Ennstkomödien 

wieder  auf  die  Bühne  brachte^  TerrSt  schon  eine  gewisse  Originalität. 

In  der  Vorrede  der  Ausgabe  von  1682,  von  La  Orange  und  Vinot  (?), 
heisst  es,  indem  von  der  ci'^tcn  Aufführung  vor  dem  König  die  Rede 
ist:  .^CojiWic  il  //  avuit  lonatiinps  iju'on  ne  parloit  plus  de  pefites 
cotnedies  Vinieniion  en  paimt  nouvelle'^^  und  die  Fr^res  Purfaicts 
bonerfcen:  U  mteeh  de  cet  estai  (du  Docteur  amourmue)  ritabht 
tusage  de$  Pikee»  en  im  a<rfe,  qui  emoU  eeeei  ä  VH6UI  de  Bowr- 
gogne  depuie  la  mort  de»  pretmer»  fareeur»^),  {TlMre  franfoU 
X,  S.  77). 

In  Bezug  auf  die  ersten  Farcen  Molidres  liann  von  chrono- 

ktgischer  Anordnung  keine  Rede  sein.  Alle  wurden  während  der 
etwa  13  Wanderjahre  (1G45 — 1658)  verfasst.  Die  erwähnte  Vorrede 
sajit,  sie  bestünden  aus  einem  Akte,  und  seien  ,.jaite8  sur  quelques 
iiUes  plaisantes,  sans  y  avair  mis  la  demüre  mam".  Erhalten 


^)  Wen  sie  darunter  meinen,  ist  nicht  sicher,  aber  wahrscheinlich 
waren  es  Gnillot-Goijii,  Gringolet  und  Goguelu,  die  den  ebenfalls  be- 
rühmten  Gaultier-Gareuille,  Gros-Guillaume  und  Turlupin  nachfolgten. 
Guillot-Gorju  (Bertrand  Harduin  do  Saint-Jacques)  ,der  letzte  der  grossen 
Farceurs"  genannt,  starb  164S.  Dass  Meliere  von  ihm  gelernt  hat,  werden 
wir  spiter  sehen. 
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siud  ODS  wahrscheiulicli  zwei  Specimina,  von  denea  später  die  Rede 
sein  wird. 

Die  Verlorenen  Farcen. 

Von  deu  verlorenen  Farcen  ist  an  erster  Steile  diejenige  zu 
nennen,  die  bei  dem  ersten  Erscheinen  der  Holiöreschen  Trappe  ror 
Lndwig  XIV.  und  seinem  Hof,  Donnerstag  den  84.  Oktober  1658, 

in  der  Salle  des  Garäee  du  Louvre  aufgeführt  wurde.  Nachdem 
man  Corneilles  Nicomede  zu  Ende  gespielt  hatte,  betrat  Moli6re  die 
Bühne  und  kündigte  in  einer  graziösen  kleinen  Rede  als:  „wn  de 
C€S  petita  divertissements  qui  lui  avoienf  acquis  quelque  reputatiou, 
et  dont  il  rt  (jaloit  les  vrovinces^  eiue  Farce  an,  nämlich  le  Docteur 
Amcvnu^v  ^)^  Weder  diese  noch  ihr  Original  ist  nns  bekannt  Es 
existiert  aber  eine  Komödie  gleichen  Namens,  die  am  82.  Joni  1745 
im  Thiütre  Itcdien  gespielt  wurdet).  Dicsclhe  ist  skizzenhaft,  ob- 
gleich sie  piece  rSg^düre  genannt  wird  und  drei  Akte  hat.  Die 
gewöliiilichen  Namen  der  Kunstkomödie  —  Colorabine,  L61io,  Pantalon, 
Scaraniouche,  Arlequin  —  kommen  darin  vor.  Die  Handlung  spielt 
iu  Rom.  Von  dieser,  wie  von  le  Verts  Docteur  amoureux,  be- 
richtet Despois  (I,  S.  5  und  6).  Anch  Lope  de  Vega  hat  eine 
Komödie  mit  flhnlicliem  Titel,  El  Medieo  Enamorado^  geschrieben, 
die  im  selbstTerfassten  Yerzeichnis  (in  der  Vorrede  zum  PerBgrimii) 
der  vor  1603  geschriebenen  Stücke  erwähnt  wird,  aber  verloren  ge- 
craniren  ist"*).  Eine  Theorie  aufzustellen  wäre  eine  undankbaro  Arbeit, 
aber  dass  allen  diesen  Stücken  eine  italienische  Commedia  deLC  arte 
zu  Ginnde  liegt,  ist  wahrscheinlich.  Es  giebt  noch  eine  Spur  des 
Moliöreschen  Docteur  amoureux,  nämlich  in  der  kleinen  Com^die- 
ballet:  La  Boutade  dt$  (kmUdiens,  besprochen  Ton  Fonmier  in 
Ite  Bomm  de  MoiUihe.  In  dieser  Bauiade  treten  Personen  aas  ver- 
schiedenen Komödien  verschiedener  Autoren  auf  —  Rotrou,  Corneille, 
Scarron  eto.  Sie  werden  mit  den  Eigenschaften,  die  ilinen  die?o 
Autoren  beilegten,  vorgeführt,  damit  das  Publikum  sie  wieder  erkenne. 
Darunter  erscheint  le  docteur  amouraix  mit  seiner  Geliebten  Helene.^) 

Die  Thatsache,  duss  Moli^re  diese  Farce  auswählte,  um  den 
König  lür  sich  und  seine  Truppe  einzunehmen  (was  ihm  auch  ge- 
lang), sowie  die  Klagen  6<^]ean8  Uber  deren  Yerlost  {Bolama  8.  31) 
legen  den  Wnnsch  nahe,  das  Stttck  kennen  zu  lernen,  and  es  ist 
begreiflieb,  dass  sich  Ernest  de  Caloune  dieses  Titels  bediente,  ab 
er  1845  dem  litterarischen  Paris  einen  Streich  zu  spielen  yersudite.^) 


*)  S.  Vorrede  zur  Ausgabe  Ton  1682,  Despois-Mesnard  Molidre  Ausg. 
Band  I,  a  XIV. 

')  S.  Despois  Ausg.  T  S.  n. 

*\  S.  behack,  ae$chicJUe  der  tpoHUchm  LiUtratur  L  S.  698. 
«)  Daritber  Despoii-Meaiard  müM^Jmg,  X,  8.  485.  Da  mir  das 
Buch  Fooniieie  nicht  sor  Teiftgoag  ,steht,  kann  ich  nichts  nlheres  darAber 

berichten. 

Pavon  Despois,  I,  S.  6. 
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i/.  F.  FoM^. 


Kugel  spricht  in  dieser  ZeiUehrtft  XX  \  S.  30  vom  Docteur 
AmoureuXy  bemerkt  aber  dabei,  es  sei  nicht  möglich,  denselben  in 
die  Kla5>se  der  „Diener  als  Arzt**  zu  stellen,  da  der  Inhalt  des  Stückes 
nicht  bekannt  sei.    Dass  er  dahin  gehört,  ist  nicht  wahrscheinlich. 

Von  dieser  Farce  ist  also  wenig  Sicheres  bekannt,  von  den 
andATD,  ebenfalls  verlorenen,  noch  weniger.  Nicht  einmal  ihre  Zahl 
ist  fee^esteUt  und  die  Sehfttfnng  denelben  hat  mehr  ein  kasoistiachefr 
als  ein  Utkerarhistoriscbes  Interesse.  Aus  einer  diesem  Aufsatz  bei- 
gegebenen (s.  S.  193)  tabellarischen  Übersicht  der  an  verschiedenen 
Orten  erwähnten  Moli^reschen  Farcen  geht  hervor,  dass  1 8  Titel  in  Be- 
tracht kommen,  die  walii-scheinlich  1 1  Farcen  bezeichnen.  Die  Titel  sind: 
1)  Le  Docteur  amoureux^  2)  GrosrenS  Escolier,  3}  Le  Medecin 
Volant,  4)  La  JcUoune  de  gros  Rene,  5)  Gorgibut  dant  le  Sac, 
6)  L§  IheUur  Pidant,  7)  Man  Fian,  8)  Le»  IMe  Voeieure, 
9)  Le  Fagotier  (Fagoieua)f  10)  Gros  Reni^  11)  La  Casaque,, 
12)  Gros  Ren^  jaloua,  13)  Le  Fm  Lonrdaud,  14)  Le  Maitre 
d'icole,  15)  Les  Trois  Doctevrs  Rivavx,  16)  Gros  Rene  petit 
Enfant^  17)  T.e  Procurenr  dupS^  18)  La  Jcdousie  du  Barhouilh'. 
Mahrenholtz,  Mvlures  Lehen  und  Weiche  S.  45,  zählt  als  die  neun 
^sicher  beglaubigten"  Farcen  auf:  1)  Le  JJocteur  amoureux  (Nr.  1 
oben  genannter  liste),  2)  Lee  troie  DoeUure  rioaux  (15),  3)  Groe 
JUni  iecUer  (2),  4)  Le  Doeteur  pidatU  (6),  5)  Gorgibus  dane  le 
eae  (5),  6)  Le  Fagoteua  (9),  7)  La  Casaque  (11),  %)  Le  Mideein 
rolant  (3),  9)  La  Jalousie  du  BarbouilU  (4).  Er  fügt  hinzu,  es 
könne  12  von  Moliere  komponierte  Farcen  geben,  wenn  man  nämlich 
Le  Maitre  d'Ecole,  Le  Grand  bemt  de  Fils  a  ussi  sot  que  sott 
pkre  und  La  JcUousie  de  Gros  Rene  mitrechne. 

Dass  die  erst  genannte  mitzozUhlen  ist^  ist  möghch,  obgleich 
sie  nor  von  Ghrimarest  erwflhnt  wird;  die  zweite  würde  ich  verwerfen, 
da  sie  erst  von  den  Parfaicts  Moli^re  zugeschrieben  wird,  die  dritte 
ist  wahrscheinlich  mit  La  Jalousie  du  BarbouiUi  identisch.  Dagegen 
lasst  Mahrenholtz  Plan  Plan  unerwähnt.  Wir  wissen  freilich  nichts 
von  dem  Stück,  ebensowenig  wie  von  La  Casaque.  Wenn  aber  das 
eine  gerechnet  wird,  so  muss  auch  da.s  andere  gezählt  werden.  Ich 
mochte  zum  Verzeichnis  der  Farcen  folgende  Stücke  zählen:  1)  Le 
Doeteur  amottreua,  2)  Groe  Reni  4eoUer  (wahrscheinlich  ss  16» 
Gros  RenS  vettt  enfant  und  möglicherweise  ist  auch  14:  Le 
Mcdtre  d^Ecole  dasselbe),  3)  l^e  Medecin  Volant,  4)  La  Jalousie 
de  Gros  Ren6  (=  12.  Gros  Rene  jnfoux  und  18,  La  Jalousie 
du  BarbouilU.  Da  der  letztere  Titel  dem  Stück  in  der  Überlieferung 
beigelegt  ist,  sollte  es  eigentlich  diesen  tragen).  5)  Gorgibus  dans 
le  SaCf  ü)  Le  JJocteur  Feduni,  (wahrscheinlich  weder  =  Doeteur 
amoureux,  noch  =  Ihne  Doeteurs)^  7)  Plan  Plan,  8)  Lee  Jiroie 
JDoetewre  (=  15.  Lee  JMe  Doeteure  rioanut,  welches  der  voll- 
ständige Titel  der  Farce  wflre),  9)  Le  Fagotier  (FageUusB)^  10)  La 
Caeaque. 


L.iyu,^cd  by  Google 


Digitized  by  Google 


194 


M,  V.  Young. 


Die  Farce«  die  als  die  elfte  täblen  wQrde  (im  andern  Ter- 
seichnie  die  dreizehnte),  X«  FSn  JLcwdctud,  ist  reidiehtig,  wdl  sie 
(nach  La  Granges  Regitter)  zuerst  am  20.  November  1668  aufgeführt 
wurde,  Moli^re  aber  seit  dem  Ende  des  Jahren  1G64  seine  kleinen 
Farcen  unterdrückt  zu  haben  scheint.  Die  Parfaicts  (XII,  S.  122) 
nennen  sie  „wn«  petite  comMie  non  imprim^e,  et  d'un  auieur  ano- 
iiyme^'  und  sagen,  sie  sei  zum  ersten  Male  am  13.  Mai  1678  im 
Gu6u6gaud  Tb^ktre  au^efEkhrt  Dm  beweiati  daee  eie,  ntefadem  sie 
eine  Zeitlang  nicht  gespielt  worden  war,  wieder  auf  <Ue  Böhne  ge- 
bracht worden  ist  Erscheint  es  nicht  onwahrsclidnlieh,  dase  die 
Komödianten  Moli^res  Namen  unterdrückt  hätten,  wenn  sie  wussten, 
dass  die  Farce  thatsächlich  aus  seiner  Feder  stammte?  Jedenfalls 
sind  diese  Farce  und  17)  Le  JProcureur  dnpe  wahrscheinlich  ein  und 
dasselbe  Stück,  da  unter  dem  4.  November  1G72,  wo  das  La 
Grangesche  Register  ersteren  Titel  anführt,  bei  Uubert  der  letstere 
steht.  7) 

1)  Le  Dpcteur  Amourmus  ist  sdion  besprochen  worden.  Von 
2)  Crros  Reni  Ecolier  wissen  wir  nichts.  Über  Gros  Ren4  petU  m^wU 

si>richt  Edouard  Thierry  im  Molüriste  X,  S.  223  ff.  Was  er  vor- 
bringt, ist  vielmehr  gegen  die  Ansicht  gerichtet,  dass  die  beiden  letzt- 
genannten Stücke  eins  seien.  Thierry  glaubt,  dass  Überreste  von 
Gros  Rene  petit  enfant  in  De  Viz^s  von  der  Molidreschen  Truppe 
gespielten  Farce  Embarr<i8  de  Godard  (1666/67)  angenommen 
worden.  Dieselbe  enthalt  eine  Scene,  in  welcher  zwei  betrankene 
Diener,  Picard  und  Champagne,  das  Publikum  lachen  machen,  und 
zwar,  indem  dieser  jenen  in  die  Kleider  des  noch  nicht  geborenen  Kindes 
ihres  Hen*n  einwickelt.  Diese  Scene  hat  mit  den  übrigen  so  wenig  Zu- 
sammenhang, dass  man  glauben  könnte,  sie  sei  später  hinzugefügt  worden, 
auf  Wunsch  entweder  De  Viz6s  oder  Molieres,  indem  letzterer  sie  aus 
seinem  nicht  mehr  gespielten  Qra»  BmipetU  a^md  nahm  und  dem 
De  Yiz6*schen  Stack,  um  dessen  Erfolg  zn  sichern,  beifügte^  VEm' 
harras  de  Godard  wurde  am  6.  nnd  9.  September  1666  während 
des  Aufenthaltes  der  Moli^reschen  Truppe  in  Versailles  vor  dem  Hofe 
gespielt.  Ich  will  noch  einiges  zur  Unterstützung  der  Ansicht  Thierrys 
hinzufügen:  1)  die  Namen  der  Dienei',  Ciuunpagtie  und  Ficard, 


10)  Gro*  Rene  muss  identisch  sein  entweder  mit  Gtom  Jtend  ecolier^ 
oder  mit  On$  Rmi  Mm.  Dürfte  man  Ia  FVn  Tjugriumi  als  eine  MoHteesche 

Farce  ansehen,  so  könnton  wir  11  Stücke  zählen  ;  wenn  Ia  Mfaitre  iTJicoU 
als  selbst&ndig  betrachtet  wird,  12;  wenn  auch  Gros  Reni  peiä  Ei^mu  ver- 
schieden ist  Ton  Gro§  RhU  ieoHer,  13.  Wenn,  im  Gegenteil,  diese  3  Farcen 
eins  sind,  so  reduziert  sich  die  Ztdil  auf  10  Stücke,  und  wenn  auch  Le» 
Troit  Docteurt  Riraux  (=  Troh  Docteurs)  als  identisch  mit  den  andern  ..Doctor"- 
Farcen  angesehen  wird,  auf  9  ( Voluiire  betrachtet  Let  Trois  Uocuurs  Rivaux 
als  eine  selbständige  Farce.  Siehe  Ausg.  Beuchot  XXXYIII,  S.  391  citiert 
von  Despois  I,  8.  8,  Note  I  ).  Und  wenn  wir  mit  Mahrenholtz  Plmi  rhu 
verwerfen,  so  bleiben  bloss  8.  >[ach  meiner  Meinung  bleibt  aber  das  schon 
aa^Sestellte  Verseiebnis  von  10  Farcen  als  richtig  bestehen. 
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kommen  bei  Moli&re  mter  denen  der  angeblichen  Yalets  des  «llarquis 
de  Mascarille*  vor  {Br4eimui$  Eidieuks  8c  XII).  —  FMlieh  eind 

die  Bühnennamen  allzusehr  Gemeineigentum,  um  viel  zu  beweisen.  — 
2)  Im  £mbarra8  de  Godnrd  muss  das  kleine  Kind,  Picard,  von 
seinem  Vater,  Champagne,  zu  e'^scn  bekommen ;  und  dieser  piebt  ihm 
I.eim  aus  einem  Topfe,  den  die  Arbeiter  auf  dem  Feuer  in  einem 
Nebenzimmer  warm  halten.  £r  schmiert  ihm  das  ganze  Gesicht 
damit  ein  —  VoÜä  U  SarhauUUI^  —  Es  Itann  wohl  diese  Scene 
Ar  Da  Pars  geschrieben  worden  sein,  der,  wie  wir  spater  sehen 
werden,  U  BarhouilU  darstellte.  Er  war  am  4.  November  1664  ge- 
storben, man  hat  aber  seine  Rolle  unverändert  einem  andern  fiber- 
geben können.  Aber  weder  diese  noch  die  von  Thierry  angeffthrten 
Gründe  können  als  Beweis  gelten,  dass  wir  es  hier  mit  Überresten 
des  Moli^reschen  Stückes  zu  thun  haben,  und  dagegen  sprechen 
folgende  zwei  Thatsachen.  In  De  Yizös  Avis  au  Lecteur  (ciüert  in 
Par&icts  Th46tr€  Franpoia  X,  S.  181  f.)  lesen  wir:  Xai  cru  y  devair 
ajouter  detus  Schies,  dont  Vuni  €9t  de  la  Sagi-femtM  que  ton  y 
9<nthaitoit  (Sc.  XVII)»  ^wi-etre  que  ton  dira  en  voyant  Vautre, 
qiti  est  Celle  de  Champagne  et  du  Codier,  (Sc.  XXJIJ  que  ceite 
(^orni'die  neiant  jwint  ruie  Farce^  cet  endroü  en  tient  un  peu,  et 
ne  s'accorde  pas  arec  le  comrnencement.  —  Afais  eile  est  d'autant 
plus  excusaOle,  quelle  n'  est  que  parmi  les  V^alets,  qui  viennent 
du  Cabtar^  et  mhne  qu*eUe  ut  w  earaeür»  de  Champagne^  qui 
ayant  t<np€ur$  fait  tkabäe,  veui  u  diverUr  du  Cotk»,  £t'aUlmir$ 
si  tont  le  monde  pouvoit  scavoir,  comme  une  partie  de  la 
Cour,  ce  qui  m'a  fourni  l'idöe  de  cette  Scene,  je  ne  serois 
pas  en  peine  de  la  jitstißer,  et  peut-etre  auaii  que  je  ne  l'auroU 
pas  jaite,  si  eile  etoit  sans  mj/stere. 

Der  Satz  ist  etwas  zweideutig,  man  könnte  ihn  als  Beweis 
daftkr  anflhsaen,  dass  das  Stfick  von  Moli&re  stammt.  Aber  weit 
wahrsdieinlicher  ist  es,  dass  er  ehie  Änspidnng  anf  irgend  einen 
feinen  (I)  bei  Hofe  vorgekommenen  Witz  enthftlt,  vnd  das  spricht  eben 
gegen  eine  solche  Entlehnung.  Gegen  die  ganze  Theorie  Thierrys 
spricht  ferner,  dass  für  den  27.  April  1664,  wo  La  Thorilli^re  Crros 
Rene  petit  enjant  eioschreibt,  im  La  Grangeschen  Register  Gros- 
Rene  ecolier  steht.  —  Also  scheint  es,  dass  die  zwei  Titel  bloss 
eine  Farce  bezeichnen,  und  der  letztere  passt  zu  der  obenerwähnten 
Ansieht  nicht.  Um  dieselbe  anfrectatsnhalteD,  mflisste  man  annehmen 
—  was  freilich  nicht  ausgeschlossen  ist  —  einer  von  den  Registratoren 
habe  sich  geirrt    Aber  dies  ist,  wie  gesagt,  nur  Kasuistik. 

Wahrsrheinlicli  i^t  mit  den  jrenannten  Titeln  ein  und  dasselbe 
Stück  gemeint.  Aber  dass  Le  Maitre  d'Ecole  nocli  eine  dritte  Be- 
nennung für  das  nämliche  Stück  sein  sollte,  scheint  doch  zweifelhaft. 


«1  Ttierry  sagt  (S.  34)  Jui  m  barbouUU  k  vua^t'*  —  also  braucht  den 
aftnlioien  Avsdniw,  ohne  weiter  daran  zu  denken. 
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In  Yiollet  le  Dnc's  Anden  Tkedtre  franfou  IL  8.  338  steht  eine 
y^Faree  joyeuse  de  Maistre  Mimin,^  worin  der  erste  der  „sut  per- 

sormacfes^  ein  ^Maistre  if EscoUe^^  ist  Das  Thema  ist  verlockend 
genug,  das  Reden  des  Mimin,  der  über  dem  vielen  Latein  sein 
Französisch  vergessen  hat,  recht  lustig.  Hat  Moliere  vielleicht  diese 
alte  Farce  bearbeitet?  Beweisen  kann  mau  es  natttrlich  nicht. 
Giimuest  VU  de  Molüre  8.  19  sagt,  diese  Faree  irie  Ln  Irais 
DoeUun  Rwaum,  sei  «aitöranail  dane  U  ffo%U  UalienJ*^  Gegen 
die  Echtheit  der  Farce  spricht,  dass  La  Grango  sie  nicht  erwShnt. 

Von  3)  Le  Medecin  Volant^  sowie  von  4)  La  Jalousie  du 
Barhonilh'  wird  später  die  Rede  sein.  Letzterer  Titel  der  uns  tiber- 
lieferten Farce  wird  zuerst  von  den  Parfaicts  erwähnt.  Dass  diese 
identisch  ist  mit  den  im  La  Grangcscheu  Register  genannten  L.a 
ManuU  de  Oroe  Bmi  wmi  Gros  RenS  Jaloux^  ist  hOchst  wahr- 
scheinlich. Oroe  Bend  ist  zweifelloe  der  Schauspieler  da  Pare  (Ben6 
Berthelot),  der  schon  1053  der  Moli^rcschen  Truppe  angehörte.  (Cf. 
Despois  1.  e.  L  S.  18  und  52).  Da  das  Stack,  das  eigentlich  den  Titel 
Jalousie  du  Barbon ille  trilgt,  allgemein  7^  Jalousie  de  Gros 
Rene  genannt  wird,  so  wurde  es  vermutlich  vor  1653  geschrieben  und 
der  letztere  Titel  ihm  gegeben,  nachdem  du  Parc  die  Rolle  des  Bar- 
bouill^  übernommen  hatte.  Beweisen,  dass  die  beiden  eins  waren, 
könnte  man  bot  durch  den  Kachweis,  dass  da  Parc  immer  den 
^Beschmierten**  darstdUe  oder  dass  die  Rolle  des  „Beschmierten*" 
nie  von  einem  anderen  als  du  Parc  gespielt  wurde. 

Über  die  andern  Farcen,  oder  vielmehr  Titel  von  Farcen,  be- 
richtet Despois  (I  S.  3  ff.)  alles,  was  man  berichten  kann.  S.  6  und  7 
crwiihnt  er,  dass  Grimarest  in  La  \  ie  de  M.  de  Moliere  (S.  29  und 
:50)  sagt,  die  Farce,  die  Mohäre  am  24.  Oktober  1658  vor  Ludwig  XIV. 
spielte,  sei  Lee  träte  Doeiewe  rwanui  gewesen,  wfthrend  La  Grange 
sowohl  im  RegieUr  wie  in  der  Yorrede  von  1683  behauptet,  es  sei 
Jje  Docteur  Amouretut.  Grimarest  kannte  die  Vorrede  sehr  gut, 
weicht  also  bewusst  davon  ab,  ohne  jedoch  zu  sagen,  dass  La  Grange 
unrecht  habe.  Die  Parfaicts,  die  Grimarests  Vte  de  Moliere  sehr 
Kut  kannten,  folgen  liier  demselben  nicht,  sondern  sagen,  Le  Docteur 
amouretut  sei  am  24.  Oktober  aufgeführt  worden.  Entweder  liegt 
hier  da  merklArlicher  Widerspruch  Yor,  oder  die  beiden  Titel  waren 
bloss  Tersehiedeoe  Benennongen  derselben  Farca  IHe  Parfidcts  fthren 
als  ^Comidue  du  meine  Auieur  (Molüre)  nonimprimees,  etJouSee 
en  I^rovince**  sowohl  Le  Docteur  amourewe  wie  Lee  trcie  Docteure 
rivaiLV  an.  Freilich  füllt  hier  weder  ihr  Zeugnis  schwer  ins  Gewicht, 
noch  das  von  Voltaire,  der  im  Jahre  1739  beide  Stucke  (oder  Titel) 
erwilhnt.  Aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  es  zwei  Stücke  gab,  und 
wahrscheinlich  auch,  dass  J^e  Docteur  pidant  als  ein  drittes  z&hlen 
muss.  Das  Wort  pidaMt  scheint  zwar  dagegen  zu  sprechen,  aber  wir 
sehen  bAnflg  Pedanterie  und  Verliebtheit  vereinigt,  z.  Bw  in  Cyraao 
de  Bergeracs  JP4dant  Joud.  Von  diesen  10  (?)  Farcen  sind  nnr 
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zwei  auf  uns  gekomiiien :  Tai  Jalousie  du  BarhouilU  und  jLß  JMedecin 
volanL  Über  sie  lässt  sich  daher  allein  noch  mit  Sicherheit  urteilen. 
Die  Handschriften  beider  Stocke  haben  eine  ganze  Geschichte  gehabt 
<Ct  Despois  Aosg.  L,  8.  10  ff),  die  nur  teilweise  bekannt  ist.  J.  B. 
Boassean,  in  dessen  Bestti  sie  sich  1731  fisnden,  sagt  nicht,  wober  er 
sie  habe,  sondern  nur,  sie  seien  ihm  »tomMs  mtre  les  main8\  Er, 
der  die  Stücke  zuerst  wieder  ans  Licht  zog,  hat  sie  mit  grosser 
Gleichgültigkeit  behandelt,  und  die  meisten  spateren  Forscher  sind 
ihm  darin  nachgefolgt.  ISogar  der  erste  Herausgeber  der  beiden 
Farcen,  Yiollet  le  Duc,  iiat  la  Jalousie  so  wenig  gekannt,  dass  er 
die  Anialyse  Bonsseans  (Brief  an  Brossette  vom  12.  Deiember  1731) 
^eine  genaue*  nennt 

La  Jalousie  du  Barbouille. 

Ob  La  Jalousie  du  Barbouille  eine  der  ersten  Moli^reschen 
Farcen  sei,  wie  Despois  meint,  ist  schwer  zu  sagen,  sie  ist  aber 
augenscheinlich  älter  als  Le  Medecin  volant.  Die  Fabel  derselben  ist 
eine  von  den  vielen,  denen  eine  bestinunte  Heimat  schwerlich  in* 
zuweisen  ist")  Die  Frau,  die,  von  ihrem  Cratten  ans  dem  Hause 
ausgeschlossen,  ihn  durch  einen  fingierten  Selbstmord  herauslockt 
und,  indem  sie  selber  hineinschleicbt,  hinausschliesst,  kommt  in  zahl- 
losen Versionen  vor. 

Die  älteste  französische  Version  findet  sich  wahrscheinlich  in 
Jjes  Sept  Sages,  herausgegeben  von  Keller  (Tübingen,  1836j.  Keller 
zfihlt  (EinL  CLXXXIX  ff.)  die  Bearbeitungen  des  Themas  ant  Ich 
hemcfke  dazu  nur,  dass  die  Enfthlung  „  Von  tgmem  bötm  wyhe*^, 
die  in  der  Hs.  1279  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  ttberliefiort 
und  in  Altdeutsche  Blätter  Band  I,  S.  154  abgedruckt  ist,  augen- 
scheinlich mit  derjenigen  der  lateinischen  Version  des  Dolopaihos 
von  Johannes  de  Alta  Silva  übereinstimmt  und  da  diese  die  ältere 
ist  —  sie  füllt  zwi::cheu  llä-l  und  1212,  und  die  Leipziger  Hs.  ge- 
hört in  das  15.  Jahrhundert  —  davon  eine  Übersetzung  sein  wird. 


')  Um  die  Theorie  der  Polygenesis  der  QmlUt  die  Dameutlich  Rcdier 
in  den  letzten  Zeiten  vortreten  bat,  zu  unterstützen,  möchte  ich  folj^endes 
cilieren:  „FuU  of  (ktadi  as  tliey  (die  Conte*)  are,  tliey  may  be  rtduced  to  a  ftw 
ftiimilk%  Uta».  If  tr«  vmv  dkm  m  Üuetr  «mmM  tf  dUnä,  w«  «ioll  d»m  itmpo$$M9 
(hat  they  could  hnve  been  disneminated  orer  the  irorld  a»  they  are  othenc'se  than  by 
acUial  conlact  of  the  $eeertU  peopUs  with  each  other.  If  i&e  view  tkem  in  thtir  «tm- 
pUdty  of  tdiea,  ««  «ftaff  MW«  diipo$ed  A»  iMb  Aat  fA«  mmd  of  man  NalaraOy 
produces  the  same  retult  in  the  like  circumttancea,  awl  thnt  it  tt  nfcessary  to 
ftmhdat*  an^  commitnicaiion  between  the  peoples  to  account  Jbr  tke  idtntity,  It  doet 
not  ourprüo  m  Auf  A«  «ome  oompUcaUd  phyncal  opera&m  thoiM  ho  pof^imnod  bg 
far  dittant  peoples  tciüumt  any  oommumcaHon  toith  each  other  \  why  should  it  be  inprfl 
tvrpristng  that  mental  operationt  not  nearly  so  complex,  should  be  produced  in  the  tamo 
Order  by  d-ffertnt  peoples  tcithout  any  auch  communicationt  Whöre  eommnnication  it 
prooed  or  probable,  it  may  be  cuxepted  a$  a  ouf/icient  explanntum;  wker*  U  it  nol 
ßtWcNOf  thtrt  it  no  need  that  frf  shouhl  nsstimt  its  exiftfitce.*'^ 

(C.  W.  Brabrook,  Aatui-e  vom  2y.  Sept.  1898.  S.  529.) 
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Der  Dolopathos  des  Johannes  war  zur  Zeit,  als  die  genannte 
Kellersclie  Ausgabe  erschien,  nicht  bekannt  Die  Ausgabe  österleys 
datiert  toh  1878.^^  Sowohl  er  ine  Keller  besprecliea  den  Ursprung 
der  £nfi]dimg,  die  eie  lienuugeben. 

Was  nun  MoU^  angeht,  so  schöpfte  er  jeden&lls  nicht  aus  dem 
Urquell,  sondern  aus  dem  Strome  der  mündlichen  Überlieferung.  Ich 
glaube,  dass  Molit  re  in  Le  BarhouilU  eine  italienische  Commedia 
delü  arte  zum  Muster  hatte,  die  uns  nicht  bekannt  ist,  die  aber  der 
Erzählung  Boccaccios  {Vecamerone  Giornata  7,  Novelle  4)  nahe 
stand;  dnai  femer  seine  Bearbeitung  dnrcb  Enfthlungen,  die  er  Tiel^ 
leicht  als  Kind  (^5rt  hatte,  stark  beeinioast  wvrda  Boocaccios  Er- 
zählung steht  die  Farce  näher  als  derjenigen  Herbers,  die  wahrschein- 
lich unter  Ludwig  VIII.  oder  Ludwig  X.  verfasst  wurde  (cf.  Kellers 
Einl.  S.  XXX  und  XXXIX)  und  ausgesprochen  mittelalterlichen  Cha- 
rakters ist: 

,,Itel  comtume  avoit  a  roinme^ 
Quil  m  aoaU  n  riehe  Aomm«, 
Ihnt  Aut  haue  hom  ne  parenteß^ 
I\iis  k€  eueum'fiu  fitat  wtuMS^ 
SU  fwt  seu8  iroues  en  la  riM, 
Ne  dame  tant  just  hien  vestve, 
PorchoH  kil  fmsent  mains  detrois 
KU  ne  j'ussent  pris  de  manois: 
A  la  quemugne  erent  Huret 
^  lenämain  emU  Aute.*^ 

(Kefiers  Ausg.  Z.  2169—2178.) 

Sowohl  die  Gattin,  wie  das  Qesels  waren  ansserordeatlich  grau- 
sam, und  die  erstgenannte  noch  dazu  listig.  Sie  ruft  selber  die 
Wächter  herbei,  um  ihren  Mann  zu  verhaften,  giebt  nicht  einmal 
deren  Bitten  nach  und  überlAsst  ihn  seiner  Strafe,  deren  Strenge  und 
Schande  er  nicht  überlebt. 

Es  ist  höchst  interessant  zu  sehen,  wie  diese  Erzählung  sich 
den  Sitten  und  Gemüts-  und  Geistesrichtungeu  so  verschiedener  Län- 
der und  Zeiten  angepasst  liat  Bor  Stoi^  der  ftr  eine  Farce  be- 
sonders geeignet  war,  wurde  zuerst  1553  von  Haas  Sachs  dnunati- 
siert.  Seine  Bearbeitung  findet  sich  in  det  JBibliothek  des  Uüerari* 
sehen  Vereins  in  Stuttgart,  Band  125,  unter  dem  Titel  ^,Ein  fass" 
nacht-sjnl  mit  drei/  personen.  Das  weib  im  Brunnen'*.  Dieselbe 
erscheint  ebenso  sehr  als  ein  echt  deutsches  Produkt  wie  Boccaccios 
Fabel  als  itaUenisches,  oder  Le  BarhouilU  als  französisches.  Jede 
bat  die  allgemeinen  Züge  mit  speciellen  verbunden.  Das  germanische 
Gewissen  spielt  eine  grössere  BoUe  als  das  der  andern  Natiooalititen. 
Bei  Sachs  kratzt  sich  der  Gatte  im  Haar,  als  die  Frau  den  Stein  ins 
Wasser  wirft,  und  spricht: 

^  Darin  befindet  sich  die  in  Betracht  kommende  Erzählung  S.  80—82. 
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„Sie  ist  ertruucken,  ich  bOr  ir  nicht 
Nun  das  mort  habe  ich  sugericbt 
Dm  es  all  weit  erparmen  mllssl 
Die  snnd  ich  nimmer  mehr  gehftss.*^ 

Der  Italiener  denkt  weniger  an  die  «all  weit",  als  diese  an  ihn 

„/  vicini  tentendo  il  romore^  h  levarono  e  huomini  e  donne,  e  fecerai 
alle  fenestre  e  domandarono  che  cid  /o^ae."  Ein  Genrebild,  welches 
man  noch  heute  sieht!  Noch  ein  feiner  Zug  bei  Sachs,  der  bei  den 
andern  fehlt,  ist,  dass  die  Frau  zu  glauben  vorgiebt  und  andere  glau- 
ben machen  will,  ihr  Manu  sei  nur  betrunken  und  habe  geträamt,  sie 
sei  hinausgegangen  etc.  —  ^ch  mein  du  gehst  in  aberwitz!** 
Der  deutsche  Gatte  schliesst  das  Stück  mit  der  Klage: 

«Bin  ich  nicht  ein  elender  man, 
Weil  ich  mich  ttberweibet  hanf* 

Der  Italiener  verspricht  seiner  Frau  „di  mai  piü  non  easer 
geloso;  e  oüre  ä  oib  le  dii  UeenHa  ogm  stio  pUteerfaeeBse; 
ma  ti  $amamint0  eke  egU  tum  $e  ne  a»vedi$*i'^.  Die  Iransosen 
des  17.  Jahrhunderts  gehen  alle  miteinander  gemtttlich  smn  Essen. 

Also  ist  La  Mmuk  du  BarhauUlS  nur  noch  ein  ^eident 
UtUraxt^  (um  einen  Ausdruck  Bödiers  zu  brauchen)  des  langen 
wechsdToIlen  Lebens  dieser  altersgrauen  Fabel    Die  mittelalterlidhe 

Einsperrung  der  Frau,  dor  Turm  des  Philosophen,  das  Couvre-feu 
Gesetz,  alles  was  zeitlich,  sowie  alles  was  national  unpasslich  war, 
fiel  weg,  wurde  durch  anderes  ersetzt,  und  die  universelle  Fabel  der 
univeräcllen  Eifersucht  und  List  tritt  in  neuem  Gewände  auf,  wird 
noch  einmal  aeitUcb,  Ortlich,  ethnisch.  Aber  nnr  im  Qeist  gdiOrt 
sie  Phmkreieh  an,  die  Form  ist  echt  italienisch. 

La  JcdouiU  du  Sarhwäli  hat  recht  viel  Handlung,  wfthrend 

die  filteren  französischen  Farcen  daran  arm  sind,  und  der  Dialog, 
der  bei  diesen  sehr  entwickelt  ist  und  von  den  Spielleuten  auswendig 
gelernt  wurde,  ist  in  dem  Moli^reschen  Stl\ck  nur  in  seinen  Haupt- 
ztlgen  skizziert.  Manches  wird  der  Improvisation  überlassen.  Auch 
die  Personen  sind  die  der  Kunstkomödien  —  der  Doktor,  der  Lieb- 
haber Yal^re,  Ang^lique  —  bekannte  Typen  unter  bekannten  Namen. 
Und  doeh  Ist  das  Stock  ausgeprägt  französischen  Charakters.  Die 
Boheift  ist  die  der  «Iteren  Farcen,  der  Dialog,  insoweit  er  Oberliefert 
ist,  Uhigt  ,4fauhü". 

Vom  Stil  ist  natOrlich  nichts  zu  erwarten.  Wenn  diese  Farce 
—  and  was  von  dieser  gesagt  wird,  gilt  auch  von  Le  Medecin 
Volant  —  von  Moli^res  Hand  zu  raj>ier  gebracht  worden  ist,  so 
geschah  dies  ohne  die  geringste  Ahnung,  dass  sie  von  andern  als 
von  Mitgliedem  seiner  Truppe  angeschaut  wUrde.  Doch  finde  ich 
das  Urt^l  J.  B.  Bousseaus  „7bii<  cda  ut  recHa  du  sfyU  U  pbts 
ba$  et  le  pbte  ignohle  que  wm$  puUaiex  tmaginer"  zu  streng  und 
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möchte  vidmehr  VioUet  le  Dne  recht  geben«  welcher  sagt,  die  beiden 
Farcen  „n»  §enmt  jugh  indigne»  de  MoUhe  par  auem  d$  eeux 
qui  vaudront  bien  contidirer  ä  qu€Üe  ^que,  ä  guel  äge,  et  pour 
fjuelh  desHnation  U  a  composees**  (citiert  nach  Despois  Ifl4). 
Gerade  das  Letzte  möchte  ich  besonders  betouen. 

Die  beste  Scene  des  DorhouUh'  ist,  ineiuem  Geschmack  nach, 
die  sechste,  und  icli  Wiire  geiieii^'t,  den  Humor  derselben  Meliere 
zuzuschreiben,  obgleich  die  uuauständigen  grammatikalischeu  Witze 
angenscheinUch  dem  P&dotni  Jmii  entlehnt  sind,  wo  sie  noch  schlechter 
und  wdtiftofiger  sind.  Dass  MoUdrCi  nachdem  er  seine  ersten  Farcen 
unterdrackte  (was  nach  der  Yonede  von  168S  geschah  „lorsqu^ü  se 
ßU  propo84  pour  but  dam  toutes  aet  pihee»  d^obliger  Ua  homines 
n  se  corriger  de  leurs  defavts'*)^  manches  davon  für  seine  späteren 
Werke  benutzte,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Die  eben  erwähnte  sechste 
Scene  des  Barbouille  hat  dieselbe  Grundidee  (Versöhnung  eines  Ehe- 
paares) wie  die  zweite  des  ersten  Aktes  von  Midean  malgri  lui; 
dass  jene  aber  der  Keim  dieser  ist«  wie  Mahrenholti  (MoUint  Leben 
und  Werke  8.  47)  behauptet,  ist  nidit  aaionehmeo. 

Aber  George  Dandin  ist  wiridich  eine  Bearbdtmig  des  Bar- 

bouUl^  oder  es  sind  vielmehr  beide  Stücke  Bearbeitungen  desselben 
Themas,  die  zweite  eine  viel  motiviertere.  Moli^^re  kannte  die  Varianten 
der  Fabel,  du  er  hier  das  Motiv  der  Standesungleichheit  von  Mann 
und  Weib,  welches  er  für  die  Posse  als  wertlos  ansah,  wieder  auf- 
nimmt und  vertieft.  In  deu  Se^t  Sages  Z.  2084  wird  berichtet,  der 
Ehemann  sei  „borjo8'\  die  Fnit  hingegen  „de  grant  Unage'%  weshalb 
er  es  nicht  irogte,  sie  za  bestrafen.  Diese  Motiviernng  ist  in  dem 
Monolog,  mit  welchem  George  Dandin  auHingt,  ani&Ulend  whrksam. 
Der  Barbouille  beklagt  sich  nur  im  allgemeinen  über  seine  Frau, 
n;ich  Farcengewohnheit,  G.  Dandin  aber  leidet  unter  der  Verachtung 
der  edelgeboreuen  Angeliquc.  Von  dieser  ersten  Scene  bis  zur  vierten 
(Akt  I)  folgt  George  Dandin  der  ersten  Moliereschen  Bearbeitung 
nicht»  aber  die  nämliche  vierte  Soene,  worin  M.  und  M"^^  Sotenville 
ihren  Schwiegersohn  unterbrechen  und  tadehi,  erinnert  an  die  zweite 
vom  BarbamUd,  wo  der  Dolctor  den  Barboaill^  nicht  zum  Wort 
kommen  Iftsst  '  Akt  II,  Sc.  10,  wo  Angölique  dem  G.  Dandin  Schlage 
giebt,  indem  sie  fingiert,  dieselben  dem  Liebhaber  zu  schenken,  ist 
nicht,  wie  Aimr  Martin  sagt,  dem  J^arbouille  entnommen.*')  Bis 
Akt  III,  Sc.  4,  weicht  George  Dandin  wieder  ab,  aber  von  da  bis 
zum  Schluss  folgt  er  genau  dem  BarbouilU.  In  einem  Detail  unter- 
scheiden sich  die  beiden  von  allen  andern  mir  beluuinten  Versionen 
der  Fabel;  die  Frau  nSmIich  fingiert,  sich  den  Tod  mit  einem  Messer 
an  geben,  anstatt  sich  in  den  Bmnnen  zu  werfen.   Dies  erscheint 


Kr  scheint  die  sogenannte  „ParmW  nicht  gelesen  zu  haben  und 
wurde  otienbur  durch  die  misslungeoe  Analyse  J.  B.  Kousseauä  in-e  geleitet. 
Er  sagt  aoeh,  TiUebreqnin  sei  der  Schwiegervater. 
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als  eine  unvorteilhafte  Yeräiideruutr,  da  da^  (leniusch  eines  scliweren 
Sternes,  der  ins  Wasser  fällt,  ein  besserer  Beweis  der  Tliat  wäre,  als 
dieVersidiening  einer  bekaimtai  Lttgnerin,  sie  steche  sich  tot  Vielleicht 
aber  eotqinush  das  Hesser  sowohl  der  Bohnentradition  als  den  Btthnen- 
eiuriehtoBgen  besser. 

Despois  sagt  (I,  S.  17),  der  Name  und  die  Persönlichkeit  des 
IJarbouille  seien  zweifellos  synonym  mit  Enfaiim^,  Pierrot,  harbouille 
de  blanc.  Aber  Bouchet  in  seinen  Serees  Buch  I,  Kapitel  „J^es 
JioiSf  quon  crie  le  Ron  boif^^  wo  er  von  Momus  und  Masken 
spricht,  Äussert  sich  folgendermassen:  „Que  si  vow  voulez  gue  ce 
mot  de  mommon  et  de  mommeur  viemne  du  JxOm  Momus,  qui 
est  ä  dire  mogueur,  je  le  vetue  bien;  cor  noue  wnfons  les  ComSdiewi 
Italiens,  inasquer  leur  Pantahn  et  leur  Jam  de  Jehan  Cometo, 
(t  ßti  de  plus  hardimenl  jouer,  et  se  moquer,  car  Ip  masque  ne 
rougit  point,  et  le  Francois  badin  se  barbouiU er  et  fariner 
de  farine'-''  etc.  Also  die  beiden  Prozesse  sind  nicht  gleich. 
Beachte  weiter  in  der  29.  Ser^e  (Buch  III)  „2>6'c<  Mores,  des 
Negree  et  des  iVoir«"  die  folgende  Enfthlung  von  einem  Manren, 
dem  einige  Bauern  begegnen:  „11  ee  trouva  enee  est  rustiquee 
-qudgu*tm,  lequel  ayant  voyagSy  leur  disoit,  ee  mocquajit  d'eujs, 
que  thomme  quiU  admiroient  tant  avoit  passS  sous  VEquateur, 
i'f  que  pour  en  faire  sonvenir  (pource  quil  ei<t  le  pJns  grand  et 
jiertlleii.v  naviyage  que  Ion  sfauroit  jamais  faire)  (es  marinier s 
CavoietU  ainsi  noircy,  comnie  ils  oiU  de  coustume.  Un  de  ces 
dumtpestret  va  dire  a  ee  More  harbouilU^  ü  eH  temps  que  tu 
Jaeee  la  lesehe,  ear  tu  tCae  rien  de  blane.  Ce  tfiüageoie  vogant 
oue  ee  More  ne  jBomurit  nuft^  va  dire  ä  eee  eonypagnone,  ü  faut 
ken  ipu  ce  sott  qudque  porteur  de  masquarade  et  de  moumon, 
qui  s  est  ainsi  notrcy  et  chafom''"  etc.  und  später:  „^uelqu^un  des 
jilus  advisez  de  la  ville  sy  tr())n]>a?is  aussi  bien  qn  eiur,  pensant 
que  ce  fut  quelque  Abolomeni  des  Grecs,  qui  se  barbouilloyent 
de  suye.^''  Also  der  BarbouilU  war  schwarz!  lu  La  Fontaines 
FuHee  10,8  steht:  Blanehü  ea  robe,  e^errfarme^  wofür  es  ttbrigeos 
kaum  eines  Citats  bedarf  da  das  Mehl  natttrlich  weiss  macht  Der 
Perrot  {Pierrot  scheint  eine  jnngere  Form  zn  sein,  die  sich  erst  im 
17.  Jh.  zeigt)  war,  wie  dor  iiio(ierne  Clown,  weiss  geschminkt  und 
pekleidet.  Aller  Walirsclitinlichkeit  nach  war  diese  Figur  ursprünglich 
eine  der  französischen  Farre  eigene,  die  von  den  Italienern  später 
überuoraraen  wurde.  Der  Eigenname  Perrot  wurde  Gattungsname 
nnd  bedeute  Bauer  —  noch  La  Fontaine  braucht  ihn  so  — ;  demnach 
iconnte  der  Bauer,  der  dumme  Kerl  der  FareenbOhne,  Perrot  helssen. 
Und  dieser  trog  auf  der  Bohne  weisse  Kleidung. 

Scaramouche  war  aber  schwarz,  wie  Moli^re  es  selber  in  der 
ersten  Scene  des  SictKen  bezeugt:         fait  noir  coinme  dans  vn 
j'our:  le  ciel  s'est  habille  ce  soir  en  Scaramouche-  (cf.  Despois- 
Mesiiard  Ausg.  V,  S.  335,  Note  1).    Auch  in  deu  Bolaeana  (S.  36) 
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steht:  y,Se  noircir  toua  les  jours  le  visage  pour  se  faire  une  mou9' 
taehe  dt  SgctnareUe;*  also  Sganarelle  war  ebenüalU  schwarz.  Dieser 
BarbouUU  war  eben  ein  Bestandteil  einer  FBroentnippe,  und  in  diesem 
Stocke  wird  er  als  der  Eifersüchtige  dargestellt.  Es  \var  ferner 
der  Komfldiant  da  Parc,  der  die  Rolle  spielte,  denn  wir  finden  in 
der  Farce  zweimal  Anspielungen  auf  seine  Wolilbcleibtheit,  Angelique 
sagt  (Sc.  VF,  S.  33  der  Üesi»ois  Au?g.):  ,^Voyez-vou8  bien  lä  mon 
(jro8  coquirif  mon  sac  ä  vin  de  mariP'-  imd  wieder  (Sc  XI,  S.  42): 


In  den  italieniselien  Trappen  worden  die  Theatemamen  oit  zu 
Eigennamen,  Tiberio  Fiurelli  z.  B.  war  immer  Scaranwuehe  genannt 
(cf.  GampardoD,  ComSdiens  Italiens).  In  der  Moliereschen  war  e» 
öfter  anders.  In  den  Prhieuses  Ridicules  z.  B.  halben  dic^cliau- 
spieler  ihre  wirklichen  Namen.  Es  war  auch  lirauch,  die  Stücke 
nach  dem  Haiiptcharakter  zu  benennen.  So  nannten  die  Zeitgenos-eu 
Les  Fernmes  Savantes  fjTrissotin"  und  L  Amour  Medecin  „Les 
Mdecms^»^  Entsprecliend  wurde  unaere  Farce  La  Jaiaueie  de 
Gra$  RenS  oder  Gros  Rmti  jaJUmm  genannt,  weil  Eifersuclit 
des  du  Parc,  des  Gros  Ren6,  des  Mannes,  der  die  Rolle  des  Beschmierten 
spielte",  Gegenstand  derselben  ist  Beweisen,  dass  die  3  Titel  die 
gleiche  Farce  bezeichnen,  kann  man  nicht  (wie  schon  bemerkt 
wurde);  aber  das  Schwanken  ist  leicht  erklilrlich.  Der  ursprüng- 
liche Titel  war  meiner  Ansicht  nach  La  Jalousie  du  Barbouillt, 
aber  zu  Lebzeiten  du  Parcs  hatten  die  anderen,  worin  du  Panss  Name 
Torkam,  die  Oberhand,  und  erst  als  die  Erinnerong  an  ihn  yerblasste, 
wurde  das  Stock  wieder  und  definitiv  La  Jalousie  du  Barbouilld 
genannt  Despois  sagt  (1,17),  der  Name  des  BarhouilU  sei  schon 
in  den  Farcen  des  Hfttel  de  Boorgogne  bekannt.  Derselbe  muss  aber  viel 
iilter  sein  als  die  Zeit  Maynards,  dessen  Epigramm  Despois  als  Zeugnis 
anfuhrt.  Petit  de  Julieville  {La  Comedie  et  les  Mteurs  en  France 
au  Mayen  dge  S.  64)  sagt:  „£^n«  ^pithete  jointe  au  titre  commun 

genre  de  la  ptkee.  —  DelaparU  en  son  DteUonnaire  des  £pUhhte» 
(1Ö70)  quakfie  ainsi  la  faree:  jogeuse,  historiquey  fabuleuee,  en- 

jfartnie,  morale,  r^cr^ative,  facitieuse,  badine,  fran^aise,  nouvellef 
plaisante,  folaste.  1f  faut  accepter  (fügt  de  Julieville  hinzu)  cette 
liste  comme  une  .scrie  de  qualificatifs  analoaues  a  ceu.v  qu  offraient 
jadis  les  Gradus  pour  la  confection  den  vers  latins  —  mais  ne 
pas  y  votr  WM  dmeion  ngaureuee  du  genre  en  autani  de  varüt^e 


1*)  In  einem  nach  Molieres  Tod  gefundenen  laTentar  wird  erwSlmt 

„L'lM  Mte  des  habits  de  la  reprisentaiion  da  Aledecins.'* 

Es  ist  7.war  nicht  ausgesdüossen,  dass  barbomlle  hier  nicht  „be- 
sehiniert*  sondern  „angeschmiert*,  „betrogen",  ^ia  schlechten  Ruf  gebracht*' 

bedeutet  (cf  Fritsche  Xamenbuch  zu  Mofieres  Werken,  Artikel  Barbouilti)  ]  aber 

es  ist  sehr  onwahrscheinlicb.  Cf.  auch  das  DicHoiutoirs  genital  unter  bar- 
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tjue  la  liste  contient  d'adjectifs.''  Freilich,  aber  dass  diese  Ad- 
jektiva  auf  das  Genre  des  Stückes  gar  nicht  hindeuteten,  ist  auch 
nicht  anzunehmen.  Dass  „une  Jarce  enfarinte'*  ein  Stück  war,  worin 
dn  Schaiuitteler  sieh  das  Gesicht  beschmierte,  ist  klar,  nnd  diese 
Grewohnheit  ist  sehr  alt  Montaigne  {Eßsau  Bach  II,  Kap.  X)  sagt: 
veu  , .  .Us  apprentifa  fie  th^dtre)  et  qtd  ne  aont  de  n  haulte 
lefon,  avoir  besotn  de  s'enfariner  te  viaage.  Und  Clement  Marot, 
Epiio]^  IX,  £fe  Jean  Serre^  excellent  joueur  de  Faree  sagt: 

„Or  href,  qunnt  il  eniroü  en  solle 
Avec  une  chemise  saJe, 
Le  front,  la  jouc  et  la  narine 
Toute  couverte  de  farine.** 

Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  das  „Beschmieren"  schon  in 
Frankreich  Sitte  war,  bevor  die  italienischen  Trappen  hinkamen.  Es 
waien  schon  seit  1517  Italiener  da,  aber  nur  vorObergehend.  Vor 
Mitte  des  16.  Jh.  haben  sie  kaum  starken  Einflnss  ansflben  können  ^^). 

Der  erste  längere  Aufenthalt  fällt  in  die  Jahre  1584—85,  als 
J  Comici  Confidenti  da  waren  Die  ersten  beiden  Bücher  von 
Montaignes  Kssaia  erschienen  aber  bereits  1580.  Ein  weiterer  Beweis, 
(iass  das  Beschmieren  eine  in  Frankreich  einheimische  Theater- 
gewohuheit  war,  ist  die  Thatsache,  dass  nur  das  französische 
(orftoutfler  diese  Bedentung  bat,  das  itaUenische  hairhi^iare  nicht. 

Interessant  ist,  dass  noch  einige  weitere  von  hwha  abgeleitete  Wörter 
gleichfalls  dem  französischen  Theater  angehörende  Dinge  bezeichnen. 
Von  diesen  ist  harboire  am  frühesten  belegt.  [m  Miserere  des  Rendas 
de  Moüiens  (£nde  des  12.  Jh.)  liest  man  LXXXVm,  Z.  4  ff.: 

y,Au9i  com  Ii  poliere  een  pot, 
Fht  Dieus  cascun  tel  com  Ii  plot. 
Wai  chelif  aoit  blanke,  sott  noire, 
Kif  por  8oie  biauie  aoire, 
8e  pmat  eome  image  marmoirel 
Dieue  dee  uevree  Vü  fait  e*e^; 
En  neue  aime  U  fache  noire 
Kit  /ist;  mats  vout  de  barbeoire 
Cuiai^s  kHl  Vaint  ne  ¥il  le  lotf 

In  einem  Petit  Vocabulaire  latin-frangais  des  1 3.  Jahrhunderts 

begegnet:  ^Larva^  barboire**  (Godefroy  ?.  v.).  Also  bedeutet  barboire 
{barbeoire)  jedenfalls  Maske.  Aber  eine  Larve  ist  auch  bemalt,  und 
in  dem  Citat  aus  Renclus  wird  das  Wort  mit  dem  Begriff  „bestreichen^^ 

1*)  Cf.  r.iomale  stonco  ilaliano  XXIV,  8.  82,  E.  PicotS  Gringort  M  k» 
€0m.  üalittu,  Campardous  Comediens  dt  ia  IVmgM  ä^wme  S.  V  und  VL 
Cf.  Campardoo,  S.  IX. 

^  Cf.  auch  Oodefiroy  bar^mdm  und  bmriohn.  [Zu  barMr  and  iorBofw« 
▼gl.  noch  J.-B.  Jouancoux,  ituJet  pour  fnir  ä  an  gtoi$aAn  i^fmtHogifm  im 
patois  Picard.  I.  Amieus  1880.  D.  B.J 
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entweder  schwarz  oder  weiss,  eug  verbuuden.  (Wai  cheli,  soü  Hanke^ 
satt  nair$  Ki  —  mb  paint),  Sieherlich  entwickle  sich  daraus  früh 
die  Bedeotung  Faree.  Boitivard  (f  1&70)  sagt,  indem  er  das  „beau 
pofUer**  in  ernsthaften  Wericen  tadelt:  „Ce  n'eH  pa$  done  noua  qui 
90mmu  m^pilM,  impropres  et  malsecmiZy  mai»  etm  qui  du  iempe 
(fe  caresme  exercent  les  indolencei*  de  coresme pretfant,  la  semaine 
pe)ieuse,  voire  dedans  le  femple;  ceux  qxii  souiUent  la  graviU 
jJiilosophique  par  leurz  harbouires  et  farces^  •^).  Und  iu  demselben 
Sinn:  „Mes  compaignom  d'eschole  et  tnotj,  pour  la  feste  honorer 
a  nostre  pouooir^  sue  la  fin  Jisme*  un  baroaire  joyeus  aoeeques 
foree  coquiUes  de  S,  MmM  et  bdUe  eaegtteroUu  de  Umaeon»'^. 
(Rabelais,  IV,  52,  Ausgabe  Sardons  n,  S.  531.  Sardon  erldirt  in 
•einer  Note  ^harhoire'*  mit  ^mascarade^). 

Ich  führe  also  harhoire  auf  ein  *barbatorin  zurück  und  nehme 
foltjendc  Reileutungsentwickelung  an:  1)  Bartmash\  2)  Maske  (eine 
grutcske)  überhaupt,  besonders  aber  für  Teufel'^)  (Diese  Maske  war 
entweder  eine  Larve  oder  blosse  Bemalung),  3)  Bezeichnung  des  An- 
lasses zur  Prodnzienmg  einer  Maske,  PoseenipUl^  Pasee*  Das  sa- 
gehörige Verbum  erscheint  erst  im  15.  Jahrhundert  (cf.  Dict.  gSru: 
barbomller),  mit  ,d6r,  wie  gesagt,  speciell  firanzOsiscben  Bedeutung 
„beschm  leren". 

Meinor  Ansicht  nach  hat  sich  die  Sitte,  den  Bühnenspassmacher 
schwarz  zu  bestreichen,  folgendermassen  herausgebildet:  Der  Teufel 
der  MysterienblUme  erschien  zwar  in  yerschiedeuen  Gestalten,  doch 
war  die  s<Awarze  Farbe  eine  seiner  Haupteigenschaften.i9)  Dies  be- 
w^sen  vielfach  die  Hysterien  und  die  Berichte  über  die  Gewohnheiten 
der  Mysterienbühne.  Louandre  z.  B.  in  seiner  Hist.  ancietme  et 
moderne  d'Abbeville  II,  S.  320  zeigt,  wie  die  Behörden  die  Kosten 
der  Bftder  zur  Reinigung?  der  ^'cschwilrzten  Teufel  tragen  nmssten. 
Zweifellos  hatte  dieses  Scliwarzfarben  des  Gesichts  den  Zweck,  den 
teuflischen  Charakter  der  Rolle  recht  deutlich  hervorzuheben  und 
dadurch  in  den  Zuschanem  Fordit  tn  erwecken.  Doch  erregte  die 
Erscheinung  des  Teufels  meist  viehnehr  Heiterkeit  als  Schreek»,  and 
bald  wurde  er  geradesu  znm  Tnger  des  Possenhaften  in  den  Mystsiien. 


1')  Adcii  tt  Deris  ilej  lengue;  Ausg.  von  Gustave  Kevilliod,  Genf  1865, 
S.  60.  —  Godefroy  citiert  schlecht  barbovit  für  barbouire. 

1")  Cf.  die  (State  bei  Qodefroy:  Et  jmr  Imr  €Mlm  «t  par  mt,  ArfMf 
loW«  et  bar6okt$,  BUtMU  conmu  tt  mohti,  0mm  H  dboMi  4^inß&r,  (Monsk^ 

Chr.  608Ö)  u.  a. 

'*)  Cf.  Wieck  Dit  Te^ei  auf  der  mitulttJUrlichen  MtftUrieHbülmt  Frankreichs 

8. 25  und  RoskoiF  (MOektt  dr$  Teufels  I,  S.  S84.  Letsterer  citiert  ras  Gorippus, 

der  in  seinem  Werke  Aber  die  Maurenkriege  im  6.  Jahrhundert  die  Haut- 
farbe der  Mauren  mit  der  des  Satans  vergleicht:  ^Maura  videbaimr  /ock« 
nigroque  cobf  mtXgmm  «yaiKi  iWe  fw't.'*  Wahrscheinlich  stamnite  die  Idee  ans 
der  Bibel,  wo  soldie  Ausdrflcke  wie  potetuu  tenebrarum  (Luc.  XXII,53),  mmß 

rectoru  tenebrarum  harttm  (Ep.  ad  Eph.  VI,  12),  er^tdt  «M  d*  poiutaU  lOM- 
^tvrvm  (Ep.  ad  Col.  1,13)  h&ufig  vorkommen. 
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Und  aas  dieser  ilgar  des  Teufeb  ab  Lastigmacher  entwickelte  sich 
der  Bnhnennarr.  ^Die  Wandlang  des  Tenfels  in  den  Narren  oder  die 

lustige  Person,"  sagt  Roskoff  I,  S.  386,  ^erfolgte  von  da  als  wo  das 
Schauspiel  vou  der  Kirclilichkeit  sich  zu  trennen  angefangen,  der 
Schauplatz  nicht  mehr  die  Kirche  war,  die  Darstellung  nicht  mehr 
in  den  Hiinden  der  Geistlichkeit  lag,  sondern  in  die  des  Volkes  ge- 
kommen war.^  Und  das  Volk,  welches  am  geschwärzten  Gesicht  des 
Teafels  Vergnügen  gefondea  hatte,  hat,  wie  ich  glaube,  auch  den 
Narren  schwan  bestrichen,  ohne  siieh  am  die  frohere  Bedeatung  des 
Beschmierens  n  kfimmem. 

II.  Teil. 

üe  M^eeia  Volant 

Als  der  erste  Band  der  Holiire-Ausgabe  von  Deepois-Mesnard 

zum  Drucke  gelangte  (1878),  war  kein  italienisches  Original  des 
M^cin  Volant  bekannt.  Nur  die  französische  Übersetzung  des 
gleichnamigen  Sccnariums  von  Domenico  Biancolelli  war  bekannt: 
Despois  spricht  davon  S.  48  tt".  Diese  Gueullettesehe  Übersetzung  der 
von  Domenico  gespielten  und  notierten  Farcen  befindet  sich  in  der 
Biblioth^que  Nationale  Fonds  fran^is  No.  9328,  und  das  in  Frage 
stehende  Scenario  ftngt  ib.  Folio  95  an.  Aaf  ans  gekommen  sind 
nor  einige  Brnehstlleke  einer  korsgefossten  Wiedergabe  deijenigen 
Soenen,  in  welchen  Arlequin  (Domenico)  figurieite.  Despois  nennt 
es  fS.  49)  ein  dreiaktiges  Stück,  ebenso  Kugel  {Ztschr.  Band  XX, 
Heft  1,  S.  18).  Es  ist  aber  schwer,  dies  zu  beweisen.  Zweimal  sagt 
Arlequin  je  ßnis  lade.  Aber  zwischen  diesen  zwei  Bemerkungen 
scheinen  bloss  4  Sceuen  vorzukommen,  und  das  Ganze  ist  sehr  un- 
sieher.  Naeh  dem  letzten  je  ßnis  VaeU  stehen  im  Scenario  genaa 
18  Zeilen,  nnd  der  Sehloss  ist  eine  Verordnang  des  Antes. 

Die  erste  Scene  lautet: 

J*arrive  sur  la  sehtet  et  je  dU  quc  si'fot  que  Diamantme 
nCa  vUf  eile  a  dit  c^est  lui'tnhM,  qu^Eularia  et  AureUa  ont 
Umoigni  heauroup  dr  joir  de  me  voir^  qiie  la  prcmi^re,  qui  est 
la  maitresse  d'Octave,  mon  rnaitre,  m'a  donm  wie  Jittre  pour  lui: 
Octave  me  demande  oü  est  cette  lettre?  aprka  les  luzzi  de  la 
chereher  je  la  tronve  ä  ma  eeinture  par  derriere;  je  luy  die 
qiCeUe  eofi  de  ekez  le  parfianeur,  je  la  luy  faie  haiter  et  ä 
Cinthio;  apres  plueieure  touszi  iU  me  propaeent  de  faire  le  midedn; 
je  le  refuse;  je  me  rens  ensidte  ä  teure  wikres,  et  je  sors  avec 
gravitS  en  duant  portea  hanneur  au  pate  habile  tnddecin  de 
eette  ville. 

Obgleich  weder  der  Inhalt  des  Briefes  noch  der  Zweck  der 
Verkleidung  berichtet  wird,  ist  der  Gang  der  Handlung  wohl  ohne 
vorherige  Kenntnis  derselben  leicht  zu  Yerstehen,  da  in  der  2.  Scene 
Arle^nin,  als  Arzt  verkleidet  und  von  seinem  als  Svhfller  verkleideten 
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Herrn  begleitet,  dem  Pftntalon  entgegengeht  and  von  diesem  anfordert 
wird,  seine  Tochter  m  lieilen.  Hier  fiUigt  der  Dialog  an: 

Pantalon:  Ma  fiUe  eH  maladet  Mr„  et  j€  me  ßatte  que  wm^ 

la  guerrires. 

Arlequin:  Sans  douie;  avez-vou8  jamais  lu  cet  aphorisme 
(TlJipocrate  qui  dit  gutta  cavat  lapideni,  T rau  qui  tomhe  goute  ä 
goute,  perce  le  plus  dur  rocher.  Je  tomherai  goute  ä  goute  sur 
votre  jUle,  et  par  mögen  de  ee  remhde  anodin^  je  lui  proeurerai 
une  gukieon  eeriame, 

Pantalon:  Oh!  Mr,  eela  iCaphtra  pae,  je  eompU  que  ma 
fiUe  est  opilie  copilata. 

Arlequin:  Ou  P'datc  ou  Cayphe,  je  la  gvSrirai,  vous  dis-je 
(il  lui  täte  le  poux)  mais  Mr.,  vous  me  paraissts  fort  malade  — 

Eularia  kommt,  die  Urinprobe  findet  statt  wie  bei  Moli^re 
und  Boursault.  (Die  Bekanuntschaft  mit  diesen  beiden  Farcen  setze 
ich  voraus,  und  da  Kugel  Zeitschrift  XX,  Heft  1,  S.  21  if.  Ana- 
lysen giebt,  so  gebe  ich  keine). 

Am  Schlnss  dieser  Scene  heisst  es:  Pantalon  veui  me  pager, 
je  le  refuse  en  tendant  la  mam;  ü  me  donne  traia  icus,  je  lui 
demanae  s'il  y  a  encore  de  Vargent  dan$  la  hourtet  ü  me  dit 
qu'mty^  je  la  prends,  et  la  met  dane  ma  poehe  et  fime  cet  acte 

par  une  scene  de  ma  Jantaisie. 

In  der  nächsten  Scene  orsclipinen  le  Capitan  et  Nivelin,  die 
mit  dem  Arlequin  schlechte  Spilsse  treiben  und  auch  Heilung  bei  ihm 
suchen.  Die  beiden  treten  aber  nur  in  dieser  Scene  auf  und  haben 
weiter  nichts  mit  der  Handlang  zu  thun.  —  Le  Capitan  me  demande 
un  remHe  pour  le  mal  de  deute,  je  hd  eneeigneu  eieret  du  powre 
de  Vati  et  au  vinaigre,  dont  je  luy  die  qu'u  faut  au'ü  ee  ßfiftte 
le  derriere,  et  celui  d'un  quartier  de  pomme  que  ton  met  dans 
sa  bouche,  quemniitr  on  se  met  la  tete  dane  un  fofw  ehaud, 
jutquä  ce  que  la  jun/n/u'  soit  cuite. 

Darauf  folgt  eine  iScene,  worin  die  Eularia  ganz  sinnlose 
Träume  erzählt  und  Arlequin  Witze  darüber  macht;  dann  eine  andere, 
in  der  Arlequin  einem  wirklichen  Arzt  begegueL  Letztere  wird  von 
Despois  (I,  S.  64)  wörtlich  mitgeteilt:  Je  die  h  Fcmtolon,  qm  me 
retient:  je  oeux  un  peu  Vinterroger,  ee  doeteur;  et  je  lug  demande: 
au*€8t-c€  que  la  logiqucf  11  m*en  donne  la  d^/inition,  je  rq^ette 
les  demieres  paroles  ä  Pantalon,  en  luy  disant,  cela  est  vray.  Le 
doeteur  ä  son  tour  me  demande  ce  q^ir  cest  que  la  philosophie, 
je  repon)<  en  riunt:  ohy  oh^  ä  moi,  me  demander  ce  que  cest  que 
la  Philosophie!  ä  moyl  Alors  je  /eins  d'avoir  la  cotique,  et  dis 
mee  malade e  m'attendent,  il  reeommenee  eon  interrogatoire, 
je  lui  die  que  je  euie  eurprie  qu*il  veutUe  inUrroger  un  komme 
eomme  )no'/  etc.  Hieranf  lolgt  die  schon  erwähnte  Schlnssscene  von 
der  Yerordnung  des  Arztes. 
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Obgleich  dieses  Scenario  der  Farce  Molieres  augenscbeinlicli 
Dftbe  Terwandt  ist,  wSre  es  doch,  als  Quelle  dieser  betiaditet»  nclit 
angenllgend.  Auch  das  Datom  verbietet,  es  als  solche  so  betraebten. 

Domenico  Biaocolelli  kam  nach  GebrQder  Parfaü  ts'  Hiat.  de  taneUn 
ihedtre  ttnlien  S.  59  er<t  106O  in  Paris  an.  Es  könnten  höchstens 
beide  eine  gemeinsame  Quelle  haben,  und  dass  dies  der  Fall  ist, 
beweisen  eine  Reihe  von  Entdeckungen,  die  seit  Despois-Mesuards 
]ü!oliere-Ausgabe  gemacht  worden  sind. 

Uoter  den  Seenarj  inidiH  deÜa  Cammtdia  deWArU,  die 
Bartoli  18S0  herao^iab,  befindet  sich  (8.  105—115)  eio  italienisches 
Scenario  vom  Medieo  VoUmte,  welches  weit  ausfQhrllcher  ist  und 
der  ^loliereschen  Farce  viel  näher  steht,  als  das  französische.  Darin 
wird  (Akt  I  Sc.  3)  der  Valet  Cola  zum  Arzt  gemacht  und  zwar  mit 
der  ausgesprochenen  Absicht,  den  Vermittler  zwischen  seinem  Herrn, 
Valerio,  und  der  Lucinda  zu  spielen,  la  lettera  (di  Lucinda)  dice 
che  mandino  un  medico  ßnto,  accio  possino  confidare  la  loro 
gramdanga,  ad  efetto  di  »eonearei,  perM  i  lor  padri  tum  te 
fkom/edmo;  eoneertano  ean  Cola  a  fingern  ü  medieo.  Es  ist  aber 
klar,  dass  der  Arzt  zu  ganz  andern  Zwecken  da  war  und  die  ffravi' 
danxa  wird  nicht  mehr  erwähnt.    Davon  später. 

Die  HandluMK  ist  durch  die  Gegenwart  eines  zweiten  Liebes- 
l».tares  —  Leonora,  Tochter  Pandolfos,  und  Ottavio  —  komj)liziert ; 
dass  dies  auch  in  der  Farce,  wie  Domenico  sie  spielte,  der  Fall  war, 
geht  ans  der  Anwesenheit  Ointhios  in  der  vorhin  mitgeteilten  Er- 
difirangsseeiie  herror.  Auch  der  Capitano  (der  BrftuÜgam  Lucindas 
dem  Yersprechen  ihres  Vaters  nach)  und  sein  Diener,  der  Zatmi, 
kommen  vor;  und  als  ob  die  Handlung  nicht  schon  verzwickt  genug 
wäre,  tritt  auch  noch  die  Hüterin  Lucindas  auf,  die  Ardelia  2*^),  die 
irrtümlicherweise  als  Lucindas  Nichte  angegeben  wird,  mit  welcher 
sich  der  Ottavio  zu  verloben  vorgiebt,  und  die  der  Zauni  liebt. 

Doch  ist  das  italienische  Scenario  dem  französischen  sehr  Ähnlich. 
Es  findet  sich  darin  die  gleiche  Scene  swischen  dem  fingierten  Arzte 
und  dem  Gapitan  und  Diener  (n,3),  und  es  wird  dieselbe  Verordnung 
(die  zweite)  gegen  das  Zahnweh  mitgeteilt  Ein  Citat,  das  sich  in 
einem  anderen  Zusammenhang  bei  Domenico  findet,  begegnet  aucli 
hier:  Capitano  Ii  domando  parere  sopra  il  mal  della  pietra  dice 
Cola,  che  sicut  gutta  cacat  lapidem,  che  si  faccia  venir  la  gotta 
ehe  guarirä;  zSanni  domanda  la  rieetta  per  il  dolor  di  denti. 
Cola  Vinsegna  tenere  in  bocca  una  mela  appioUi,  metter  la  testa 
in  fomo^  ßatanto  ehe  deUa  mela  »ia  eotta,  masUeandola  guarirä. 
Auch  die  Erzählung  der  Träume  fehlt  nicht  (Akt  3,  Sc.  4),  nur  sind 
diese  nicht  mehr  so  sinnlos:  TAicinda  dice  aver  sognato  che  una 
giovane  imamoraia  ei  ßnse  ammalata,  sapendo  che  euo  padre  la 


Wenn  diese  Person  nipoie  d'üboldo  ist,  wie  Kugel  S.  13  es  ver- 
nntet,  so  n&hext  sich  das  Scenario  dadurch  dem  Stacke  jdoliöres. 
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voUna  dar  per  moglie  ad  wno  die  Ui  wm  vdeva,  e  ranpreaenia 
aeer  vieto  m  eogno  tutto  (judlo  ehe  a  lei  i  aeeaduio:  Cola  tuäo 
apjptova,  eio  eente  ü  Zama,  t  racconta  a  Cola  aver  sognato  anaora 

come  et  era  un  ruffiano  che  ßngendosi  medico  per  am'rare  a 
8ua  intenti,  alla  ßne  Ja  haatonaio.  Cola  racconta  ancor  lui  aver 
sognato.  \'o/to8i  al  Capitano,  dice  che  un  tal  Capitano  voleva  per 
moglie  una  giovanet  che  poi  alle  ßne  Ju  bastonata  dal  mo  amante  ecc. 
In  der  folgenden  Scene  heisst  es:  Bcmdolfo  fa  dieeoreo  di  medieina 
per  eeoprire  Feeeelenza  del  medico;  Cola  tutto  avprova;  doppo 
dice  «Ae  k  bene  rallegrare  Laeinda  eon  emond  Uoaldo  oontento; 
ed  in  questo  Sc.  VT  gVInammoraii  vengano  vestiti  da  sonafori, 
dicano  esser  mandaix  dal  medico  Marzocco.  Nach  einigen  Scenen, 
die  bloss  das  zweite  Liebespaar  angehen,  und  einer,  worin  der  CapiUino 
und  sein  Diener  dem  Ubalde  sagen,  der  Arzt  sei  kein  wirklicher  etc., 
kommt  die  beknnnte  Gesehidite,  nach  der  das  Stück  seinen  Titel 
erhielt.  Dieser  Teil  entspricht  ganz  der  Farce  Moli^res.  Der  Diener 
des  Capitäns  beobachtet  deo  durchs  Fenster  hinein-  und  hinaus- 
q>ringenden  Cola  und  als  dieser  endlich  sein  Kleid  draussen  lässt, 
zieht  der  Zanni  dasselbe  an,  worauf  Ubaldo  e  Cola  cercano  il 
medicOf  vedano  il  Zanni  con  la  vestc,  lo  credano  il  medico,  lui 
lazzi,  doppo  8i  scopre,  Ubaldo  caccia  rnano  al  pistolese;  ed  in 
quetto  —  Seena  ultima  —  Valerio,  Oltavio  e  tutti  fora  —  ei 
mttUmo  di  mezzo,  ei  eeopre  ü  tutto,  Ubaldo  Mwia  la  fglia^ 
Ii  fa  toeeare  la  mono,  Bando^o  fa  ü  eimile  a  Ottamo:  ei 
fa  nozze. 

Es  kommt  in  diesem  Srenario  natürlich  kein  Dialog  vor,  aber 
3  Jahre  nach  der  Verötlentlichnnfj  Bartolis,  also  1883,  hat  Achille 
Neri  die  Beschreibung  einer  comnudia  svstenuta  veröffentlicht,  die 
augenscheinlich  nichts  anderes  ist  als  das  italienische  Scenario  in  der 
Form,  in  welcher  ee  die  Kttaddianten  spielten:  S.  Giofwde  Storieo 
ItaUano  I,  S.  75  ff.  Neri  sagt  daselbet,  es  gebe  swei  Ausgaben  der 
Komödie:  1)  diejenige,  welche  er  in  Händen  habe  nnd  die  den  Titel 
tragt  „Trujaldino  medico  volonte  Comedia  nova  e  ridicola;  pre$eo 
Gioseffo  Morelli  al  segno  della  Fortuna;  Mtlano  1()73**.  (Das 
Buch  hat  das  Reimprimatur  von  3  Brüdern  unterschrieben,  ist  al^» 
eine  neue  AuHage.)  2j  die  von  Allacci  in  seiner  Draniaturgia^ 
Ausg.  von  1755,  eoL  796,  erwihnte: TruJ'aldino  Medieo  aUa  Meda, 
owerOf  Medieo  VoUmte*  Commedia  (in  prosa)  —  m  Venezia,  per 
Domnico  Loffiea,  senz*  a$mo  in  12  —  d'Incerto  Autore." 

Die  hier  unternommenen  Untersuchungen  haben  zur  Entdeckung 
noch  zweier  italienischer  Ausgaben  der  nänilichon  Komödie  und  eines 
von  einer  italienischen  Truppe  englisch  verfassten  Scenario  geführt. 
Die  genannten  beiden  Ausgaben  befinden  sich  in  der  Biblioteca 
Yittorio  Emauuele  zu  Rom.  Eine  derselben  wurde  in  Bologna  ver- 
anstaltet und  ist  ohne  Datum;  auf  dem  Titelblatt  der  anderen  heisst 
es:  Tirufaldino  Medieo  VoUmte,  Comedia  nova  e  ridieoloea,  de» 
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dicata  al  lUustriatimo  Signor  Conte  Torquato  Monianti.  In  Roma 
per  ü  mtcceuon  al  MoicanU,  1672,  A  ipue  di  f)^ane0ieo  Leone, 
Ubraro  ä  Fiazm  MadamuL.  äe  ist  68«  die  dieser  Arbeit  za  Grunde 
liegt,  aber  beide  in  Rom  befindlichen  Ausgaben  stimmen  unter  sich 
und  mit  der  von  Neri  beschriebenen  überein.  In  der  letzteren  wird 
nur  in  der  Aufzählung  der  Personen  der  Name  Florindo  vor  Ardelio 
gesetzt,  \Yälirend  er  in  der  Ausgabe  von  Rom  nachher  kommt;  in 
jener  sagt  Isabella  (Sc  1,  Akt  I)  f,ho  anche  da  esaere  in  mia  easa" 
fro  diese  mtma**  eoe.  ktt;  ameerdem  kommen  Ideine  Ab- 
iratchangen  in  der  Interpnnlrtion,  OrthognqEdiie  etc.  vor. 

Keine  dieser  Ausgaben  enthflit  einen  Automamen,  und  auch  das 
italienische  Scenario  trflgt  die  Beseichnong:  Commedia  faUa  dtd 
ComtneJtnnti 

Die  erste  Scene  dieser  commedia  sostenuia  ist  ein  Gespräch 
zwischen  der  Heldin  Isabella  und  ihrer  Tante  Rosetta,  worin  sich 
jene  über  die  Strenge  dieser  beklagt  und  schliesslich  den  Namen 
ihree  Geüebten  —  Ardelio  —  erwähnt  Diese  Seene  ist  k^e 
eigentliche  Expositio,  irie  es  die  Eröffhungsscene  der  beiden  Scenarf 
wohl  hätte  sein  können;  und  hierin  stehen  die  beiden  französischen 
Farcen,  ßoursaults  und  Moli^res,  letzteren  näher  als  der  italienischen 
Komödie.  Diese  zieht  sich  sehr  in  die  Länge;  erbt  in  der  3.  Scene 
gedenkt  man  der  List  mit  dem  verkleideten  Diener.  Die  Handlung 
ist  durch  die  Gegenwart  des  zweiten  liebespaarcs,  des  Bräutigams 
samt  ]>iener  und  der  kokettierenden  Tante  beachwert,  und  audi  der 
Vater  der  eeeonda  nmamcrata  bat  seine  liebesangetas^nkeiten.  Er 
bittet  (Akt  H,  Sc.  8)  um  die  Hand  der  Tante  Bosetta,  die  ihm  nicht 
gegeben  werden  kann,  weil  der  Magnifico  meint,  die  Tante  sei  schon 
mit  Floniido  verlobt  (Diese  seheinhare  Verlobung  kam  auch  im 
italienischen  Scenario  vor  und  zwar  zu  demselben  Zweck,  d.  h.  damit 
die  beiden  Liebhaber  ins  Haus  gelangen.)  Der  Gang  des  Stuckes 
stimmt  mit  dem  des  SeenaHo  flboNeia.  Der  fingierte  Arzt,  TmfiUdino, 
kommt  mit  seinem  als  Scbftler  verklekietea  Horm  ins  Vaterhaus  der 
Heldin  und  diagnostiziert  die  Krankheit  dieser  ab  podagra,  worüber 
sich  der  Vater  im  ersten  Augenblick  sehr  wundert  (Akt  I,  Sc.  8). 
Magnifico:  IIo  bene  inteao,  che  la  podagra  vieiie  a  i  jmdi. 
Tnifaldino:  Non  ve  ne  intejidetf,  i  mali  «on  come  il  piomho^  che 
hoggi  uno  doniani  l'altro,  e  conipagnandoai  insiemCy  vengono  a 
feame  tma  matsa,  la  maeea  di  moUi  nudi  th  una  gran  quantüä 
la  gran  quanUtä  far  peeo,  U  peec  poi,  ^  quel  ehe  va  al  fimio  — 
quaU  sono  i  piedi,  ecc.  ivi  diciiur  Galeno  Avieemut,  Metue  e 
tdbria  che  per  orevitä  et  tralasciano,  vietie  chiamata  podagra  ecc. 

 Magn.  Dice  cheV.S.  e  valentissimo  huomo,  e  per  qnesto  spero, 

che  dalle  V08tri  mani  sia  guaritä,  non  altro.  Truf.:  0  la  sana- 
remo,  a  la  stroppiaremo,  o  quulche  cosa  J'aremo,  ditevd  come  e 
ecacuatOy  ö  vero  come  andate  del  eorpo.  Ardelio:  Che  entra 
queeta  eeaauna;  attendemo  al  noetrof   Ihtf,:  JFi  ee  non  laeei 

Ztoobr.  t  Ars.  flpr.  a  Litt  ZXn>.  14 
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Jare  al  medigo  aJeso  ine  tspoio.  --  Ilavete  orinato  <j[ue8ta  mane? 
I§ahdh:  ünpoeo  (Chs  veraogna).  Tru/,:  JRitrtatemi  furuis 
la  volemo  veain,  Taeeie,  u  m$dieo,  non  §olo  deoe  ater  di  tatto, 
ma  di  guuto  aneora  (qua  beve  Purina)  Mag.  OküiOy  ch«  sto* 
machevol  cosa.  hah.:  Che  sporehezza,  —  Damit  ist  diese  Ge- 
schichte altgothan.  Die  Sccne  ist  weit  anständiger  als  in  einer  der 
anderen  Bearbeitungen,  in  denen  sie  übiThaiipt  vorkommt  und  aus- 
führlich wiedergegeben  wird.  Das  italienische  Scenario  sagt  nur  (Akt  I, 
Sc.  8):  eace  Ardelia  con  Vorina,  sopra  la  quaU  diseorre  C<Ua  ean 
moUi  aforitnd  aeioeeM,  und  im  Englisehen  fehlt  die  Seene  gam.  — 
Die  Traumseene  begegnet  (Akt  II,  Sc  3)  wie  im  Scenario^  und  die 
Träume  sind  anch  demjenigen  des  Scenario  ihDÜcb,  mit  Ansnahme 
de>jenigcn  TrufaMinos:  Tru  f.  11  mio,  a  me  non  mi  pareva  d*  esaer 
medico^  ma  nn  imhroalione  della  citia,  e  mi  parea  con  U  ?nio 
ingegno  d'imbrogliare  a  tutti  (pianti.  Die  Scene,  die  im  Scenario 
dieser  vorangeht,  und  auch  im  Scenario  Dominique;»  steht,  in  der  der 
Oapitin  und  sein  IHener  noch  den  Arzt  nm  Rat  bitten,  kommt  in 
der  eomedia  nicht  vor,  wohl  aber  diejenige,  in  der  der  wizkUdie 
Arzt  (der  Vater  der  seeonda  innamcrata)  mit  dem  fingierten  redet.^i) 
(Akt  IT,  Sc.  4).  Dottore:  — <Hsim,  qnid  est  medidna.  Truf.  Ades 
timhroio:  a  mi  quid  est  medicimi,  diie  mi,  dite  voi,  quid  est 
medicimi.  IJoit.  Medicina  est  salus  homiuimi  etc.  Hierin  gleicht 
der  commedia  sostenuta  das  französische  Scenario  eher  als  das 
italienische,  in  welchem  allerdings  diese  Soene  zu  wenig  aosftlhrlich 
ist,  nm  viel  beweisen  zu  können.  Hierauf  kommen,  wie  im  itaL  Seen., 
die  beiden  Liebhaber  da  sonatori.  -~  Die  Haupthandlung,  d.  b.  der 
Medico  volante  filntrt  Akt  II,  Se.  11  an  und  füllt  die  übrigen 
4  Sc'^ncn  dieses  Aktes,  dnzu  5  des  folj^'endeii.  Sie  stimmt  mit  der- 
jenigen der  anderen  Versionen  liberein.  Sehliesslicli  (Akt  III,  Sc.  .') 
und  6)  fallen  der  Capitän  Coviello  und  sein  Diener  Flautino  über 
den  Trn&ldino  her  und  sind  im  BegriiT  ihn  umzubringen,  als  Ardelio 
und  Florindo  zu  seiner  Tertddignng  herbeieilen.  Der  Schluss  ist  in  der 
commedia  vielleicht  besser  motiviert  als  in  den  anderen  Bearbeitungen. 
Ardelio  giebt  sich  als  Sohn  eines  alten  Freundes  vom  Magnifico  zu  er- 
kennen und  wird  von  diesem  als  Scliwiegersohn  anj;onommen,  indem 
er  mit  Recht  bemerkt  (Akt  III,  Se.  (j):  Non  dovfva  U  signor  Ardelio, 
efsendo  tanio  mio  amico  e  figlio  del  signor  Fahritio  usar  questo 
inganno,  ma  eerearmela,  che  hen  voUnkeri  gli  e  la  haveria  con- 


Wie  Kugel  (S.  19)  sagen  kanOj  dass  „die  Figur  des  Docteur",  d.  h. 
diese  Konfrontationsscenc  »sich  nur  bei  Moliero.  Boursanlt  und  im  franzö- 
sischen Scenario  wiederfinde",  begreife  ich  nicht.  Die  commedia  *o*teiwta  stand 
ihm  zwar  nicht  zur  Yerftgung;  aber  die  Scene  findet  sieh  im  italieniicheD 
Scenario  11,5. 

*•)  Kusrel  vergleicht  (S.  16»  die  Schlussworte  Trufaldinos  mit  denen 
Beltnns  bei  Lope.  Die  beiaen  sud  nicht  sehr  ähnlich,  da  Beitran  einfach 
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Von  den  bisher  besprochei  eu  Bu;irbeitui)gen  weichen  die  Farce 
Moli^res  und  diejenige  Boursaults  insofern  stark  ab,  als  in  ihnen 
manches,  was  der  italieuiscben  Bohneutradition  eigen  war,  fehlt.  Das 
zweite  Liebespaar,  der  Brintigam  und  sein  Diener  verscbifindeo,  nlhrend 
die  PeraOnliebkeiten,  die  man  als  Vater  der  »eeonda  mnamorata  und 
Tante  der  Heldin  l>ezeichnen  könnte,  in  sehr  veränderter  Gestalt  er- 
scheinen. Irgend  eine  Fran,  die  neben  der  Heldin  steht,  ist  nötig. 
In  Moli^res  Vol.  Ubfrnimnit  die  Sabine,  Cousine  der  Heldin 

L'iciae,  diese  Rolle;  im  Boursaulbchen  die  Dienerin  Lise.  In  beiden 
Fällen  weicht  der  Charakter  von  dem  der  Taute  im  italienischen 
Seenarlo  «nd  in  der  eommedia  §atUmda  stark  ab.  1^  Ist  nkiil  sülir 
streng,  sondern  betritt  die  BQbne,  mn  dem  Liebespaar  bebttlf  lieh  sa 
sein;  sie  ist  nicht  mehr  Kokette  und  hat  keine  anderen  Interessen 
als  «liejenigen  der  Heldin.  Dass  dies  auch  der  Charakter  der  Dienerin 
Diiimantine  im  Scenario  des  Dominique  war,  i-t  beinahe  sicher, 
obgleich  ihre  Rolle  wenig  ausgeführt  ist  und  neben  iiir  eine  Tante  (?) 
Ameiia  vorkommt.  Ein  Teil  der  Rolle  des  Vaters  der  seconda 
wnamoraia  mnsste  wohl  bleiben,  nicht  weil  er  ftr  die  Handlang  un- 
entbehrlich war,  sondern  weil  <fie  betreflimde  Sceoe  Lachen  erregte, 
die  Scene  nämlich,  worin  der  fingierte  Arzt  mit  dem  wirklichen  kon- 
frontiert wird.  Bei  Moli^re  hat  „un  avocat**  diese  Rolle,  die  wenig 
detailliert  ist,  bei  Boursault  der  habile  medecin  Canteas.  Die  Scene 
ist  aber  bei  letzterem  nicbt  sehr  unterhaltend.  Es  war  ferner  nötig, 
dass  jemand  da  sei,  um  den  hinein-  und  hinansspringenden  Arzt  zu 
beobachteu,  und  da  der  Diener  des  Capitän  weggeschaflt  wird,  tlbcr- 
nimmt  diesen  Teil  seiner  Rolle  der  Diener  des  Vaters  der  Heldin. 
Dadorch  wird  ein  typischer  OharaUer  der  italienischen  Bflhne  durch 
eint  n  typischen  Charakter  der  französischen  ersetzt  Der  Zanni^  der 
J'laiitirw  mit  seinen  lazzi  macht  dem  Phil'qnn,  dem  Gros-Ren^ 
Platz,  und  dieser  zeigt  gleich,  wie  viel  mehr  Verstand  er  hat,  als 
sein  Herr  und  ßihrt  fort,  diesem  trutfMi  Rat  zu  geben. 

Die  Komödie  Boursanlts  steht  bekanntlich  der  Farce  Moli^res 
so  nahe,  dass  es  der  Erklärung  des  Autors  bedarf,  er  habe  ein 
italienisdies  Stack  treu  abersetzt,  damit  man  sie  nieht  fhr  eine 
poetische  Bearbeitong  des  Moliöreschen  Stockes  hftlt.  Er  liess  sie 
zuerst  im  November  1661  im  H6tel  de  Bourgogne  anfltlbren.  In  der 
Vorrede  zur  Ausgabe  vom  Januar  1665  bemerkt  er:  „Le  sujet  est 
Italien;  il  a  kU'  tm>hnf  en  notre  langue,  reprhenU  de  tous  coth; 
et  je  crois  (piil  est  plus  heau  de  rna  fafon  que  d'aucune  autre, 
ä  cauße  ijuoutre  la  truduciion,  qui  en  est  jhll'le,  il  o  encore  la 
(p'äce  de  la  poSsie,  11  est  vrai  qu'on  la  reprhmte  au  Maraii, 
maU  quovjvCu  wit  en  vers,  <m  peui  dire  qite  la  poisie  ne  hd  a 


das  Ende  der  Unterhaltung  meldet,  wie  aoch  sonst  bei  Lope  das  geschieht 
(vgl.  den  Schluss  der  Komödien  Xuero  Mwuh,  Enred^>s  Je  Celtam  etc.),  wftlirend 
Trufaidino  viel  weitläufiger  und  dabei  spasshaft  spricht 
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point  donne  de  grdce;  veritabUment  les  nouveaux  acteurs  qui  sant 
enirds  dans  cette  troupe  Vcnt  apportd  de  Flandres,  et  c*est  pour 
eda  qtt$  U  Umgage  de  eeUe  päee  ut  ei  cofrommu  (dticrt  nach 
Beqpoit  I,  &  50,  Note).  Die  Parfaicts  {Histoire  du  Thidtre-Fran^, 
Band  IX,  S.  8S)  führen  au«; :  Le  Midecin  V^oUmt^  Comidie  en  tm 
ade  et  en  vers,  de  M.  BoursaiUt.  Re}}rhenfre  svr  le  Thiätre  de 
r Ilötel  de  Bourgogne,  Ih'b'l.  —  Le  sujet  de  cette  petite  Comedie 
est  tire  d'un  Canevds  en  trois  ActeSy  tjue  les  aneiens  Comediens 
Italiens  et  ceux  d'aujourd'hui,  ont  fait  assez  »ouvent  paroiire 
Mir  Umr  JTUätre.  Litcreeu  aimi$  de  CUon  fekU  d^Ore  malade. 
(VamUm  FhmpoU  fCen  apprmi  point  la  rmaon,)  Fernand,  pere 
de  Luereeee,  envoge  M«rra«r  tm  M&decin,  survient  Crispin,  valet 
de  CUon,  qui,  pour  sermr  son  Matfre,  sest  d^guisi'  en  Medecin^ 
et  qui  amuse  Fernand^  en  paroissant  tantöt  en  Valet,  ei  tanV>t  en 
MMeein.  Voilä  ce  qui  donne  ä  la  Piece  le  titre  de  Medecin  Volant, 
altendu  que  Crispin  saute  d  une  fenetre  ä  l'autre,  vourjouer  ces  deux 
Pereownagee,  Anäiemt  ce  temps,  (Mon  eidhe  iMcreeH  ei  tout  ee 
termme  par  U  mariage  die  deux  Anume,  —  Du  Zeugnis 
Cailhayas  in  Beiag  auf  diese  Komödie  wird  spSter  erwllint  werden 
(8.  225). 

Es  ist  bis  jetzt  das  englische  Scenario  bei  Seite  gelassen  worden, 
weil  dasselbe  sowohl  viel  späteren  Datums  i<t,  als  auch  viele  Episoden 
enthfllt,  die  aus  anderen  Stücken,  insbesondere  aus  späteren  Moliere- 
schen  entlehnt  wurden.  Da  es  ein  interessantes  Beispiel  dieser  Wieiler- 
beeinflussuog  der  Commedia  delVArte  durch  die  Komödie  Moli^rcs 
darliietet  und  da  es  vOUig  unbekannt  m  sein  sdieint,  will  ich  es  hier 
mit  mniger  Ansfthrliehkeit  behandeln. 

Das  Büchlein  befindet  sich  im  Britischen  Hnsenm  und  hat  den 
Titel:  Arlee^no  preneipe  in  Sogno  eee,  —  or  SmUqum  IVinee 

in  a  Dream,  German  Baron,  Flying  Pltysician  and  Pretiy  Margot 
A  Comedy.    As  it  is  acted  at  the  Kings  Theatre  in  the  Hat/- 
Market.  By  the  Company  of  Italien  Comediane.  Ltondon.  JPrinted 
Jor  T.  King.  1720.  (Price  six-pence.) 

TJie  Argument.  Diana  Daughter  to  Pantalon,  rommitted 
to  the  Care  of  Argentinef  her  Aunf,  tcas  so  strictly  guarded  ihat 
Silvio  her  Lover  could  not  ßnd  any  Convcnience  eitlier  of  speaking 
or  keeping  Correspondence  by  Leiters.  Brighella  offers  to  assist 
him^  hy  the  kein  of  a  Ccufdry  Gaffer,  whom  he  d  proeure  to  mtroduee 
into  Panialone  Houee,  hevng  vnknoton  in  the  CHy  Barlequin  is 
pitehed  upon;  he  prondeee  to  serve  SHoio  in  the  Enterpnze  and 
disguise  nimself  under  several  Personages.  But  he  is  diseorei'ed 
hy  Coviello,  attarlrd  hy  Pantalon,  and  protected  hy  Silvio  and 
Cintio.  Pnntalon  /s  obliged  to  submit  and  consent  to  the  Marriage 
of  his  Uaughter  u  ith  Silvio  etc. 


Digitized  by  Google 


Molierea  IStegreijkomödien. 


213 


DromaHi»  Fersonae. 

Men. 

Pantalon^  FatJur  tu  JJiana. 
Uoetor,  Father  to  Victoria. 
SüviOf  in  Low  wiüi  Diana, 
CintiOf  in  Love  Vfith  Vietoria, 
Brighella,  Servant  to  Silvio. 
Harlemtin^  in  Love  with  Eiirüla, 
CovieUo,  in  Love  with  Diana. 

Women. 

Dianfi,  Daughter  to  Pantalon  in  IjOve  with  Silvio. 
Victoria,  Daughter  to  Doctor  in  Love  wiHh  Owilta. 

Argentina,  Pantalon\'<  Sisfer. 
EurUla^  in  Love  tvitJi  IJarU*^uin. 

Masters  of  Arts  and  Sciences.  Footmeti  and  Attendants. 
Couniiy  Laboutfre.  Daneing  hy  Mt,  Müer,  Mre. 
Andereon  and  Otkere.  The  Scene  w  tn  tib  Citi/  of 
MUan. 

Silvio  ttslls  love  io  Diana,  and  bewails  strictness  of  DianoCs 
aunt  to  Cinih,  wAo  oßere  heh,  Brighella  teile  wre  ie  no 
other  Memedy  than  to  steal  her,  ly  mtrodueing  tome  tmbunm 
Person  inio  Pantalon's  Houee,  adaing  ÜuU  he  knew  a  Coimtry 
Gaffer,  Harlequin  hy  Name,  who  liv'd  without  the  Gate:  and 
how  hed  contrive  an  liwention  to  fjet  him  in  the  rnind.  —  Thetj 
ßnd  Uarle</nin,  diggitig,  aiul  he  teils  of  his  Happiness,  —  the 
more  because  he  was  to  be  married  io  Lurilla,  wiüi  tvhose  Love 
h$  wae  UeeL  Brigh^  eomee  wt  A  4  le^orere  ehewe  S»  ae  man 
an  wkam  the  inek  ie  deaigned  and  goee.  The  laborere  make  ff, 
drunk  and  then  with  Bngheüa  carry  him  off  usleep.  When  he 
awakes  they  adore  him  as  prinee  ete,  and  nave  3  Master e,  viz. 
of  Musich,  Daneing  arid  Fencing  come,  who  ask  H.  who  shall 
he  the  first  to  gice  him  his  lesson,  IL  is  difficult,  yet  resolves  to 
he  dispatch'd  and  says  he  will  learn  all  those  Arts  and  Sciences 
at  onee,  T/iw  all  exereise  at  once.  H.  amonget  Hiem  gets  a  Fall, 
and  drube  au  the  Maetere  off  the  Stage.  — 

Die  folgenden  Soenen  dnd  aehr  abgekont  und  noldar.  Am 
AnCuig  des  zweiten  Aktes  gesteht  Brighella  dem  Harieqohi  den 
Stnid^  den  er  ihm  gespielt  hat,  um  seinen  Beistand  f&r  die  Liebenden 

2U  gewinnen,  und  sagt:  Silvio  and  Cintio  promise  to  settle  a  Join- 
ture  on  Eurüla  provided  he  will  ausist  them.  Harlequin  verspricht 
es  und  verstellt  sich  als  deutscher  Baron,  um  ins  Haus  Pantalous  zu 
gelangeu.     Darauf:  Euter  Duma  and  Argentina,    Going  to  the 
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Fair,  A,  UU»  Diana  how  behaot  herse^  Modeaüy  etc.  '^^j 
Silvio  und  Ointio  eUen  henun  und  Tdrraelieo  ei|  mit  den  Btaam  zu 

sprechen.   Argentina  wird  ärgerlich,  schickt  zuerst  die  Diana  weg, 

dann  folgt  sie  ihr.  ("ovieüo  kommt  von  Neapel  an,  um  die  Diana, 
die  mit  ihm  brieflich  verlobt  worden  war,  zu  heiraten.  Ilarlequin 
wird,  da  er  sich  als  Baron  vorstellt,  von  Pantalon  vorgezogen.  Dieser 
entdeckt  aber  schliesslich  die  List.  Darauf  kommen  mehrere  Sceuen, 
die  bloss  ans  laxxi  bestehen.  Am  Ende  des  dritten  Aktes  Icommt 
Harleqnin,  um  der  Diana  einen  Brief  von  Silvio  so  Qboneichen.  Er 
jumpa  Over  Pantalon's  Shouldert  a»  he  ia  locking  tke  Door^  geU 
in  Oy  Window  and  immediaüy  comes  out  hy  ike  JJoor  and  hetween 
Pantalon's  Legs,  giving  hitn  a  Fall,  and  nnis  atpay.  Akt  IV  bringt 
Harlequin  dem  Silvio  die  Antwort  Dianas,  in  dor  sie  ihm  mitteilt, 
sie  werde  sich  krank  stellen  und  er  solle  als  Arzt  kommen.  Er 
schickt  statt  dessen  den  Harlequin.  Dieser  schwatzt  aber  JPkiaUk 
und  giebt  der  Diana  eomieal  BecmfU  etc.  Einige  Lahme  kommen 
als  imentgeltliche  Patienten.  Harleqoin  stellt  Fragen  und  giebt  Ver- 
ordnungen. Dann  stellt  er  sie  alle  susammen  und  feigns  to  set  them 
on  Firef  by  which  ihey  are  soon  cured  and  run  off  the  Stage. 
Im  V.  Akt  kommt  Harlequin  —  saying  he  hatli  left  off  the  phjsical 
Science  being  so  troublesome  lo  hiin.  Darauf  erscheint  Pantalon 
und  bfilt  ihn  für  den  Arzt  Harlequin  sact,  er  sei  pretty  Afargery 
BraAir  to  th$  Fhyaician  who  fpa$  angry  wUh  Atm  for  kU  Smng 
i^niofaint  Pantalon  will  den  Friedensstifter  spielen,  und  es  folgen  die 
bekannten  Scenen,  indem  CovieÜo  den  MedUo  volonte  beobachtet. 
Er  deaires  Pantalon  to  call  pretiy  Margery  to  the  Window,  then 
the  Plir/sician,  then  hoth  together,  which  n<irle<juin  performs  to 
the  Confudon  oj  (  ovie/lo.  In  der  folgenden  Scone,  Harlequin  als 
Arzt,  teila  Pantalon  he  should  not  truat  pretiy  Margery,  for  he 
wauid  8i0(d  wmethir^  from  htm.  FatOoMm  retum»  kirn  Thanke 
and  go€9  vnto  the  mnue  to  tum  Atm  ouL  SofUfuin  pulla  off 
the  Gown  at  the  ( 'omer  and  jumpa  hy  the  window  mto  the  House. 
Coviello  puta  on  the  Gown  to  detect  the  Roguery.  Enter  Pantalon 
and  pretty  Margenj.  He  reproache^^  Inm  for  being  gnilty  of 
Theft.  Comello  gets  hetween  them  in  the  Phfsicians  Habit.  Scolda 
at  pretty  M.  and  then  discovera  himself.  P.  drawa  on  prettu  M. 
(S&  XIV  des  HL  Aktes.)  —  Enlt«r  Silvio,  Cintio  and  Bn^hella, 
ihm  Dianoy  VieUma  aki  Argentina  ete.  Silvio  and  Ciniio  d^end 
Harlequin.  Pantalon  ia  convinced  of  hv*  Erreur  and  conemte  to 
the  Marriage  of  Diana  and  Silvio.  Victoria  t«  marry'd  to  Cintio 
and  thus  with  Mirth  ends  the  Comedy. 

Die  s]):itf'ren  Beimischungen  in  dieser  Version  sind  in  die 
Augen  fallend.   Dass  sie  direkt  dem  M^dedn  Malgri  Lui,  Bourgeoia 

•»)  Akt  I  Sc.  2  dt^s  Seen.  Le  donne  escano  dl  casa  dicendo  andare 
alla  fiera,  gli  amanti  faono  riverenxa;  Ardelia  da'avvertimento  a  Ludnda; 
partoDO  le  donne,  restano  gU  amanti. 
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Gentähomnu  etc.  entnommen  wurden,  und  niclit  den  Quellen  dieser, 
wSre  Hiebt  leieht  zu  beweisen;  aber  wenn  man  an  die  Beliebtheit  der 

Moli^rcscheti  Komödien  denkt  und  an  die  Vertrautheit  der  in  Paris 
sich  aufhaltenden  itaHeni<ichen  Schauspieler  mit  denselben,  so  wird 
man  erster«  Aoffassiuig  für  die  wahrscheinlichere  halten. 3«) 

Der  Kern  des  Scenario  ist  gleichwohl  alt.  Wenn  man  den 
zweiten  Satz  des  ^Arguments"  nbilndert  in:  BriyheUa  offera  to  ausist 
by  playing  the  doctor,  hut  he  is  discovered  by  Coviello  etc.^  so 
könnte  dies  die  knappste  Zu  aiiimenfassnnf?  des  alten  Themas  darstellen. 

Vor  kurzem  liat  August  Kugel  {^Untersuchungen  zu  Molitres 
MMeein  malgri  lui,  diese  Zeitschrift,  Band  XX  Heft  1,  8.  1—79) 
die  Entstehung  aller  zur  gleichen  Q/fwpp^  gehörenden  Komödien,  die 

er  die  „Diener  als  Arzt"- Klasse  nennt,  behandelt.  Er  erklärt  (S.  27  ff.) 
Lope  de  Vegas  Acero  dr  Madrid  ftlr  die  Quelle  und  Urform  der 
nrnppc^^)  und  giebt  (8.8—12)  eine  Analyse  dieser  Komödie,  auf 

die  ich  verweise. 

S.  27  bezeichnet  Kugel  als  Grundidee  der  Gnipi)ü:  „Erreichuug 
des  Liebeszieles  durch  Simulierung  von  Krankheit  uud  Beihilfe  eines 
fingierten  Arztes.**  Dies  ist  gewiss  die  Grundidee  des  Acero  de 
Madrid.  Hier  konsentriert  sich  das  Interesse  auf  das  Liebespaar, 
der  Zweck  der  ganzen  Handlang  ist  die  Vereinignng  dieser.  Aber 
in  sAmtlichen  anderen  Komödien  und  Scenaij  liegt  der  Fall  anders. 
Dem  Schicksal  der  Liebenden  wird  dasjenige  des  ihnen  zu  Hilfe 
kommenden  fingierten  Arztes  gleichgesetzt,  an  lutercsso  übertrifft  sogar 
dieses  jenes.  (Ich  lasse  hier  den  dritten  Bestandteil  der  Gruppe  Kugeb, 
Akt  III  der  Stegreifkomödie  Iju  Zerla^  ganz  bei  Seite.  Vgl.  was 
Kugel  selbst  darüber  sagt,  S.  20  und  21.)  Sobald  man  diese  That- 
sa^e  fest  ins  Auge  Casst,  wird  es  klar,  dass  der  Aeero  de  Madrid 
allein  keinesfalls  Quelle  und  Urform  der  Gruppe  sein  kann,  da  die 
Rolle  des  iJieners  als  Arzt  darin  nicht  die  Wichtigkeit  hat,  wie  in 
den  anderen  Komödien.  Vor  allem  ist  koiii  „flicgcnler  Arzt"  da. 
und  dieser  hat  für  die  anderen  alle  sogar  den  Titel  hergegeben.  ,,El 
Acero  de  Madrid"  könnte  höchstens  eine  Quelle  sein,  aus  deren 
Vereinigung  mit  einer  zweiten  die  übrigen  Formen  entstanden. 

Unter  den  GrOnden,  die  Kugel  (S.  28)  fllr  die  Richtigkeit  seiner 
Theorie  ins  Feld  fbhrt,  sind  einige,  die  Im  ersten  Augenblick  als 

sehr  oberzeugend  erscheinen.  Um  die  Sache  klarer  zu  machen,  woUen 
wir  die  von  Kugel  erwähnten  Punkte  zugleich  mit  anderen  ao&fthlen 


Wenn  der  Fall  anders  wäre,  80  mflSSte  dieses  Seen.  SU  den  QmDmi 

du  Micd.  malyre  lui  gerechnet  werden. 

**)  Auch  Tickuor,  i>pan.  Lit  I,  S.  .')79.  Ochoa,  Notiz  zum  Actro  de  MadrU 
Teatro  Etpmol  II,  S.  34t>  und  Mahrenholtz,  MolUn  es  I.ehtn  und  Werke^  S.  198, 
führen  den  A.  d.  M.  als  eine  Quelle  —  abor  dos  M^d.  tnalgrö  lui  —  an. 
lior  Kugel  und  Delamp,  MoUcriste  III,  312  halten  den  A.  de  M,  für  die  Quelle 
der  Gruppe  Mümi^  Volmd, 
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und  auf  die  Überdnstiiiiaiiognn  der  ▼enehtodeaen  Baarbeitiiiig«!  noter 

sich  hinweisen.  (Anderes  lasse  ich  vor  der  Hand  bei  Seite,  z.  B.  das, 
was  Kugel  S.  12  über  die  Vorbereitung  der  beiden  fingierten  Änt^ 
des  Beitrans  von  Lope  und  des  Moli^reschcn  Sganarelle,  sagt.) 

1)  Die  Tante  der  Heldin  wird  als  allzu  streng  be- 
zeichnet: im  Acero  de  J/.,  iiu  ilalien.  Seen.,  in  der  commedia 
»oitmuuta  and  im  eogUMben  Seen.  Im  franz.  Seen,  ist  die  Sadm 
uieht  redit  klar,  man  weiss  nicht  einmal,  ob  die  Anrelia  der  1.  Sc 
die  Tante  ist.  Möglicherweise  ist  sie  die  seconda  irmamoraia. 
Jedenfalls  ist  auch  die  Dienerin  Diamantinc  noch  vorhanden.  Dass 
diese  „von  vornherein  günstig  gesinnt  und  den  Liebenden  helfend - 
sei  (Kugel  S.  18;,  ist  wahrscheinlich,  obgleich  davon  nichts  erzählt 
wird.  Sie  soll,  als  sie  Arlequin  sah  (Sc.  1,  schon  citiert),  gesagt  haben 
e*$tt  Ud  ntim/ä  und  spiter  JXamatäiM  ^jtporU  Purin«,  Damit  ist 
aber  ihre  Rolle  su  Ende.  Anrelia  betritt  nie  die  Scene.  In  der 
Holidreschen  Farce  ist  die  Cousine  Sabine  freondlich  gesinnt,  bei 
BooTBaolt  die  Dienerin  Lise.  2)  Die  Geliebten  versuchen  ein- 
ander zu  sehen  und  sich  mündlich  zu  unterhalten,  bevor 
der  Brief  abgeschickt  wird,  worin  die  Heldin  den  Plan 
vorschlägt,  eine  Krankheit  zu  simulieren  und  einen  fin- 
gierten Arzt  holen  zu  lassen:  im  A.deM,  (Akt  I,  Sc.  1 — 2), 
im  ital.  Seen.  1,2,  im  engl  Seen.  11,8.  In  der  Comm.  twL  gehen 
die  Heldin  und  ihre  Tante  spasieren,  treffen  aber  die  Herren  niclit 
Im  A.  de  M.  warten  diese  vor  der  Kircheutkflre,  da  sie  wissen, 
dass  die  Damen  drinnen  sind;  in  dem  ital.  wie  im  engl.  Seen,  waren 
die  Damen  ausgegangen,  um  sich  auf  den  Jahrmarkt  zu  begeben 
(ital.  Seen.  Z,e  donne  escino  dicendo  andare  alla  ßera;  engl.  Seen. 
Enter  Diana  and  Argentina.  Going  to  tfie  Fair).  Wuhrscheiulich 
lauerten  die  Liebhaber  anf  ihren  Anstritt  3)  Der  Brief  wird  in 
einem  Handsebnh  verschickt:  A,  de  1,8;  ital.  Seen.  I,S; 
comm.  8ost.  1,3.  Im  en|^  Seen,  wie  im  französischen  scheint  der 
Brief  nur  dargereicht  gewesen  zu  sein,  und  in  den  Farcen  Moli^res 
und  Boursaults  wird  die  List  durch  die  Cousine  resp.  Dienerin 
mündlich  mitgeteilt,  in  beiden  Sc  l.  4)  Ein  zweites  Liebespaar 
erscheint:  im  A.  de  Jf.,  ital.  Seen.,  franz.  Seen.  (?),  ital  comm. 
aottenuta  nnd  engl  Seen.  5)  Ein  zweiter  Bewerber  um  die  Hand 
der  Heidin  tritt  anf:  im  A,ä$M^  ital.  Seen.,  ital  eomm,  tosL, 
franz.  Seen.  (?)  und  engl.  Seen.  6)  Die  Krankheit  (sie)  der 
Heldin  ist  im  A.  de  M.  und  im  franz.  Scenario  Verstopfung 
(Opilation).  Dies  soll  im  A.  de  M.  den  Besuch  der  Stahlquellc 
benötigen,  im  franz.  Seen,  ist  es  nur  die  Veranlassung  zu  Witzeu. 
7)  Die  Urinprobe  findet  statt:  im  ital.  Seen.  1,8 ;  comm.  <o«t.  1,8 ; 
frans.  Seen.  1,3  (?);  Höheres  MH,  VoL  So.  IV,  Bonnanlts  Sc.  IX 
undX.  8)  Der  angebliche  Arst  weigert  sich  Qeld  for  seine 
Leistungen  anzunehmen,  nimmt  es  aber  doch:  A.deM,  1,7; 
franz.  Seen.  1,3  (?),  Moli^res  M^.  VoL  Sc.  Vm,  Bonrsanlts  Sc.  XHI. 
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1>)  Der  Witz  des  Arztes,  der  den  Puls  des  Vaters  fühlt, 
begegnet:  franz.  Seen.  1,2;  Moli^re  Sc.  IV;  Boursault  Sc  XI. 
10)  Der  «weite  Liebhaber  Iconsiiltiert  den  fingierten  Arzt: 
A.  M,  Tl^%\  ital.  Seen.  11,3;  franz.  Seen.  11,1.  11)  Tr&nme 
werden  ers&lilt:  A,d»M.  11,8;  ital.  Seen.  11,4;  comm,  90st.  11,3. 
12)  Es  werden  vom  angeblichen  Arzte  Musiker  geschickt, 
um  die  Kranke  zu  unterhalten:  A.  de  M.  11,5;  ital.  Seen.  11,6; 
comm.  sost.  11,5.  13)  Die  Episode  des  „fliegenden  Arztes" 
findet  sich:  ital.  Seen.,  eomm.  sost,  franz.  Seen.,  engl.  Seen., 
Farcen  von  Meliere  nnd  von  Bonnanlt 

Weshalb  und  wosn  diese  Zflge? 

In  Bezug  aof  den  ersten  ist  zn  sagen,  es  war  nötig,  dass  jemand 
streng  sei,  damit  die  Liebenden  zn  ihrer  List  Yenudassnng  bitten, 

damit  die  Komödie  überhaupt  entstehe.  Es  war  aber  nidit  nötig, 
dass  irgend  eine  Verwandte  da  sei.  Der  Vater  war  genug,  und  im 
A.  de  M.  ist  es  in  der  That  die  Strenj^e  des  Vators,  die  hinter  der- 
jenigen der  Tante  steht,  und  wolcliG  die  ungeheuchelte  Strenge  ist. 
Die  Taute  ist  vielmehr  da  als  eine  das  Lachen  hervorrufende  Heuchlerin, 
die,  sobald  sie  selbst  einen  angeblichen  Liebhaber  bekommt,  sieb  nicht 
mehr  nm  ihre  Nichte  Jiftmmert  Ihr  Charakter  ist  von  Lope  gut  ge- 
zeichnet, nicht  allzu  nnerbittlich,  da  sie  schliesslich  ihrer  Nichte  hilft, 
nachdem  sie  weiss,  dass  sie  selber  betrogen  worden  ist.  Der  Charakter 
ist  in  den  anderen  Bearbeitungen  viel  weniger  ausgeprägt,  hatte  aber 
gewiss  ungefähr  dieselbe  Bedeutung.  In  den  Farcen  Moliöres  nnd 
Boursaults,  wo  allein  diese  Rolle  gekürzt  ist,  hängt  das  mit  der  Ver- 
einfachung der  ganzen  Handlung  zusammen,  wodurch  auch  das  zweite 
Liebespaar  und  der  zweite  Bewerber  der  Heldin  weggeschafft  weiden. 
In  den  beiden  italienischen  Versionen  {Semario  und  commiiäia 
eoHemtia)  ist  die  Verwickelung  am  allcrgrössten,  da  auch  der  Vater 
der  zweiten  Geliebten  dabei  ist,  und  der  Vater  der  Heldin  im  Scenario 
um  die  Hand  der  f<econda  innamorata  wirbt.  Diese  Charaktere  sind 
alle  für  den  Gang  der  Handlung  ganz  entbehrlich.  Es  war  aber 
bekanntlich  eine  Eigentümlichkeit  der  italienischen  Bühne,  mehrere 
Liebespaare  neben  einander  dansnstdleii.  Bei  Lope  kommt  das 
nicht  oft  Tor. 

Dass  die  Geliebten  zuerst  andere  Möglichkeiten  Tersncfaten,  mit 

einander  zu  reden,  ehe  sie  es  wagten,  zur  List  zu  greifen,  ist  ganz 
nattirlich.  Die  Scene  vor  der  Kirchthüre  bei  Lope  ist  eine  reizende, 
ihr  dem  Sinne  nach  am  nächsten  stehen  die  Andeutungen  der  beiden 
Scenarj,  des  italienischen  nnd  des  englischen. 

Dass  der  A.  de  M.  nnd  die  italienischen  Versionen  einander 
nahe  stehen,  beweist  ferner  die  Thatsache,  dass  hier  wie  dort  der 
Brief  in  einem  Hand  ohuh  verschickt  wird. 

Dass  die  Heldin  auch  im  franz.  Seen,  angeblich  an  Vci  slopfung 
leidet^  wird  Ton  Kugel  als  einer  der  wichtigsten  Beweise  dafbr  be- 
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trachtet,  d«88  die  gaoie  Gruppe  dem  A,d4  M.  nachgeahnit  iet  Er 
sagt  &  28:  «dieeer  Zog,  der,  bei  Lope  logiaeh  und  wohlbegrflndet,  in 
den  queren  Komödien  nicht  mehr  recht  verständlich  ist  und  doch 
bewahrt  wird,  sei  eine  treffliche  Stütze  für  seine  Annahme."  Hier  ist 
aber  verschiedenes  einzuwenden;  in  erster  Linie,  dass  der  Zug  sich 
nur  bd  Domenico  wiedertindet.  Es  ist  wahr,  wie  Ku<:el  sagt,  dass 
Lucr^ce  in  Bours.  Med.  Vol.  Ac.  VIU  plaint  du  venire,  aber  das 
Symptom  ist  nicht  seüen  genug  um  üiA  n  beweiseiu 

Dass  ferner  die  gravidanza  der  Lncinda  im  ital.  Seen,  ^nii- 
zweifelhaft  desselben  Ursprungs  und  eben  nichts  als  eine  absichtliche 
Vergröberung  seitens  der  Commedia  deirArte**  sei  (Kugel  S.  28),  ist 
viel  behauptot.  „Absichtlich"  ist  der  Zug  keineswegs,  da  man  ihn 
gleich  veigis^t.  Viclm-  lir  hat  liier  Neri  Iteclit,  der  ihn  iion  aetiso  — 
intrusione  cerrellottica  di  qualche  coinico  nennt  {Gioni.  Stor.  it.  1, 
S.  76,  77).  Dass  das  Seen,  nicht  fehlerfrei  ist,  zeigt  auch  die  That* 
Bache,  dass  die  Tante  als  Nichte  bezeichnet  ist. 

In  der  Com.  tost  leidet  die  Lahrila  an  Podagra,  und  die 
Lucile  Moli^res  hat  grandes  dauleur»  ä  la  tiU,  aux  reins  (Sc.V); 
auch  das  erste  beste  Symptom. 

Ferner,  die  Stahlquellen  machten  es  doch  niclit  nötig,  dass  mau 
gerade  die  Verstopfung  als  Krankheit  auswählte,  da  Stahlwasser  nicht 
für  Magenkrankheiten,  sondern  namentlich  für  Blutarmut,  Nerven- 
lurankheiten  und  Bhenmatfemas  empfehlenswert  ist  Fflr  einige  Magen- 
krankheiten ist  es  sogar  sdiftdlich.^) 

Dass  der  A.  de  M.  und  das  Scenario  zuftlUgerweise  auf  dieselbe 
Krankheit  verfallen  sind,  ist  aber  nicht  anzunehmen,  nur  war  die 
j,OpilatioW  dazu  da,  damit  der  Spaziergang  zur  Quelle  den  Liebenden 
Gelegenheit  hiete,  sich  zu  treffen.  Auch  im  ital.  Seen,  gehen  die 
Damen  spazieren,  und  gerade  nach  dem  ärztlichen  Besuche  (Akt  1, 
Sc  8)  Yerordnet  Domeoico  une  peUU  prommad§  ä  (Sdünss- 
scene).  Sganarelle  sagt  Je  erau  qu'it  gerait  n4c€99aire  que  voire 
ßlle  prit  un  peu  T air  (Sc.  V),  obschou  hier  wie  bei  Boursault  der 
Plan  der  ist,  das  Mädchen  in  ein  Zimmer  zu  bringen,  das  es  dem 
Liehhaher  erleichtern  soll,  sie  zu  entführen.  (Oh  Cola  das  Spazieren- 
gehen verordnet,  ist  nicht  sicher  nach  den  Worten:  Esce  Ardelia 
con  tarino,  sopra  la  quäle  discorre  Cola  con  moUi  ajorismi 
seioeekL   Donne  p&r  ffrada  a  far  uerdzio). 

Andere  Zfige,  die  Kogel  hfttte  erwihnen  kOnnen,  sind  das  Tor- 
kommen  der  Musiker  und  der  Trftmne.  Im  A.deld.  ist  diese  Episode 
ganz  nnbedeotend,  obschon  poetiach:  Akt  n,  Sc  3 

Beltrani  Uoy  donde  has  andadof 
BeÜBo,  f\u 

Hasta  la  eata  del  campo, 

**)  liier  müsste  man  allerdings  die  Ansichten  der  damaligen  Ärzt& 
in  BerQc^ditigmig  lieben. 
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jE«  cuuas  ßores  me  estampo, 

Y  un  nora  me  duenno  allL 
Pareeiome  qm  taifaba 

Que  un  angel  en  hermomra, 
TaUe  y  deteneion  me  habkUMi, 
Que  mil  Cosas  mo  dccia, 
Jurando  tenerme  amor, 
y  por  DioSf  seflor  doctor, 
Que  el  alma  me  enternccia, 
Quito  abrazarme  tambieih 

Y  detperti, 

Bek.    Aqucl  Jarabe, 
Como  e$  tan  Üando  y  nutve, 
ÄUgra  la  Htngre  hietL 

Hier,  wie  in  der  Erwfthoung  der  » Opilacian'  steht  dem  A,d§M, 
das  franz.  Seen,  am  nächsten,  obgleieh  der  Traun  da  ganz  sinnlos 
ist:  Je  firappe  entimU  ä  la  porte  Eularia,  eile  me  dU  qu'elle  a 
fait  un  songc  t/m  T a  fort  tourment^e,  je  lui  dis,  que  le  prh  dont 
eile  a  rtv^,  fst  soti  Ut  que  Irs  montagnes  aont  les  cheminSes  de 
la  maison,  les  ßeuces,  les  dehordemens  de  son  venire,  le  serpent 
qui  Va  pi^uee,  e*e8t  le  mal  quelle  souffre^  et  que  la  blanche 
eölombe  gut  a  duuai  le  eervent,  cest  mou,  qui  därutrai  la  cause 
de  Urne  te$  manu,  lU  me  aemandetA  d^ou  promermmt  lee  eangee, 
je  ripond,  du  tommeÜ;  et  le  e&mmeilf  de  Venvie  de  dormir,  ete. 
Dies  erscheint  als  eine  verworrene  Erinnerung,  vielleicht  noch  teil- 
weise parodiert,  an  otwas  dorn  Tninme  der  Beiisa  Ähnliches.  Ich 
halte  die  Wiedergabe  im  franz.  Seen,  daher  für  älter  als  die  eigentlich 
viel  vernünftigere  Version  des  ital.  Seen,  und  der  coinm.  sost. 

Auch  die  Ei)isode  der  Musiker  weicht  in  beiden  Texten  ab. 
Bei  Lope  erweckt  die  Mubik  im  Herzen  des  Vaters  Gedanken  an  die 
Hdrat  der  Tochter,  in  den  ital.  Bearbeitungen  sind  es  die  Liebhaher, 
die  als  Mnsilier  yerkleidet  ins  Haas  gelangen,  Jedoch  ohne  etwas  ans- 
zoriehten.  Im  Seen,  steht  nur:  GVkmamorati  da  aomUm  —  dieam 
esser  mandati  dal  medico  Marzocco^  Uhaldo  gli  manda  in  casa 
(11,6);  in  der  comm.  sost.  Ardelio,  Aoi  siamo  dm  sonaton  che 
mandati  da  un  medico  aüa  casa  di  V.  S.,  per  sonare  a  una 
ammalata.  Magn^ico.  ^i,  si,  lo  so,  entrate  di  deniro,  e  ckiamate 
leabeUa  b  vero  Moeeita,  e  fate  tobbligo  vo8tro,  Florindo,  Adeeea 
entriamo  venite  eompagno.  Mag.  Cime  vi  domandate  per  graHa. 
Ard.  lo  eano  Orfeo,  e  queeto  mto  eompagno  Anfiine.  Mag, 
Andate. 

Es  bleibt  eine  Episode,  die  dem  A.  de  J/.,  dem  franz.  Scenario 
und  den  Farcen  Moli^res  und  Boursaults  gemeinsam  ist,  nämlich  die 
des  Arztes,  der  sich  weigernd  das  Geld  annimmt.  Da  mau  es  für 
aasgemacht  halten  kann,  dass  die  französischen  Versionen  alle  auf 
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die  ftalienisehe  ÜberUeferang  tnrftckgehen,  so  kftimte  e«  einem  sonder- 
bar erschdoeii,  dass  dieser  in  den  itelieniseiien  nicht  vorimdene 
Zog  wieder  in  den  französischen  Stücken  auftaucht,  um  so  mehr,  da 
er  sich  auch  Pantagrtirl,  Buch  III,  Knp.  34  findet.  Es  kann  sein, 
dass  or  ein  ursprünglicher  war  und  von  der  Urquelle  in  die  genannten 
Stücke  gekommen  ist,  während  die  uns  erhaltenen  italienischen  Texte 
aus  einer  Mittelform  schöpften,  die  wir  nicht  mehr  haben.  Diese 
Erldlnmg  ist  aber  nioht  nOtig,  da  solche  Steilen  aach  sonst  Tor- 
kommen.  Es  war  den  mittelalterlichen  Inten,  da  de  Priester  waren, 
untersagt,  Geld  anzunehmen,  aber  sie  thaten  es  doch  oft  genug,  nnd 
deshalb  derartige  Anspielangen. 

Die  Episode  des  «fliegenden  Antes**  ist,  wie  schon  gesagt,  in 
allen  Bearbitaagen,  ausgenommen  den  A.  d$  M.  und  das  franz. 

Seen.,  zu  einem  wichtigen  Bestandteil  der  Farce  geworden.  Sie  stimmt 
auch  in  allen  überein.  Über  ihren  Entstehungsort  kann  kaum  ein 
Zweifel  bestehen.  Sorels  Francion^  dessen  erste  Ausgabe  von  lf>22 
datiert,  enthält  zwei  Anspielungen  auf  ähnliche  Dinge:  1)  in  Buch  X 
geht  Fronekn^  als  Amt  verkleidet,  zu  seiner  Geliebten,  der  Joconde 
(der  Name  ist  italienischX  die  sich  krank  stellt,  und  nachdem  es  ihr 
besser  geht,  spielt  er  ihr  auf  seiner  Laute  etwas  vor  (cf.  die  Epi- 
sode der  Musiker).  Die  ganze  Scene  kommt  einem  wie  eine  Erinnerung 
an  eine  Commedia  dflCArtt!  vor.  Und  2)  Buch  Xlf  macht  Francion. 
der  sich  mit  j<einen  Freunden  in  Rom  aufhält,  die  Bekanntschaft  eines 
gewissen  Bergamin.  Von  diesem  heisst  es:  avoit  comddien  en 
sa  jeunesse,  et  iUni  etOmi  U  prender  de  ea  pro/eseion,  —  X*ofi 
duioü  auaei  quHl  iCkoit  pa»  rUcesscdre  qu*ü  füt  plus  longtemps 
avee  une  bände  de  comidiene^  puisqtCil  koit  capahle  de  jouer  une 
bwme  coniedie  hd  seul.  Et  pour  dire  la  veriU^  ton  ne  ae  trompoit 
point  en  cela,  cncorr  quc  P on  nr  fc  dit  pas  a  hon  esciejif,  car  il 
y  avoit  de  certaines  j>lt  cea  qn'il  avoit  faites  e.rpriii,  Je.'^giiellen  il 
Jouoit  quel^uefois  sans  avoir  besoin  de  compaynun  —  il  fahfoit 
UM  momene  st  plaieante  et  montroit  agrecidement  son  arUßce, 
reprieeniant  iraie  mt  guatre  pereotmee  gm  ee  parhient  ttm  ä 
Vautre  eur  le  tluätre:  il  etooä  lä  des  robee,  dee  memteauw  et  dee 
honneta  dont  il  changeoil  promptement  dewmt  Unit  le  monde,  eana 
a^alUr  eaeher  derri&re  le  rideau. 

Auch  in  seinem  Palais  d'Angäie  {NouvelU  d^Olytde  8.  305 
bis  462  und  \vie  ler  S.  758  ff.;  die  NouvelU  ist  vom  Jahre  1622) 
lässt  Sorel  den  Löonil  als  italienischen  Operateur  verkleidet  zu  der 
Olynthe,  die  aber  wirklich  krank  wor,  gehon.2')  Sorel  pflegte  wahr- 
scheinlicli  den  Aufführungen  der  Truppe  des  J.  B.  Andreini  ums  Jahr 
1681  beizuwohnen  mid  sah  daselbst  kleine  Farcen  wie  die  vom 
Medieo  Vohnte  (cf.  Emile  Roy  CMea  Sorel,  S.  44). 
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In  Gherardis  Recueil  General  de  toutes  les  ('vmeJien  et  Schies 
fran^'aises  jmUes  par  les  Conddiem  italiens  du  Roy  (welches  freilich 
erst  1700  gedruckt  warde,  aber  zweifellos  Stücke  weit  firflheren  Datums 
eDthllt)  Band  I,  &  379  AT.  «teht  dn  Guim:  habdla  MSdeem,  Die 
Heldin  erklftri  dem  Liebhaber  Cinthio,  sie  kOnne  sich  nicht  mit  ihm 
verheiraten  ohne  die  Einwilligung  ihres  Bruders,  der  ein  sehr  be- 
rühmter Arzt  sei.  Nachdem  Tintliio  sich  bereit  erklärt  hat,  mit 
diesem  Bruder  zu  sprechen,  koiunit  sie^*^)  selbst  als  Arzt  und  spielt 
einer  Reihe  von  Sceneu  abwechselnd  die  beiden  Rollen. 

Am  überzeugendsten  ist  das  Zeugnis  Sarasins  in  Epistre  ä 
Monsieur  le  Conüe  de  FUsque.  (Die  Sammlung  wurde  lü67  ge- 
druckt, aber  dat  Gedicht  entbilt  Anspielongen  aof  den  «neoen**  Jodäet 
Ton  Scarron,  und  sowoU  J.  le  Mtu^Vdet  wie  J,  DuefUtie  worden 
zuerst  1645  anfgeflUirt): 

Eneort  faut^il  t$  parier  du  ThSatre 

Ou  tu  touloii  par  f'of's  t'aUtr  ednUre 

Au  temps  pasa^.    Tousjoura  y  wat  Fareeur» 

Italiens,  hons  et  beau.v  Gaudisseurs. 

Tousjours  1/  nont  le  ^ameujc  Scaramousse^ 

Grand  Medeciiij  </ui  ne  va  pohit  en  housse, 

Mais  vole  en  Cair  comme  un  esprit  tnalin, 

Aurdia,  I^antttUm  Mioo, 

Virffinia,  coro  ßlioo 

JjueiUe  enfin  au  vitage  malade  ete, 

Eb  gab  also  vor  1622  italienische  Schauspieler,  die  Rollen 
spielten,  wdche  wenigstens  der  des  „fliegenden  Arztes**  sehr  ähnlich 
waren,  und  dieselben  in  Frankreich  elnflihrten.  Und  nm  1647  (?) 
war  iweilelloe  der  ^fliegende  Arst^  daselbst  Bfllineiifigiir. 

Noch  eine  italienische  und  aus  Italien  nach  Frankreich  über- 
tragene Episode  wird  die  der  Urinprobe  sein,  die  sich  überall  findet, 
aasgenommen  in  dorn  .1.  df  ^F.  und  dem  englischen  Seen.  Da  die 
Praxis  der  Ärzte  in  dieser  Beziehung  überall  gleich  war,  so  hat  man 
freilich  dieselbe  überall  auf  der  Bühue  veräpotten  küimen,  aber  am 
hänfigsteo  und  am  frühesten  geschah  dies  in  Italien.  Vgl.  darfther 
Bartcii,  Seenarf,  Einl.  8.  Xm  und  d'Ancona,  Origini  del  teatro  italutnOy 
Band  T.  Kap.  XIV,  S.  584,  585.  In  der  Rappvesentazione  di  un 
Pelleff  rino  z.  B.  (citiert  nach  Origini  del  teatro  iL  II,  S.  384)  aus 
dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ist  zu  lesen: 

Maeetro  Elia,  guardaie  gueeta  ifrina 

E  guel  che  ve  ne  par,  se  Vr  </>far(ana 

—  Qui  mi  par  mexcoluta  mcdlcina, 

E  non  intendo  ae  jebre  e  ierzaua  —  — 


**)  et  MalaiU  imat/maire  Sc  ^  und  9  des  •>  Aktes. 
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M'aij/etta  ch'io  mi  inetta  un  po  gli  occhiali 
Non  H  di$8*io  ehs  gli  ha  troppo  beuiot 
E  vedi  eh'egU  h  vien  que8t*orinale: 
Ma  veramente  egu  ha  U  mal  dd  ttemuto  eee. 

Auch  in  CSastelbmo  Castellanis  San  Tommaso  (15.  Jahrhundert) 
betniten  zwei  Ärzte  die  Bfihne,  griissen  einander  spöttisch  und  gehen 
zum  Kranken.    Darauf  un  Medico:   Avefe  vot  conservata  torina. 

Später  findet  eine  Beratung  der  Ar/tc  statt,  worin  es  licisst:  MuUa 
sunt  in  infirma  mvestigaiida:  QualitaSj  pufsus,  sfercus  et  vrhia  etc. 
(d'Ancona,  Onguü  I,  S.  584).  Ferner  koniinen  im  San  Venatizio^ 
Sant*Agnese  etc.  solche  Stellen  vor,  sowie  in  matichcu  Novellen  (z.  B. 
Sacchetti  CLXVn,  NowlUero  UaUano,  Venedig  1754,  Band  I,  S.  838). 

Die  Episode  ist  im  Seen,  des  Domenieo  und  bei  Bonzsaalt 
unfeiner  als  sonst   In  der  Fkroe  dieses  Autors  geschieht  das  Trinken 

zweimal  (Sc  IX  und  X)  und  auch  Domenico  verlangt  in  der  letzten 

Scene  eine  zweite  Urinprobe,  von  der  er  triniien  will.  Es  war  selbst- 
verständlich eine  der  Stellen,  an  denen  am  meisten  improvisiert  oder 
auch  am  mei-^ten  ausgelassen  uud  gemildert  werden  konnte,  je  nach 
dem  Geschmack  der  Schauspieler  oder  des  Publikums. 

£iu  den  drei  ft'anzösischeu  Bearbeitungen  eigener  Witz,  der 
darin  besteht,  dass  der  Arzt  den  Puls  des  Vaters  statt  den  der 
Tochter  f&hlt,  ist  fbr  die  Geschichte  des  Stackes  bedeutungslos.  Es 
handelt  uch  um  einen  Einfall  irgend  eines  Komikers,  der  beim 
Publikum  GlQck  hatte  und  deshalb  fibertragen  wurde.  M^ch  ist, 
dass  er  in  der  uns  verloren  gegangenen  italienischen  Version  sich 
fand,  aus  derMoliere  und  Buursault  direkt  schöpften.  Aber  da  er  zuerst 
von  Molii'Te  überliefert  wird,  könnte  er  auch  diesem  zuzuschreiben  sein. 

Nun  wollen  wir  die  von  Kugel  gestellte  und  bejahte  Frage:  Ist 
der  Accro  de  Madrid  die  Quelle  der  Gruppe  „Diener  als  Arzl"? 
noch  einmal  erwAgen. 

Kugel  sagt  (a  38  oben)  unter  Hinweis  auf  fiartoli  (Scenmj 
inedid  Einl.  S.  GXXIX),  es  wäre  den  Italienern  leicht  gewesen, 
entweder  in  Italien  oder  in  Spanien  selber  die  Geschichte  des  ur- 
sprünglichen „Diener  als  Arzf*  kennen  zu  lerni^i,  da  seit  der  Zeit 
Philipps  II.  italienische  Stegreiftruppen  sich  nnob  Spanien  begaben 
und  gleichfalls  viele  Spanier  sich  in  Italien  aulhielten.  Gewiss,  uud 
es  kann  nicht  bewiesen  werden,  dass  die  Italiener  die  Geschichte 
nicht  von  den  Spaniern  hatten,  jedenfalls  vor  der  Hand  nicht;  aber 
es  ist  ebenfalls  nicht  zu  beweisen,  dass  das  Gegenteil  der  Fall  war. 
V^Tährend  der  ganzen  Periode  stand  Spanien  unter  dem  Einflüsse 
Italiens  und  nicht  umgekehrt.  Atich  die  AnwesfMdieit  des  zweiten 
Liebespaares  weist  nach  Italien  hin.  Die  Personen  entsprechen  ganz 
denjenigen,  die  den  Bestandteil  einer  ilalieuisclieu  Stegreiftruppe 
bildeten:  prima  e  seconda  innamorata^  ihre  Liebhaber  und  Väter, 
Capitan  etc.   Lope  hat  auch  bisweilen,  aber  seltener,  das  xweite 
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Liebespaar.  Verkleidungen  kommen  natürlich  auch  sousl  bei  ihm  vor. 
Zwei  seiner  Komödien  sind  in  dieser  Beziehung  dem  A.  de  M,  etwas 
Slmlicli:  1*09  BamiÜeies  de  Madrid^  worin  der  Liebbaber  als 
Girtner  m  seiner  Geliebten  gelangt  (vergl.  Schack,  Oeseh.  d,  diram,  LU, 

n,373)  und  El  Cuvallero  dt  Obnedo  (Scback  ib.  11,362).  In  letzterer 
gicbt  die  Heldin  vor,  Nonne  werden  zn  wollen,  und  der  Geliebte  schickt 
sogar  zwei  ihm  ergebene  verkleidete  Personen,  eine  Frau  in  geistlicher 
Tracht  und  seineu  Diener  als  Lateinlehrer.  welche  Briefe  überbriugeu. 
Doch  ist  der  Ausgang  des  Stückes  eher  tragisch. 

£1  Aeero  d$  Madrid  gehört  zn  den  vor  1603  entstandenen 
Stocken  Lopes  (s.  oben).  Da  wir  vor  1631  keine  datierbaren 
8pnren  des  Themas  in  Italien  finden,  80  ist  es  möglich,  dass  es  von 
Lope  erfunden  und  durch  Stegreiftruppen  nach  Italien  gebracht  worden 
ist.  Doch  ist  die  innere  Wahrscheinlichkeit  dagegen.  Lope  hat 
mehrmals  aus  italienischen  Novellen  izeschüpft,  die  wir  noch  kennen. 
Im  vorhegenden  Falle  ist  keine  uls  Quelle  passende  bekannt,  doch 
mdcbte  iäk  folgendes  zur  Erwlginig  stellen:  Deaamnne,  Giom.  IX. 
Not.  JL  wird  die  Geschichte  einer  feinen  lombardischen  Witwe  er- 
zählt, die  noleva  haver  nome  ddhi  piü  honuta  doma  della  eiUä, 
non  perM  eod  foase,  ma  per  du  .n  actpea  pih  cautamente  celare: 
perewch^  era  innamorata  ann  Medico,  il  qttate  .<ipexso  la  visifava 
pnhblicamente  ü  niomo,  horn  come  Medico^  facendo  colei  sembianU: 
d'esser  alquanto  infenna  —  etc.  —  Schliesslich  kommt  die  List 
dadurch  an  den  Tag,  dass  man  den  abgelegten  Mantel  des  falschen 
Anctee  entdeckt.  —  Das  liegt  recht  weit  von  nnserem  Thema  ab,  doch 
möchte  ich  es  alfl  die  erste  errddibare  Form  desselben  betrachten. 
Man  könnte  es  ^Erreichung  des  Liebeszieles  durch  Simulierung  von 
Krankheit"  nennen.  Indem  die  Krankheit  fingiert  ist,  der  Arzt  nicht, 
ist  es  eine  Art  Seitenstück  zur  Krzählung  der  (Jukasaptati,  die  Kugel 
(S.  35)  citiert  und  worin  die  Krankheit  eine  wirkliche  ist,  der  Arzt 
dagegen  fingiert.  Das  Thema  i.>t  so  einfach,  <lass  es  in  vielen  Ländern 
und  ZQ  Tiden  Zeiten  hat  nnabhfingig  entstehen  können  nnd  wahr- 
scheinlich entstanden  ist  Ich  betrachte  es  aber  nur  in  Italiea.  Von 
dieser  Form  zu  der  anderen,  worin  sowohl  der  Arzt  wie  die  Krank- 
heit fingiert  sind,  ist  nicht  weit.  Diese  Stufe  repräsontiert  Sorels 
Francion  {-c\w\\  citiert,  S.  220.  Sein  TJonil  ist  anders,  da  die 
HiMdin  wirklich  krank  war).  Meiner  Ansicht  narh  ist  das  Abenteuer 
Francions  die  Wiedergabe  einer  kleinen  dramatisierten  Novelle,  woriu 
«in  fingierter  Arzt  zn  seiner  Geliebten  gemÜMi  wird,  die  eine  Krankheit 
heocfaelt  Unter  diesem  Yorwande  spricht  er  mit  ihr  nnd  empfiehlt 
ihr  als  Mittel  znr  Genesung  die  Pflege  der  Mnsik.  Ein  zweites  Mal 
kommt  er  nun  nnter  der  Maske  eines  Musikers,  um  auf  diese  Weise  seine 
Plftne  weiterzn<pinnen.    (Vergl.  Moliöres  Amonr  MMenn). 

In  einem  weiter  entwickelten  Stadium  dieser  Geschichte  schickt 
der  Liebhaber  seinen  verkleideten  Diener,  der  als  Heilmittel  Musik 
vorschreibt,  und  der  Liebhaber  selber  geht  dann  als  Musiker.  Davon 
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ist  keine  Darstellang  auf  uns  gekommen,  aber  Spuren  giebt  es  genug; 
z.  B.  in  JLet  Intrigues  tFArlequin  (citiert  Ton  Cailhava,  Art  de  la 
Comidie      S.  505)  geht  der  Diener  Ariequin  ak  Mnaiker,  erziidt 

in  den  von  i!)m  gesungenen  Liedern  und  in  Gegenwart  des  Vaters 
alles  Nötige  tuid  cmpfhngt  sogar  auf  dem  gleiclioii  Wege  die  Autwort 
für  seinen  Herrn  (eine  Idee,  die  Moli^re  in  Malade  Jmoginaire  11,6 
anwendet).  Diese  Form  würde  für  eine  Farce  besser  passen,  da 
sie  mehr  Personen,  insbesondere  auch  die  das  Lachen  erregoude 
Figur  des  Dfeners  auf  die  BQliiie  bringt«  Eb  nOgm  viele  Tarianteo 
entstanden  sein,  darunter,  wie  ieh  i^be,  eine,  wonadi  der  Arzt  zom 
zweiten  Male  zum  Besuche  kommt  und  den  Vater  unterluilt,  während 
die  Tochter  mit  ihrem  Liebhaber  entflieht.  Als  der  Vater  alles  ent- 
deckt, will  er  sich  an  dem  Diener  rächen,  den  aber  der  Liebhaber 
rettet.  Damit  zu  vergleichen  wäre  die  Schlussscene  von  Cyrano  de 
Bergeracs  Feilant  JouL 

Eine  fiiinüclie  Fareo,  worin  vielleiclit  die  Epieode  vom  Lieb- 
haber  als  Mosilcer  sehon  ihre  Bedentang  verloren  liatte  (wihrend  sie 
sieh  in  anderen  Farcen  weiter  entwickelt),  and  worin  schon  die  ganze 
Anlage  der  Gommedia  dell'arte  —  zweites  Liebespaar,  Capitan  etc.  — 
sich  findet,  wurde,  wie  ich  glaube,  um  das  Ende  des  1 6.  Jahrhunderts 
Von  einer  wandernden  italienischen  Stegreiftruppe  n.icli  Spanien  ge- 
bracht. Lope  kannte  dieselbe  und  machte  daraus  seineu  Acero  de 
Madrid,  Vielleicht  ist  der  Zug,  dass  die  Heldin  an  Verstopfung 
leidet,  von  Lope  erfanden  and  von  den  italienischen  Sdiaaspielem  aas 
ihren  von  ihm  verbesserten  Drama  wieder  entlehnt  worden.  Da  es 
auf  die  Art  der  Krankheit  nicht  ankam,  konnten  verschiedene  Bohnen* 
traditionen  entstehen,  von  denen  jeder  Komiker  diejenige  auswählte, 
welche  für  seine  Zwecke  resp.  Witze  am  besten  sich  eignete.  Alier 
es  ist  auch  möglich  und  sogar  meiner  Ansicht  nach  w  alirscheinliclier^ 
dass  die  Krankheit  der  Heldin  dieser  verlorenen  italienischen  Faice 
schon  die  erwihnte  war  nnd  dass  das  Scenarfo  Domenieos  hierin  — 
und  nicht  hierin  allein  —  einer  älteren  Tiadition  folgte  als  die  beiden 
italienischen  Bearbeitungen. 

Die  Episode  des  „fliegenden  Arztes"  kommt,  wie  schon  bemerkt 
worden  ist,  im  A.  de  M.  nicht  vor.  Auch  im  französischen  Scenario 
wird  sie  nicht  überliefert.  Das  Scenario  ist  zwar  nur  ein  Fragment, 
doch  könnte  es  Bedenken  erregen,  da^s  gei'ade  diese  Scenen,  woriu 
der  Domedoo  die  Hauptrolle  spielen  mflsste,  fehlen.  Das  Seenario 
scheint  nicht  verstflmmelt  sn  sein.  Viehndir  sind  nnr  die  Hanptzflge 
notiert  worden,  Züge,  wie  sie  die  in  Frage  stellenden  Scenen  dodi 
wohl  repräsentiert  hätten.  Ferner,  das  Zeugnis  Desboulmiers,  wie 
dasjenige  Cailliavjis  ist  unklar.  Desboulmiers  sapt:  La  Situation  qut 
donne  le  titre  ä  la  piece  est  une  Uttre  qu' Ariequin  (drmiist'  en 
midecin)  doil  remettre  ä  Vamoureuse;  la  porte  lux  eianl  interdite, 
il  mbrt  et  eart  vhuiiewre  frie  fwr  ta  ftnare  {Hiet  aneedütique  et 
rais<mn4e  du  HUmre  iUdim  s.  Despois  1, 8. 49.  Das  Bach  Desboiitanier» 
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tialifc  ndr  nicbt  zur  Yerf&gung;  ich  glaube,  dass  das  in  Parenthese 
büuogiftgte  diffuiiS  en  midiein  von  Despois  stammt).  Biet  ist 
mertnrOrdig,  Wenn  man  die  citierten  Aufzöge  des  Scenario  liest, 
80  kann  man  nicht  glauben,  dass  solch  eine  Scene  der  daselbst 
als  erste  angeführten  voranging,  da  Arlequin  hier  erst  am  Ende 
vwspricht,  sich  zu  verkleiden.  Vielmehr  kommt  die  Scene  später  vor; 
und  im  eugUächeu  Scenario  ist  etwas,  was  ihr  ähnlich  sieht^  nämlich 
die  Scene  am  Ende  des  3.  Aktes,  in  der  Hariequin,  der  Diener,  einen 
Brief  bringt  nnd  in  der  er  jumpt  oner  Pmiakm*9  Sko/Mev  a»  he 
is  loekina  the  Doct,  geta  in  by  Window  and  ijyimediatefy  comes 
out  hy  the  Voor  and  betioeen  PaaUalen*»  Lege  gmng  km  a  Fall, 
and  nins  aicai/  (S.  214). 

Dieses  Springen  vom  Fenster  zur  Thüre  haben  vielleicht  die 
Parfaicts  im  Sinne  gehabt,  indem  sie  sagen  Crispin  saute  dune 
feuMtre  ä  faidre  (8.  212).  Das  Springen  hätte  genügt,  um  dem  Stücke 
seinen  Titd  in  geben,  nnd  ich  halte  es  nicht  für  nMg  mit  Kugel 
(S.  19)  anzunehmen,  dass  Desboulmiers  sich  geirrt  habe,  oder  an  eine 
andere  Form  gedacht  habe  als  diejenige,  die  wir  in  der  Gaeullette- 
schen  Übersetzung  im  wesentlichen  noch  besitzen.  Dass  das  Springen 
im  engl.  Seen,  geschieht,  bevor  der  Valet  sich  als  Arzt  verkleidet, 
dürfte  von  geringein  Belang  sein,  da  die  Form  schon  eine  spätere 
ist,  in  der  vieles  zusammenfliesst,  and  in  der  man  wohl  die  ältere 
Episode  des  „Fliegens*  neben  der  neueren  hat  beibehalten  wollen. 

Für  diese  Ansicht  spiidit  anch  Cailbavas  Unklarheit  in  Bezog 
auf  den  Schlnss  des  franz.  Seen.  Was  er  Art  de  la  CoaUdie  III, 
S.  282  und  S.  252  citiert,  entspricht  beinahe  wörtlich  dem  Scenario. 
Darauf  bemerkt  er,  indem  er  vom  Schluss  dieses  ihm  scheinbar  gut 
l)ckannten  Scenario  berichtet:  Pantalon  veut  lui  donner  de  Vargent; 
il  dit  quil  neu  veut  vas,  et  tend  la  main  par  derrüre,  Pendant 
ee  tenrnnlä  O^aee  enthe  Huktna,  On  veut  faire  pendre  Arkouin ; 
nun$  jPamUdon  danne  ean  eoMenäment  au  ramseeur  de  sa  fwe,  et 
tout  8*aeeommode,  —  Dane  la  eckne  qui  donne  le  tiite  ä  ta  püee, 
Arlequin,  en  santant  par  une  fenetre,  trouve  le  moyen  de  parattre 
oux  yeujc  de  Pantalon  tantnt  sous  Vhahit  de  MMecin,  tantot  aous 
le  sien,  Nous  aurons  hesoin  de  le  citer  ailleurs;  faisons  voir 
pr&eentement  que  Bourauult  a  copii  jusquaiue  defauts  du  canevas 
«fifllMii.  Bies  klingt  ivtoder,  als  ob  ihm  die  Episode  bekaanl  «Ire, 
aber  an  der  efaudgen  Stelle,  wo  er  in  dem  erwähnten  Bache  darauf 
zurückkommt,  citiert  er  (Band  III,  S.  511 — 517)  BontreauU,  Er 
scheint  überhaupt  die  beiden  ÜberUe£erangen  als  eine  zu  betrachten, 
da  er  i  c.  S.  510  sagt:  Voyons  prhentement  les  echtes  italiennes 
sur  lesqiieUes  Molikre  a  calqui  les  siennes  (im  Malade  Imaginaire); 
oUf  pour  mieux  faire,  voyons  Boursault  qui  a  traduit  V Arlecchino 
Memeo  volonte  etc.  Dass  er  sich  irgendwie  geirrt,  ist  sicher,  da  er 
selber  sagt,  man  wolle  den  Arleqoin  hingen,  was  bei  Bonrsanlt  nicht 
▼oifcoramt»  woU  aber  bei  Molilre.  ^uch.sein  pendatä  ee  temperlä 
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ist  lehr  onbestimiiit  und  kano  kaum  Mf  eine  bo  bedeatende  Soene 
irle  die  des  „fliegenden  Intes**  besogen  werden.  leb  glaiibe  also, 

1)  dass  das,  was  Cailhava  citiert  {Art  de  la  comm,  III,  8.  282 
und  252)  nicht  der  Form  der  italienischen  Farce  entnommen  war, 
nach  der  Boursault  seine  Komödie  schrieb  (oder  übersetzte) ;  2)  dass 
diese  Form  keine  der  bis  jetzt  bekannten  ist^Q);  3)  dass  das,  was 
Cailliava  citiert,  dem  Seen.  Domenicos  entnommen  ist;  4)  dass  dieses 
Soenario  eine  alte  Form'»)  danteUt,  worin  die  Episode,  die  wir  als 
die  des  „ffiogeaden  Arstes^  kennen,  nicht  Torinun;  5)  dass  das  engüsdie 
Scenario  die  frühere  Gestalt  des  ^fliegenden  Arztes""  neben  der  splteren 
darstellt.  Als  Seitenstück  za  diesem  Falle  der  Beibehaltung  von 
Zilgen  früherer  und  späterer  Ei)nchen  im  englischen  Scenario  möchte 
ich  die  Thatsaclie  bezeichnen,  dass  dasselbe  den  Arzt,  wie  Moli^re 
im  Mdd.  Vo/.  es  thut,  „fliegen"*  lässt,  indem  es  die  Rolle  des  Arztes 
nicht  dem  Diener,  sondern  elnon  vom  Diener  aofeefnndenen  Braem 
snwsist  (vgL  Molitoe  in  te  Mid.  nudgri  lut).  6)  EndJich  glaube 
ich,  dass  das  franz.  Scenario  annähernd  diejenige  Form  der  Farce 
darstellt,  in  welcher  sie  nach  Spanien  gebracht  und  hier  von  Lope 
übernommen  wurde.  Alte  und  beiden  gemeinsame  Züge  sind:  a)  die 
rOpüation%  h)  die  Form  der  Träume,  c)  das  Fehleu  der  £pisode 
des  eigentlichen  „liiegonden  Arztes". 

Der  „fliegende  Arzt""  wurde  wahrscheinlich  erst  in  den  ersten 
Jahren  des  17.  Jahrhunderts  erfanden  und  zwar  von  irgond  einem 
Btrgammt  der  sein  Talent,  die  Stimme  schndl  su  Terändem,  b^ 
Publikum  zur  Geltung  bringen  wollte.  Wie  die  Episode  „aus  den 
beschränkten  örtlichen  Verhältnissen  dor  Stegreifbühne""  hatte  entstehen 
können,  wie  Kugel  (S.  17,  28  und  29)  meint,  ist  nicht  recht  begreiflich. 

Dass  Lope  dieses  Thema  nicht  erfunden,  sondern  bloss  über- 
nommen habe,  dürfte  an  sich  nicht  so  erstaunlich  sein,  da  er  sicher 
ans  anderen  uns  anbekannten  Novellen  und  dergleichen  geschöpft 
hat  Schack  sagt  {L  e,  11,338):  „JSZ  mmfMl  dfi  FdUcardo  zeigt  in  der 
Handlung  auflFallende  Verwandtschaft  mit  Shakespeares  PVtnfmwdrcÄen; 
da  letzteres  bekanntlich  ans  Robert  Greens  Pieasant  Iliatory  of 
Dorastes  and  Faicjiia  [retiosven  ist,  so  niuss  vermutet  werden,  dass 
in  diesem  Roman  eine  uns  unbekannte  ältere  Novelle,  aus  der  auch 
Lope  geschöpt,  benutzt  sei."'  Ebenso  vermute  ich,  dass  dem  Acero 
d$  Madrid  eino  uns  in  der  Form,  in  der  Lope  de  taumte^  nnbdnante 
italienische  Stegreif komMie  zu  Oninde  liegt;  und  iveiter,  dass  diese 
Komödie  auf  eine  italienische  Novelle  zurückging,  von  der  wir  nur 
undeutliche  Spuren  haben  und  die  in  ihrer  ersten  Gestalt  der  Novelle  II 
des  9.  Tages  des  Decamerone  nicht  unAbnlich  war. 


Ich  glaube,  wie  andere  vor  mir,  dass  Boursault  doch  nicht  Moli^res 
Farce  plagiertnat  VgL Kogel  8. 35  und  26.  Dass  ich  nicht  alle  seine  Giflnde 
anerkenne,  geht  aus  dem,  was  anderswo  gesagt  worden  ist.  hervor. 

Also  der  Meinung  Kusels  entgegen,  da  er  (S.  12)  das  ital.  Seen. 
fax  aller  als  das  frans.  Boen.  hilt. 
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Die  Bemerkungen  August  Baluffes  in  Autour  de  Molih'e 
(KapHel  Uber  Je  JMggm  Fotm^  sind  nidit  solir  ttberzeugend.  Er 
meint,  dass  die  Einricbtnngen  des  Hansel,  ifddies  der  Fürst  von 
Conti  zu  P^nns  bewohnte,  Beweise  liefern,  dnss  die  Farce  zuerst 
daselbst  aufgefQhrt  wurde.  Dieses  Haus  e$t  compotie  de  troie  heau» 
apportemenis  dont  le  plus  cnnsidSrahle  donne  mr  une  parterre, 
oii  Von  dcscent  par  une  terrasse.  Baluffe  citiert  das  handschrift- 
liche R^ister  der  Etats  de  Languedoc^  welches  berichtet,  wie  ver- 
schiedene vornehme  Herren  der  Gegend  dipulUB  par  les  etatspour 
ecm^unaUer  S,A.IL  U  prmoe  de  Conii,  u  rendireni  en  fhMd 
de  J£  ^Alfonee,  oh  Ugeoit  le  dit  eeigneur.  Le  prmee  de  C.  lea 
refut  ä  la  parte  du  veatibvle  qni  regarde  la  cour,  et  aprh  lee 
avoir  fait  entrer,  leur  dit  quil  etait  forct'-  Je  les  rrcevoir  en  cet 
endroii,  parceque  sa  chambre  Hait  aans  uji  extreme  dhordre  ä 
cause  de  la  romedie  etc.  Dazu  (S.  99)  Que  voit-on  dans  le  Medecin 
Volantf  La  sckne  se  paeae  dana  la  chambre  de  Gorgibua  — 
eonme  dana  edle  de  Conti,  et  Gorgibua  dU;  nNoua  avoneun  fort 
beetu  jardin,  et  quelqttea  ehambrea  qui  y  rSpondent^  (Sc.  5).  JEn 
Wtre,  la  maison  comprend  plusie^rs  corpa  de  legte,  dont  un  ap" 
partement  au  bout  du  jardiru  oü  Sganarelle  envoie  Angölique 
prendrr  C air.  II  .<te  pourrait  hien  que  Molure,  qui  faisait  con- 
stamment  intervenir  dans  ses  pieces  Vactualite  et  la  realitS  les  plun 
immSdiateSf  neut  paa  cherchS  pour  son  Medecin  Vol.  d'autre  decor 
que  PMtd  dAl/onee  bai^mime.  Ce  ne  e<mt  lä,  toutefoia  que  de  eim^pHee 
eot^eeiuree.  II  y  auitait  thtUrUi  h  faire  fond  eur  cee  reaaemblaneee 
de  tocalit^  pour  assigner  une  date  priciae  aux  premihres  re* 
prhentations  du  MM.  Vol.  Ja  freilich!  insbesondere  da  die  Farce, 
gleichviel  ob  sie  zuerst  in  P(''z6iias  während  der  Sitzunir,  die  vom 
4.  November  1655  bis  22.  Februar  1656  dauerte,  oder  anderswo  auf- 
geführt wurde,  nur  eine  gewöhnliche  Bühne  verlangte,  ohne  dass  die 
von  den  Schauspielern  erwähnten  Ortschaften  sich  notwendigerweise 
in  der  Nihe  befanden!  Man  konnte  eine  Ibnliche  Ansicht  Ober  den 
Entstehnngsott  des  Cid  aafsteUen,  indem  man  einen  Palast  mit  zwei 
passenden  Zimmern  in  der  Nfthe  einer  Stadt  und  in  ein^  Landscbaft 
entdeckte,  in  welcher  ein  Kampf  stattfinden  konnte. 

Was  Baluffe  über  die  Beeintiussung  Moiiöres  durch  den  Streit 
zwischen  den  Ärzten  der  Fakultät  von  Paris  und  denen  von  Mont- 
pelUer  sagt,  hat  mehr  für  sich.  Dieser  Streit  fing  1644  au«  indem 
er  dnrcb  den  Proiess  der  Pariser  Irxte  gegen  Thöophraste  Benandot 
-direkt  Teranlasst  wnrde.  Anf  Seite  dieses  stellte  sich  die  F^tknltat 
von  Mimtpellier.  Es  folgte  ein  Sturm  von  Reden,  Broschüren  etc. 
Rividre,  Courtaud  und  andere,  die  für  Montpellier,  Riolan  und  Gui 
Patin,  die  für  Paris  eintraten,  tadelten  gegenseitig  aufs  heftigste 
ihre  medizinischen  Gewohnheiten.  Und  beide  Parteien  gcNsnss  mit 
Recht.  Paris  hielt  sehr  aufs  Aderlassen  und  verwarf  Arzneien,  worin 
Hinenlien  Torkmuneo,  Montpellier  rlUimte  das  Clystier  nnd  wollte 
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nichts  TOD  vegetarischen  Mitteln  hören.  Ein  neuer  Ausbruch  dee 
Streites  fand  gerade  zur  Zeit  statt,  in  der  die  Moliöresche  Tmppe 
in  der  Gegend  war  und  wurde  durch  eine  Schrift  henrorgerufen,  die 
im  Juni  1654  anonym  unter  dem  Titel  Seconde  Apologie  de  V  Uni" 
versitd  de  mddecine  de  Montpellier  erschien. 

Es  sind  von  diesen  Streitigkeiten  Spuren  bei  Moliöre  m  finden, 
2.E  8e.IV,  wo  SganareUe  sagt:  Je  nn$  U  pUu  ffrand,  U  pbu 
habile,  le  plus  docte  mSdecin  qui  aoü  dans  la  ficuUe  vSg^taNt 
eentitive  ei  minhale.  Soll  das  nicht  heissen:  in  den  Fakultäten 
von  Paris  und  Montpellier?  Die  Seconde  Apologie  bemerkt  gegen 
die  Pariser  Ärzte:  Vous  n'etes  quune  poign^  de  petita  nains  et 
avorions  aupree  de  ccs  yrands  gtants.  So  SganareUe:  Tous  les 
autre»  tnideeine  ne  tont,  ä  man  igardf  que  dee  avorUma  de  midecine. 
Und  sein  Jai  dee  taUanU  parHeuUere,  fai  dee  eeetete  konnte  wohl 
eine  sntirisGhe  Anspidirag  aof  die  Thatsacho  sein,  dass  Langnedoc 
sokben  Gdieimnissen  sehr  günstig  war. 

Aber  dass  Sganarelles  Lateinreden  aus  dem  Streit  über  die  Not- 
wendigkeit dieser  Sprache  und  durch  den  Vorwurf  Gui  Patius  gegen- 
über einem  Arzte  von  Montpellier,  er  sei  jim  grammairien,  entstand, 
ist  nicht  auzuuühmen.  Es  war  von  jeher  die  Gewohnheit  der  Ärzte 
der  Komödie,  lateinisGh  tn  leden,  wie  viele  Saere  EyrnreeMiagiom  ete. 
es  beweisen:  z.  B.  in  der  Ha^presenteudone  di  tm  ÄUegrmo:  Maestro 
Slia,  nuedarte  vuol  praUcct,  Ekeere  ardito»  e  hen  eidrame^fare^ 
E  qualchc  voha  parlare  in  grammatica  In  ie,  in  ue,  in  ae,  e 
disputare  (irAncona  Origini,  I,  S.  584). 

In  den  lateinischen  Komödien  sprechen  die  Ärzte  Griechisch 
(S.  d'Ancooa  Origini  I,  S.  578).  Kugel  bemerkt  (S.  12),  der 
Zug,  dass  Molitoe  den  SganareUe  im  Mideeün  nudgri  bk  nicht  gaoi 
unvorbereitet  sn  seiner  Rdle  kommen  lisse,  beruhe  vielleicht  nof  Lopeu 
»Weiss  Beltran  ein  wenig  Latein,  so  ist  SganareUe  einmal  Diener 
eines  Arztes  gewesen.  Doch  kann  dieser  natürliche  Zug  recht  wohl 
hier  und  dort  spontan  sein".  Das  ist  er  zweifellos.  Wie  der  er- 
wähnte Zug  auf  Lope  beruhen  kann,  ist  nicht  klar,  da  er  nicht  er- 
klärt, wie  Beltran  zu  seinem  Latein  (!)  Er  sagt  (I  Sc.  VII): 
Porque  allA  Galeno  dice,  Qae  coando  acero  tometur,  Sol  in  capite 
non  detor,  Qae  &  In  cnra  eontradioe.  Worauf  Lisardo:  MakUgaie 
Dioe,  ainen,  Si  eeioe  etqneeen  laHn,  Yo  eog  perdido. 

Wenn  man  diese  ersten  spasshaften  Angrafe  Moliör^  auf  die 
Klasse,  gegen  welche  er  später  so  oft  und  so  heftig  auftrat,  betrachtet, 
so  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  auch  Bertrand  Harduin  de  St.  Jacques, 
der  berühmte  und  beliebte  Guillot-Gorju,  denselben  Gegenstand  oft 
für  seine  Witze  auswählte,  und  da  er  als  Arzt  ausgebildet  worden 
war,  eine  grosse  Frende  daran  hatte,  die  technisehen  Ausdrucke  zn 
hSnftn* 

Indem  wir  diese  beiden  Farcen,  die  allein  von  den  Jugend* 
werken  Moliires  erhalten  blieben,  betrachten,  können  wir  uns  von 
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der  Wahrheit  der  Tbatsachen  ttherzeugen,  die  eioer  der  ersten  Feinde 
des  Dichters,  Somaize,  berichtet:  il  a  imitS  par  nne  singerie  dont 
iL  est  seul  capable,  le  MMecin  Volant,  ei  rdusieurs  autres  vieces 
des  meines  Jtfdiens,  (juil  n  imite  jhis  seuleinent  m  ce  i/uils  ont 
joud  Sur  leur  tlUätre,  mais  eri  leurs  postures,  conircfauani  sans 
eesse  tur  le  nmTHodkt  et  Searamauche.  MaU  au*tMendre  d^un 
komme  gtd  tire  taute  ea  g^dre  des  minwiree  de  UuUht'Gorgeu, 
quil  a  acheptez  de  sa  veuve,  et  dont  ü  9*adapte  Urne  les  cwnugeeh 
{Diel,  des  Prl'cieuses  II,  S.  9). 

Gewiss  hat  Moli^re  aus  den  beiden  Farcen-Schulen,  der  italie- 
nischen und  der  früheren  französischen,  gelernt  und  geschöpft,  und 
obgleich  er  in  diesen  ersten  Farcen  nic^its  Bedeutendes  hervorgebracht 
hat,  fibte  er  tieh  doch  darin  und  bereitete  die  Dinge  vor  doni  il 
ett  mmI  eapable, 

M.  Y.  TovNO. 


Stammbaum  der  behandelten  Komödien. 

B  ^oToUe  BoGcaodoa,  Krankheit  fingiert) 


i 


^rels  Fnmcion,  Krankheit  und  Arst 

fingiert.) 


T   (verlorene  aus  wloienen  Novellen  entstandene 
it.  Faroe,  worin  mehrere  Liebespaare, 
SS  Form,  welche  nach  Spanien  gebracht 
wurde.) 


L  (Lopee  Aeero  de  Madrid) 

D   (Domenicos  Scenario) 


S   (iL  Scenario) 
(vereinfMdite  KomOdie) 


C  (commedia  sosteuuta) 
M  OfoUires  M6d.  Vol.) 


B   (Boursaults  M^d.  Vol.) 
B  (engl.  Scenario) 
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Die  Inedita 
der  altfranzösischen  Liederhaudschrift  Fb^ 

(BIbL  Mftt.  846). 


Die  hier  in  kritischer  Beorbeitiiiig  und  mit  voHstindigemVarianteii- 

Apparat  veröffentlichten  28  Lieder  repräsentiereo,  ausschliesslich  der 
Unica,  samtliche  Inedita  von  Pb^  die  sich  nur  noch  in  Pariser  (nicht 
in  sonstigen)  Chansonniers  befinden.  Sie  entsprechen  den  folgenden 
Nammem  der  Raynaudschcn  Bibliographie:  5,  172,  180,  361,  420, 
460,  467,  548,  672,  762,  838,  905,  979,  1001,  1118,  1198,  1250, 
1382,  1390,  1408,  1417,  1453,  1463,  1486,  2056,  2058. 

Darunter  sind  13  anonyme:  5,  420,  548,  762,  905,  979,  1250, 
1417,  1453,  1486,  1629,  2056,  2058;  6  werden  Gaste  Brnle 
(361,  888,  1198,  1832,  1408,  1463),  1  Gilles  de  Ties  maisons 
(2105),  1  Jehan  Erars  (180),  5  Perrin  d*Angecort  (172,  460, 
672, 1118, 1390),  1  Thomas  Eriers  (467),  1  Thibant  de  Blazon 
(1001)  zugeschrieben. 

Einleitungswciso  möchte  ich  hier  darlegen,  welche  GemeinpLitze 
diese  Chansons  enthalten,  sowie  welche  eigentümlichen  Züge  sich 
ihre  Pichter  bewahrt  haben,  und  wie  weit  sie  ihre  Persönlichkeit 
hinter  IconTenfcionelleii  Ktlnsteleien  noch  durchblicken  lassen. 

■  A. 

Das  Lied  No.  5  bringt  Klagen  eines  Liebhabers,  der  sich  aus 
Zorn  zum  Singen  veranlasst  siebt,  zum  Ausdruck.  Obwohl  er  schon 
so  viele  Übel  wegen  seiner  Herrin  ertragen  mosste,  mag  er  sie  dooh 
nieht  auiiseben.  Selbst  wenn  es  mit  seinem  KOrper  an  Ende  ist, 
will  er  noch  mit  seiner  Seele  in  ihrem  Dienste  Udben.  Iniwischen 
fragt  er  sie,  wie  lange  er  noch  auf  ErhOrung  warten  mflsse,  ob  nur 
so  lange,  bis  die  Lotengierty  die  sie  so  aaUreich  umschwärmten,  sich 
entfernt  hätten. 

Im  Lieiio  No.  420  crklilrt  der  Dichter  die  Gefühle,  die  er  für 
die  Dame  emphtidet,  deren  schönes  semhlant  er  liebt,  ohne  ihr  selbst 
etwas  gesagt  zu  haben:  die  Erinnerung  an  diese  Liebe  bringt  ihm 
den  Tod. 
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No.  348  ist  ein  einfaches  Liebeslied  oder,  wie  der  Verfasser  es 
oeimti  «ioe  Changonnette^  in  der  er  sagt,  das  süsse  Yogelgezwitscher 
habe  ilni  san  Singen  getrieben;  er  sduiiiclite.iuMsh  seiner  Dttme,  die 
blond  vnd  niedlieh,  die  von  KtMrper  nnd  Gesiebt  schön  md  elnfiich, 

die  mit  grossem  Verstände  begnbt  sei.  Das  Gedicht  bringt,  wie  man 
sieht,  die  konventionelle  Schilderong  einer  Dune»  in  die  jeder  Tnmv^ 
sich  verliehen  konnte. 

Einen  anderen  konventionellen  (Gedankengang  finden  wir  in 
No.  762.  Es  handelt  von  der  Traurigkeit  eines  von  Liebe  gänzlich 
beherrschten  Liebhabers,  der  sich  gleichwohl  nicht  die  geringste 
Hoibumg  maeben  kann.  Er  soUte  dämm  diejenige,  die  er  so  Heb 
bat,  vieimebr  hassen.  Dennoch  reat  es  ihn,  gesagt  an  haben,'  er 
mochte  der  Liebe  entsagen,  nnd  laut  beteuert  er,  dasa  er  so  lange 
ausharren  wolle,  bis  ihm  das,  was  er  verlangt,  gewfihrt  würde:  nnd  so 
hoffe  er,  ungeachtet  der  verwUnsditen  Xo#«ijirMr«,  endlich  zu  seinem 
Ziele  zu  gelangen. 

In  der  Chanfonnette  No.  905  beklagt  der  Verfasser  seine  un- 
erwiderte Liebe;  er  erklärt  aber,  dass  er  trotzdem  nicht  verzweifeln 
und  sein  Herz  seiner  Dame  geben  wolle.  Er  vergleicht  die  Liebe 
mit  einem  Kenseben,  der  gransam  ist  nnd  kein  Hitleid  mit  denen 
bat,  die  ihm  unterthan  sind. 

Ein  interessantes  Lied  ist  No.  979,  das  uns  zeigt,  wie  man  in- 
den  Chansons  avec  des  refrains  die  Terschiedenen  refravM  manchmal 

ebne  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  dem  Strophengrundstock 
anfügen  konnte.  Übrigens  ist  der  Gegenst^md  des  Gedichtes  sehr 
einfach,  obgleich  es  hier  und  da  den  Einfluss  der  höfischen  Poesie 
verrät^  Er  besteht  darin,  dass  der  Liebhaber  ungeduldig  ist,  seine 
Geliebte  wiederzusehen,  nachdem  er  von  ihr  lange  entfernt  blieb; 
er  konnte  doch  nicht  umhin  zu  aigwOhnen,  dass  sie  sich  vielleicht 
wShrend  seiner  Abwesenheit  einen  anderen  Freund  Terscbaift  habe. 
Trotz  dieses  Gedankens  hat  er  aber  so  vollständiges  Vertrauen 
zu  ihr,  dass  er  fortan  immer  bei  ihr  bleiben  will  und  keine  andere 
Gesellschaft  wünscht. 

Keinen  persönlichen  Ton  scliliigt  dagegen  das  Lied  No.  1250  an, 
das  der  ausgeprägt  höfischen  Lyrik  angehört:  der  Verfasser  beschimpft 
die  Losengiers,  die  seine  Geliebte  in  seine  Feindin  verwandelt  haben, 
nnd  tdlt  uns  mit,  dass  er  zu  blöde  sei,  seiner  Btonden  seine  liebe 
zu  eikUren;  übrigens  sei  diese  auch  zu  soigfUtIg  bewacht 

Einen  individuellen  Charakter  hat  wieder  das  kleine  lied  No.  1417, 
in  dem  der  Anonymus  erklärt,  er  wolle  vor  der  Liebe  sein  Heil  in 
der  Flucht  suchen,  könne  aber  keine  Gegend  finden,  wo  er  seinen 
Liebesgedanken  zu  entfliehen  und  zu  sterben  vermöge.  Interessant 
und  persönlich  ist  die  zweite  Strophe,  die  man  als  Ausdruck  der 
Bewunderung  und  des  aus  Liebe  hervorgegangenen  Hasses  des  Autors 
auffassen  kann. 
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Kefaien  so  einfachen  Inhalt  bietet  das  Lied  de  raverdie  No.  1453. 
Idvikomhe  betont  In  ihm  im  Gegensati  sa  te  frohen Nator  seine 
Scbmenen  —  wu  nor  ein  Gemeioplntf  ist  —  und  erldärt,  dass 

^er  vor  Gott  wie  ein  Märtyrer  erscheinen  werde",  wenn  er  fir  die- 
jenige sterbe,  die  er  liebe  und  die  ihm  bisher  nichts  anderes  als 
Kammer  und  Sorgen  verursacht  habe. 

Mit  dem  Anfang  des  eben  besprochenen  Liedes  hat  der  Anfang 
von  No.  1486  eine  schwache  Älmlichkeit.  In  der  ersten  Strophe  handelt 
es  sich  um  den  G(^ensatz  zwischen  dem  fröhlichen  Lenz  und  den 
Schmerzen  des  Liebhabers,  der  nur  von  seiner  Herrin  Hilfe  erwartet. 
In  seiner  Yenweiflang  mit  er  ineret  den  Tod  an  —  was  dem  Ton 
der  bOfisehen  Lyrik  zu  widersprechen  scheinen  konnte,  in  Wirklich- 
keit aber  nur  ein  Raffinement  dieser  Lyrik  ist.  Bis  in  den  Tod 
will  er  den  Willen  seiner  Dame  erfüllen.  Er  bittet  sie  nur,  ihm 
nicht  zu  zürnen:  sein  Leben  sei  in  ihren  Händen  und  deshalb  werde 
sie  ihn  nicht  zum  Tod  zwingen,  da  es  für  sie  keine  Ehre  sein  würde, 
wenn  sie  das,  was  sie  bereits  in  ihrem  Besitze  habe,  bekflmpfte.  Dem 
Baffinement  dieser  Ideen  entspricht  die  gesnchte  Kftnstelei  der 
strophisdien  Form,  so  dass  man  keinen  Zweifel  fiber  die  späte  Zeit 
und  den  hofischen  Charakter  dieses  Liedes  hegen  kann. 

Derselben  späten  Periode  gehört  das  Lied  No.  2056  an;  es  ist 
aiicli  in  demselben  Tone  gehalten.  Der  Dichter  klagt,  dass  sein(3 
Dame  ihm  aus  ihm  selbst  unbekanntem  Anlass  ihre  Liebe  entzogen 
habe;  indem  er  sich  für  besiegt  erklärt,  bittet  er  seine  Dame  um 
Mitleid;  sie  dürfe  den  Louiigiera  keinen  Glauben  schenken  und 
ihm  nidit  weiter  ?orentfaalten,  woianf  er  sehon  so  lange  gewartet  habe^ 

1629  ist  ein  Lied  mit  Befrain.  Der  Befindn  wird  in  Str.  i  und  n 
dnreh  die  ganxe  Zeile,  in  Str.  m  und  ir  nnr  dnrch  das  letite  Wort 

gebildet.  Es  handelt  sich  nm  das  Mitleid,  das  die  Dame  mit  dem 
hartnäckigen  Liebhaber  zeigen  musste.  Man  findet  nicht  die  gerii^e 
Spur  von  einer  individuellen  Behandlung  dieses  Gemeinplatses. 

2058.  Sehr  raffiniert  sind  die  Gedanken  des  Verfassers  dieses 
Liedes.  Seit  er  das  Land  verlassen  hat.  wo  er  von  seiner  Herrin  Abschied 
genommen  hat,  habe  ihm  nichts  anderes  gefallen,  als  der  Gedanke  an 
seine  Geliebte.  Trotz  alledem  liebe  er  und  wolle  er  lieben.  Ebenso 
sehr  mOsse  man  die  Herzen  hassen,  die  nicht  anlHchtig  der  Liebe 
dienen,  als  man  di^enigen  loben,  preisen  und  schitien  mflese,  die 
sich  der  Liebe  —  dön  Gmnde  und  der  Ursache  aller  grossen  Thaten 
der  Welt  —  ganz  und  gar  ergeben.  Der  Ton  klingt  echt:  hier  und 
da  klingt  wahres  Gefühl  durch  und  zeigt  sich  wirkliches  GeschiclL 

B. 

Gasse  Brule.  —  Über  Gasse  Brule  hat  bereits  Paulin  Paris') 
in  einer  interessanten  Studie  gehandelt   Während  er  aber  meinte, 


1)  «ttrin  Hit.  4$tm  /Vwm»  XXIII,  564-569. 
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dass  G.  B.  nur  70  Lieder  zuzuschreiben  wären,  hat  Laborde^)  ihn 
für  den  Verfasser  von  79,  Raynaud  3)  von  91  und  M.  (J^d^on  Huet^) 
von  uur  53  Liedern  gehalten.^)  In  den  sechs  von  G.  B.  herrührendeu 
hier  nütgeteSteii  Ltodern  erwfthDt  der  Diehter  die  Namen  Ton  swei 
unbekannten  Penonen:  Odin  (361, 49)  und*  Goi  (888, 44X  die  P.  Paris 
sehoD  citiert  hat^)  und  von  einem  ebenso  unbekannten  Gallandois 
(1408,  49)  nach  Pb^  oder  Biaullandois  nach  Pb^.  Diese  sechs  Lieder 
gehören  in  die  erste  Liebesperiode  von  G.  B.,  als  er  die  G^enliebe 
seiner  Dame  erst  zu  gewinnen  versuchte.  Obgleich  die  Rubrik  von 
No.  1408  einfach  Gasse  lautet,  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  es 
sieb  mn  Inioen  anderen  als  Gasse  Bride  bandelt 

Als  der  Dichter  das  Lied  No.  861  schrieb,  hatten  die  fehn 
OMMva  mmduma  nodi  keine  Ahnung  von  seinem  Teihiltnisse:  von 
ihnen  spricht  Brule  nur,  weil  er,  trotz  seines  lebhaften  Gef&hls,  dmr 
höfischen  Lyrik  eine  Konzession  machen  mosste.  Thatsadilich  sagt 
er,  dass  er  die  Liebe  seiner  Herrin  gern  erlangen  möchte,  obgleich 
er  ihr  bisher  sehr  wenig  gedient  habe. 

Gleichzeitig  ist  das  Lied  No.  1832,  in  dem  der  Dichter  bekennt, 
dass  er  die  Liebe  seiner  Herrin  noch  nicht  erworben  habe;  er  weiss 
es  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  die  (/eni  mauparliere  durch  ihre 
verrtterisehe  Plauderei  ihm  schlechte  Dienste  erwiesen  habe.  Man 
fUdt,  dass  dem  Dichter  die  Geduld  zn  reissen  droht  Kanm  wagt 
er,  noch  einem  Wunsche  Ausdruck  zu  geben,  nachdem  er  gesagt  hat, 
mit  welchem  Entzücken  er  den  Körper,  das  höfische  Benehmen,  den 
lachenden  Mund,  die  blendende  Schönheit  seiner  Dame  bewundert  habe. 

Und  weiter  finden  wir  (No.  1463)  den  Ausdruck  wirklicher 
Herzensverzweiflung.  Er  denkt  an  nichts  anderes  als  an  die  Liebe,  durch 
und  für  welche  er  lebt.  Jetzt  habe  er  alles  gethan,  um  die  Liebe 
d^enigen  zu  verdienen,  die  er  für  die  Schönste  und  die  Beste  hält; 
die  La§mi0Ur$  und  trieheon  haben  ihm  aber  das  Leben  unmöglich 
gemadit,  da  sie  sein  Liebeswerben  Tereitelt  haben;  er  mOcbte  darum 
sterben. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  heftigen  und  leidenschaftlichen  Stimmung 

ist  der  Ton  in  dem  Liede  No.  838  viel  ruhiger:  der  Dichter  ist  hier 
zugleich  aufrichtiger  und  einfacher.   Deutlich  bemerkt  man  au  ihm 


3)  £t$ai  Mtr  ia  MutiqHt  II,  193—195. 
^  Baynand  BSti.  «Iw  eh.  jrantjoU  II,  285. 

*)  Etud«  tur  Gasse  Bt-ule,  j>w(e  cUt  Xlf  «.  «T  iHtiom  crUigm  4$  9U  elMiMiif. 
Po$.  tk.  El.  Ee.  a.  1885,  pp.  85—87. 

Hier  ist  nicht  der  Ort,  die  Frage  zu  entscheiden,  wer  recht  hat. 
Ich  will  nur  bemerkei^  dass  Baynaod  alle  Lieder  unter  dem  Namen  G.  B. 
▼ereinigt  hat,  die  in  irgend  welcher  Handschrift  die  Rubrik  Gasse  Bnde 
tragen.  Ausserdem  mache  ich  auf  einen  Irrtum  aufmerksam,  der  sich  No.  115 
findet.  In  der  Handschrift  P  b»  39>-  a  ist  kebie  Bubrik  tu  sdioi,  da  das  Bfaktt 
ia  seinem  oberen  Teile  zerrissen  ist 
BiiL  litt.  vol.  cit.  567. 
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eine  gewisse  Eifersucht:  der  Autor  beteuert,  dass  er  geboren  sei,  um 
die  Dame,  an  welche  er  seine  Gedichte  richtet,  lieb  zu  haben,  und 
dMs  «r  diejenigen  nicht  hOren  kann,  die  tidi  andi  danach  Mfancn» 
de  la  tehen;  endlich  bittet  er,  da  er  seihet  vor  ihr  keine  Qnade 
gefunden  habe,  mflge  sie  anch  keines  anderen  Werhnngen  erii&ren 
(Z.  87—40). 

Dass  der  Dichter  nun  nicht  mehr  zu  verzweifeln  braucht,  lässt 
die  frohe  Sprache  der  Lieder  No.  1408  und  1198  erkennen.  Gern 
lauscht  jetzt  die  Schöne  dem  Gesänge  des  Dichters,  der  ganz  seiner 
Herrin  angehören  möchte,  der  aber  —  und  dieses  Mal  im  Ernst  — 
an  die  fole  geid  nowdUr»  doikf,  die  ihm  duidi  ihre  lAgen  to  Yiel 
schaden  kOnne.  Nichts  anderes  wünscht  er,  als  von  seiner  Dame 
festgehalten  zu  werden.  Wenn  es  sich  hier  nicht  um  einen  Gemein- 
platz der  höüschen  Poesie  handelt  und  wenn  dem  Dichter  auch  noch 
die  letzten  Gunstbezeupiungen  seiner  Dame  vorenthalten  sind,  so  haben 
doch  jedenfalls  seine  Liebeswerbungen  grosse  Fortschritte  gemacht, 
und  wie  aus  einem  anderen  Liede  zu  sch Hessen  ist,  wird  er  bald 
seinen  Zweck  erreicht  haben  (No.  1198).  Auf  die  Bitte  seiner  Dame 
will  er  ein  schönes  nnd  anmntiges  Lied  dichten:  Er  erinnert  an 
seinen  hingen  Dienst  nnd  erwartet  snversichtlich,  bald  eine  fhr  seine 
Ljebe  günstige  Antwort  xn  bekommen  87—43). 

Wie  seine  Leidensehaft  sich  entwickelt  hat;  wie  der  IVonv^ 
fast  gezwungen  wurde,  nach  der  Bretagne  za  fahren,  wo  er  aeine 
Dame  in  halbfreiwilliger  Verbannung  immer  liebte;  wie  er  sidi  ganz 
vergessen  sah,  als  er  heimkehrte;  wie  er  noch  lange  seine  Liebes- 
schmerzen in  der  Hoffnung  ertrug,  dass  er  die  Liebe  seiner  früheren 
Geliebten  wieder  erobern  würde;  wie  mUde  er  endlich  durch  ihre 
Gleichgültigkeit  wurde,  so  dass  er  seinen  Yorwtkrfeu  gegen  diejenige, 
die  er  so  Ueb  gehabt  hatte,  einen  ansserordentlich  scharfen  Anadmck 
gab,  das  alles  zeigen  die  anderen  Chansofu^  die  nm  grüssten  Teil 
gedruckt  sind^. 


'')  In  einem  Ineditum  sagt  er  noch,  dass  er  sein  Lehen  opfern  m&chte, 
wenn  er  dadurch  seiner  Dame  dienen  könnte  (B.  750  Pb*  ö4r  a  und  b). 

L    Fmlle  ne  flours  m  rOMMt  «•  ««10 

ne  chaiu  d'oUei  ne  me  puet  confbrter^ 
ne  mei  euer»  na  pooir  qu'ä  se  rtpwl« 
th  nta  dam$  mvir  «I  Aoaoiitw. 

Kn  douloiir  fst  rne^ierance  ßnee  S 
dotU  ma  paituie  m'avra  longw  durtt^ 

«M  pi*awmnfrit  majok  d^mtr, 

II.    Bien  mCut  ovfr  ^"amemn  rmil  que  j*  mtH* 

trtsUyuz  les  maus  quele  mt  puet  dometf  10 
tl  ma  dam»  i  vut  loule  t'entmte 
jl^cft  UM  «ml  o  ton  pooir  grtvtr: 
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Die  hier  verftfFentlichten  Lieder  genauen  übrigens  schon,  um 
eine  bestimmte  Vorstellung  von  der  dichterischen  Kunst  unseres  Autors 
im  Ausdruck  seiner  Gefühle,  wie  von  den  Strophenformen  seiner  Lieder 
za  bekommen. 

Gilles  de  Ties  maisons.  —  Von  diesem  Dichter  sind  uns 
7  Lieder  erbalten,  von  denen  5  schon  gedrackt  sind.  Das  liiflr  ver- 
affianlHebte  Ued  (2105)  entfallt  den  so  oft  wiederholten  Gedanken, 

—  dem  der  TrouvSre  ohne  individnelle  Färbung  Ansdruck  gegeben 
hat  — ,  dass  die  Übel,  die  man  der  Liebe  wegen  erträgt,  keine 
Übel  seien;  dass  man  nur  Geduld  zu  haben  brauche,  und  dass  die 
Liebe  nie  grausam  gegen  dieijeuigen  gewesen  sei,  die  mit  guter  Hoffnung 
geliebt  haben. 

Jeban  Erars.^)  —  Raynaud  schreibt  diesem  Trouväre  25  Lieder 
za,  von  welchen  180,  485,  644,  823,  1538,  1712,  1801,  2055  noch 
onediert  sind.  Eier  TerOllBotliehen  wir  eins  der  fllnf  LiebesUeder, 
die  Jdian  Erars  verfasst  hat  (180). 

Abgesehen  von  den  Gemeinplätzen  der  höfischen  Lyrik,  die  er 
anwendet  (cf.  180  Z.  1,  2,  11,  12,  15,  16,  25,  26),  giebt  es  nichts 
Bemerkenswertes  in  seinen  Liebesgedichten.  Er  sagt,  dass  er  nicht 
wage,  seiner  Dame  seine  Liebe  zu  erklären;  dass  er  sich  nur  deshalb 
freue,  weil  er  denke,  dass  er  seiner  Dame,  die  davon  keine  Ahnung  habe, 
tmterthaa  sei;  dass  er  an  ilir  schönes  Gesicht  nicht  denken  kOnne^ 
ohne  an  filhlen,  dass  er  za  ihr  eilen  müsse;  dass  er  aber  nicht  mehr 
spreeiiea  könne,  wenn  er  sie  sehe.  Infolgedessen  bittet  er  die  Liebe, 
ftr  ihn  zu  handeln,  bis  er  ihre  Gnade  erlange,  obgleich  er  sich  damit 
trösten  könne,  dass  die  Liebe  ihn  nicht  zu  quälen  vermöge;  ear  U 
mal  et  Ii  contraire  lui  sont  solaz  et  delis. 

In  einem  anderen  Liede  (R.  644  In.)  spricht  er  noch  einmal 
Ton  dieser  nnerwiderten  Liebe,  wenn  USti  diesen  Anidnu^  ge^naehen 
dail^  wo  es  sich  doch  am  einen  Dichter  handelt,  der  seiner  Herrin  seine 
Uebe  nicht  mitzuteilen  wagt,  weil  er  zu  blöde  ist.  Übrigens  ist  auch 
das  ein  Gemeinplatz  und  zwar  ein  Gemeinplatz,  den  der  Trouvöre 
am  meisten  zu  sch&tzen  scheint.  Es  folgt  der  Text  nach  Pb^^  132*' 
and  132^: 

I,    EncoxT  8ui  eil  ki  a  merchi  s'atent 
et  81  ne  voi  coment  venir  i  doie, 
puia  ke  raisons  le  tienmoigne  et  dej'eiit 
rCen  n  haut  lieu  penser  je  ne  devrine. 
Mofir  i  puie:  pour  rim  tCem  oariiraie, 
Ihmt  n  €tt  nUi  meä  euer$  k*aulars  iCentent 


c'ttt  a  grtmt  tort  $•  ma  mori  Ii  agrte, 
cor  je  Faim  pbt$  gut  mo»  n'autr«  ritm  tu* 
H  ^it  tt  ptakt  €trt€M  Um  tmeill  morir, 
quant  pnr  ma  mort  ia  fmk  a  p%  HTvIr, 

•)  Eitt,  üu.  Tol.  cit.  649-65a 
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Si  en  merchi  amora  de  com  aoveni, 

quant  por  nul  mal  nai  toig  ke  fen  recroie, 

12,    Bien  ait  amora  ki  nCenseffne  et  aprtnt 
de  bien  amer  le  sentier  et  la  voie 
et  mes  voloirs  quant  il  a  rou  s'atent 
K'iceaU  amor  m'i  destraigne  et  guerroie, 
•    JXea,  U  merchi  pouryuoi  Ii  requermUt 
K*a  teaeondü  m  iraU  plus  maUment 
et  e*amore  veü  ef  raieane  U  consent 
eneoir  parrai  venxr  a  ma  grant  joie, 

HL   Mm  ne  trovai  en  moi  le  hardemmii 
he  U  oeaieee  gehir  ma  r>ensee. 
K^adee  la  quU  ironer  de  tel  talent 

pmirquoi  merehia  ne  puiat  eatre  trovee. 
Et  non  j)or<juant  cesfe  amora  tant  inagree 
k'ena  en  man  euer  se  rachine  et  repretU; 
por  mal  aojffrir  ensi  est  longement 
se  por  mtrchi  santes  ne  nCesi  donee. 

2V,    Las  pourqnoi  vi  sa  beaute,  son  cors  gent 
et  soji  der  vis,  aa  faice  encoloree, 
aea  doa  regara  ou  pria  Cencheement 
de  eeete  mari  H  nCeet  langors  mmee, 

Diex!  verrat  je  k*en  aie  alegemeni! 
ou  se*  s'amora  velt  aon  enforchement 
mostrer  por  moi,  raisons  iert  oubUee, 

V,   Amors^  JUmoe  ai  en  f/oue  voirement, 
k*adee  voe  ai  servU  et  honoree, 

Bien  nien  poea  le  guerredonement 

a  ceat  hesoig  merir  et  la  aaudee. 

Se  f  ai  par  vous  mainte  paine  endures, 

encoir  le  voü  endurer  bonement, 

eä  fCaime  foe  hi  por  mal  ^en  repetit: 

or  im  eeroU  la  merite  dotiee, 

VI,    Chansons  va  t'ent  aans  nule  demoree 
au  prince  a  cui  aont  tot  ensegnement 
IX  Im  Jehan  Erars  U  fait  present 
de  ea  oanfon;  faiee  ke  soU  eantee,* 


29  fehlt. 
31»  ie. 

U*  Forma:  I-II       m6  fraab 
IU«T  ae  ac  caar 
VI  caac 
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Ein  anderes  Lied,  von  dem  nar  die  erste  Strophe  erhnltan  ist, 
badanert  den  Untergang  der  Liebe: 

R.  1801.    Pb"  13r: 

Piecha  con  dist  par  iiutuvais  oir, 

ensi  Vaves  oi  reiraire, 

dechieent  villes  et  manoir, 

€ttitrui  vcü  an  amor  fidre: 

irop  Vont  UxMee  äeehaoir  s 

eä  H  quident  Quimit  vaioir 

Sans  sen  dangier  et  sa  maistris 

ke  ekil  ki  Vont  ades  servie 

de  loials  cuers  sans  dechevoir, 

Falls  aber  Man  Eran  einmal  tief  empfindet^  lunm  er  aneh 
aeinem  GeAUe  einen  ganz  persönlichen  Auadrudc  geben,  wie  wir  das 

aus  einem  Servantois  ersehen,  in  welchem  er  Gherart  AnieP)  als 
einen  ehrlichen,  freigebigen,  weisen,  höfischen  Manu  lobt,  der  ihm 
gute  Dienste  geleistet  habe,  und  iu  dem  er  sich  gegen  den  Tod  wendet, 
der  die  Jagend  und  die  bebten  hiuwegraffe  und  am  Dichter  so  grausam 
gebändelt  babe: 

R.  485.  Pbii  ISO^  nnd  181'. 

JL    Nu8  chanters  mais  le  mien  euer  ne  leeehe, 
des  que  ehU  est  del  siede  deparUs, 
M  die  Aofiora  UH  la  vci$  ei  fadrie^ 
largest  cortcie,  »akie»,  nee  de  mesdie, 
Örane  dolore  eet  ke  ei  tost  est  fetde  » 
a  oes  tos  ceans  a  cui  esfoit  amis 
d*aus  honorer  et  aidier  no  perece» 

IL   Okerart  AM»^  la  tote  nwre  me  Ueee 
quani  me  eoenent  dee  Hene  he  me  fem, 
JDiemt  ki  en  crois  soffri  mort  et  destreehe 
pour  eon  pule  jeter  de  fandeeria, 

le  vos  renge  ensi  com  jou  devis! 
K'il  vous  otroit  le  sien  saint  paradisl 
Bien  deservi  aves*  com  vos  i  mece. 

IIL  More,  vUUdne  ifie;  en  toi  n'a  geMleee$  » 

eor  tu  OS  trop  Mcdnement  meeprUi 
hien  deüssies  espamier  le  jonece 
et  le  eortoie,  le  Utrge  au  siede  mie. 


*)  P.  Paris  giebt  als  Namen  dieses  Besdifltiers  von  J.  £.  nur  Gerard 
an  (Op.  cit.  648  iu  fine). 

14*»  mm  imnL 
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nutU  tel  usage  aa  de  jjieeha  aprU 

fse  nu9  nmt  urt  tmuü  n§  ^aremäi»  m 

n«  kaM9,  IM  hoMf  joneee*  im  tieUece. 

IV,    Si  puet  valoir  ne  avoirs  ne  richesse 

conire  la  mort^  de  fou  soit  chascuns  ßs; 

pour  fou  86  faxt  botn  garde  con  nendece 

FarmM  en  tont  he  an  n*t  90Ü  909pn$,  m 

JEt  m  hoiufr  et  em  bün  faire  i«fi  prU 

et  amra  dieu  par  eee  bime  faU  eomqme» 

M  AMTS  fidU  home  proedke. 

V,    Mors  iohi  mos  et  men  hie  et  me  veche, 

et  mee  eoriieue  ioe  let  mee  tu  rauU;  m 

Ken  eet  roMen»  he  ma  joie  demeee, 

puU  he  tu  mos  iolu  et  jeu  et  ri$: 

öien  m*i  deüet  reeonforter  Henris, 

liobers  Cresptns  on  fai  man  espoir  mie: 

en  ceaua  ne  sai  nule  mauvaiae  teche,  » 

VL   Dee  eervenHüie  va  ^en  toe  aatie, 

Siffneur  Pieron  Wyon  et  Wagw,*  die 
he  petU  truu  ki  ne*  dainet  ne  promeee. 

Sehr  interessant  erscheiut  uns  der  Dichter  auch  in  seinen 
Paitoiirellen,  so  daas  man  sein  —  wcdb  aadi  «twas  beschrfinkteB  — 
Talent  nicht  in  Abrede  stellen  kann,  das  allerdings  am  wenigsten  in 
seinen  Chansons  d^Amow  za  erkennen  ist 

Perrin  d'Angecort.^^^)  —  Von  31  Liedern,  die  uns  von 
diesem  Dichter  ttberliefert  sind,  sind  noch  11  Inedita,  Es  sind  in 
der  Baynandschen  BiJt^Mgraphie  die  Nummern:  173,  439, 460, 591, 
672,  1118,  1343,  1890,  1391,  1767,  2017. 

Die  Dame,  an  die  er  seine  Clianeone  d^amour  schickte,  lebte 

in  Paris,  cf,  1118  Z.  33:  A  Paris  va  chanfon  jolie.  Eben  dort 
wohnten  seine  Freiindo  Phelipo  Clianron  (1118  /.  35)  und  Mignot 
(672  Z.  ;^8).  Er  hattr  auch  grosse  Gönner  wie  Heinrich  III.,  den 
Herzog  von  Brabant  (K.  460  Z.  40)  und  insbesondere  Karl  von  Anjou 
(B.  172,  47),  den  Bruder  von  Louis  IX.,  König  von  Frankreich,  mit 
dem  er  sich  nach  der  Provence  begab. 


21*.  Jovmec*  :  Tielleicht  könnte  nan:/MMeee  lesen? 

87*.  Bemeikenswertist,  das«  JebaaleCave]ier,deransibnistainBAe, 

in  seinem  Liedc:   Por  la  mdUor  «mjim»  fvrmmt  nvHwf  densdbett  Namen 
WfOH  et  Wayon  citiert.  (E.  2108). 
38*.  me, 

»)  UM;  IML  A  fe  />.  t  XXm,  664-9. 


InedücL 


839 


Die  Motive  seiner  Lieder  sind  sehr  eiutöuig,  diese  selbst  ein- 
seitig^ fid0  imd  uipanOiiiiclL  Er  wendet  stell  stm  Beispiel  gegen 
die  LOgner  (B.  178),  ungeachtet  deren  er  immer  hoffen  wolle;  oder 
er  will  (R.  460)  bei  dem  sdiSnen  Wetter  unter  der  Bedingong  singen, 

dass  seine  Chanson  seiner  Dame  wohl  gefalle;  sonst  würde  er  Uoss 
lieben,  ohne  weiter  zu  singen ;  noch  einmal  erwähnt  er  die  Mesdisants^ 
deren  Einfluss  ihm  so  gefährlich  sei.  Ein  anderes  Mal  (R.  672)  hat 
er  fem  von  seiner  Geliebten  nach  ihr  Sehnsucht;  er  befürchtet,  dass 
die  fdon»  ihm  Schaden  gethan  haben.  Individaelle  Züge  findet  nuui 
anch  weder  in  der  Chan^  B.  1118,  in  der  er  froh  singt,  weil  er 
gnte  Hoffnung  hat  und  glaubt,  dass  diejenige  ihn  lieben  werde,  die 
er  so  lieb  hat;  noch  in  dem  Liede  R.  1390^^),  in  dem  er  seine 
nnwindelbare  Liebe  der  Grausamkeit  seiner  Herrin  gegenüberstellt. 

Auf  ein  Ineditum  möchte  ich  hier  aber  doch  aufmerksam  machen ; 
in  ihm  zeigt  Perrin  d'Angecort  sich  etwas  natürlicher  als  in  den  er- 
Hähuten  Liedern: 

B.  1243.  rb<  Aö^a  und  b. 

i    Quant  H  hiax  estez  revient 
d'erbe  et  de  fiieüle  et  de  ßor^ 
(pie  Ii  roaignox  maintient 
joie  et  chante  nuit  et  iour, 
ku  et  je  touapir  et  pior  6 
8an8  confort  d^alejance 
pottr  la  plus  bele  et  la  tneiÜor  de  Fhmce, 
gui  tont  me  fet  doloser 
que  ffm  peri  joie  et  chanter, 

iL   Se  ge  peüsse  oubUer  lo 
ee  qu^en  «o»  ffent  eore  atnml, 
ja  n'f  deSkeee  peneer 
qumA  de  nun  ne  H  somneni. 
Jies  amours  me  luce  et  tient 

de  sa  beJe  acointance  IS 
et  dun  regart  si  douz  a  ma  grevance 
q^amovTS  ne  veut  qtte  foubU 
ta  doufer  au  tna  mart  vL 

HL   Dame,  je  vous  pri  merci 

que  vous  daigniez  regarder  ^  SO 

la  face  de  vostre  ami 
qu'amors  fet  descolorer 
pour  vous  loiawnent  amer 


")  Interessant  sind  in  dinsem  Liedo  (1390)  dio  vorschiedejien  ifoteu, 
die  in  jeder  Strophe  die  Holle  des  Refrains  spielen;  et  auch  die  Ähnlichkeit 
Tim  B.  672  Z.  9  und  &  1390  Z.  19. 
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«ans  oiifr«  tmmiJtfaMe; 
e'<mque9  n*aMi  vottre  douee  tembUmce,  » 
n0  la  bouehe  qyi  palir 
m#  fet  iTamomu  dsnr, 

1V\    Kt  s'il  V0U8  vient  a  pUsir, 
dorne  pour  cui*  j'ai  langui, 

au$  VOtU  diuanistUz  Mflltip  10 
ta  hcuehe  dont  je  voits  f>r% 
plus  m'woriez  muMi 

(famoreuse  esperance 
que  d'estre  rois  sanz  vostre  bienvoillance; 

quen  vous  est  touz  iiies  tresors,  K 
mee  euer 8,  ma  vie  et  ina  mors. 

V,   NobU,  pUmnz,  de  gent  ear9 
joene  et  eroieanz  de  helir, 
blanche  et  blonde  com  fin»  or#, 
face  ou  dex  fet  espanir  40 
rose  et  Iis  ei  resplendir 
fine  color  d'enfance, 
bcne  et  beU,  sage,  de  grant  vaiUaneef 
ßOmoent  lo  et  nierci  de 

qm  voßit  de  Ui  biauieJ^)  « 

Thomas  Eriers.  i'')  —  Unter  12  Liedern,  die  wir  von  diesem 
TrouT(^re  kcuncu,  sind  nur  4  gedruckt.  Ein  diescort  (No.  186)  ist 
jetit  im  Brnck.!^)  Hter  verOflbntliclie  teil  das  IM,  weUb«  P.  Füfisis) 
den  Beweis  getiefinrt  hat,  dass  es  der  Trouvftre  auf  die  Bitte  von 

Joanne  Ton  Dammaitin  gedichtet  iiat.  Erien  erfreute  sich  als  Ver- 
fasser von  Jcmr  partit  und  ehMMon»  eauronnSes  in  der  zweiten 

H.'Ufte  des  dreizehnten  Jahrhnnderti;  eines  grossen  Rufes.  In  der  hier 
mitgeteilten  chanson  damour  liandelt  es  sich  aber  nur  um  einen 
Gemeinplatz  der  höfischen  Poesie. 

Er  hat  den  felons  seine  Gedanken  immer  verborgen.  Seine 
Geliebte,  die  die  schönste  Ton  allen  sei,  erwidere  seine  zarten  Gefühle 
nicht;  obgleich  er  deshalb  dabinschniachteod  lebe,  finde  er  doch  Trost 
darin,  dass  man  ihm  gessgt  habe^  die  widuren  Liebbaber  erbliekten  ihr 


29'.  qui. 

In  der  Handschrift  Pb^  155i-  — löGf  befindet  sich  ein  Lied 
(K.  1409),  das  eine  moderne  Hand  Perrin  d'Angecourt  zugeschrieben  hat 
Ich  glaube  aber  nidit,  dass  dieses  lied  tob  unserem  Dichter  benUbrti  weil  la« 
halt  wie  Darstellung  dem  der  sonstigen  Lieder  von  P.d'A.  gar  nicht  entspricht 

W)  Hitt.  litt,  de  la  F.  vol.  cit  804,  5. 

1*)  Secueil  d»  laii  €t  ducoru  par  Jeaoroy,  Aubrr  et  Brandin» 
»)  Ib^  804  in  fine. 
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HeH  darin,  dass  sie  ans  Sehnsocht  sterben.  Endlich  schildert  er  das 

Yertraaen,  das  ein  wirklich  liebevolles  Herz  besitzen  moss  und 
schreibt  seine  Gefühle  mittelst  AnsdrOcken,  welcha  dem  Ritterweseft 
entlehnt  sind  (407). 

Auch  in  drei  nnverOffentUehten  Uedem  aprieht  er  dieselben 
Ideen  mit  denselben  Bildern  ans. 

Bald  ist  es  (44)  das  banale  Versprechen,  dass  er  seiner  Bame 
80  lange  dienen  wolle,  bis  sie  mit  ihm  Mitleid  habe,  das  Geständnis, 
dass  sein  Herz  eine  grosse  Thorheit  begehe,  wenn  es  sich  mit  seiner  Liebe 
so  hoch  hinaus  wage,  und  die  Versicherung,  dass  er  jedes  Übel  er- 
tragen wolle,  ohne  zu  klagen,  und  dass  er  trotz  alledem  immer  ihr  ßfis 
amU  bleiben  werde;  bald  hat  er  auf  Befehl  seiner  Dame  eine  Charuon 
?arfiis8t  (68),  in  wdcber  er  seine  OeUebte  vor  den  Leuten  warnt, 
die  ibm  schaden  wollen,  and  ihr  ewige  Liebe  schwört,  obgldeb  er 
bisher  nur  grosse  Qoalen  von  seiner  Lddeoschaft  fhr  diejenige  er- 
duldet habe,  der  er  durchaus  unterworfen  sei,  seit  er  sie  gesehen 
und  erkannt  habe,  dass  sie  wunderbar  schön  und  vollkommen  sei; 
oder  er  schimpft  noch  einmal  auf  die  felons  (2125),  die  ihn  zu 
viel  belästigt,  die  seine  Herrin  von  ibm  zu  entfernen  gesucht  haben, 
obgleieh  er  sein  Herz  Ton  ihrem  Henen  nie  znmoUeben  werde, 
obgleich  sie  allein  seinem  Übel  abhelfen  künne  (c£  den  Text  dieser 
drd  Lieder  Im  Anbang)* 

Thibaut  de  Blazon.'ß)  — Wir  veröflfentlichen  liier^das  einzige 
Ineditum  von  diesem  Dicliter  (1001).  Seine  8  fibrigen  Lieder  sind 
bendts  gedraekl. 

Unter  den  ewigen  Klagen  des  Liebhabers,  seine  Augen  seien  zu 
grausam  gewesen,  als  sie  ihm  die  Dame  gezeigt  hätten,  die  er  Hebe, 
finden  wir  anch  etwas  eigenartigere  Gedanken  nnd  Aosdrlkcke:  der 
Dichter  ersncht  seine  Dame,  ihn  nicht  zu  vergessen,  wihrend  er  sich 
entfernen  werde;  die  Überraschung  der  Liebe  vergleicht  er  mit  der 
Überraschung  eines  Vogels,  (jui  est  pris  au  brai.  Er  versteht  dabei 
auch  ganz  geschickt  den  Gemeinphitz  der  felons  zu  benutzen.  Sehr 
gesucht  ist  dagegen  der  Ausdruck,  durch  welchen  er  seiner  Dame 
mitteilt,  dass  er  sein  Herz  in  zwei  Hälften  zerteilt  habe,  von  denen 
die  eine  ihr  angehöre,  wahrend  er  die  andere  nur  mit  ihrer  Erlaubnis 
an  lieh  sdbst  genommen  habe. 


Die  übrigen  Inedita  von  Pb^  sind  Unica  nnd  werden  dem« 
Dftchst  hierselbst  von  mir  YeHyffenUxcht  werden. 


^  Über  sein  Leben  d:  JMl  lar.  d»  b  i*.  voL  dt  7M— 5. 

ZlMbr.  £  ta.  ept;  n.  litt.  ZZU^  16 
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R,  5.  —  Pb«,  129^  b  «.  180»  o; 

Pä 887 h,  388  a  ii.  Pb*  1 17^  6  und 
178' a,  Pb"  249^ a  und  6. 

I.n.  a^b»  9fi\fi  (!*b9  e^b»  d^d» 
ÜL  ^f«  e»f«        sf«f«  h«h«. 


0 


Pb»     P*     Vh*  Pb" 

A    y    B«  Bf 

B 


L 

8*0110  ira  d*an€n  ensdgna 
a  Bol  deshaitie  a  danter 

je  suis  eil  par  cui  on  savra 
quel  conf^oil  cl[fi]  cn  puet  doner; 

car  iUx  est  ma  vie.  5 
Et  vos  qui  m'oez  dementer 
Ne  vos  retr&iez  mie 
per  ee  de  bieo  araer; 
qxM»  a  bien  pooir  de  merir 
tos  loB  manx  qa'ele  fait  seotir  lo 
II. 

Toz  Ics  max  que  dex  conmanda 
et  que  dex  ponroit  endurer 
avrai  je  rctrait,  ma  dame,  hal 
por  vos  que  ne  puls  oblier. 

DWre  amor  n'ai  envie.  is 
leerte  amor  ert  eanz  fioer; 
n'eii  repentirai  mie 
nes  se  je  muir  [....]. 
Si  doing  je  m'ame  a  vos  servir 
quant  Ii  cors  nou  porra  soffrir.  so 

m. 

Et  por  ce,  dame«  vos  demaat 
qaelx  est  la  vostre  volente. 
Totes  TOB  que  j*ateade  taut 
que  losengier  Boient  passe? 


Yolentiers  le  feroie;  ai 
nais  Ii  monz  en  est  si  pueples 

que  trop  grevez  seroie 
ainz  que  fussicot  passez 

cele  [trop]  envieuse  gent 

que  Ii  plas  don  monde  si  prent  so 

1.       Gonc,  damours  enseigna, 
eosaigna,  B*  Bonc,  enseigna;  2. 
A  dehetie  B'  dehaitie;  3.  A  qui;  4." 
B  el{eb>on;  6.  A  iteus;  6.  A  voos; 

7.  A  ne  fwn  retraies,  B*  retraies; 

8.  A  ponr  ;  9  A  pouoir;  10.  A 
touz  les  maus,  fet,  B^  tooa  leg  max; 
11.  A,B*  touz  les  maux,  B«  mtns  qne 
dieu  comanda;  13.  B'  ge,  AB*  tret, 
B'  trait;  14.  A  pour  vous,  A  B« 
Dublier;  16.  B>  A»  fehh  amor,  B* 
amonr;  17.  B«  ne;  18.  AB'  neis, 
A  B  fehlen  2  S/ZA«».  19.  B»  doige; 
20.  B  ne;  B^  sosfrir,  B'  soufrir;  21. 
B»  pour;  28.  B>1M  quels;  B'  quex; 
B'^  fehlt  crt,  A  volentez;  23.  B^  voulez 
vous,  B»  voles:  26.  B'B»  roes,  ß 
mons,  B>  pueples;  27.  B»  gr«ves; 

28.  A  passe  fussient,  B'  passe  fussent; 

29.  B»  envieusse,  B^  enviouse;  30. 
B'B^  du,  B»  mont. 

o 

R.  172.  PbS  119^  a  und  b, 
Pa  161a,  h  und  162  a,  Perrin 
d'Angecort;  Pb*  f)V  b  und  51'  a 
(nicht  108  wie  bei  Raynaud  steht) 
P.  d'Angecort;  Pb"  87^"  b  und 
88'  a  jUonym. 
ai         bS  b?      6?  ds  d' 


0 


Pb»  Pa  Pb*  Pb" 
A»     A»     A*  B 


A 

L 

Quant  U  bess  estes  repaire, 

qnVbre  sont  foiUi, 
qne  chaseans  oiseax  se  paire 
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por  le  teus  joli; 
las,  il  ne  m*est  pas  ainsi,  s 

ainx  mnir  de  malanoe, 
car  oeie  oa  taut  a  TaiUaaeei 

des  belei  la  flon, 

croit  les  menteors: 
si  me  toroo  a  mescbeance.  lo 

n. 

He  mesdisauz  de  maiaire, 

toit  leaiil  ami 
doimt  halr  mtre  afidre: 

TOfl  Doisi. 
Iieaas  amors  que  j*en  pri  is 

m'en  face  vcnjance. 
Par  vos  sui  en  desperance, 

saoz  estre  resors 

ie  iMoi  amon 
et  bone  Ibis  ne  m*ayaiiee.  so 

m. 

Onques  ne  vi  si  contraire 

ne  si  mal  parti: 
con  son  euer  et  son  viaire 

ce  m'a  mal  bailli. 
Vis  a  de  pitie  garni  as 

et  d'amiliaiioe. 
Li  cnen  ftit  la  defiiiUanoe, 

car  tote  dovQonn 

i  est  a  rebonrs: 
pris  fui  par  tel  decevance.  so 
IV. 

Hont  me  sot  tres  bieu  atraire 

et  bien  me  seai 
la  gnun  beavtei  qai  Fesdaire 

qoaiit  primes  la  vi. 
Pnis  en  ai  maint  mal  seati  SB 

et  mainte  grevance. 
N'onques  por  ce  n'oi  voillance 

de  penser  aillors. 

Maugre  traltoors 
Tif  en  leaol  esperance.  « 
V. 

Chanson,  va  tVn  saus  retraire 

ne  sejorner  ci 
a  la  sage  debonaire. 

De  par  moi  Ii  di 
qne  tait  ad  diaat  sunt  por  IL  4s 


Lors  sanz  arestance 
au  conte  d'Anjou  t'avance; 

di  Ii  que  touz  jors 

hee  jangleors: 
Je  Ii  duTfgb  ea  penitanee.  so 

1.  A3  biax,  repere,  B  biaos; 
2.  B  fueilli;  3.  A\A^  oisiax  sapere; 
B  oisiaus  sapert;  4.  A^A^B  pour: 
S.  B  las;  5  A'A*  ensi;  8.  A^B dW 
maiance;  7.  B  ou  jai  ma  fiance;  8. 
B  flour;  11—20  fehlen  bei  B\  11,  A 
mmdlsant,  A*A*iBale  aire  ;  12.  A^A^ 
loial;  13.  A«  af&ire,  A'  affere;  14. 
A*  T0U8, 15.  A«A»  gen,  A»  loial  amor, 
A*  loiaas  amonrs;  17.  A«  vous,  A  de- 
sesperance;  19.  A'A'  loiax;  20.  A» 
A'  foi;  21.  A»A3  contrere;  22.  A» 
A»  mau;  23.  A»  con  viere;  24.  A'' 
mau;  26.  B  dumelite;  27.  A*Jl*  fet 
la  diflference,  B  descvrance;  W.  A* 
A^  doucors,  B  toute  doucors;  30.  B 
Bin;  81.  A>A*  nnlt  me  sout»  B  sont 
tres  bien  arriere,  atrpre;  32.  A» 
m'a  saisi:  33.  A>A»  jprant  biaute,  B 
la  graot  biaute  de  sa  ehiere;  34.  B 
Premiers;  37.  A»,B  pour,  A»  vaillance; 
41.  A»A*  retrere,  B  ent,  retrero;  43. 
A*  deboonere,  A»  debonere,  A  B  sage, 
B  debonnaire;  44.  A»  de  part;  45. 
B  tont,  A'A''B  8ont  pour;  46.  A« 
arrestance;  48.  A"A»B  jorz;  50.  B 
cbarehe;  A>  penitenee. 

3. 

R.180.  Pa  278ai  und  299a, 
Pb*  187^a  und  6,  Jehan  Erars; 
Pb^  19' 6,  anonyin. 
(ab«  b)7  bS  eS     b(  d*  d? 


0 


Pb«     Pa  Pb* 

A       B^  fit 

- 


Bone  amors,  qui  son  repaire 
fet  en  moi,  m'a  tant  requis 
et  proie  de  chan^on  faire 

16* 
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qu'a  chanter  me  resui  pris. 

•  Si  loupris  « 
sni  d*iiii  dons  nsgurt 
^  bien  doi  «foir  n«  ptrt 

des  travaaz  pensis 
et  de  la  dou^'or 
qni  vieat  de  loial  amor.  }0 
IL 

Hnlt      sonnt  bien  «tniie 
ü  vair  ofl  et  si  dooz  ris 
et  «mon  qni  si  set  Iraire 
que  morz  sui  et  man  baiUis 

se  mercis  is 
n*i  met  sou  esgart: 
car  si  m  a  poiut  de  sou  dart 

Ott  euer  sos  le  pis 
de  si  gnnt  vigor 
qae  je  morrai  de  poor.  » 

III. 

Douce  dame  debonaire, 
de  cel  mal  viiil  cstre  ocis 
por  tant  quil  vos  doie  plaire; 
je  ne  quier  ne  meoi  ne  pis. 

Vos  Bongis  m 

sni  Sans  nol  regart. 
8i  ni*eii  tenroie  a  mnsart 

et  sni  foux  nals 

se  por  tel  hidor 
refusoie  tel  bonor.  w 
IV. 

Ne  me  pnet  a  cest  afiure 
amors  grever,  j'en  sni  fis; 
car  Ii  mal  et  Ii  contraiie 
me  sont  solaz  et  delis. 

Quant  son  vis  85 

remir,  moi  est  tart 
de  traire  moi  cele  pari; 

qnant  la  Toi,  si  pris 

sni  peosant  d*amor, 
devant  Ii  moant  color.  40 
V. 

Ainz  ne  Ii  osai  retraire 
conbien  je  Ii  sui  amis, 
tant  crien  et  dout  le  mesfaire. 
Ne  je  ne  sni  si  bardis 

qa^cons  dis  « 


me  fidt  si  conart: 
amors,  oones  de  ?oslre  art, 
tant  qn*aie  conqnis 

merd;  par  cest  tor 

garirai  de  ma  dolor.  ao 

1.      amour,  repere,  B'  fait;  5. 
sorpris,  B'  sopris;  6.  B*  reeart  ;  9. 
A  dolor,  B'  doucour;  10.  leaul; 

II.  B»  seurent,  Mout;  12.  B« 
oeil,  B'  hnil  et  ses;  14.  AB  bailliz, 
B^  mors,  B*  mau:  15.  A  merci;  17. 
B'  me  point;  18.  B'  ou>el,  AB  pis; 
19.  A  de  tel  v.,  B'  de  tele  v.;  20. 
B*  dcmoriiai  paor;  22.  B  celmort; 
23.  B>  poiir,  vottS,  plere;  24.  B»  vuil, 

.mieuz.  meU;  25.  vos  sougix; 
26.  B*  resgart;  28.  B*  fox;  29. 
hisdor;  31.  A  puc,  AB»  affere,  B» 
afaire  aOsirei  32.  B^  gen,  B'  amor; 
88.  B^eontrere;  34.  B>  emitiis  et  d., 
B'  sunt,  deliz;  37.  B*  de  moi  traire; 
39.  B'  damors;  40.  A  lui,  colors, 
B«  colour;  41.  A  Ainc,  B*  retrere; 
48.  B^  nesfere;  44.  B*bardiz;  45. 
B  quescondiz;  47.  B*  orrez;  48.  B* 
tant  que  j'aie;  50.  B^  gairaL 

4. 

&  861.  Pb«  27' a  nnd  6, 
Pb»  24^  o,  h,  2d'  a  nnd  6, 
Pb>  40'  b  40^a  nnd  6,  Pb^^ 

1 63',  me  sire  gasse,  mesire  gaces, 

gaces  Brulles,  Anonym. 

I.  II.    a8  b»  a«  b»    b»  b» 

III.  IV.  d8  d8  e»  e8  <;6  e8  (r6 
V.  VI.  f8  gS  f«   g8     gS  c6  g«  (fi 

m  g8    ^  c« 

0 


A  la  joie  ke  desir  tant 
d^amors  ki  m*a  a  soi  toroe 
ne  pnis  laissier  ke  je  ne  ehant 
pnis  ke  ma  dame  Vient  a  gre 
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en  cui  j'ai  mis  euer  et  pease  f 

a  trestote  ma  vie; 
mals  trop  me  font  anni  de  Ii  (?) 

cfl  dü  dies  mäkaol 
XL 

A  tonz  fais  joie  ganz  taleot 
nels  cels  qae  de  mon  euer  IiOi  lo 
felon,  anvieus,  mesdisant, 
dont  deable  fönt  tel  plante 
ke  treBtonte  lor  poeste 

tornent  en  felonle: 
kVttcois  Boot  de  mal  apenae  ib 

qne  Vtmor  soit  jehie. 
III. 

Petit  puet  lour  guerre  valoir. 
Quant  ma  dame  voudra  amer 
et  B^ele  a  talent  ne  voloir 
de  plus  loial  am!  tmer  ao 
ki  Boit,  dont  me  pois  je  vanter 

qn*a  kante  konenr  d*amie 
ne  porroit  nus  arais  monter 

poor  nule  scignoorie. 
IV. 

8e  longue  atente  et  bon  espoir  35 
ne  me  fimt  joie  recomr 
donc  m*ont  amors  trai  por  ?oir; 
qae  tons  jours  le  m'ont  fet  cnider. 
Mais  uns  ris  doit  m'en  conforter 

qui  niainte  amc  a  trahie  ao 
et  si  sai  k'en  desesperer 

a  orguel  et  foUe. 
V. 

Bele  donee  dame,  merd 

de  moi  qni  ainc  mais  ne  fa  pris 

d'amors ;  mais  er  m*en  est  einsi  bb 
k'a  tous  araans  m'en  aatis. 
De  euer  vous  pri  volenteüs 

qu'en  vostre  compaignie 
m'aooUlies  ains  k'il  m'en  soit  pis 

par  ftlenesse  earie.  4B 
TL 

Dame  moult  ai  petit  eervi 

a  cel  don  ke  je  vous  ai  quis; 
mais  raes  cuers  m'a  vers  vous  plevi 
d'estre  Ii  plus  loiaus  amis 
del  mont;  si  le  serai  tos  dis,  45 


k'amors  ai  si  saisie 
que  nus  n  en  a  point,  ce  ra'est  via, 
tant  que  Taie  partie. 

vn. 

Odin  pfoi  et  mant  et  deris 

ke  ceste  cban^on  die  aa 

a  cels  k^il  savra  ententis 
d'amer  sanz  tricherie. 

1.  BC  De.  BC  que;  2.  AiBC 
qui,  A'tournee,  Ctorney :  3.  A'  leissier, 
B  laissier.  G  laaaier,  BO  que  ;  4.  A« 
puiz,  A>BC  que;  5.  A»C  cors,  C 
pansey.  A^  mon  c.  et  mon  p.,  A^  en 
qni  mfa  mm  e.  et  p. ;  6.  A'  C  tres- 
toute;  7.  A'  maiz,  B  mes,  A  anai 
sovent;  8.  A^  eil  :>  genz,  A»  gens, 
C  maleye;  9.  A  sans,  AB  talent,  BC 
A  tel;  10.  A'  ciauz,  B  por  samor,  C 
poramors,  q.  d.  m.;  11.  A'  f  anviruz 
m.,  B  f.  loaengier  m  ,  C  ce  sunt  ii  f. 
nefoisant:  12.  A«  deauble;  ABC 
sont,  C  plantey;  13.  A»  que,  A»  tres- 
torne,  B  qui  trestote,  pooste,  C 
poestey;  14.  A'  toarnent  en  felenie, 
C  ont  mis  e.  f.;  15.  A»  ancoiz,  B  en 
pense,  C  qoaincois  sunt,  apansey; 

16.  A^  kuBomr,  B  lamor,  BCgeliie; 

17.  lour>la,  BC  lor.  C  ouvrer; 

18.  A*  vanra;  19.  B  voloir  ne  talent, 
C  talant;  20.  B  de>du,  C  leaul; 
21.  AißC  qui,  A«  je>jon,  A'C 
venter;  22.  B  qne  haut  cnneur,  C 
honor;  23.  B  ne  poroit,  amor,  C  nuns 
amor;  24.  A*  signorie,  BC  per;  2&. 
A*  lon<re,  boin,  B  De;  26.  Ä  joie> 
amours,  B  fet  j.  recouvrer;  27.  A* 
amonrs  trahi  pour,  B  ma,  C  donc 
est  trahie;  28.  A»  car,  B  toz  jors  la 
ma  fet  cnidier,  C  iors  la  me  ÜEUt 
peaaer;  29.  A"  mais  nna  den  vb 
m*a  conforto.  .\'  vis  le  ma  conforte, 
B  via:  30.  A  mainte  en  a,  A^  trahie, 
B  raamt  honme  a  träfe :  31.  A'BG 
qn'en,  B  deseapoir:  32.  A^  orgneuill, 
A«  orgoill,  C  orguil;  33.  C  amie,  A« 
merchi;  34.  A'C  fehlt  de  moi,  B  onc 
mais  priz,  BC  fui;  35.  A^  amonrs, 
maiz,  A'  asi,  B  mes,  ainsi,  C  m'esta 
il  ensi;  36.  A'  aatiz,  B  quen vers  toz 
amanz  maatis,  C  touz  amanx,  ahati; 
37.  A  proi,  A^C  volentels  fehü;  39. 
A'  macoilliez,  C  macuilliez,  A^BC 
quil;  40.  BÖ  felonnesse,  G  vie;  B 
AI— 52  fehlen;  41.  C  mout  ;  42.  A« 

C  donc,  A'  con,  nus;  43.  A^G  mes, 
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C  cuers  vers  vo3  a  plevi;  44.  A| 
l<riinS|  G  leax;  45.  C  uoa  m.  et  serai 
touz,  A*  sui  et  s.;  46.  A»  quamour 
nai  pas  leissie,  A<  kamors^  laissie; 
47.  ainz  est  toote  en  moi,  A^  ken 
moi;  48.  A'  qua,  A'  ka,  A  loial;  49. 
C  pri;  50.  A'  ke,  cancon;  51.  A^ 
eitiis  quil,  C  ees  qoil  veir»,  A*  en- 
tentis. 

5. 

R.  420.  Pa  395a,  Pb^  18H  a 
und  6,  Pb^  83^  b  und  84''  a,  Pb" 
25S^a  QBd  ft.  Anonym. 
I.  n.  as  67  »»  6»     M  a«  a»  ft» 

IV.  e»  /7  e»        /»  e»  e» 

0 


A 

L 


Malt  m*a  demore 
qno  j*aie  ehante  a  joie 

an  doQz  tens  d^este 
autresi  com  je  soloie: 
mes  une  aniours  me  desvoie  5 

et  tient  esgare 
ou  j'ai  mis  tout  mon  pense 
m  qadqae  lea  quo  je  soie. 
IL 

Souvent  ai  plore 
du  talent  quc  j'cn  avoie  lo 

et  plus  (lo>irro 
qu'entre  ses  douz  bras  u'estoie; 
si  vueil  biea  que  Teo  me  croie 

qae  j*ai  mon  ae 

loianmoDt  ame  a 
qoe  nale  rien  n*en  disoie. 
III. 

Des  qu'ii  «st  ainsi, 
n^est  pas  droiz  ([ue  je  m'en  plaigne; 
je  u'ai  pas  menti 


.    .   .    qa'ele  ne  me  daigne 

et  ai  soi  gari 

d'estie  fon  ami, 
se  Ii  pM  qa^o  Ii  remaigne. 

IV. 

Dame,  mon  talant  a 
YOS  dirai  sanz  decevance; 

par  un  biau  seiiblaut 
m*aTres  gete  de  pesanoe 
qu*ains  emperares  de  Franee 

n'ot  joie  si  graut  w 

Helas,  por  qa*en  chant? 
Mort  m'en  a  la  remenbranee. 

1.  C  Mout;  3.  BC  tenps,  C 
destey-,  4.  A^  con;  5.  M  amour,  C 
mes,  gueiToie;  T.  C  pensey;  8.  A* 
lieo,  Sleus;  9.  Covent,  C  sovent; 
10.  A'  dun,  que  javoie,  B  C  dou,  B 
je  en,  C  jenavoic;  12.  C  doiU!>.ir.; 
13.  B  Taeill,  men;  C  vuil,  quele  men; 
15.  C  leaument;  16.  A'B  riens,  AB 
ne;  17.  A^  qil;  18.  A'  je  fehlt,  ß 
drois,  GplaiDß:ne;  20./eAft;  21. /</</«» 
«0«t  Süben]  19.  A  jai  menti;  21.  A^ 
quele  ne,  A>  que  ne.  C  daingne ;  22. 
A^  gnari,  G  gariz;  24.  B  sil  Ii  piaist, 
C  plait;  25.  AI?  talent;  27.  C.  I. 
beau;  28.  A'  mavroiz,  B  mavres, 
C  gite;  80.  B  si  grant  joie;  3L  C 
qoe. 

6. 

R.  460.  Pa  162  a  und  b, 
Vh*  51^  a  6  und  52»"  a;  PbS 
llS'^a  und  b\  Pb^  154^  uud  155''; 
PM«  SS'  6  und  88^  a;  Pb" 
]09'o6  nnd  109^0.  Bab:  Pa, 
Pb«,  Pb"  Perrin  d'Angecort  (Pb* 
hat  d'Angecotirt);  die  anderen 
Anonym. 


abab^b«  aabb? 
O 


Pb*  Pa    Pb^-  Pb"  Pb"  Pb« 
A>     A^  A«     A»  B 


A 
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I. 

Quant  Yoi  le  felon  tens  fine, 
qa*entre  sonmes  el  mois  de  mal, 
que  raverdissent  bois  et  pre, 
et  oisel  sont  jolif  et  gai, 

lors  chanteraL  s 
Hais,  86  ma  ehan^on  n^agree 
a  cele  en  cm  ma  pensee 
et  tont  mon  espoir  miB  ai, 
sanz  plus  cbaater  PameraL 

n. 

Nuscaers  n'iertjaplainsdeboute,  lo 
pie^a  que  primes  Tesprouvai, 
devaat  qn'amors  i  a  oavre; 
en  Ii  fni  et  mii  et  serai, 

ja  n^en  istrai. 
Car  tele  est  ma  destinee.  IB 
Mes,  se  Ii  maus  a  duree, 
que  je  pour  ma  dame  trai, 
et  vivre  et  chantcr  lerai. 

in 

J*ai  tOQz  joTB  pois  a  H  pense 

que  premierement  l'esgardai;  ao 
si  fui  sorpris  de  sa  beaoke 
que  loiaute  Ii  creantai; 
si  Ii  tendrai 
nc  ja  n'icrt  par  moi  faussee. 
Quant  ele  am  esproavee  » 
na  pensee  et  mon  cner  vrai, 
sH  Ü  pleBt,  merei  avrai. 
IV. 

Dame,  a  cui  amours  m'a  donn(3 
par  les  eiiz  dont  vous  acoiiitui, 
car  daigaicz  reccvoir  en  gre  so 
ce  qa'ades  servie  voos  ai 
et  servirai; 
ne  Ja  n*en  sera  ostee 
ma  volonte  mes  doablee 
quant  plus  pour  vous  souflferrai;  35 

mes  trop  sont  grief  Yostre  essai. 
V. 

Dame  en  cui  tuit  bieu  sont  plante, 
je  soi  d\uie  chose  en  esmai: 
se  mesdisant  sont  eseonte 
qoe  par  raison  has  et  harrai,  40 
par  ce  perdrai 


oe  qne  ma  vie  a  gardee, 
esperance  qni  donnee 
me  fu  qoant  voos  enanai. 

 45 

VI. 

Va  sanz  ddai 
chanson  et  sans  demoree 
droit  en  Brabant,  car  ?oee 
es  an  duc   La  te  donrai: 
melz  enploier  ne  te  sai.  bo 

1.  A»  finpy.  A*B  finer;  2.  A« 
entrez,  B  entres,  somes,  soumes, 
A*B  Ott;  8.  A*  renverduseiit,  A*B 

reverdisscnt;  4.  A'  oiseau  sunt,  B 
oisiau ;  6.  A''  mes,  A^  B  et,  A^ 
chancons,  B  sa  ma;  7.  A  (ausser  A*) 
B  a  qui,  B  est  m.  p.;  8.  A^  pouoir, 
A*  fin  euer;  9.  A^A^  amerai;  10. 
A^  iSuDS,  A*  plainz,  B  Fins;  11.  A* 
piecai,  esfuai,  A'  esprouai,  B  le/ 
prouvai;  12.  A»  que,  A^  i  alt,  A-A  ' 
ovre;  13.  A'A'  fui  et  sui,  A*  lui,  B 
s  Ii  8ui  touz  jours  et  s. ;  15.  telz, 
B  eile;  16.  A=»  Mais;  17.  A^A^^  per, 
A^  tret  ai;  18.  A^  lairai,  B  et  muer 
a  cbanter  I.;  19.  A^  toz,  pensey,  A* 
jor,  B  jours  Ini;  20.  B  Icz  <rardai  ; 
SUU  A^  sopris,  A*B'  sui  soupriis  (B' 
seorpris)  de  sa  bimte;  22.  A'leante; 
24.  A*  ne  iort,  fausee,  A*  nert,  B 
pour:  25.  A"*  es-cfuee;  26.  A'  verai; 
27.  A3  sc  Ii  plait,  B  si  Ii  piaist;  28. 
A  (ausser  A')  B  a  qui,  A^  A*  A^  amors; 

29.  A^  eulz,  A*B  iex,  A*B  esgardai; 

30.  A^A^  a  gre,  A^  doigiiicz,  A* 
daignies;  81.  A^A^'A^  vos,  B  quadez; 
3.3.  A'  oste;  34.  A^  volentez  mais, 
B  mez;  35.  A^  per,  souffrerai,  A' A^ 
por  TOS  soffrerai,  A*  per  soffBrrai, 
A*  per  vos  soufrerai,  B  com  plus; 
36.  A^  mais,  sunt,  B  gries;  37.  A 
(ausser  A>)  B  qni,  A*A^ tont,  B  toas 
biens,  plantes;  39.  A*  tant  con  vivrai ; 

42.  A^  A^  A'  qui,  A*  sauvee,  B 
lautet:  ce  que  jain  dame  hooneree; 

43.  A^  A^  aonuee;  44.  A'  en  enmai, 
A'  acointai,  B  je  vous  amai;  45. 
fehlt;  46—50  fehlen  in  A»  A*  und  B; 
46, 47.  sans;  48.  A>  brebant,  A* 
braibaot;  60.  A'  miena  emploier. 

7. 

R.467.  Pa  2745  nnd  275  a, 
Anonym;  Pb^  135^  a  nnd  b, 
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Pb^  92''  a  und  b,  Thomas  Eriers. 
I — V.  abab  baabbl_ 
VL  baabbf 


Pb»  Pa  Ply« 

A  B* 


B 

I. 

One  ne  sorent  mon  pense 

Ii  felon  en  mon  vivant: 

ainz  lor  ai  touz  jors  cele 

et  ferai  d'ore  en  avant 

Mtinte  foiz  m^ont  fiiit  dolint  s 

raais  tot  amie  o1»ti6^ 

86  ma  dame  en  mon  ae 

roe  faisoit  .1.  beau  semblaat, 

donne  m'aToit  joie  grant. 

n. 

Mais  u'eu  a  pas  volonte,  lo 
U  m'eBt  UeB  apirisant, 
qnant  toaz  Jon  me  aont  double 
Ii  mal  qne  j'ai  porte  tant ; 
mais  je  me  vois  confortant 
en  ce  que  Ton  m"a  conte  16 
quo  vrai  ainaiit  soiit  sauve 
s'il  muereut  en  desirrant, 
ne  8*en  ydst  uns  esmaiant. 

m, 

8e  merciz  m'a  demore 
qae  Tirai  je  demandaut  ao 
fors  cclc  qui  de  beaute 
va  totes  autres  passant? 
Ele  a  vis  fres  et  riaat, 
cbief  blont,  geut  cors  honore; 
mes  08  qae  m'oeit  de  gre  » 
U  est  trop  mesavenant: 
Yivre  me  fait  langoisant 
IV. 

N'a  raie  de  seiis  plante 

qui  amors  va  e^^loignant, 

qu*ele  a  mout  tost  conforte  to 


.1.  desconseillie  amant; 
dont  je  me  vois  mervoillant 
eounant  nos  a  si  oee 
le  euer  qa*0  Uli  fiuisete 
▼en  amofs  ii*a  eon  oonmant:  m 
onqaes  Um  n'ot  euer  Taillaot 
V. 

Hautcment  m'a  assene 
amors  a  douce  plaisant; 
je  Ii  ai  foit  feaate: 
888  hons  sni  d*im  lie  tenaat  « 
qoi  an  euer  me  va  poignaat; 
de  grant  dolor  m*a  fiefe; 
helas,  je  Tai  enerr6 
par  mes  cuz  qui  porcha^ant 
vout  ma  mort  a  esciant.  45 
VL 

Ma  dame  de  Pontii  mant 
la  rome  qne  cbaate 

ai,  porce  qae  conmande 

le  m'a.    Plus  ne  Ii  demant 

s'il  Ii  plait  qu'oie  mon  cbant.  co 

1.  A  pansey,  B'  Dnc  (Irrtum 
des  Mimaieitn)^  aearcnt;  g.  Bi  ieur, 
jorz;  4.     tont  m.     9.  B  fet  dolent; 

6.  B  mes,  oublie,  toust;  8.  B  fesoit, 
biau;  9.  B>  done;  10.  A  ai,  B  Mes; 
11.  B^  aparissant;  12.  A  doubley. 
B»  toz,  B  jorz;  13.  B»  mas;  14.  B 
mes ;  15  on ;  16.  A sunt ;  17.  A muirent; 
18.  A  nuns;  19.       merci;  20.  B» 

2ui,B*cui;21.  B  blaute;  2S.B  toutos, 
t'  ponsant;  24.  B»  esmere;  27.  B 
languissant;  29.  A  sen;  29.  B  el- 
loignant;  30.  B  mnlt;  33.  A  coment, 
nuns,  osei;  34.  B^  qil  fait  faussete, 
B*  fet;  3&.  A  comant,  B'  amonrs; 
36.  B>  fana,  B'  nont;  87.  B>  mont; 
38.  B'  amour?.  W  plosant;  39.  B 
feaute  Ugee,  fet;  43.  A  enerree; 
44.  A/Uft  ens,  B^  ponrchacant;  45. 
B  escient;  46-50.  B'  fehlen;  47.  A 
cbantey;  48.  A  conmandey,  B*  ai 
qne  p.;  50.  B>  plest. 

8. 

R.  548.  Pa  .'^31  a  h  und 
332  a;  Pb^  159^' a  und  6;  Pb^ 
135^  a  6  und  ISÖ«-  a  und  b'^  Pb»7 
808'' a  und  b»  Anonym. 
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W  Pb«  Pb"  Pä  Pb* 

A»         A'   A*  B 


A 

L  a>  M  aS  g7       a«  Ei< 

n.  a5  b7  a5  b7  b5  d5  a6  gß 
HL  a»     flS  c7     d5     hs  H»o 

IV.  c5  ds     i«  iie 

I. 

Qoant  Aorist  la  pree, 
qae  U  doaz  tens  doit  yenir, 

qa'oiMwiz  ptr  nunee 
fbnt  eseoater  lor  doz  crit, 
adonc  cbant  sorpris  8 
(de)  fine  amor  on  j'ai 

niis  [tote]  ma  pensee, 
dont  ja  ne  me  quier  dcsevrer. 
Li  tres  doaz  chanz  des  oi- 
seillons  me  fait  a  bone  amor 

penser. 

IL 

Ja  de  ma  pensee  10 
ne  me  quier  jor  departir. 

Tant  ai  desirree 
joie  qae  n'i  doi  faillir; 
en  chantant  sospir. 
Et  Yueil  proier  ...  is 
a  ma  dame  honoree. 
Ensi  dire  Ii  doi: 
En  ma  dame   scrvir  ai  mis 
mon  euer  et  moi. 

m. 

Blonde  et  aoesmee, 
siople  de  eon  et  de  vis,  m 

de  gran  sen  mueblee 
est  cele  por  cui  languis. 

Mos  moult  ai  mespris 

qu'ainz  ne  Ii  osai 
[point]  gehir  ma  pensee.  SB 
En  cbaataat  Ii  di: 


Grant  joie  ames  euer  quaut 
je  pens  a  Ii. 
IV. 

.  Ilnement  amee, 
Sinple  de  oors  et  de  vis, 

bde  a  droit  nonmee^  so 
en  vos  ai  tot  mon  caer  mia. 

Conme  fins  amis 
[je]  vos  servirai, 
douce  dame  honoree, 
ja  n'avnd  antre  entencion;  ss 
a  cai  les  donrai  Je  don[qae8] 
mes  amoretes  s'a  tos  non? 
V. 

En  faisant  .1.  ris 

Ol  chanter[ai] 

cui  m'ainor  ai  donee 

fljoeste  cban^onete:  40 

Kns  ne  doit  es  bois  aler  sans 

sa  conpaignete. 

2.  B  temps;  3.  A' quoisiaux, 
A'  quoisiaus,  A*  quoisiax ;  4.  A'  A' 
A*  leur,  A' A*  B  douz,  B  cri,  escouter 

I.  d.  c;  5.  A^  sorprs  (sie),  B  sopris^  6 
lind  9.  B  amoar ;  8.  A*  ne  ne,  A'  qier, 
B  desseurer;  9.  A  chant,  A'oiselons; 

II.  A'  ne  ne,  A^  A*  pier,  A'*  B  jour;  14. 
A*A3A*souspir,  B  sopir;  15.  A'  H  vnil, 

prier,  e$/ehlteine  tiilbe'y  17.  B  IC)  18. 

A  a,  B  ]iiis/«AA;  19.  A«  simple,  B 

Rcesmee;  20.  A'  sinple,  A*  gente; 
21.  A^  sens,  B  meublee;  22.  A*  pour, 
A  qui;  23.  B mais nour;  84.Bqna]it; 
27.  A  B  cuors;  28.  B  pans;  lY  lautet 
so  in  B:  Finement  amee  —  simple 
de  cors  et  de  Tis  —  de  grant  sen 
maeblee  —  est  cele  por  cui  languis 
—  finement  amee  —  bien  faite  a 
devis  —  de  grans  biens  pueplee  — 
esi  ede  por  coi  languis  —  comc  fins 
amis  —  u.  ».  »p.  —  30.  A^  drei;  31. 
A*  vous,  A^A^A*  tout;  32.  A^come; 
33.  A*  vous;  35.  B  jai,  A»  javrai; 

36.  A  qui,  A'  donro,  A*  donrrai; 

37.  A^A^  fesant,  A^A^A*  un;  39. 
A  qui,  B  jai  mamor  d.;  40.  B  ohaa- 
oonnette;  41.  A  Icz  le,  B  Nnns  n, 
d.  les  beas  b.  passer;  sanz. 

9. 

R.  672.  Pa  166  a  und 
167  o,  Anonym ;  P  b^  54F  a  und  fr. 
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P.  d'Angecort;  Pb^  9ra  und  6, 
Perrin  d'Angecort;  Pb»*  90^  ab 
und  90^  a,  Anonym;  Pb»^  11 T  6 
unti  llS'o,  Perrin  d'Angecort 

L  ab  ab  b  cc7  d7  D" 

n.  —  B" 

in.  —  A" 

IV.  —  e»  E»A 

V.  —  F" 

0 


Onques  poor  esloigneinent 
uc  mis  ma  dame  eu  oubli; 
mes  ades  entieremeut 
a  este  mes  cuers  a  Ii, 
encor  mH  aient  nmsi  fi 
mesdisaox  a  leor  pooir; 
j'amerai  per  miex  valoir, 
b'il  cn  devoieut  crever: 
ja  pour  mesdisanz  ne  lerai  a 

amer. 

IL 

Quant  primes  vi  8on  cors  gent  lo 
et  les  enz  qvi  m*ont  trax, 
8i  fui  feniB  roidement 

que  du  granJ  cop  m'esbahi 
si  que  tuntost  ine  rciidi 
üu  pitie  nc  set  manuir;  i& 
raeu^on  eu  veut  avoir; 
pris  in*a,  or  en  ait  merd: 
la  bele  qai  mon  euera  me 

tient  joli. 

III. 

Joli  sanz  alegement! 
One  tel  nierveille  ne  vi,  so 
car  quant  plus  sui  en  tormeut 
ploB  me  trois  ameoeoi 


de  Ii  servir:  or  Ii  pri 
qu^en  gre  voeille  recevoir 
oe  qne  de  loial  Toloir  » 
m*otroi  a  U  ligement 
Me  eonfort  amors  com  je 
Taing  loianmentl 
IV. 

Dame  a  cui  touz  biens  apeut, 
qui  mon  euer  avez  saisi, 
se  je  ne  Yom  Toi  sooTent  » 
n*at  je  pas  moins  deserri? 
iTone  per  ce  riens  n'en  soffirif 
ainz  me  covient  plus  doloir. 
Li  desirs  de  vous  vooir 
m'art,  se  merci  n'en  avez:  ss 
Dame,  je  vous   pri  merci; 

Y0«8  mVeiezI 

V. 

Gliaacott,  Ta  Ven  droitenent 
a  Mignel  et  si  Ii  di 

que  pour  mon  avancement 
deprit  boiie  amor  pour  mi:  40 
car  il  a  touz  jorz  servi 
de  loial  euer  sanz  mouvoir 
et  pour  ce,  sai  je  de  voir, 
sa  priere  m*aidera. 
La  bele  m*ocit;  des  qui  m*en 

garira?  46 

1.  CD  por  esloingnement;  2.  B 
zteitchtn  mis  und  dame  h<u  euM 
Jünger«  Bernd  m  dar  gwitekmmlU:  Da 

feschriebtn^  D  obli;  3.  D  mäis;  4. 
{CD  en  Ii;  5.  B  Oncor;  6.  A 
mesdisaut,  B  pouoir,  B*D  lor;  7.  B  C 
melz,  D  mieuz;  8.  B'sien  devroient; 
9.  C  mesdissans,  B  C  per,  B  C  D  a 
amer  r>  laraer ;  10.  A  premiers;  11. 
A  iex,  1)  eulz,  trahi;  12.  B»  C  fem, 
B^D  feruz;  13.  B  coup;  15.  D  pitiez 
ne  sait  m. :  16.  A  neo,  B  C  vout,  D 
TOt;  17.  B*  ore;  18.  AB^  mi;  19. 
B»  Jolif,  C  Sans;  20.  A  ainz;  22.  A 
amaneui,  B*  ameuemi ;  24.  B  C  vueille, 
D  vuiUe;  25.  D  leal;  26.  Dm*oatro!; 
217.  A  Ainsi  conme,  B  C  D  Ensi,  D 
con ;  28.  A  a  >  en,  B^  C  a  qui,  B* 
a/<*ft;  29.  B  sesi,  C  aves;  30.  BCD 
vos,  I)  sovent;  Sl.BmainSjDdessorvi; 
32.  A  rienz,  B^  ponr,  ß  souffri,  C 
süufri,  D  rien;  33.  B  coavient;  34. 
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£iC  voir,  D  vos  veoir;  36.  AB  CD 
je  Toiu  pri  fehlt,  G  D  Toi;  87.  A  ent; 

3«.  A  margot,  C  et  fthlt-  39.  B  C 
por;  40.  B' D  amonr  por;  41.  CD 
jor;  42.  B»  mouloir,  D  feaul,  monoir; 
48.  B«CD  por,  C  saige;  44.  B' 
priera,  CD  proipre;  46.  AD  dex 
J'ehUy  A  guerira,  D  me. 

10. 

R.  762.  Pa  309  a  und  b; 
Vh*  147"  a  und  b;  Pb^  72'' 6 
und  72' a;  Pb^  IGT  6,  IGFa 
nnd6;  Pb»7  lOS«-!»  und  196^  a, 
AnooyiD. 

L  (abX4) 
II.  (cdX4) 
HL  (cäX4) 

IV.  (e  f  X  4) 
V.  (ghX4) 
Vi  (haX4) 
0 


Ordniini?: 
8  0. 1.  IV.  III.  II. 
V.  VI. 


Pl.6  Pb"  Pb» 
B^     B»  C 

B 


Li8  porqnoi  m*eiitreiiii8  d*amer 
(juant  bien  ne  joie  ne  m*eii  vieDt? 

Espoir  je  me  cuidai  gaber: 
fox  est  qui  mauvais  gieu  maintient. 
Nus  ne  iiorroit  pas  deviser  5 
la  doulur  qui  au  euer  me  tieut: 
ha  las,  moi  Testoet  endiirer 
andt  a  eii  feie  le  convient 

n. 

Eflperance  m*a  mult  greTe, 

ne  sai  conment  m^en  aTeodra.  lO 

Mult  avrai  lonc  tens  espere 
ne  sai  fjiiclx  la  üus  en  sera; 
lex  me  puct  avoir  eu  vilte 
espoir  qui  oncor  m'amera, 


se  de  plest  et  sa  graut  boute;  iß 
fox  est  qui  ja  s'esmaiera. 

III. 

Amors  nfont  si  pris  et  lie 
que  je  ne  puis  flillors  penser 
et  mon  corage  desvoie 

que  de  Ii  ne  se  pnet  torner.  » 

Ne  sai  s'avra  de  moi  pitie, 
mes  ce  me  fet  reconforter 
que  j'avrui  ce  qui  m'est  jugie: 
ja  ne  savra  tant  demorer. 

IV. 

Amors  m  ocit  a  mult  graut  tort;  25 

8i  ne  Bet  a  dire  por  quoL 

La  ooit  qnant  tooz  Ii  moos  se  dort 

lors  me  muet  et  met  en  tiSeoi: 

ensi  que  joie  ne  deport 

n'i  truis  ne  loiaute  ne  foi ;  80 

morir  me  fet  de  dure  mort 

la  riens  ei  mout  que  je  plus  croi. 

V. 

Bien  devroie  cele  hair 
por  qui  je  sui  en  tel  torment; 
si  m*en  devroie  bien  partir  «s 
tandis  eonme  talanz  m*en  prent: 
Bien  se  puet  cilz  por  fol  tenir 
qui  le  bien  voit  et  le  mal  preiit, 
qui  de  .II.  biens  puet  l'uu  choisir, 
se  il  au  mieu  ire  ne  se  prent.  4u 

VI. 

Las,  qu'ai  je  dit?  Gr  m'en  repeut 
Da  departir  ne  quier  parier, 
ainz  doi  atendre  longnement 

a  ma  dame  merct  crier, 

tant  que  j'en  face  mon  talent,  46 

a  qui  qu*il  en  doie  peser, 
tout  maugro  la  vilaine  gent 
cui  dex  vueille  mau  jor  doner. 

1.  B-  qoi;  3.  C  .1.  petit  me 
cuidai  joer;  4.  AB'  maiives,  A  jeu, 
C  jea;  5.  C  nons  ne  la  porroit  d.; 
AB  dGvisor>cndnror;  6.  iPC  dolor; 
7.  B'  endurer  >- oiiblier,  C  las  moi 
le  courient  e.;  8.  B^C  faire,  covient; 
9.  C  mout;  10.  B»C  coment,  C  avanra; 
11.  C  m&inie  foiz  ai  je  e.;  12.  B^ 
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queh,  B«  quel;  13.  B«  te«,  B»  tel; 
14.  B»C  encor;  15.  AB  dex;  16. 
A  B'  B*  s'esmaera  ja.  {DU  m  C  ent- 
^ntchenden  V.  ImUm  $o:  C8  qae  ja 
Di«  ne  me  im  —  fblx  nn  quant 
me  sui  destine  —  ne  sai  quelx  la  f. 
e.  8.  tex  me  puet  etc.  bU:  m'ai- 
mera);  18.  B>  ailleon;  SS.  B*  ftit 
A  C  lautet  es  *o:  S'amors  ma  si 
estroit  lie  —  que  je  ne  pnis  .1.  mot 
sonor  —  si  na  mon  cner  si  desvoie 
—  qu*a  nul  bion  np  puet  retorner  — 
80  la  bele  nen  prent  pitie  —  dex  ce 
me  Mt  reeoiifbrt«r  —  qne  j'ayrai  ce 
qui  mVst  jugie  —  que  quo  il  doie 
demorer;  25.  C  Samors  mocist,  mon; 
26.  befehlt  a,  pour;  27.  A  tont, 
B  tot,  A  B  Ii  mont;  28.  C  lors  est 
mes  cuprs  en  grant  e.;  29.  C  ne  ai 
ne  joie  ne  contort;  30.  C  loiaute>> 
▼olente;  81.  B>G  fait;  3S.  C  L  r. 
on  plns  me  fi  et  croi;  34.  por  quoi 
Ii  niiens  est  en  t;  35.  si  men  devroie 
bien  partir;  36.  A  tant  dis,  B>  come, 
A  B  talent ;  37.  C  eil  est  bien  fox  ce 
mest  avis,  ABC  eil;  38.  B* /ekU 
et;  39.  B^B»  deus;  40.  B  miendre; 
39  und  40  fehlen  in  C;  41  —  48 
fehtm  in  B;  41.  A  or>o;  42.  A 
nc  doi,  C  dou;  43.  C  a.  mil  entendre 
bouement;  44.  A  mamie;  45—48 
liuuu  $o  in  C:  morz  sui  se  pitiez 
ne  i'eu  prent  —  dex  ce  me  fait  re- 
conforter —  qoe  lors  diront  tote  la 
gent  —  qne  je  sui  mon  por  bien 
amer. 

11. 

R.  .S3.S.  Pa  80  a  und  b; 
Pb»  50'  und  o?«";  Pb^  25^^  a  und 
b;  Pb*  29'' 6  und  80' a;  Pb^ 
112'  a  und  b;  Vlfi  22'  a  und  b; 
Pb"  161' und  16i;;  Pbi2  133^ 
nnd  184'"  (irvtrtmUch  bezeichnet 
Rcynaad  noch  die  Handschrift 
Ph^*  als  J  Tand  Schrift,  die  dieses 
Lied  enthalte).  —  Rub:  Pa  Gaces 
Bruliez;  Pb^  Gasses;  Pb^  Mesire 
Goces;  PM^  Me  sire  Gasse;  Pb^, 
Pb«,  Pb»,  Pb»  ADODym. 

I— VI.  a6  %h  aa6l  „ 
m  aadj* 

Ordnung  in  C: 


L  Quant  voi. 

IL  De  11  ne  me  pens  oiteir. 
m.  Koalt  m'a?roiL 
IV.  Monlt  mi  plast  a  reminir. 


Pbn  Pb*  Pb»  Pa  Pbi  Ft>«  Pb«  Pb" 

y     V       ]v  ir  B'  B«  c 


T. 

Quant  voi  le  tans  bei  et  der, 
.  ains  ke  soit  nois  ne  gelee, 
ehaat  pour  moi  reoonforter, 
que  trop  ai  joie  obliee. 
Merveille  est  com  puis  dorer,  6 
kant  ades  me  velt  grever 
del  monde  la  miox  amee. 
II. 

Bien  set  que  n'en  puis  torner; 
pour  ce  crieni  que  ne  me  hee, 
mais  n'en  fais  pas  a  blasmer,  lo 
cär  tes  est  ma  destinee. 
Je  fni  Uäz  pour  Ii  amer: 
ja  diex  ne  m*i  laist  fiinser, 
nis  s*ele  a  ma  mort  juree. 

III. 

Mull  mi  piaist  a  csgarder  16 

le  pals  et  la  contrec 

ou  je  n'üs  soveat  aler 

pour  la  gent  malearee; 

mais  si  ne  samot  garder, 

8*el  mi  mt  Joie  doner,  so 

qne  bien  ne  lor  soit  erablee. 

IV. 

Quant  oi  en  parole  entrer 
aucuns  de  sa  desiree 
et  lor  raeu^onges  couter 
dont  il  ont  mainte  assamblee,  M 
ce  me  Mi  m'ire  doabler; 
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si  me  fait  grief  sospirer 
qiWBt  ebaseiuiB  son  trichier  nee. 
V. 

AxDon,  bien  toqs  doit  membrer 
8*0  est  a  aise  qoi  bee;  so 

quant  plus  cuit  merci  trover 
et  plus  est  m'ire  doublee; 
ce  me  fait  mout  tres  penser 
quo  D*08  mais  a  Ii  parier 
de  rien  8*11  ne  Ii  agree.  a» 

Bies  m^i  peftst  amender 
sanz  ce  qu'ele  en  fust  grevee, 
Mais  pour  dieu  Ii  vueil  maader, 
quant  je  n'ai  merci  trovee, 
qu^antre  ne  vueille  escouter;  40 
car  mout  Ii  devroit  pes« 
siert  de  fitvs  amaiis  gtbee. 

vn. 

Ma  chan^on  vueil  definer. 
Gui,  ne  vous  puis  oublier 
pour  Tous  ai  la  mort  blasmee.  •» 

1.  A»  tenps,  B'  B^B«  tens;  2. 

gellee,  \^  B^  noif,  B* 

jelee,  C  ke  napeirt  noif  ne  g.;  3. 
A3B*C  por  ;  4.  A«  oubliee,  B  car 
malt,  oubliee  (B*  oubiee),  C  ke,  joe; 
5.  A}  mervell,  A«  merveill  moi,  A* 
mervoUle,  B*  con,  B  chanter,  C  eant 
p.  doreir;  6.  A»  quant,  A^  W  B»  B* 
▼ent,  A*  aaades  bee  a  moi  g.,  B* 
B*B*  ctr,  B*  vemt,  G  cades  grereir; 
7.  A«  mieniz,  A' dou  mieuz,  A»B»B» 
B«  du,  B>B>B«  melz,  B<  mielz,  C 
miez;  9.  A>A*  ne  men,  A*  passer, 
B'  sai,  nan,  B*  ne,  B*  B'  B<  tourner, 
('  De  Ii  ne  me  peus  osteir;  9.  A' 
pour  cou,  ke,  men,  A**  por  ce  criem 
qoele»  B*  crieng,  W  ce  croi,  B'  B' 
porce,  quele,  C  ceu  douz  ke.  haie; 
10.  A»  maiz,  A^  A«  fait,  B>  B»  fa», 
B*  nan,  B^  B*  mes  &s,  C  se  ne  mao 
doit  on  blameir;  11.  A*  teux;  A'  qae, 
B^B^B«  tels,  B>  üeola,  C  ke  teis; 
12.  A}  fais,  A'B»  eni,  A^A'G  por, 
B'B«fez,  C  ameir;  13.  A^A'B^R^ß* 
des,  A*  ne  men  doint,  B^  B«  mi  lest, 
B*  ne  me  dolat  Duuser;  14.  A^B  G 
neg,  B»  Sil,  B'B'B*  cele,  C  celle; 
15.  A^  molt,  A»  W  regarder,  A^  re- 
goarder,  A*A^  mout  me,  C  moult  mi 


plast  a  remireir,  A""  plait,  B  mest 
bei;  16.  A>  mon  p.,  A»B«C  Ii;  17, 
A'  A'  nox,  A*  u.  B  souvent,  C  ou 
nolü  venir  nen  aleir;  18.  A'A*  por, 
A^A'  nalapanaee,  A*  malaoree,  B* 
grant;  19.  A'  saront,  A'  maiz,  A* 
noui  B  mes,  C  tant  ne  mi  s.  gardeir; 
90.  A*  A*  veat,  A*  me,  B  me  Tent 
(B*  mi  veust),  C  celle,  veult  joie  doner; 
21.  A^  ke,  loor,  B^  lear,  B>B>B« 
•DUee.  G  Ire,  lonr,  aoblee;  22.  A* 
MB,  A*desirree;  23.  B>  aucun,  B^B« 
chascuns,  AB'chascun;  24.  A>  lour 
mencoigne  ac,  A'  mencoigne,  A»  les, 
B  leur  menconge  ac,  (B*  lor);  2S« 
A>  font  tele,  A»  fonttel,  A'  essanblee, 
B>B»B«  assenblee,  B>  dont  ia;  26. 
B^  B>  fet;  27.  A>  fimt,  A*  font  sonsp., 
A^  si  men  estaet  sop.,  B  fet,  B* 
si  >  et;  28.  A*  chascnn,  B<  B«  nie, 
B«  niee;  21I^M.  B  aarf  G  fiUm% 
29.  A'  Amours  bien  doit  rememb., 
A*  Amoura;  30.  A^  ki  prie,  A^  ki 
pree;  81.  A>  qnit  merchi,  A*  pluz, 
A^  mieuz ;  32.  A'  plus  est  ma  poinne 
doublee;  33.  A>  molt;  34.  A'maiz; 
35.  A^A«  rienz,  A'  quins;  36—45. 
C/eAft;  36.  AiA»  deüst,  B'poulsse, 
B»  polst;  37.  AI  cou  kele  tust,  A» 
sauf,  eu  j'thli,  en  fehh;  38.  A' 
por,  le  voill,  A^A''  por  deu,  A"  vneillf 
A'  vuil,  B'  mes,  B*  veil,  B'B*  mes 
por,  B*  le  woill ;  39.  A}  nenai  mercbi, 
A*  ni  ai,  B>  na,  B^B^B«  tronvee; 
40.  A^  kautre  ni  voille,  A'  A*  Tuille 
eucontrcr.  B'  cautre,  yeille,  B'  qantre, 
vnelle,  B«voil;  4l7Aimo1t,  Biß*»» 
mult;  42.  A*  sert,  A'A'  amanz,  B» 
B*  amant,  B*  guabee,  B*  si  ert;  42 
hu  45.  B  fthltn\  43.  AI  voill,  A> 
vueill,  A'  vuil;  44.  A'  vos  oblier; 
45.  A*  por  vos,  blasmee.  In  C  III: 
Moult  m'avroit  deus  houoreit  —  se 
8'amonts  meieret  donee  —  enqnes  d 
tres  grans  biateiz  —  ne  vi  an  nole 
rien  nee  —  cors  ait  gent,  viz  oolo- 
reit  —  tut  Ii  bien  tont  asaableit  — 
an  la  tres  bien  eOiee. 

12. 

R.  905.  Pb5  19^' 6  und  20'"  a; 
Pb'ü  319'-  und  319\  Anonym. 
I.  II.  üb  &b    b'd&b  I 
in.  IV.  cd  cd    dccd  \  7 
V.  e/  e/  feej  j 
TL  /ee/  J 
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Pb»  Pb» 
▲  B 

L 


MuH  est  oblies  ehaoten 

quaat  nul  n'a  solaz  ne  joie 
ne  cners  d*ome  n'est  pas  dm; 
je  ne  sai  qui  le  desvoie: 
je  chant,  qui  plorer  devroie,  6 
qu'a  touz  mescheanz  sui  pers 
et  sui  doa  mont  Ii  nompers 
cur  f  aim  ee  qoi  me  gneiroie. 

n. 

Dame  Ii  maus  refusers 
odst  arnans  et  e&oie;  lo 
encor  vant  ndes  Ii  gniUen 
npA  eonfoite  toits  veie^ 
qne  fins  amanz  se  raToie 
par  les  douz  plaisanz  pariere; 
et  pis  vaut  desesperers  is 
q'autre  chose  que  je  voie. 

m. 

Desesperers  est  mauves 

et  periUeus  fait  entendre 

en  amors;  car  si  grief  fes 

ne  poet  nos  doiier  ne  vendre,  » 

se  merdz  ne  voet  deseendre 

en  Ii;  je  dirai  apres 

le  gros  mot  tel  que  james 

nlert  qui  ost  amors  empreodrei 

IV. 

Je  forseueroie  huimcs,  ss 
quant  je  n'i  puls  nul  bien  panre. 
Qni  voir  dit  et  est  confes 
il  puet  miaus  la  mort  atendre: 
Amors,  ne  me  puis  defifendre 
que  mes  maus  croist  tout  ades:  so 
mon  ener  a  ma  dame  les 
et  moi  a  amors  contendre. 


V. 

Amors  est  con  riekes  kons 
eni  grenz  cniautes  cort  sore, 
qui  n'a  pitie  ne  raison  S5 
de  ce  dont  est  au  desore; 
ain^ois  Ii  tarde  et  demore 
qu'il  ait  falte  meqnrison: 
orguez  fims  traUson 
OGist  amans  et  a^re.  e» 

TL 

Dame,  mes  cors  vos  aore 
et  mes  cuers  est  en  prison 

en  vostre  belle  maison 

ou  ü  n*a  qni  le  secorre.  u 

1.  A  Bien;  2.  A  quen;  B /atft 
nul;  8.  A  mes;  4.  B  les;  6.  B  fekH 
chant,  doveroie;  6.  B  qui  a  touz  mes- 
chana;  8.  A  quant  jaingj  10.  B 
amoars;  11.  A  mieuz  Ii  gauers;  12. 
B  ot  conforter  ;  13.  B  amans  se  des- 
voie; 14.  B  dou  plaisans:  15.  B 
desespenmee:  16.  B  gi;  17.  B  et 
espererers ;  18.  B  et  perifleus  a  rendre ; 
19.  B  /ehu  en  amoca;  20.  A  auni; 
21.  B  merd  ni;  82.  B  loi;  SI.  B 
tiex  ;  24.  A  oust,  ß  amours  enprendre; 
17,19,23.  AB  mauvais,  üais,  jamais; 
25—32.  A  fehlt;  B  25.  huimais;  34. 
oourt  smre;  36.  deseure;  37.  ancois, 
dem  purp;  38.  que  Ii  face;  39.  or- 
gueii  feroit  et  tralson;  40.  amors  et 
assenre;  41.  6tmo  m.  cuers,  aheure; 
42.  et  mes  cors;  43.  belle >-loiali 
44.  ou  eil  est  qui  saceure. 

13. 

R.  070.  Pb5  120'-  a  und  b; 
Pb«  löG"-  und  156^;  Fb"211'a 
und  b.  Anonym. 

I.  ab  ab  abb7  B^ 
IL  c  d  c  d  c  d  d"  D^ 
m.  ef  ef  (  e  f  F'^ 

IV.  ffh  gh  li<7h7  (?12H12 

V.  t  j  »  j  j  V  j7  /!•  J7  (A) 

Ordnung: 
A.  L  IL  m.  IV.  V. 

a  I.  IL  IV.  m.  y. 
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Pb*  Pb»  Pb«» 
AB'  B» 


Quant  la  flor  de  Tespinete 
voi  blanchoier  conme  Iis 
et  renverdir  cele  herbete 
et  touz  ces  autres  delis, 
adont  me  sui  entremis  6 
de  Mn  ime  ebaasonnete. 
Si  dind  oon  fins  amis: 
En  simple  plaisant  doacete 
ai  tot  moB  eaer  mis. 

n. 

Puisque  j'i  ai  mon  corage  lO 

mis  an  Ii  et  mon  pense 

et  qne  fiyt  U  ai  homage 

da  tont  a  aa  Tolonte 

bien  est  drois  de  sa  boote 

fece  cbancon  sans  ontnge.  is 

Si  di  par  joliete: 

j  aing  la  bele,lablondp,  la  sage; 

tot  mon  euer  Ii  ai  donne. 

m. 

Th»p  redoat  qae  desevree 

ae  seit  la  bele  de  ni  m 

por  ma  longoe  demoree^ 

que  n'ait  fet  novel  ami. 
Mes  je  sai  tant  bien  en  Ii, 
que  tant  est  preus  et  seuee 
que  nul  nVroit  acneilli:  ss 
ma  leaas  pensee 
tient  mon  euer  joli. 
IV. 

Moult  <le*5ir  que  la  revoie 
pour  la  biaute  qu'en  Ii  sai: 
mes  cuers  ait  de  s'amour  joie,  ao 
car  je  Tain  et  Tamerai; 
la  meral  Ii  proiend. 
Pftor  ai  qne  Mär  doie 


et  neporquaot  chaaterai: 
Trais  dies,  donnes  moi  de 

mes  amoretes  joie  n 
aussi  Teraiement  com  grant 
mestier  en  ai. 
V. 

James  nul  jor  de  ma  vie 
ne  qnier  de  Ii  edoignier 
nVoir  antra  conpaignie 
ne  estre  en  autrui  dongier  40 
fors  on  snen  que  j'ai  tant  ehier. 
Sanz  mal  et  sanz  vilenie 
bien  Tos  a  toz  denoncier: 
Nus  u'i  a  pooir  fors  ma  douce 

amie 

a  ma  dolour  alegier.  « 

1.  A  floor;  2.  B*  etnne;  8.  A 

3ui  reverdist  cello  herbette;  4. 
cliz;  5.  B  adonques  mi,  B'  esliz, 
esbaudiz;  6.  B  a.  f.,  B*  chanconnete, 
B'  chancooete;  8.  A  plaiaant,  B 
brunete;  9.  A  tont 10.  A  cou- 
raige;  11.  A  mis  /eA/f,  et  tout,  B' 
pante;  12.  A  honinaige,  B  et  mon 
euer  vers  Ii  torne;  14.  B  bien  doi 
de  sa  grant  beaute  (B>  biaute);  15. 
B  fidre,  B^  sanz;  16.  B  par  sa  ▼<>• 
lente;  17.  A  belle,  B»  jaim;  18.  B> 
tot  mon  euer  Ii  ai;  B'  si  Ii  ai  mon 
euer  done;  19.  A  Panonr,  B*  Paonr, 
B  ai  que  desseuree;  20.  A  belle; 
21-  B  la  moie;  22.  B  quele  ait  fait, 
A  nouuel;  23.  B>  mais,  B  je  tieng, 
B*  taas;  24.  B  tant  est,  B>  sage  et 
semreF,  B*  est  sage  et  8.;  25.  B^  que 
nuns  neu  ait  acoilli,  A  quautrui 
navrai  a  amI;  26.  A  pensee  fAit, 
B'  leaux  pensee,  B'  loial:  28.  B  mont 
m'est  tan  que  je  la  29.  B  bonte, 
B'  que:  tt>.  B  set  cners  est  de  doo- 
cours  (B*  doucor)  voie;  31.  B  et  je 
Ters  Ii  meBpns  ai}  32.  A  metci/ehlt^ 
B*  mereis,  B  len;  88.  A  paaonr,  B 
oue  failli  naie;  34.  A  nepourquant; 
öS.  B  he  dex  donez,  B^  me,  B  fines 
amors;  36.  A  isst  vraiement,  B*  si; 
87—45  Umm  «o  A :  Jai  mestier 
davoir  en  joie  —  on  je  seroie  finez 
—  se  samour  pert  de  la  moie  —  a 
duel  est  mes  cuers  liures  —  tart 
mest  qne  jen  soie  ales  —  si  dirai 
d  qo^  moie  —  mez  que  ce  soit  par 
se^gies  ^  e  donee  baiselete  vons 
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inocirres  —  se  vous  voles  —  B' 
HH.  de  line  quier  esl.;  40.  dangier; 
41.  f.  el  sien;  42.  nlainie;  43. 
touz;  44.  Nons;  B*  4ft.  a  Ia  grul 
dolor  qae  jai  alegier. 

14. 

R.  1001.    Pa  125a  b  und 
126a;  Fb*  7A^ab  und  74^a; 
Pb*  25;  Pb6  152^6  ISS^^aund 
b;  PbW  Sl^b  und  81^a;  Pb" 
87^a  und  SS«"  a.   Rub:  Pa,  W 
Thiebaut  de  Blazon;  Pb*  Tiebaut 
de  Blazon;  Pb'^  Mesire  Thiebaut 
de  Blazon;  Pb^  und  Pb^^  Anonym. 
L  (ab  X  4) 
II.  (cd  X  4) 
UL  (e  f  X  4)  >  7 
IV.  (gh  X  4) 
V.  (ei  X  4) 
Ordomig  in  B:  I.  m.  11  IV.  T. 


PI)«  Pa  rb«  Pb"    Pb»'  Pb» 
A*  A*       A»  B 


I. 

Chanter  et  renvoisier  sueil; 
or  m'estuet  plaiudre  et  plorer, 
quant  je  pert  ce  qu'amer  vueii: 
riens  ne  m*i  puet  conforter; 
trop  fiirent  eniel  mi  oeU  s 
qul  la  m'oserent  mostrar; 
^ea  pleor  et  souspir  et  doeü 
4a*a  foroe  m^estaet  amer. 
IL 

Bien  me  puls  apercevoir 

qae  voir  est  ce  que  l'eu  dit:  lo 

ce  qa*en  a  a  son  voloir 

Pen  le  prise  mvlt  petit 

et  ce  qu^en  ne  puet  avoir 

tient  Pen  a  si  gnmt  delit: 


amors  le  m^ont  ftit  saToir  » 
qoi  m*ODt  mis  en  lenr  eserit 

in. 

He  dame,  de  vostie  ami 
por  dea  preigne  vos  pitie! 
Nel,  metez  mie  en  oubli, 
8*U  est  de  TOS  esloignie:  a> 
Son  Goer  a  par  mi  parti: 
Yostre  en  est  Vvm  moitie; 
de  l'autre  ne  s^st  sesi, 
se  n*est  par  vostre  congie. 
IV. 

Douce  dame,  oe  m'est  vis,  is 
bien  sai  qae  por  fos  monaL 
Pins  m*a  Tostre  amors  sorpiis 
qa*oisian8  qoi  est  pris  an  brai: 

qnant  resgart  Tostre  der  Tis 
que  tant  ain  de  euer  verai,  so 
je  cuit  bien  cnragier  vis 
se  n^avez  merci  de  moi. 
V. 

En  ma  chan^  je  tob  pri, 
dame,  plns  ne  tos  demant, 

qae  ne  metez  en  oubli  ss 
cel  qui  por  vos  va  morant; 
ce  sont  Oeries  anemi 
qui  si  vos  vont  ddaiant. 
JkoL  doint  qa^l  soient  boni 
ainz  le  solell  esoonsant!  40 

1.  A'Bsuel;  2.  A*  mesteot,  plou- 
rer;  3.  A  sueil,  B  vuil;  4.  A^  rien, 
A«  riens;  5.  A>A«A*  oil,  A«  oeol,  B 
huil;  6.  A^A'A*  moustrer,  B  qnant 
il  soserent;  7.  A'A«  jen,  A*  plor, 
A*  sospir,  A*B  soupir,  B  je  plour; 
8.  A>A»A'B  fet,  A*  innsteut,  B 
car:  9.  A'  aparcevoir;  10.  A^  Ion, 
A*A*A»A'  quil  est  Toirs,  A*  que 
cest  voirs,  dist,  A^  quanque;  11.  A^ 
A'A^  vouloir;  12.  A^A*on,  A*  quen 
le,  B  mout;  14.  A*A'A*A''  tieui  on, 
B  quen  le  tient  a  g.  d.;  15.  AK^^A* 
fet,  A*  amours,  B  ma;  16.  A^Bson, 
A'  lor;  17.  A*  E:  18.  A^A*  pour, 
▼0U8,  A'A*A*A*  meo,  A'  praingne, 
A'  praigne;  19.  A*  miopaa,  A* 
metes,  B  ne  le  metez,  obli;  20.  A^ 
A<A«A»  sU  est,  A'A«  de  v«^  A^ 
A*  elloignle^  A«  eslojgBieB;  iL  Jk 
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flut  ebnt  6it  Miliz  par  mi;  22.  A* 

▼OOS  en  avez  fa  m.;  23.  A  nest  il, 
A*  sesis,  A'  saisi;  23  und  24.  B  si  est 
lanti«  C8  mest  vis  —  je  soi  TOfftrw 
toüz  soogiez;  26.  A^A*  pour  yous, 
A^A^A^  me  morrai,  A*  me  morai: 
27.  A*A'A*A*  sorpris  vostre  vi«,  A* 
senrpriz,  B  amor;  28.  A'A«A«A* 

n'ifld:  A'B  qooisiaa,  priz,  B 
;  29.  A>A*A*  regart,  A^  esgart; 
30.  A'A'A*  aim,  A*  aing,  B  que 
jain;  31.  A»  /«hlt  bien:  32.  A* 
naves,  B  de  moi  xnerci;  33.  A*  fehlt 
je,  A*  cbansoD,  A'A^  vons;  34.  A' 
A*  vons;  35.  A*  metes,  B  ne  metez 
pas;  36.  A^A'A^  eil,  A^  pour  vous, 
A*  YOUS,  B  moi  qui  vos  ai  ame  iMrt; 
37.  B  enemi;  38.  A»  nos,  A*  vons, 
B  TOS  vont  si;  39.  A'  dont,  qil,  A^ 
dtai,  lumni;  40.  A*  TeMOOMBt,  A* 
MMtuit,  B  soloiL 

15. 

R.  1118.  Pa  1656  166a 
nod  b,  PM  bd'ab  und  53^ a, 
Pb5  8^a  und  6,  Perrin  d'Ange- 
cort,  P.  d'Angecorti  Perrin  d'Aoge- 
eomrt;  Pb^  89^^  SO^a  und  5. 
Anonym;  Pb*»  110^5  III»« 
und     Perrin  d^Angecort. 


ab  ab  baab^ 
O 


Pa  Pb*  Pb'*  Pb"  Pb» 
A»     A«     A«        A<  B 


A 

L 

Amors  dont  sens  et  cortoisie 
et  tonte  autre  bonte  descent 
me  fait  chanter  par  sa  maistrie 
contre  le  douz  conmencement 
d'este.    Bien  doi  joliement  6 
ehanUr,  ear  bon  eqpoir  a'ile 
qai  me  dit  qne  ede  ert  m'amie 
eoi  f ai  fiit  de  men  coor  ppeseot 

«Mbr.  t  te  8pr.  v.  Ulk  XZn^ 


a 

Mont  me  mnet  de  tres  grant  foUe 

et  d^outrage  et  de  hardement,  lo 
quant  onques  a  nul  jor  envie 
me  prist  d'amer  si  hautement. 
Car  je  sai  bien  certainement 
qu'en  Ii  amer  raison  oblie; 
Bi  croi  que  j*en  perdrai  la  vie  la 
B'amors  et  pittai  le  eonsent 

m. 

De  tres  grant  biante  eal  gande 

de  senB  et  d'enenr  ensement 
cele  qui  nmors  a  saisie 
de  moi  par  son  conmand  erneut  » 
Ore  en  puet  £aire  son  ukut 
Gar  11        qol  Ii  oontredie; 
86  06  yanl,  ma  poimie  ert  merie; 
onqaeB  n*i  pensai  fimaemeat. 

nr. 

Dame  onques  ne  vus  fu  gehie  ts 
l'aspre  doleur  que  por  vos  sent; 
86  pitie  est  a  droit  partie, 
je  vivrai  en  aiegement 
J'ai  en  168  mia  entieraDieiit 
flum  euer  et  mos  eora  et  ma  viei  ae 
Merei,  qoant  ele  ert  deaervie^ 
ami,  86  loiante  ne  ment 

V. 

A  Paris  va,  chan^on  jolie, 
Sans  faire  point  d'arestement; 
Phelipe  Chanson  di  et  prie  36 
quUi  te  chant  envoisiemeut 
et  B'onqoes  ama  loiaimieDt 
por  dies  qall  n'ea  reeroie  mie; 
maia  tau  jors  aint  que  qoefea  die; 
ear  amors  fiidt  valoir  aa  gent  a> 

1.  A*  Amoar,  A*B  Amonrs,  B 
senz;  2.  B  bontez;  3.  A^A^A*  fei, 
mestrie;  4.  A*A*B  comencement;  5. 
B  d'estey;  7.  B  iert;  8.  A  qoi,  A} 
A»  fet;  9.  A»A«  Mult,  A  Ml't,  A» 
/«i^  tres;  13.  B  certaimiement;  14. 
A>A«  leeoo,  A>A«  onbHe;  tf.  A*A> 
A«  gm;  16.  A^A'B  pitiez,  A*B 
samoura;  17.  A  /Mt  tres,  A*  biautes, 
B  beante;  18.  A'  sens,  aneur,  B 
donoar  atufaaeiit;  19.  A*  de  md  a 

17 
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saisie,  A*A'A'  sesie,  B  amoiirs;  20. 
A'  ainor8>-de  moi,  A*  comandomcnt; 
21.  A'A»  fere,  A«  or,  A*  peut,  A^B 
talent,  B  /eWi  en;  22.  aU'A«  le; 

23.  A>A»  paine,  A»  poine,  B  iert; 

24.  A>A*A'  faussement;  2S.  A^A' 
vous,  A«  fui  jebir,  B  jcM;  28.  A* 
dolor,  B  ot  la  dolours,  ponr  vous; 
27.  A*  pities,  B  pitiez;  28.  B  je 
Bomi;  m.  A«A*A«  Tons;  81.  A« 
quand,  'Q  fehlt  ert;  32.  A'A^A*  loi- 
autez;  B  leautey;  34.  A'A'  fere,  A» 
arrestement;  35.  A»B  Phelippe;  36. 

qil,  A«B  qui-,  37.  B  Iranmrnt; 
38.  A^A^A»  pour,  B  deu;  39.  A^A« 
A'  jors,  A*  que  =  q  {am  Bnä»  «Amt 
ASe-  Der  Kopist  hat  da$  andere  q  ter- 

Suan\  A  mes,  B  qne  qui;  40.  A*A* 
ty  A'  J'thli  sa,  B  amoura. 

16. 

R.  1198.  Pa  71a  und  b\ 
Pbi  53^^  und  54';  Pb«  80;  PM 
25'a  und  h\  Pb^  lU^aund^; 

Pb«  12' 6  12^a  und  6;  Pb" 

lee«-  und  106^;  PM*  34^6  und 
r/ ;  Pbi7  54''  und  6.  Rubrik: 
Pa,  Pb-*  Gaces  bruUcz;  Pb^  me 
sire  Gaces,  Pb^^  mcsire  gasse; 
P  b  17  Gaces  brullez.  Die  anderen 
anonym.  — 

I.—V.   a  a  a»  b  b  b«  a'o 

VL  bbbß  a^aioaio 

Ordnung:  Pb».  I,  II,  IV,  ÜI,  V. 
V  ist  nur  in  C^.  B  enthält  nur 
die  füf^  ersten  Zeilen  von  V. 


A 


PI»" 


P»  Pbi  Pb*  Pk«  Pk'*  Pb" 
(>i   0«  c*  C* 


B 


T. 


O 


Quant  bone  dauie  et  line  amors 

me  piie 

eocor  feral  chancon  cointe  et  jolie 
ne  ja  ne  qoier  qn*enviens  mot 

en  die^ 


car  onqM  nea  amai 

ne  ja  nes  amerai  s 
et  quis  aime  bien  sai 
qu'il  fait  cruel  folie, 
q^envieus  sout  de  lede  felonnie. 
S. 

De  bona  amor  sai  qn^eat  preste 

et  garnie 
de  gienedon,  de  eonfort  et  d'aüe  lo 
ven  fin  ami  qui  Wi  de  euer  aenrie; 
por  ce  la  servirai, 
tant  que  por  Ii  morrai 
ou  par  son  don  safrai 
qa*est  grans  joie  dVunie,  u 
qne  ja  aans  ce  n^avrai  contable  Tie. 

in. 

Fine  amors  est  de  tel  force  establie 
que  seur  toz  biens  claime  droite 

mestrie 

ja  fins  amis  n'iert  tels  qu'il  m'en 

dttdie 

et  otroie  U  ai  *o 
qne  siens  sui  et  serai, 

en  Ii  me  fierai 
ot  cn  sa  -eii,'norie 
qui  les  boeus  fet  et  des  buens  est 

norrie. 

IV. 

La  haute  honor  qne  j'ai  de  tos 

MC  25 

et  Ii  bons  pris,  dame,  m'ocit  et  lie 
fine  biaute,  sens  ploins  de  rortoisie, 
doiit  en  vos  tant  trovai 
quant  veoir  vos  alai 
c'onqnes  pois  n'obliai  a» 
ma  Tolente  hardie 
dela  granz  deaira  qoe  fins  amis 

n*oUie. 

V. 

Dame,  mercil  Tres  grauz  amors 

me  lie 

qui  m'est  el  euer  racinee  et  florie 
ai  n^ai  pooir  que  je  la  contiedie  as 
aini  di  qoe  f^dni 
od  les  maus  qne  j*en  trai 
tant  que  Teure  mrai 
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et  acomplie 
qne  de  tos  iert  en  moi  a  droit 

partifli  4» 

VI. 

Dame,  cnsi  sofferrai 
tant  com  vivre  porrai 
ne  ja  voir  ue  crerrai 
qae  tos  soies  trale 

per  finiB  amans  qa^amon  n*a  en 

baillie  45 

qua  reodemain  series  esbahie. 

1.  B>  boine,  C>  boone,  A  C 

C*  C  C*  amour,  amours,  C*  amor, 
B>  boine,  men;  2.  A  joiee,  B* 
encoir,  cancon,  joie,  C*  C*<»cor; 
3.  A  que  nes  .1.,  B'  ou  ja  n.  q.  ken- 
viez,  C  G*  qier,  C'^  auanvious, 
ob;  S.  G*  nez;  6.  A  et  les  ain- 
me  bien  sei,  B*  car  qui  les  a.;  C 
kai  nur  für  Z.  6  tmd  7  eine  ZdU:  qui 
les  aime  bien  fet  c.  f  (C  si  fet); 
7.  B>  kil;  8.  AC<  anvions,  B^  lont 
piain  de  grant  viienie,  B*  kenriex. 
▼illonie,  AB^C«  laide;  9.  A'  fine,  B* 
bdae,  kest,  C  guernie.  C*  amor,  C* 
boime;  10.  A  guicrredon,  ahie;  11. 
B  ooaDt,  au  f.;  12.  A  ce  le,  B* 
C*  0*  C*  ponr;  18.  A  tant  eonae 
je  vivrai,  B»  ke,  B  pour.  C»  fehlt; 
14.  B»  a,  gre,  B^  boin:  15.  A  G 
grant;  B  con  g.  j.  est  a'a.;  16.  A<m 
.sanz  ice  n'avrai  ja  covenable  v.,  B 
Ii,  B'  Sans,  cointable,  B'  narai. 
car,  C*  JeUL  C»  navra  aue  noble; 
17.  A  am~,  amours, C  O  C«  amor, 
C  C  amour;  18.  A  sor,  moinne,  B* 
bons  cleime,  B^  tous,  B  droit  et  m., 
G>  GS  C*  qne  sear  trestouz  c,  C*  C* 
q.  8,  trctouz  c,  C<  q.  s.  trestoz,  C* 
drtlte  justice;  19.  A  tex,  B'  tous,  B' 
tex,  teoz,  Ans  nert  tiex,  B  qoe, 
C»  C»  q'il,  C«  amans  qui;  20.  A  et 
je  Ii  outroierai,  B  car  je  (B*  jou)  Ii 
ootroiai  (C*  otroiai  Ii  ai)  C*  que  je 
laing  mont;  21.  B'  suens,  B*  ke,  C' 
qui  »ienz;  22.  B'  ens,  C-'  lui;  23. 
fii  sei^nonrie,  B'  signourie;  24.  A 
des  biens  set  et  des  Mens  e.  n.;  B' 
bons  f.  et  de  bon?,  C  q.  fet  les  bons 
et  des  bons  e.  n.  (C*  qui  sert,  C*  qui), 
C«  fait,  BOfie) ;  25.  A  que  de  tos  ai, 
B  honours.  B»  ke,  C  grant  valor 
(C  G»  valour.  C«  valeur),  B  G»  G« 
Toaa,  0*  T9;  26.  B>  giau^  B*  bieus 


m'ochist,  G  baut  (C«0*  bau),  A  de 
Tie,  B  deoTie;  27.  A  beautei  plainz, 
C»  C»  C«  biautez,  G«  biautes,  G  plesant, 
fC«  plaisant),  B»  €•  €•  eoortoisie; 

28.  A  G  dont  tant  en  v.  t,  B  Ci  C« 
G*  V0U8,  G  (ausser  G')  trouvai;  29. 
C>  0«  Toer,  B»  G*  G»  G»  vous;  30. 
B  que  (B*  ke)  par  ce  (B>  cou)  enamai, 
fehlt,  C  (ausser  C)  n'oubliai, 
C*  plns;  31.  B  la,      gamie,  hardie, 

jolip;  32.  Ale  grant  desir,  oblie, 
B^  du  desirrier,  B*  del  desirier  ke, 
G  fine,  C'  am~,  G'  amours,  G»G»G« 
amor,  B>  C  (ausser  C*)  noabUe;  SS. 
B  grans,  B*  merchi,  amours,  C'  grant 
amor  moblie;  34.  B>  u,  B^  ki  ra- 
ebinee,  C>  on;  S5.  B*  ke  jou,  0*  ne 
nai  voloir  que  de  rien  lescondie;  36. 
B*  »ins,  ke,  G'  a.  Ii  di  que  Tatcudrai; 
87.  B^  mein,  C  o  1.  maux  q.  je  en 
ai;  41  und  42  fehlen  in  B;  41.  A 
souflFrerrai,  G*  soufferre,  C*  souflferrai, 
G'  soflDrerai,  C*  souffirerai,  C^soufrerai; 
43.  A  ne  recrerrai,  B  qnerrai, 
recrerre,  ne  requerrai,  G'  ne 

croirai,  G«  ne  recrerai;  44.  ABC' 
C»  vous,  B«  G«  soies,  B»  G*  G«  C* 
trahie;  45.  B»  pour,  A  G*  fauz,  B 
amant,  amans,  B^  camonrs,  B  ka., 
0*  qoamours  nai,  B*  anbaillie;  46* 

esbaie,  C*  teries. 

17. 

R.  1250.  Pb5  IS?»-  b  und 
137'a;  Pb^  \Sd'' b  140' a  und 
b;  Pb»  210^6  and  210V|i. 
Anonym. 

I.  hh  übb  bI  \  * 

U.  b*cbccbc\  > 
m.  de  ded  ed  >  7.  o 


IV.  e/  e//  e/ 
Y.  gh  ghh  gh 

0 
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L 

Tels  nuist  qpA  ne  paet  tidier; 

bien  Tai  prove  par  ma  mie: 
eil  ne  m'orent  gaires  chier 
qui  en  ont  fait  m'enemie, 
mesdisant  par  ior  envie.  6 
Dex  lor  miM  momhtietl 
C&r  contn  U»  ne  poiB  mie. 

n. 

Je  raim,  d  ne  Ii  m  dire. 

Ja  par  noi  ne  le  savnu 
Si  croi,  ce  sera  folic,  lO 
qu*en  autre  lieii  son  euer  a; 
ne  porquant  aucuns  dit  m'a 
qua  je  pert  par  coardie 
bone  amor,  mais  ce  ntet  ja. 

in. 

S'ele  savoit  ma  pensee  15 
la  bele  blonde  an  eors  gent, 
bien  seroit  gnenedonee 
la  peiDe  quo  por  Ii  sent: 
mais  ele  est  si  prcs  gardee! 
Si  croi,  par  raon  escieat,  » 
avoir  ma  paine  gastee. 

IV. 

Merci  vos  cri  douceraent, 

douce  dame  dcbonaire. 

La  dolor  que  por  vos  sent 

nons  ne  Toe  porroit  relndre;  s 

8e  Je  muir  ptut  cel  abire 

ganz  avoir  alegement, 

il  T0U8  devroit  mont  desplaire. 

V. 

Chan^onete,  tu  iras 

a  la  bcle  simple  et  coie  so 

et  de  par  moi  lidiras 

que  sicns  sui  ou  que  je  soie. 

Las,  si  n*e8t  ele  pas  moie, 

8*en  ai  tant  le  euer  delinft 

plns  qae  dire  ne  porroie.  m 

1.  A'  Telx,  A«  Tel:  2.  A»A> 
pronve;  3.  A'  gtieres,  A'  gaire;  4. 
A*A*  meu  anemie;  6.  A'A*  mes- 


disanz,  lear;  6.  A' A'  leur,  cnconbricr; 
7.  A^  A*  touz;  8.  A^  aing;  11.  A^  en, 
leu;  12.  A^  ancon;  13.  A^  per,  co- 
hardie,  A*  coardise  \  14.  A^  A«  amonr, 
A«A'me8,n'ert-,  17.  A'guierredonnee: 
18.  A«  Doinne,  19.  A'/«A/<  est;  A* 
mes;  20.  A^  esciant;  21.  A^  poinne; 
24.  A» A«  paine,  A^  qui;  25.  AB  mm; 
26.  A'  par;  28.  A*A»  mrt;  A>  23, 
n,  26,  28  Beim:  ere;  29,  A*  ehaa- 
connete;  30.  A>  a  ma  dame  sinple; 
39.  beias  ele  nest  p.  m..  A'  belas 
ai  nert  eL  A«  hebt  8.O.;  34.  A^A* 
au  >  le,  A*  d  ea,  tant  >  bi1*I»  A«  A« 
dolent 

18. 

B.1383.  Pa  756  nnd  76a; 

Pb»  55'  nnd  55^;  Pb^  125^6 
(nur  die  erste  Strophe);  Vh*  27^  a 
und  b;  P Ib"-  a  h  1 5^  a  und 
Pb»4  TS'^  a  74'  a  und  6;  Pbi7 
56^  a  b  und  57«"  a.  —  Rub:  Pa, 
Fb^  Gaces  Brullez;  Pb^  Messire 
Gaoea;  Pb"  Gaoea  Bmlles;  Pbi 
Pb^  PbM  Anonym. 

L  n.  (ab  ab)»  b«a»aTb5a» 
m.  IV.  («d  cd)T  d^c^cf  dic^ 


0 


Qni.sert  de  fimsse  pnriere 
bien  est  reaon  (]ua  mal  ant; 
qae  de  pcnaee  doubliere 
ne  puet  nns  monter  en  baut 
Pour  ce  ne  me  chaut  & 


d'amor  nouveliere: 
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uiie  en  ai  fine  et  entiere 

qui  toz  jorz  m'assaut, 
si  ne  m'en  pois  trere  arriere. 

n. 

Bouce  dame  droituriere,  lo 
pitie  en  vous  ne  defaut: 
mort  m^aTez  en  tel  manicre 
ntil  conlört,  tien  ne  mi  vant: 

de  paor  tressant 

mes  caers  et  ma  chiere,  n 
apercevant  mauparliere 

gent  qui  trop  sont  baut 
de  mesdire  par  derriere. 

IIL 

Dame,  eu  vostre  seignorie 
me  sui  mis  tout  ligemeut;  SD 
poor  dien  car  aia  enfle 
de  moi  fere  alegement 

Oar  a  vous  me  rent 

de  mort  et  de  vie. 
8e  j'ai  pense  a  folie  » 

si  tres  hautement, 
ne  m^en  soiez  anemie. 

IV. 

En  grant  deport  us  ma  vie, 
qoEBt  regart  vostre  eon  gent 
et  TOfltre  grant  conrtoieie.  ao 

Et  Tostre  boucbe  riant 

de  biaute  resplent 

et  d'avenancie, 
dame,  en  cui  biaute  s'est  mise 

et  proece,  aiant  U 
deseor  toutes  seignorie 

V. 

Se  dien  pleOat  que  je  feese 
de  ma  dame  Ii  phis  bans, 
certee  bon  gre  Ten  seisse; 

mes  trop  par  est  conmunana.  » 
Moat  i  a  de  (aus 


qui  deslient  aumoniere; 

s'en  font  leur  enviaas 
et  j*en  ini  boates  arriere.  « 


1.  B'  B*  B»  fanse,  pripriere 
(Irrtum  de*  6bp.,  der  schon  am  Ende 
vm  78«  6  pn  gwMtlbm  Mi,  md 

der  pri  am  Anfang  wm  lir  a  wieder- 

hoU  hat;  2.  A>BiB>  resons,  A<B« 
raisons,       ant  >  alt,  A*  qae 

malaut;  3.  B*B»A'  car,  B»  dobliere; 
4.  B«B*  nons,  B*  peut;  5.  B>B«B<» 
Por;  A^B>  damours,  A^  nouTelliere, 
B*  noveliere,  A»B»B*B»  tova,  B*B» 
jora,  iours;  9.  A'  B*B»  traire,  B* 
ariere,  me  puls:  11.  A  B^  B^  B» 
se  pitiez  en  vos;  12.  B*  m'aves,  A^ 
manniere;  13.  A'  rienz,  B*  me,  B 
riens;  14.  B^  B«  poor,  B*  peur,  A 
paoor;  16.  AB  mon  eiur;  16.  B 
nanercoivent,  B*  naparcoivent,  B» 
malpariiere.  A  malpalliere:  18.  B*B* 
deriere;  19.  A^  seignonne;  21.  B* 
aies,  B»B«  Por;  22.  A^  faire;  23. 
B'B'B*  Yos;  24.  B  de  mort>>  deneur; 
25.  A'  de  f.;  2f7.  A^  aonemie,  A>  me: 
B'B'B*  soies;  28.  A»  despoir;  30. 
B>B*B«  cortoisie;  31.  A>  bocbe; 
tS.  A^  et  de  toutes  aTenance,  A*  B 
et  de  tonte  aTenandie;  35,36.  A' Aiscns 
prouoe  et  aeignorie  (xwti  Verse  in 
tlium:  da»  &  üt  eiepoHktmert) ;  35. 
A^  et  prouesse  et  sans,  B  et  proece 
et  sons;  36.  A'  seignourie,  totes, 
B^  tote;  37.  A^  Sa,  dex;  38.  B 
bauz;  S9.  A*  lan;  40.  B*  qaemuoaiis, 
B*  comuoaus;  41.  A^  ceus,  B'  mult; 
42*  /«A/f;  43.  A'  aumonnieres,  A* 
amnonieres.  B*B*  delUeat;  44.  A  sf, 
B  aTiax  (B*  aviaus);  45.  A*  et  je, 
B>  B>  B«  gen,  B>  botea,  B*  ariere. 


19. 

R.  1390.  Pa  162  6  163a  und 
6;  Pb*  52'' a  6  und  52^  a;  Pb5 
118^6  und  119' a;  Pb"  88^  a 
und  b\  Pbi7  109'' a  6  und  HO'  a. 
Bob:  Pa  Pb^?  Ferrin  d*Angeoort; 
Pb*P.  d*Angecort  PbM  Anonym. 
Jk  Pb^  Aot  mm  jüngere  Hand: 
Perrin  d*Angeeonrt  geeehiruben* 

I  (ab  ab  baa)? 
IL  (ab  ab  baa)^  d^D» 
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IIL  (eb  eb  b  c  c)?  n  Ff8H5 
IV.  (eb  eb   bee)'  G« 


Pft  Pb«  Pb>v      Pb>«  Pb» 

A«     A«        A«  B 

(8.1V  fsblt) 


I. 

Quant  je  voi  Terbe  amatir 
et  Ic  felon  teus  entre 
qui  £ait  ces  oisians  kaisir 
«i  laisBier  jolivete, 
por  oe  ii*ai  je  pas  oste  ■ 
mon  euer  ä»  loial  desir; 
mais  por  mon  us  maintenir 
a  ccst  motct  me  reclaim: 
Je  sui  joliz  por  ce  qae  j'aim. 

II. 

«Taim  loiaument,  f^anz  trahir,  lo 
sanz  faindre  et  sanz  fausete, 
cele  qai  me  fiiit  languir 
sani  avoir  de  moi  pite; 
et  Heu  eet  de  verite 
qne  je  sui  siens  sanz  guenchir;  u 
mais  en  espoir  de  joHr 
Ii  ert  ces  motez  chantez: 
Dame,  merci!  vos  m'ociez. 

m. 

Vos  m'ociez  sauz  raisoD, 
dame  baüz  huuiilite;  90 
116  pert  pas  a  TO  fo^n 
qa*eD  vo  euer  ait  emante, 
mais  grant  debonaireke. 
Por  ce  sui  je  en  sospe^on: 
simple  vis  et  euer  felon  25 
m'ont  mis  en  grant  desconfort 
[  .  .  .  ]  sa  bcaute  m*a  mort. 

TV. 

Mort  m'a  sanz  point  d'acbaison 


cele  en  cui  j'ai  atome 
mon  sens  et  m'entencion  so 
por  faire  sa  volente. 
8*or  le  daignott  prendre  en  gre, 
por  toote  «atre  goenedon 
mis  m'amlt  hon  de  firi^o: 
d  diroie  sanz  esmai:  ss 
Bone  amours  que  j'ai  me  tient 

gai. 

2.  A*  tanz,  B  entrer;  8.  Ä^A* 
fet,  A' A*A*  oisiax,  A*  tesir;  B  oiseax; 

4.  A»A» A*  lenier  joliete,  B  jolifetey; 

5.  AU«  poiir;  6.  B  leal;  7.  AU» 
mag,  A^  pour;  8.  A*  redain,  B  motot; 
S.  AU»A*  iolis,  A*  poar,  A*B  jaing; 
10.  A'A'A'  trair,  A*B  Jaing,  B  le- 
aument;  11.  AU>A«  faiuaete,  A«  et 
8.  f.,  B  foindr«;  12.  A>A*A«  fct,  A« 
mi;  15.  A*  sienx;  16.  A  mes,  B  de 
mud;  17.  A  cest  motet  (A'  ce),  B 
dl  motoz;  18.  A*  vous;  19.  AU* 
Yom,  reson;  20.  A^  humelite;  23. 
A  mes,  A'  debonerete,  A'debounerete. 
A*  deboonerete;  24.  A^gen,  AU«A* 
sonpeeon,  B  sopeeos,  ST.  B  beantes; 
AB  M  fehlen  drei  Siiben\  28.  A»A» 
acbeson,  B  achoison;  29.  A  qui;  30. 
A*  meDtenrioD,  B  mo;  31.  A^A*  ponr 
fere;  32.  A'  dai^moit;  33-  A'A'B 
tout,  A'  mon  autre,  B  giiierredon; 
84.  AU<  fers;  87.  A  mi,  AB  amoar. 

20. 

R.  1408.    Pb3  35^  ö  und 

SG'a;  Pb5  38' ft,  39' a  und  b. 
Rub:  Pb3  Gasse;  Pb^  Anonym. 
Keine  Musik  weder  in  Pb^ 
noch  in  Pb^. 

I — V.  ai  afc  aaaft\- 
VI.  VII.  Vm.  aaa^J  ' 

0 


InedUa» 


26« 


I. 

Dos  or  me  vneil  esjolr 
cn  chantant  en  tel  maniere 
que  james  ne  quier  Inir 
de  riens  qaVunon  me  feqinere; 
que  si  bei  m*tk  ftit  choisir  ft 
qu'a  Tan  ne  puis  mais  üaillir 
ou  bei  vivre  ou  bei  monr 
en  merc^  et  eu  proiere. 

n. 

£t  puis  qu'il  vient  a  plaisir 
a  la  debonaire  fiere  lo 
qa%le  mon  ehant  deigne  oir, 
tonte  «ntre  den  met  arriere: 

qu'ainsi  me  pnist  biens  venirl 
Que  je  plus  Taim  et  desir 
que  ne  sauroie  jehir:  15 
con  plus  i  pens  plus  Tai  ehiere. 

m. 

Et  s'aucuiie  foiz  m'alr 
pour  fole  gent  nouveliere, 
tost  me  ooDTient  revenir 
a  ma  matere  pramiere  ao 
doot  ne  qnerroie  partir; 
mais  taut  redont  lor  mentir 
que  sovent  ine  font  fremir 
de  lor  mal  dire  eu  derriere. 
IV. 

Quant  sa  grant  beaute  remir  25 
qui  est  tant  fiere  et  entiere, 
Ii  beau  eon  qn'a  son  lobir 
fit  dex  en  joie  pleniere, 

lea  beax  eux  qui  pour  trabir 
Tie  sevent  clorre  n'ouvrir,  » 
sachiez  que  a  Ii  venir 
est  ma  volunte  meniere. 

• 

V. 

S'el  me  daignoit  retenir, 
diex,  al  tres  Joiant  en  iere; 
mala  ee  m'a  Üiit  esbahir  as 
qu*ele  n^est  pas  cooatomiere 

de  tel  guerredon  merir; 
n'autre  ne  m'en  puet  garir; 
pour  ce  ne  doi  acueillir 
Tolunte  fause  et  legiere.  «o 


VI. 

L'en  ne  se  puet  miciiz  honir 
que  de  son  bou  rcpantir: 
ai  Tiiejl  miens  en  oe  moiir 
ne  jamais  partia  n*en  lere. 

VIL 

Chanson,  di  mon  bei  deair  4S 
qn*a  Ii,  s^el  me  deigne  Olr, 
nen  doit  on  nnle  aatir 
d*£spaigne  tmaqn^en  fiaviere. 

vm. 

Gallandoi^.  Ii  grief  <;oiispir 
que  la  nuit  faiz  sanz  domiir  flo 
me  font  volentiers  gueuchir 
vilaiune  gent  malparliere. 

1.  vaeill,  A«  voil;  2.  A  et 
en  tel,  moniere;  3.  A*  jamaiz, 
A'  issi;  4.  A>  rienz;  6.  A>  maiz; 
7.  A^  u,  u,  A'  beau,  beau  ;  9.  A* 
puiz;  11.  A'  doingne;  12.  A^  ricnx 
mete ;  14.  A'  lains ;  15.  A'  que  sau- 
roie jolr;  16.  A*  pluz,  piuz,  A'  pana; 
17.  A'  m'ahir;  18.  A«  par,  noveliere; 
19.  A*  covient;  20.  A>  penaee;  2L 
A*  aen;  22.  A*  le;  ».  A)  ni;  84. 
A'  mau,  A'  au  darriere;  25.  A^  bi- 
ante;  26.  A'  que  si  est  fine  et  e.; 
27.  A*  biau,  a  grant;  29.  A^  Max 
icux,  k-  por;  30.  A^  novrir;  31.  A 
da;  32.  A>  volentcz,  A^  voluntez; 
33.  A'  doigne;  34.  A»  dex;  35.  A» 
maiz,  A>  ce  me;  36.  A*  que  neu, 
costumiere;  37.  A-  guiorredon;  38. 
A'  nautres;  39.  A*  por,  acuillir; 
40.  A'  volente;  41.  A«  Len>Con; 
42.  bien;  43.  A»  vueül,  A*  vuil, 
fenir;  44.  A'  james  partiz;  45. 
A^  Ohaacona,  A*  Chaaeon,  beau;  46. 
A»  sele  doingne;  48.  A'  Baiviere, 
AMusquen;  49.  A^  BiaoUandois,  A> 
Ii  dona  sopir;  50.  qoa  larron, 
A*  &it;  5L  A  mi,  A«  Toleaen. 

21. 

B.1417.  Pa  396  6  und  397  a 
Pb^  182'-6  und  182^a;  Pu*  iS^b; 
Pb^'  25')'' a.  —  Anonym.  —  Die 
vier  Handschriften  gehören  der- 
selben Familie  an. 
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läouis  Brandin, 


I.  u5  1^  h'^  a'^ 

II.     aS  a^  a^     b'^  a^  [a''J 

ra  =  Ai;  Pb*  =  A2;  Pb5  =  A3; 
L 

Bien  cuidai  g«rir 
amora  par  folr 
loing  de  H;  mais  mi  doussospir, 

arrier  au  languir, 
m^oot  toroe  que  ue  trtiis  contree  5 
ou  je  ma  pensee 
poisse  guerpir 
pour  morir. 

a 

Quant  je  voi  Testir 

son  cors  et  cointir  10 
l'acesme  qui  fait  oscurdr 

autres  enveillir 
eiitour  Ii,  si  l'a  dex  ouvree 

a  ligne  doree 

aa  tnoiide  esbahir  u 
[et  tnbir}. 

1.  gtiarir;  2.  fonir;  3.  A' 
A'  loig,  A>A»A*  mes,  A*A*  souspir, 
A*  sopir;  5.  A*  men  torne,  m  A*  hat 

eint  andere  Hand  ptree  über  que 
ne  truis  gtBchri^>tn\  7.  A'  pouisse; 
8.  A*  morrir;  11.  A'  fet,  A*  ocurcir, 
A' A*  obscurcir,  A^  lacemeej  12.  A' 
«nvieillir;  13.  A^  A^  A*  entor,  A' 
ovree;  14.  A'  liDgne,  A'A^  dolee, 
A«  dorne;  ItK.  yuut 

22, 

B.  1458.  Pa  395  h  und 
396  a;  Pb«  18^5  nnd  183' a; 
PbS  116<-a  und  5;  Pb^?  254' 5 

und  254^  a.  Anonym.  Die  vier 
Handschriften  ffthären  derselben 

Familie  an, 

9fi  W  as  b7  V  a'  a7  b3  b'. 
Pa  =  AMPh4  =  A2;  PbS  =  A3; 

PbA7=:A*. 

I. 

Quant  voi  ravcrdir 
vergiers  au  douz  niois  de  mai, 
de  joie  esbaudir 


cbascun  contre  le  teus  gai, 
he  las  et  je  que  ferai,  • 
qoaat  ne  me  puis  resjoir 
de  rien  qve  Voie  aTenir? 

Td  mal  trai 
de  la  giaat  dolor  que  j'ai. 
II. 

Bien  me  sei  trair  le 
quant  je  de  Ii  m'acointaL 

£1  bei  acueillir 
eetrangement  me  fiai. 
Quant  ri  fraacbe  la  trouvmi 
ne  qiidai  mes  mal  eonfrir.  is 
McB  .enoor  me  fet  langnir 

que  bien  sai 
que  d*aatre  mort  ne  morraL 

m. 

Nus  ne  puet  guenchir 
a  la  mort,  ne  clerc  ne  iai.  ao 

Et  se  pour  U  nmir 
conme  fio  am!  verai, 

avis  mVst  que  je  icärai 

devant  dieu  si  com  martir. 

Ne  ponrqaant  sauz  repentir  m 

servirai, 
ne  je  ne  m'en  recrerai. 

1.  A>  renverdir,  A*  reverdir;  2. 
A*  may;  4.  A^  chaacuns,  A^  A^  gay; 
5.  A^A'A*  ha,  A*  ge,  A'  e^olr;  7. 
A'A^A*  rieos,  A'  ztrifchen  rions 
und    avenir    hat  eme   andere  Hand 

q  ooie  ge»cknthm\  10.  A>  trahir, 

A«  8ui;  11.  A'  A«  fehlt :  je;  12.  A^ 
acuellir,  A*  ou  b.  acoiiUr;  13.  A^ 
A*A*  mi,  A*  «itrangement;  14.  A* 

trouveai,  A*  trorai;  15.  A'A*  sentir, 
A*  Goida,  Msfrir;  16.  A^A*A*  mes, 
A*  A»  OB€or,  fet,  A*  m.  er  me  f.  si  1.; 
18.  A'  schwer  zu  leten:  ne  mort?, 
A'A*  amor;  19.  Nuns;  20  A^ 
Jehlt  ne  clerc;  21.  A^A^A«  por,  A» 
muir/eA//;  22.  A  fins  amis  (A*  amant); 
23.  A2  serait;  24.  A»  d.  d.  fehli^ 
conme,  A^  deu^martyr;  25.  A'A^A* 
ne  poiquaat;  27.  A*  recniiai. 

23. 

B,  1463.  PbS  27' a  und  b\  Pb« 
ZV  und  ZV. 


DigitizecJ  by  Google 


26S 


I.  IL  ababbaabi 
in.  IV.  cd  cd  dccdj 

0 


Pb»  pb» 
A  B 

t 


Chanson  de  piaiiu  el  de  sooBpir 
et  de  TflUlier  et  de  pkm 

me  couyient  faire  sans  mentir, 
que  men^onge  n'i  quier  trouver. 
Je  ne  sais  mais  quel  part  aler  5 
n'oa  remeooir  ue  ou  fouir, 
pidsqae  la  lieiis  qne  tant  desir 
ne  Tuet  im  moi  son  euer  toorner. 

n. 

Bien  voi  qaH  me  eomtoit  moorir 
qoaot  Je  ne  pids  merd  troBTer  le 
la  on  enidoie  eana  lUUir 

toute  ma  joie  reconvrer. 
Qaanqu'il  couvient  a  bien  amer 
ai  mis  en  Ii  sans  repantir; 
mais  ne  pois  ma  doulour  couvrir,  i6 
trop  la  me  fiut  amom  monstrer. 

III. 

Las  qod  eoonfl  de  moi  prendrai? 
Qoe  Je  ani  tons  sieos  sans  retoor, 
ne  autre  ja  ne  servirai 
fors  la  plus  bele  et  la  meiUonr  so 

que  dieus  ait  en  toute  s*onour. 
Tout  est  souz  Ii  quanque  je  voi; 
mais  bien  parra  que  je  foloi 
q^ant  ne  pois  venir  a  s'amour. 

IV. 

ITest  menreiUe  se  je  m^temai,  » 
qne  asaes  ai  Ire  et  dooloiir. 
8i  Tient  ma  joie  a  grant  delai 
qii*a  paines  eoit  avoir  sqjoor: 
fims  losangier  et  trioheour 
TOQS  m^ayez  mor  t,  pour  voir  le  sai,  a> 


qoant  de  celle  peor  coi  motrai 
ne  serai  mais  ames  nol  joor. 

1-  A  piain,  B  sopirs;  8.  Beevient 

sanz;  4.  H  cuit  trover;  5.  B  /e*Z<je;  6. 
A  ne  oumaaoir,  B  folr:  7.  A  plus; 
8.  A  vent,  B  tener  ;  §.  B  eorient 
monr;  10.  A'  trover;  11.  A  mentir, 
B  sanz;  12.  B  tote,  recovrer;  13.  B 
en;  14.  B  tanx;  15.  B  nen,  dolor 
covnr;  16.  A  font,  mouster,  B  amors 
mostrer*  17.  A  Mais,  moy,  R  consoil 
inrendnu  de  moi;  18.  B  qui  toz  sui 
Blens  sanz  nul  retor;  19.  Aje>ja, 
B  ne  ja  aatrai ;  20.  A  belle,  B  moillor; 
21.  A  s'onnour,  B  des,  tote;  22.  A 
W,  je  enroi,  B  so«;  24.  AB  pui, 
B  samor;  26.  B  quassez,  ay,  dolors; 
27.  A  delav ;  28.  AB  que  a,  B  poinne, 
secors;  29.  A  lossengier,  B  tridieor; 

30.  A  TOS,  B  mort  ne  sai  por  quoi; 

31.  A  qui  morra,  B  oeli  por;  2«.  A 


24. 

R.  1486.  Pa  377  6  und  378a; 
Pb5  108'' a  und  6;  Pb^o  232^6: 
Pbi7  243^  a  und  b. 

Anonym. 


I.  n.   sfi     a^  66  a«  a«  6«  aS  ¥ 
HL  tßd^tßtfitß^d^c^d^ 

0 


A 

1. 

Quant  je  voi  le  douz  tens  Yenir 


que  faut  uois  et  gelee, 
Et  j'oi  les  oisellons  tentir 

ou  bois  soz  la  ramee, 
lors  me  fidt  ma  dame  sentir  s 
an  mal  dont  Je  ne  quier  garir, 

ne  ja  nen  avrai  mee 
entrequHl  Ii  riengne  a  plaislr 

qa*el  m'ait  joie  donee. 
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n. 

Ua  dex,  c'or  me  faites  inorir  lO 

qimnt  n'ai  cc  qui  ni'agree. 
Morl,  pren  moi :  plus  nou  puis  soflDrir 

ne  Tai  je  esgardee. 
Encor  vuoU  je  qu*a  son  plaisir 
me  fiice  ma  dame  langair  ib 

se  ma  mort  a  juree; 
mors  sui,  s'ainsi  se  vaet  tenir 

que  looguemciit  me  hee. 
III. 

Doace  dnine,  or  vos  vueil  proier 
que  de  rieus  que  je  die  to 

ne  TOS  daifpiiez  ja  oorroeier. 
tfes  toz  tens  a  folie 

]»ar  bian  semblaat  sanz  otroier 
me  poez  ma  vie  aloignier: 
si  ne  m'ocircz  mie;  « 

n^avez  honor  ou  gnerroier 
ce  dont  estos  saisie. 

1.  A}  temps,  A'  mit  je,  B  doua; 
2.  A^A»  noif,  B  lalee;  3.  A»  ces, 
A'  olseaux,  A^  oisselons,  B  olMillons: 
4.  AiA«  el,  A^  8or,  B  sonz;  5.  A' 
fet,  B  Lore;  6.  A'  B  ja,  A^  qier  euerir, 
A*  im»,  A*  .1.,  B  dou  mal  don  ja 
{$tkr  vt^ririscht)  \  7.  B  u'an,  mire; 
8.  A^  entreqil,  A»  voigne,  A?  veigne, 
B  ettresquif,  vaigne;  9.  A'A>  quele, 
B  quiert;  10.  A'  fetos,  B  He  diex; 
12.  A^A^  fui,  uel,  A^  Mörz  prene. 
B  praa  m.  d.  puls  Bostenir;  18.  6 
ne  ia  joie:  14.  A'  oncor,  plesir,  A» 
vuil,  A»vueill;  15.  A  mi;  17.  A^A» 
veut,  A*  morz,  mi  <  sa,  A*  mort,  B 
8'ensuit;  19.  A'  yous  voil,  A*  vuil, 
A»  prier;  20.  A^As  rien;  21.  .V  vous, 
A'  doiuniez,  A^  daienies,  couroucier, 
B  Tueilliez,  correder;  22.  A  mes 
(A^  mais),  A  mes  tenes;  23.  A'  sen- 
Dlant,  A^  saos,  B  samblant;  24.  A' 
esloignier,  A»  poies;  25.  A^  B  m' 
ocirroiz,  A"m'ocires  ;  26.  A  de-<oa, 
B  onor;  27.  A^  estez. 

25. 

B.1689.  Pa  3895  und  899  a; 

Pb^  178;  Pb5  ISC  a  und  5; 
Pb"  48^«  und  h\  Pbi2  167'- 
und  165',  Pb^^  250.   Anom  — 


I— lY.  abba  ee  bb? 


Sire  diex,  en  tote  goise 
m^m  amon  demene, 
ains  ne  mM  tronira  lasse 

n*esloignie  de  son  seirise; 

ne  ja  per  nul  autre  a  faire  s 

riens  tant  ne  me  poroit  plaiie 

que  j'eüsse  autre  pense 

fors  qu'a  ma  dame  et  a  dei. 

n. 

Sire  diei»  en  Ii  ai  mise 

esperance  et  volente.  lo 
Moult  m'an  doit  savoir  boia  gre 
a  mon  euer  ke  tant  la  prise, 
k'elle  est  si  tres  debouaire, 
ko  ne  poroie  retraire  . 
sa  grant  debonairete  is 
forsqn'a  ma  dame  et  a  de. 

m. 

Sire  diex,  tant  ai  requise 
ccli  ki  tant  m'a  peue, 
verrai  je  ja  avere 
que  joie  m^ea  soit  pramise  ss 
et  si  ne  mi  nnlsent  gaire 
fei  loeengier  de  malaire 
cni  fai  ä  mon  euer  cele 
qne  nns  ne  le  set  fors  de. 
IV. 

Sire  diex,  tant  est  esprise  » 
de  valour  et  de  beaute! 
Tot  est  en  Ii  assonble 
per  pitie  et  par  firaadiise, 

mais  cen  m'i  fait  plus  atraire 
ke  lai  ou  pitiet  repaire  SS 

devrait  bien  estre  trove 
un  poc  de  mersit  por  de. 
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LAC  dex,  BC  tante;  2.  A 
maurait,  B  mara  dcmeoeit;  3.  AB 
caina,  A  trouait,  lesseit;  4.  B  nes- 
loDgie,  servire,  naloigniot;  5.  BC 
ponr;  6.  C>C*  rien  ne  me  C>C'C«  mi 
pomnk  ttat  plaire;  7.  B  ttUoiiri,  A 
atre  panseir,  C^C*  geusse;  8  A  B  ca.; 
9—12.  nur  in  A\  9-  deus;  10,11. 
▼olenteit,  greit;  13— IG /Mm  im  B; 
13,  14.  A  debonare,  retrare;  13.  C 
et  s'est,  C  debonnaire,  14.  C'C^qae 
üuns  ue  porroit  relraire;  15.  C  C 
la,  A  dobonaratei;  16.  A  ca,  dei, 
C»  C»  de  Ii  fors  moi  et  fors;  17-24- 
mtr  m  B;  21.  gaires;  25.  A  deus, 
C*C'  dex  ele  a  si  prise;  26.  A  bia- 
teit,  B  bonte,  C  valeur,  biauti',  CK/' 
de>granL  C  et  grant;  27.  A 
MseBble,  C*  tost  Msemble;  28.  A 
ritiet;  27-32  /*A/e».  in  B;  29-^32 
jtJUt»  in  C;  A  29,  30.  atrare,  re- 
pmt;  31  troveit,  dei. 

26. 

R.2056.  Pa396aundft(Ai); 
Pb^  182'- a  und  b  (A2);  PbS 
116'- 6  und  116^a  (A^);  Pb" 
254^  a  b  und  255'"  a  (A"»).  Die 
vier  Handschrifien  gehören  der» 

(a  a  a  a)^  (6  6)5  (a  a)7 
T. 

Quant  Ii  oisellon  nieiiu 
cb&ateiit  par  le  gaut  foillu, 
qae  dl  bslsflonet  iodI  dm 
por  to  dorn  tens  qii*68t  ve&a, 
m'eslnet  qoe  me  plaingne  5 
qnant  si  me  destraingne 
la  bele  qui  m'i  a  tolu 
soo  solaz  et  sa  vertu. 

IL 

Ne  sai  qui  mi  a  neU; 
mais  a  tort  sui  mescreü;  10 
mieuz  vodroie  estre  perdo 
que  par  moi  fbtt  avena 
et  qii*«l6  gaaigno 
a  moi  estre  estraiogne, 
tant  i  ai  du  tans  perdu  IB 
eon  Ii  conteos  sont  tenu. 


m. 

Qui  qu'en  ait  le  tort  eö, 
dame  je  me  claira  veincu, 
que  j'ai  bien  apercett 
que  mi  mal  en  sont  yeoa:  » 

mes  euere  voe  remaingne. 

Pitie  Toe  en  pnigne; 
que  maint  homme  ont  decM 
loeeogier  et  confon^a. 

IV. 

Par  moi  n'iert  il  ja  seü; 

s'en  ont  il  maint  plait  tena 

et  mout  m'ont  sore  coru 

et  maiatu  fois  ai  veQ 

qoe  dttfleanB  m'aplaigne 
et  gree  et  enea^e:  » 

or  ont  an  devant  tenda 

Ii  renoie  mescrett. 

V. 

Dame^  ne  me  soit  toln 

ce  que  j'ai  tant  atcndu 

per  haut  cri  ne  por  faus  hu,  8& 

que  bien  avez  coneü; 

coment  qu^il  en  praigue 

nH  ams  oonpaigoe 
ne  ja  ne  serai  meA 
da  point  on  me  sui  tenu.  40 

t,  A«  oiBeillon,  A«oi8seiUon.  A« 

oiselon;  2.  A'  foillui;  3.  A'  bois 
souTent,  A'  boissenet;  4.  A^A'A* 

Sour;  5.  A'A'A*  plaigne;  6.  A^A* 
estraigne,  A'  destrangne;  9.  A*  vcu; 
10.  mais,  mescreuz;  11.  A' A^  A* 
voudroie,  A' A*  melz;  13.  A^  que  je, 
A*  qoe  la,  A*  faingne;  14.  A*  es- 
tragne,  A'  estrengne;  15.  A'A'  a, 
A'  düu  tens;  16.  A*  com,  coutanz; 

18.  A^  dain,  A^  A*  vaineii,  A*  claing; 

19.  A*A'  apceu,  .\*  quant  ja,  A* 
aparcea;  20.  A^A^A^  men;  21.  A 
lemaigae,  A*  tous;  22.  A^A*  pitiei 
Tona,  A'A^praigne,  A'prengne;  2.3. 
A*  honme,  ae  ce;  24.  A^  logeogier; 
25.  A«  n't,  A<  nert;  26.  A}\*  pl*  t, 
A*  plaint;  27.  A»  mult,  A»A<  ml't, 
A^A'A«  corru,  A«  »eres;  28.  A»A* 
maintes.  A»  A«  A^  foiz-  30.  A^A«  et 

re;  31.  A>A*  ore;  .32.  A*niiscru: 
A^  poor;  36.  A>A*  comien,  A^ 
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fehlt  bien;  37.  conm.  qil,  A* 
preigne:  88.  avroiz;  3f.  A' metti; 
40.  ASndnea,  A*A«4oa,  A«t«iiiii. 

27. 

R.  2058.  Pb^  54'  b  55«'  a 
und  b;  Pb^  137' ^>  138' a  und 
138^a;  PliH  SOd^'ft  und  SKFo. 
AnonynL 

L  n.  )ikb  abb*  bb 
IILIY.  cdcddcdd^8 
Y.  efeffeff 


I. 

Flor  ne  Terdor  n«  m^a  plett, 
ne  doa^  ne  rose  de  mai, 
piiis  qne  doa  pals  fiii  meA 
ou  je  laissai  ce  qae  j'amaL 

Por  ce  me  soussi  et  esmai:  6 
riens  ne  m'i  piaist  que  j'aie  eü 
fors  d'uii  pense  qa'a  ma  dame  ai 
qui  me  ralege  mon  esoiai. 

n. 

He  dites  pas  qoe  lecreft 

eoie  dtaon:  ja  nel  serai,  lo 

ja  por  enui  qne  faie  et 

Ters  bone  amor  ne  fauserai; 
ainz  aim  et  tuz  jors  amerai, 
puis  qu'a  amer  sui  esmeü: 
car  se  j^aim  bieu  de  euer  verai  16 
par  beau  servir  ames  aeraL 

m. 

Hon»  8oit  eacrs  qui  por  trür 
£iit  bei  semblant  de  Üen  amer: 

itcl  euer  doit  on  trop  halr, 

tel  euer  doit  od  mauvais  clamer.  » 

Amors  ne  fait  pas  a  blasmer 


qu^en  bone  amor  a  tant  d'alr: 
car  qui  bien  seit  les  maus  d'amer 
nus  mals  ne  U  puet  estre  amer. 
17. 

L*eii  doil  bien  fine  amor  dierir  m 

eonbien  que  il  doie  costor: 
amOTs  fait  les  beaux  cous  ferir, 

amors  fait  les  coars  joster; 
amors  se  fait  par  tot  doter: 
as  siens  puet  bien  lor  maus  merir:  so 
qui  bors  d'amors  se  vaet  ooBter 
a  not  bon  pris  ne  puet  monier. 
V. 

Dame  dout  n^os  dire  le  non, 
en  cui  tuit  bien  sont  amassez, 
de  cortoisie  avez  renon  85 
et  de  valor  totes  passez; 
des  maus  d'amors  dont  sui  lassei 
ne  poii  gnerir  se  par  m  non; 
se  de  moi,  dame,  ae  pensei 
ja  de  oest  mal  n^iere  saaei.  4d 

1.  B  Flour,  verdour;  2.  B  don« 
cour,  may;  3.  B  du;  4.  lessai; 
6.  B  sousi;  6.  A>  plest,  A»  je,  A^ß 
pUut,  B  j'ai;  7.  B  panser  qaen;  8. 
H  ral(  =c;'"  9.  B  recreuz;  B  nou;  11. 
A'B  pour,  A^B  enDui,  B  ennui>>en; 
12.  A*  flumeni;  13.  A>B  tons,  A^ 
jorz,  B  aing;  15.  A  se  je  aim,  vrai, 
B  j'aing;  16.  A  biau,  ame;  17.  A 
Honi,  euer,  B  pour  trahir;  IS.  A 
biau  senblant,  A»  fet;  19.  A^  Ion,  A* 
Ipn;  20.  mauves,  A«  l'en;  21.  A» 
B  blamer,  A'  rions;  22.  A*B  amour, 
B  hair;  28.  A  sert,  24.  A  nul  mal, 
B  nuns  max;  25.  A^  chierir,  B  Le; 
26.  A'  doie*  A  couster;  27.  A  biaux, 
A^  fet,  A*  oox;  28.  A^  fet,  coarz;  28. 
A»  fet,  A»B  tout  douter;  30.  B  suens; 
31.  A  Teut;  32.  B  a:>en;  33.  B  tos 
dirai;  84.  A  qoi  tos  (A*  toos)  biens, 
B  sunt,  AB  araasse;  35.  A^  aves.  B 
avec  (c  =  s»o);  36.  A>B  touteaJB 
Talours;  87.  A*  naz,  B  anoun;  88. 
B  garir;  39.  A*  poDses;  40.  ni«ie>- 
ne  me. 

28. 

R.  2105.  Pa  3906  und  391a; 
Pb3  SO'-a  und  b;  Pb*  179«' 6 
und  179^  a;  Pb^  99^  a  und  b; 
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Pb»  123^  und  124';  Pb"  '2bVb 
und  251'  a.  Rubrik;  Pb»  Ci 
coumeDcent  les  cracbons  mon 
sigimir  GfloD  de  Ties  maisons; 
Pbii  Hes  sires  Gilles  des  Ties 
iiMilitomt.   Die  anderen  Anco. 

in.  ab  ab  abio  c7 
m.  IV.  d%  de  deio 


Pa  Pb»  Pb«  Pb"    Pb"  Pb«^ 
A*  A*    A«      A»  B 


A 

I. 

Pluie  ne  venz  ne  gelee  ne  froidure 
ne  me  porroit  retenir  de  chanter, 
que  je  ne  pens  a  nule  creature 
tant  com  je  üu  a  loiamnent  amer, 
n^onqaee  Uasmer  ne  m^es  sot  a 

droiture  6 

car  qoi  aime  de  fin  euer  sanz  fauser 
fl  ne  s'en  doit  plaindre  mie. 

Cil  ne  dit  pas  ne  raison  ne  mesurc 
qui  dit  qu'amors  face  maus  endurer, 
car  onques  u'oi  tant  de  bone 

aventure  lo 
eon  qpant  je  puisamadamepeaser 
et  ramenbrer  sa  trat  donce  faitnre 
et  qnant  mi  oüPosentbieoesgarder 
jel  tieng  a  grant  seignorie. 

ni. 

Qoi  bien  aime  de  bone  amor 

entiere  is 

je  ne  di  pas  quMl  s'en  doie  doloir. 
si  con  je  faz  ma  douce  dame  cbiere 


et  servirai  toz  jors  a  mon  pouoir, 
ganz  decevoir  sai  siens  en  tel  maniere 
que  james  plus  ne  U  ferai  savoir,  a» 
tant  dont  qii*el  ne  m^escondie. 

IV. 

Onques  ne  vi  amor  cmel  ne  fiere 
a  nal  ami  qui  aint  en  bon  eipoir;  ' 

mesfausamant  setraienttostarriere 
qnant  on  ne  fet  maintenant  lor 

voloir.  36 

Mes  d'un  veoir  et  d*une  belle  chiere 
sui  je  plus  lies  quant  je  la  puls  avoir 
qn^ntres  ne  seroit  d*amie. 

1.  Dcu  P  VI  ist  mit  Gold  rer- 
utri  und  tnthält  ein«  Enlummurt:  ein 
amt  <mf  nkiem  Pferd;  A^A'A^A* 
vent,  A«A«  gellee  ;  2.  A«  mi,  A»  A* 
retraire;  3.  A'  quar,  B  pans,  A^  A' 
eriatore;  4.  A*  mis,  A*  oonme,  A* 
con  laz,  B  fais  a  leaa;  5.  A*  seu, 
A*  8608,  A*  blamer;  6.  A*  auar,  vrai, 
A«  fin,  A«  Iri,  A  fuuser,  A*B  ainme, 

in  A*  hat  man  später  da*  r  von 
fausser  hintu^e/ugt;  8.  A^  A'  reaon, 
A'A*  ne  droiture;  9.  AK\*  maL  A» 
manx;  8,  9.  A*  dist,  ka.  faice;  9l  B 
qui  dit  fehlt 'j  10.  A'  neu,  A*  nens 
boine,  A*  bon;  11.  A*A*  que;  12. 
A*  en  remenbn^  A*  Fsmembrer,  bele, 
A«  belle,  ß  remenbrer;  13.  A»  A«  A» 
oeil,  Ii  huii,  A*  regiuurder;  14.  A<  A' 
gel,  A>  tieig;  A*A«B  lieg,  B  dgnoiirie; 

15.  A*  boine,  B  bien  amende  de; 

16.  A»  qil,  A«A*  doiTe;  17.  A»A* 
com,  A>  ftis,  A«  A»  Cu,  B  fids ;  18. 
A'  ades.  A«  adez  em  boin  espoir,  A' 
B  en  bon  espoir,  A*  pooir,  A*  jorz, 
A*  touz;  19.  A*  suens,  A*  dechevoir, 
fi  meniere;  20.  A'  jamaia  plua,  A* 
jamais;  21.  A*B  que;  22.  A'  amoora, 
A'  amour;  23.  A^A*  vers  fin  ami; 
24.  A'  maiz,  A*B  mais.  A'B  amanz. 
A*  si;  25.  A'  leur  vouloir,  A'A*  il 
ne  font,  Ii  fait;  26.  A'A^  seul,  ou, 
A»  Toer,  A»  voier,  A*  belle,  A*  voir; 

27.  AiA-'BjoiaDz,  A*joian%  A«lles; 

28.  A*  kaatres. 
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3  Inedita  von 
1. 

R.  44.  Pbn  134«'  und  134\ 
Rub:  Thuraas  Eriers. 

L  IL  III.       l)^  a^      (b  b  a  ö)T 
IV.  V.    ti«  e5  d"^  e5  (q  e  d  ef 
XL  (ß^d  c)7 

I. 

Ja  ue  lairai  muii  usaige 

d*aiiier  loiaomeiit, 
«ins  eemrai  mon  eaige 

deboinairement 

ma  dame  a  cui  je  me  rent  6 
d'avoir  joie  a  son  talent. 
Et  diex  Ii  doinst  tel  coraige 
ke  de  moi  pities  Ii  praigue. 
IL 

Malt  hit  mes  coers  gnmt  foliige 

quant  si  haut  entcnt,  10 
bien  i  puet  avoir  darnaipe 

se  garde  n  eu  prent 
ma  dame  cui  ligement 
Tai  done  eutircmeiit 
et  le  con  en  arretaige:  u 
a  8on  Toloir  le  destraisne. 
DL 

Holt  me  fait  pea  d*avaiitaige 

ma  dame  sovent: 
orendroit  m'e^t  ])lus  sauvaige, 

jel  sai  vruiemeut  M 
ke  (res  le  comencement 
ke  la  iri  premieremeDt 
8i  eos  trop  el  cner  la  raige 
qnaot  j*aiinai  oa  ne  me  daigne. 


Thomas  Eriers. 

IV. 

Bien  ai  la  mort  porchascie  as 
quant  la  me  »ui  pris, 

OH  n*ai  secors  ne  ale; 
bien  sui  mal  baUUi. 

Diex,  k'ai  je  dit?  m*aisgaris, 
kar  elc  est  de  si  grant  pris  80 
ke  ne  m'en  doi  plaindre  mie, 
por  mal  ke  por  Ii  sostaigne. 

V. 

Doce,  dame  en  vo  baillie 

me  sui  trestos  mis: 
pour  dieu  vos  proi|  de  ma  ne  M 

seit  pris  tei  respis 
ke  se  jou  vere  rova  gaeDCie 
a  nul  jor  ke  soie  vis; 
l<e  je  voil  k'amors  m'ochio 
u'em  paradis  ja  remaigae.  40 

VI. 

To  US  jors  scrai  fins  amis 
et  si  servirai  tos  dis 
tote  la  miex  eutechie 
ki  seit  de  d  en  Espaigne. 

13.  qui;  16.  en  fthh;  24.  j'aim 
ma;  29.  mais  Garia;  30.  Kele  est; 
.  Ke  toie;  44.  si. 

2. 

B.  63.  Pb^i  133''  und  134'. 
Bab:  Thnmas  Eriers. 

L — Y.   ab  ab  baabbl- 
TL  baabb/^* 
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L 

Ains  mftis  niil  jor  ne  chastai; 
or  ¥011  chanter  liement, 
car  comandement  en  ai 
de  ma  dame  od  le  cors  gent 
Las,  trop  fis  grant  hardement  & 
quant  mon  euer  metre  i  osai. 
Mais  poor  diea  Ii  proierai 
rae  n'en  croie  la  gent 
ki  soDt  608  mon  noiaemeiit. 

n. 

Douce.  dame  ka  feiai?  lo 

ITal^erez  vous  noient? 

Se  par  vous  confort  nen  ai, 

ne  viverai  lonßement. 

Mult  sui  de  grief  pensement 

des  gnu»  travana  ke  j*en  trai;  is 

mais  por  ^  ne  m'en  faindraL 

8e  n*en  ai  alegeraent, 

morir  m'estoet  a  tonnent 

m. 

Beans  dons  cuers  en  cui  mis  ai 
trestot  mon  entendemeiit,  ao 
qaant  vos  plaira,  si  avrai 
confort  et  akgement. 
Doce  dame  a  eodent 
m^ocliiee,  car  Men  le  sai; 
mais  je  me  conforterai  IS 
encor  ke  j'aim  loiaumcnt, 
et  en  vous  veoir  sovenU 
IV. 

A  vo  Service  serai 
tos  les  jors  de  mon  vivent, 
ke  ja  ne  m*en  partirai  so 
se  ramora  ne  me  delfent: 
dame  a  vo  oomandement 
sui  et  tos  jors  [resterai]: 
tos  les  maus  ke  por  vous  ai 
preg  en  gre  et  en  taleut:  • 
en  vostre  merchi  me  rent 
V. 

An  comeuchier  vos  trovai 
de  si  bd  acointemant 
k*aine  pnia  riens  fidre  n'osai 
contie  TO  comandement  ^ 


Dame  en  cni  ralors  s'estent 
ainc  si  vaillant  n^esgvdai: 
nule  riens  ainc  ne  trovai 

de  si  bei  contenement 
ne  de  tel  aiaitemeut 
VI. 

Chansons,  va  t'ent  vistement 
a  celi  ou  mon  euer  ai, 
por  ^n  k'en  H  trove  ai 
plus  de  bien  k*en  anties  oent, 
fors  merchi  tant  solement  ^ 

5.  mais;  17.  alemeat;  19.  qni; 
26.  encore;  33.  reslefai  vm-mM; 

34.  loa  fehü. 

8. 

R.2125.  Pa  287  ßnnd  288a. 
Rubrik:  Thomas  Eriers. 
L  III.  V.  ab  ab  baa  bbl 
n.  lY.  ba  ba  abb  aaj' 

I 

Bien  me  sui  apercpüz 
que  felons  m'oüt  trop  greve, 
si  ne  uicn  doit  blasmer  nuz, 
se  ges  ai  cueilliz  en  he, 
qu'ii  m*ont  a  celle  melle  • 
a  cni  je  me  sui  rendua. 
Se  je  ne  sui  secoruz 
de  ma  dame  et  de  verte, 
las,  mar  me  nI  ouques  ne. 
II. 

Ha,  dame  de  graut  biaute  lo 

ne  souffrcz  que  seit  perduz 

eil  qui  est  en  ligee 

Ii  Yostres  hons  doTenuz. 

Si  soie  je  chier  tenoz 

de  vQns  qn*ainz  de  faussete  is 

n'ouvrai  fors  de  loiaute, 

mes  maus  est  plus  tost  seüz 

que  biens  ne  soit  cent  tanz  plus. 

in. 

J^tent  el  sui  ateuduz 
a  TOQS  qui  m'aftt  fieve  a» 
de  griea  Csis  sans  metre  jus; 
chascun  jonr  me  sont  double. 
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Des  doint  qa'en  hnmilifte 
soH  yoz  durs  cneiB  deteendm, 

que  ja  n'iert  de  vous  rennis  » 
Ii  miens  en  tout  mou  ae^ 
ensi  Tai  dit  et  voe. 

IV. 

YoQS  m'ociez  tout  de  gre: 

dame,  par  vos  m'est  venuz 

eist  maus  que  j'ai  tant  porte.  » 

Et  fand  com  loiax  dm: 

86  ges  ai  et  ai  «tti 

poar  Tons,  toot  soit  pardone 

et  8*eii8i  intest  destine 

Gbkifbwald. 


qae  de  Tons  fiiise  recos,  u 
jole  a?roit  mee  mani  ▼aincns. 

V. 

De  granz  maus  et  de  menuz 
ai  touz  jorz  a  grant  plente. 
Ma  danie  en  est  au  desus. 
Quant  Ii  plera,  tout  gete  40 
m*en  am;  mes  j'ai  donte 
qoe  je  ne  soie  dec» 
par  les  felons  znescrelki 
qui  maint  mal  ont  porparie 
par  leur  grand  desloiaate.  45 

8.  nni;  6.  melUs;  6.  qiu, 
Loüis  Bbamdin. 


(Fortseliiiiig  fölgt) 
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Eine  neue  wissenschaftliche  Darstellung 
der  Lehre  vom  Subjonctif  fflr  die  Zwecke 

der  Schule. 


Es  giebt  kein  Buch,  in  dem  ich  die  Lehre  vom  Subjonctif  so 
dargestellt  gefunden  hätte,  dass  mein  Wissenschaft  lieh -pädagogisches 
Gewissen  davon  befiriedigt  gewesen  wäre.  Die  ausfuhrlichsten  und 
die  kürzesten  DanteUnngen  in  gnten  oder  schlechten  Giammatiken 
Hessen  entweder  su  viel  mechanische  Behandlung  und  ÄulEissnng  oder, 
bei  dem  Yenuche  wissenschaftlicher  Subsumierung  der  Einzelfälle 
unter  einen  oder  mehrere  allgemeine  Gesichtspunkte,  zu  viele  Fehler, 
Widersprtlche  und  Halbheiten  erkennen.  Es  war  in  letzterem  Falle 
meist  nicht  möglich,  dass  selbst  der  scharf  nachdenkende  Lehrer  den 
Temtlnftigen  Grund  der  gemachten  Einteilungen  und  Untereinteilungen 
und  der  Besiehung  dieses  oder  jenes  Falles  unter  das  betreffmde 
Prindp  einsehen  und  verstdien  kOnnle;  und  es  hiess  oft  wirkUdi 
Unmenschliches  verlangen,  wenn  man  den  Schülern  zumuten  wollte, 
sich  durch  jenes  Gewirr  von  Unglaublichkeiten  und  Wahrheiten,  das 
sich  hier  und  da  durch  ganze  Bogen  (mit  grossem,  kleinerem  und 
kleinstem  Druck,  mit  Anmerkungen,  Zusätzen  und  Noten)  hindurch- 
zog, hindurchzuwinden  und  biudurchzufinden  und  zur  Klarheit  über 
das  Wesen  des  Eo^juiiktlvB  und  an  einiger  Sicherheit  in  der  An- 
wendung desselben  Undorchsuarbeiten.  Man  musste  beispielsweise 
sich  dimureden  versnoben,  dass  wirklich  bei:  ^Ich  freue  mich,  dass 
du  gekommen  bist;  ich  bin  traurig,  dass  sein  Vater  gestorben  ist; 
es  ist  schon  viel,  dass  er  nicht  nein  gesagt  hat;  das  ist  der  geist- 
reichste Mensch,  den  ich  je  gesehen  habe;  das  Übel  ist  zu  gross, 
als  dass  es  ein  Heilmittel  dagegen  gäbe**  der  Ausdruck  einer  Willens- 
ftosserung  oder  eines  Begehrens  vorliege,  der  den  Franzosen  zur  Setzung 
des  SnlJunktiTs  in  dem  jedesmaligen  Nebensatae  veranlasse;  oder  dass 

ZtMhr.  t  fls.  Spv.  o.  Litt.  ZXn^  18 
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in  nje  trouve  naturel  que  vous  ^rUez  le  prenUer*',  Jl  est  trop 
iard  pow  ^  ww  puutUg  sarür'*  AbsiehMUie  vortiegen,  die  als 
solche  den  KoBjimkthr  vefkiigiii;  oder  endlich,  dass  in  «Ktrl  XQ. 

ist  der  ansserordentlichste  Mensch,  der  je  tnf  Erden  gelebt  hat** 
(„der  Munt  Blanc  ist  der  höchste  Berg,  den  es  in  Europa  giebt") 
ein  potentialer  Relativsatz  zu  suchen  sei,  der  als  Ausdruck  einer 
subjektiven  Schätzung,  eines  bescheidenen  zurückhaltenden  Urteils  das 
Yerb  im  Subjunktiv  verlange.  War  emem  diese  allzu  schwierige 
Ao^be  gdongen,  so  mossten  die  Sehnler  dahin  gehradit  irarden, 
dass  sie  sich  selbst  einredeten,  sie  hftttenls  jetzt  erfimt  imd  sie 
könnten  wirklich  sämtliche  Fälle  auf  etwa  2  oder  3  Prinzipien  (vielleicht 
gar  auf  ein  einziges)  zurückführen.  Da  ist  es  wirklich  kein  Wunder, 
dass  die  meisten  Lehrer  sich  um  die  Neuerungen  herzlich  wenig  ge- 
kümmert, sondern  die  alte,  wenn  auch  mechanische,  so  doch  über- 
sichtlichere und  kürzere  Fassung  des  alten  Ploetz  bevorzugt  haben. 
Das  Iftsst  sich  doch  wenigstens  lernen  und  aufsagen,  und  da  die  ins 
FmuOsische  su  Qbersetsenden  deoteehsii  Beispiele  mechanisch  genau 
den  gegebenen  Regeln  angepasst  sind,  so  übt  man  sich  doch  etwas 
in  ihrer  Anwendung,  wenn  man  auch  nichts  merkt  von  den  eigen- 
tümlichen Schwierigkeiten  der  SubjunUtivfraj^c,  nichts  von  den  un- 
zähligen Ausdrücken,  nacli  denen  auch  der  Konjunktiv  steht,  ohne 
dass  man's  auf  Grund  der  gelernten  Kegeln  geahnt  hätte. 

Über  das  Problem  wissenschaftlich  richtiger  Darstellung  der 
Lehre  vom  Subjunktiv  für  die  Zwecke  der  Schule  habe  ich  seit 
15  Jahren  viel  nachgedacht.  Was  anfänglich  mehr  richtige  Empfindung 
oder  halbrichtige  Ahnung  war,  ist  mir  allmählich  sichere  Erkenntnis 
geworden.  Seit  1892  habe  ich  in  meinen  französischen  Lehrbüchern 
eine  Darstelhuig  des  Subjouctif,  die  Ton  den  Baistellnngen  anderer 
eiheblich  abwe^t  und  im  ganzen  mit  der  am  Schlüsse  der  vor- 
liegenden Abhandlung  gegebenen  Übersicht  übereinstimmt.  Im  Torigen 
Jahre  habe  ich  ihr  die  Form  und  erUUltmde  BegrftadUQg  gegflbop, 
die  mich  erst  volUiommen  befriedigt 

Reiche  Anregung  für  mein  tiefer  dringendes  Nadidenken  über 
die  Bedeutung  des  Subjunktivs  verdanke  ich  einer  Programmabhandlung 
(Ostern  1890)  des  Gymnasiallehrers  Paul  Venzke  in  Stargard:  „i/?/r 
Lehre  vom  französischen  Konjunktiv"  Als  mir  diese  Studie  — 
es  war  wohl  1892  oder  1893  —  in  die  Hände  tiel,  empfand  ich 
beim  ersten  Lesen,  dass  sie  das  Weric  eines  tnchtigen  seharfebinigen 
Denkers,  eines  geschulten  Ckammatikers,  eines  rechten  Philcdogeo  sein 
mOsse.  Ich  fand  hier  sofort  einige  der  Gedankengänge  wieder,  auf  die 
mich  mein  Nachdenken  ebenüsUs  gef&hrt  hatte;  trotsdem  bedaifke  es 


[1)  Vgl.  diese  Ztiuckrifi  X1U>,  S.  223  f.  D.  B.] 
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oft  wiederholten  Eindringens  in  die  Ausführungen  des  Verfassers, 
bevor  ich  ilin  ganz  verstand  und  bevor  es  mir  möglich  wurde,  ihn 
zn  aberiioleii  und  der  Lehre  rom  Subjonctif  nicht  Uoss  ihre  foOe 
Einheitlidikeit,  sondern  aneh  eine  solche  Form  zn  geben,  in  der  sie 
allgemein  veratftndlich  nnd  anch  dem  lernenden  jungen  Volke  leidht 
zagflnglich  za  machen  wftre. 

Ich  habe  das  Festongswerfc  des  SaltfanktlYS  Ton  allen  Seiten 
zn  nehmen  TerBocht  Einmal  nahm  ich  hier  einen  Anlanf  zum  Storme, 
dann  da;  jetzt  mit  diesen,  dann  mit  jenen  Waffen.  Ich  fand  dann, 
dass  man  durch  das  Thor  der  BelatiTSitze  am  leichtesten  eindringen 
könnte. 

Es  ergab  sich  nach  genauester  Besichtigung  und  PrOfong  des 
ganzen  Gebiets,  dass  der  Snbjunktiv  der  Modus  oder  die  Aus- 
drncksweise  fttr  die  als  unselbstikndig  gefasste  Vorstellung  ist 

Unselbständig  aber  ist  eine  Vorstellung  dann,  wenn  sie  einer 
anderen,  selbständigen,  herrschenden  VersteUnng  imieriich  unter- 
geordnet und  unterworfen,  gleichsam  „untergebunden" 2)  ist, 
so  dass  sie  eine  selbständige  Bedeutung  neben  jener  nicht  hat 
Versucht  man,  sie  als  selbständig  neben  die  Hauptvorstellung  zu 
setzen,  so  ergiebt  sich  entweder  ein  ganz  anderer,  oft  entgegen- 
gesetzter Sfam  (nnd  in  solchem  Falle  ist  die  Wahl  eines  hoBonderen  Hodos 
selbstTerständlich),  oder  der  Hörer  fasst  wenigstens  das  beherrschende 
Übergewicht  der  einen  Vorstellung,  das  der  Redende  zum  Aosdmdc 
bringen  will,  nicht  entsprechend  an^  was  ein  Übelstand  wäre. 

Zum  Zwecke  der  Erläuterung  des  Gesagten  betrachten  wir 
zunächst  folgende  Satzgefüge,  in  denen  der  Nebensatz  ein  lielativ- 
sata  ist: 

Vous  ne  retrouverez  pas  le  petit  animal  que  nous  avons  vu 
ce  matiru 

Le  chien  est  le  plua  ßdele  des  animaux  que  je  connuis, 

Oest  le  plus  brave  qxion  a  choisi  pour  che/  =  celui  qu*on 
a  choisi  pour  chef,  est  le  plus  brave. 

Je  viens  de  trouver  un  pro/eeeeur  qui  saU  bien  Vangloie» 

Warum  steht  hier:  que  nous  avons  vu  ce  matin  —  que  Je 
connais  —  qu*on  a  ekoüi  pour  che/  —  qui  aait  bim  tanjßau7 
WeÜ  wir  den  Relativsatz  in  der  vorliegenden  Form  selb- 
ständig machen  und  sagen  können:  Wir  haben  heute  morgen  das 


*)  wpywyy  (Part  ttdtflmeimg) :  unterbinden,  unterjochen,  unterwerfen. 
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und  das  Tier  gesehen,  (aber  du  wirst  es  nicht  wiedediodeii); 
ich  kenne  die  und  die  Tiere,  (der  Hund  ist  das  trCMste  dttfon); 
man  hat  den  und  den  mm  Fahrer  gewSUt,  (dieser  ist  der  tapferste); 
(ieh  habe  einen  Lehrer  geftuden),  dieser  versteht  das  Englische  gat. 

Kanu  man  aucit  sagen:  Je  eherche  un  proj'csmir  qui  saii 
hien  VangUM  Nein?  I>a  meinst  nicht?  kh  sage:  doch,  die 
Möglichkeit  ist  keineswegs  ansgesehlossen.  Kann  ich  den  Relativ- 
satz in  der  vorliegenden  Form  selbständig  machen,  so  ist 
auch  der  Indikativ  am  Platze.  Und  das  kann  ich,  wenn  der  Sinn 
ist :  Ich  suche  (hier)  einen  (gewissen)  Lehrer,  (Herrn  so  und  so),  der 
versteht  das  Englische]  gut. 

Gewöhnlich  ist  aber  der  Sinn  ein  anderer.  Gewöhnlich  sucht 
man  nicht  Herrn  so  und  so,  der  ein  gründlicher  Kenner  des  Englischen 
ist,  sondern  einen  noch  unbekannten  Herrn  Professor,  von  dem 
man  verlangt,  dass  er  ein  gründlicher  Kenner  des  Eng- 
lischen sei.  ünd  weil  ich  in  diesem  Falle,  ihr  den  der  Franzose 
den  sprachlichen  Ansdmck:  „je  eher^  un  profesteur  qui  taehe 
Iden  tanglaU*  hat,  den  Relativsatz  niclit  einfach  selbständig  machen 
und  sagen  kann:  „(Ich  suche  einen  Professor),  dieser  versteht  das 
Englische  gut",  so  ist  es  auch  nicht  mftglich,  dass  hier  sait  stcho. 
Haupt-  und  Nebensatz  sind  eben  ganz  eng  verbunden  zu  der  Gesanit- 
vorstelliing :  Ich  suche  (inen  des  Englischen  recht  mächtigen 
Lehrer  (gefordertes  Merkmal,  geforderte  Beschaffenheit). 

Y  a-t-il  (ici)  wn  aniinal  tpn  est  plus  fidele  que  Je  einen? 
würde  die  Bedeutung  haben:  Ein  (gewisses)  Tier  ist  treuer  als  der 
Hund;  ist  dasselbe  hier  vorhanden?  Nun  giebt  es  aber  in  Wirklich- 
keit kein  Tier,  das  treuer  wäre  als  der  Hund;  und  das  y  a~t-ü  un 
awmal  (==  ü  n*y  a  pa$  (Pammal)  qui  $üit  plus  ßdile  que  le 
duen  dient  zom  Ausdrucke  dieses  Gedankens.  Der  Kebensatz  be- 
deutet also  hier  nicht:  Ein  Tier  ist  treuer  als  der  Hund,  sondern 
im  Gegenteil:  Kein  Tier  ist  treuer  als  der  Hund.  Also  nur  in 
innerlicher  Unterordnung  unter  den  Hauptsatz  und  in  unlösbarer 
Verbindung  mit  ihm  (Gesamtvorstellung:  gielt  es  ein  [es  giebt  UeinJ 
den  Hund  an  Treue  übertreffendes  Tier)  wird  der  Nebensatz 
richtig  gefasst 

Le  chien  est  le  plus  ßdhle  animal  que  je  connaisse  :  con7}ais 
könnte  nur  gebraucht  werden,  wenn  man  so  auflösen  könnte:  Der 
Hmid  ist  das  treneste  Tier,  (und)  dieses  kenne  ich;  oder:  ich  kenne 
das  treneste  Tier,  der  Hond  ist  es.   Bas  soll  offenbar  nicht 

gesagt  werden.  Die  dem  Nebensatz  entsprechende  Vorstellung  ist 
nicht  selbständig,  sondern  unselbständig  und  wird  nur  bei  einer 
solchen  Bezichuiig  unter  die  herrschende  Vorstellung  richtig  gcfas>t, 
die  zur  Bildung  der  Gesamtvorsteliuug:  „der  Hund  ist  das  treueste 
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mir  bekannte  Tier'*  führt.  Nur  wenn  ich  den  Tieren  das  Merk- 
mal „mir  bekannt'',  das  also  vun  vornherein  gefordert  werden  muss, 
gebe,  ist  das  treueste  der  Hund  (also:  das  treue^te  ^mir  bekannte 
Tier",  nicbt  etwt:  das  mir  bekannte  treneste  Tier,  denn  in  dieaem 
letzteren  Falle  der  Beiordnung  wire  der  IndikatiT  am  Platze). 

Genau  so  verhiilt  es  sich  nun  auch  mit  allen  anderen 
Fällen,  wo  im  Französischen  der  Subjunktiv  steht. 

Wir  wählen  znnftchst  einige  Ad?erbial8fttze» 

In  ftla  nuit  est  n  noif»  ^ti'oii  ne  peut 

ist  der  Sinn:  man  kann  niemand  erkennen,  so  sehwarz  ist  die  Nacht 
Stünde  aber  in  dem  Satze:  „/a  nuit  n^est  pas  si  noire  quon  ne 
puisse  connaitre  ses  amis,"^  peut  pinsse,  so  niüsste  der  Sinn 
des  Adverbialsatzes  sein:  man  kann  seine  Freunde  nicht  erkennen, 
£s  soll  aber  im  Gegenteil  gesagt  werden:  man  kann  seine  Freunde 
erkennen.  ,.Man  kann  seine  Freunde  nicbt  erkennen**  (das  Nicht- 
erkennetakOnnen)  kann  also  nnr  in  innigster  Unterordnang 
anter  die  herrschende  Yorstellnng  gültig  sein:  (die  Nacht 
ist  nicht  zum  Nichterkennenkönaen  schwarz  [wie  scbwan?]). 

In  nvotu  aveg^  ^rit  de  mant^e  qu'on  ne  peut  Ure  votre 
leUre*  ist  der  Sinn:  '„man  kann  euren  Brief  nieht  lesen^  so  schlecht 
habt  ihr  geschrieben.  Sagt  man  dagegen:  Schreibet  so,  dass  man 
euren  Brief  lesen  kann,  so  ist  es  nicht  möglich,  den  Nebensatz  selb- 
ständig zu  machen  und  zu  sagen:  man  kann  euren  Brief  lesen.  Der 
Sinn  ist  vielmehr:  man  soll  iiin  lesen  können,  (darum  sclireibt 
ordentlich).  Die  Vorstellung  des  Nebensatzes  wird  also  von  der 
üauptvorstellung  („schreibt  so**)  vollständig  beherrscht.  Darum: 
4cfwet  de  numiire  qu*on  puisee  Ure  wftre  lettre  (..leseriich"). 

Der  Satz:  habile  que  soit  votre  ami  (.n  ha bile  votre  arm 
8oit-il)^  il  ny  riussira  pas'  soll  nicht  zum  Ausdruck  bringen:  so 
geschickt  ist  er,  euer  Freund,  die  Sache  wird  ihm  nicht  gelingen 
(s=  dasa  ihm  die  Sadie  nicht  gelingen  wird).  Da  mttsste  man  eher 
das  Gegenteil  erwarten:  so  geschickt  ist  er,  dass  ihm  die  Sache  ge- 
lingen wird,  oder  aber:  die  Sache  wird  ihm  nicbt  gelingen,  so  un- 
geschickt ist  er.  „Si  habile  quest  votre  ami,  il  ny  r^ussira  pas** 
könnte  nur  die  Bedeutung  haben:  so  geschickt  wie  euer  Freund 
wirklich  ist,  wird  er  keinen  Erfolp  haben;  (da  müsste  er  geschickter 
sein).  In  dem  Satzgefüge  „«i  habile  que  soit  votre  ami,  il  ny 
tiuet&ra  pae*  wird  der  Nebensalz  nnr  in  engster  unlösbarer  Yer^ 
Undung  mit  dem  Hauptsatz  (Qesamtvorstellnng:  er  wird  trotz 
etwaigen  Geschicks  keinen  Ihrfolg  haben)  richtig  geCssst.^ 


*)  Das  hindert  natHrlieh  nicht,  dass  man  ssgen  kann:  rauf  ptAmu 
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In:  «Vefsuchet  wieder  hier  zu  sein,  bevor  es  r^et"*,  kann  ich 
nicht  auflOMD:  Es  regnet,  venucket  vorker  wieder  bier  ta  sein;  mh 
aielit:  YersnclMt  wieder  hier  in  sein,  nachher  regnet  es.  Nnr  in 
diesem  FUle  iLOnnte  ich  etwa  ^avant  qu*ü  plmt^  aetien.  Der  Sinn  ist 
Tielmehr:  es  mag  vielleicht  nachher  regnen,  versuchet  vorher  wieder 
hier  zu  sein.  Der  Nebensatz  darf  also  niclit  selbstfinrli^^  neben  den 
Hauptsatz  gestellt  werden;  er  ist  dorn  Ilaupts^atz  eng  untergebunden; 
die  Gesamtvorstellung  ist:  Versuchet  vor  etwa  eintretendem 
Regen  wieder  hier  zu  sein.  Tdehez  tTeire  de  retour  acant  quil 
pUuve, 

Den  Satz  dagegen:  „Wir  gingen  aus,  nachdem  es  gereguet  hatte" 
kann  leb  rahig  so  auflfleen:  es  hatte  geregnet,  darauf  gingen  wir  ans; 
oder:  wir  gingen  ans,  vorher  hatte  es  geregnet. 

Ich  gehe  endlich  zn  den  Substantivsfttzen  (Subjekts-  und 
Olgektsefttzen)  aber  [Nebensats  im  ersten  Beispiel:  das  Misshandelthaben]: 

ß  fCeti  pa$  vrai,  qu*cn  Vait  mahraUi,   Es  toll  nicht  gesagt 

werden:  man  hat  ihn  misshandelt,  sondern  im  Gegenteil:  man  hat 
ihn  nicht  misshandelt.  Der  Indikativ  wäre  aber  im  Fran- 
zösischen nur  möglich,  wenn  die  Vorstellung  „man  hat 
ihn  niisshandeit'*  —  in  dieser  Weise  selbständig  gefasst 
—  richtig  wäre. 

Dites-lui  qiiil  Boit  plus  tage.  Es  soll  nicht  gesagt  werden: 
er  ist  artiger  (jetzt);  sagt  es  ihm.  Wenn  dies  ausgedrückt  werden 
soll  (wenn  al-o  das  „sagen"  lediglich  =  (sagend)  bestätigen  ist), 
so  heisst  und  muss  es  im  Französischen  heisseu:  dites-lui  qu*il  est 
plut  sage  (mainienant).  In  dem  Sinne  des  „ditea-ltd  qu'il  eoit 
jphi»  »agtf*'  ist  er  nicht  artiger,  sondern  er  soll  artiger  sein.  Daher 
der  Sntjonctif.^) 

Je  ne  dis  pas  que  tu  aies  tort  ich  sage  nicht,  dass  du  un- 
recht hast.   ^Je  ffie  ms  poB  que  tu  aa  tort*  könnte  nur  die  Be- 


fit'cft  vn  rot,  il  est  sous  la  mam  de  Dku  =  als  gaos  m&chtiger  MeilSCil,  dCT 
er  ja  als  Köoig  wirklich  ist,  steht  nr  (doch)  unter  der  Hand  Gottes;  wo- 
gegen man  mit  anderer  Färbung  wieder  sagen  icann :  Si  (jpttlgut^  tot^  puisMuU 
qu§  «Oll  votr$  roSy  ü  ut  mm  Is  «mAi  4»  /Km;  hier  sa^  man  nch:  Icu  will  es 

zugestehen,  ich  will  dio  Konzession  machen:  euer  König  mag  wohl  m&chtig 
sein,  aber  trotz  all  seiner  möglichen  Macht  steht  er  unter  Gottes  Hand. 

*)  Ähnlich  ist  zu  erklären:  Je  reux  quU  se  tatse  (etc.).  Ebenso  aber 
auch:  Qm»  iHeu  suit  Um»!  oder  (ohne  juc):  Ditu  toit  ivue!  Es  soll  nicht  gesagt 
werden:  «Ctolt  wird  gelobt*,  und  dämm  kann  auch  nicht  der  In^kativ  itefaeo. 
Es  hnndell  rich  um  eine  Vorstellung,  die  nur  in  innigster  YerbiBdnng  mit 
einer  herrschenden  Wunschvorstellung  Geltung  hat. 
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deutung  haben:  du  hast  unrecht,  (aber)  ich  sage  es  nicht.  Es  soll 
aber  im  Gegenteil  gesagt  werden:  ^du  hast  recht",  oder  wenigstens: 
da  magst  recht  haben.  Die  Yorstellung  des  Unreell thabens  hat 
keine  selbstflndige  Bedentong  neben  der  HanptvorsteUnng  «ich  sage 
mcht' 

Sage  ich  dagegen  (ohne  Negation):  Je  dit  ffaffirme,  je  «om. 
je  sais,  il  est  cerlain)  que  tu  a$  tori^  so  kann  ich  den  Neben- 
satz ohne  Änderung  des  Sinnes  selbständig  machen:  du 

hast  unrecht,  ich  sage  es  (bestätige,  sehe,  weiss  es,  es  ist  sicher), 
oder:  du  hast,  wie  ich  seiie  (etc.),  unrecht.  In  dem  Urteil:  ich  be- 
stätige, ich  sehe,  ich  weiss  (etc.)  liegt  im  wesentlichen  nichts  anderes 
als  eine  kohle  (objektive)  Bestätigung  der  durch  den  Nebensatz  aus- 
gedrückten Yorstellong. 

Anders  ist  aber  die  Sache,  wenn  das  Urteil  des  Hauptsatzes 
mehr  als  eine  kühle  Bestätigung  ausdrückt.  Wenn  ich  sage:  il  est 
hon  (Juste,  convenahlc,  il  me  plait^  fapprouvej  je  suis  content,  etc. 
etc.)  que  voue  aidiez  votre  frhre,  so  soll  damit  nicht  lediglich 
ansgedrftckt  werden:  ihr  helft  eurem  Bruder,  was  su  billigen  ist 
(etc.).  Tielmehr  legt  der  Fransose  mit  Recht  ein  gaas  be- 
sonderes Gewicht  auf  den  Ausdruck  des  persönlichen  Ur- 
teils, das  durch  eine  mehr  oder  weniger  starke  innere  Er- 
regung hervorgerufen  wird,  und  wird  so  veranlasst,  die 
durch  den  Nebensatz  ausgedrückte  Vorstellung  als  unter- 
geordnet, gebunden  und  unselbständig  anzusehen.  Bei  der 
Wahl  des  Ihdikati?s  wQrde  der  HOrer  das  gewollte  Übergewicht  des 
persönlichen  Ürtdls  und  der  begleitenden  Gemflts-  und  WiUensregnng 
nicht  empfinden,  was  ein  Übelstand  wäre.  Darum  setzt  der  Fran- 
lose  in  den  uniahligen  hierher  gehörigen  Fftlleo  den  Sul^nnktiy. 

Nun  ist  freilich  wahr,  dass  man  in  einigen  Fallen  dieser  Art 
in  der  Auffassung  schwanken  könnte,  und  in  der  That  bestätigt  die 
Sprache  in  ihren  Tcrscbiedenen  Entwicklungsperiodeu  ein  solches 
Schwanken  (s.  B.  Snbjonctif  gelegentlich  in  der  Alteren  Sprache  nach 
cro«F0,  dagegen  Indikativ  hftufig  nach  Terben  des  billigenden  oder 
missbUligcnden  Urteils,  des  Affekts,  der  Möglichkeit  und  anderen). 
Aber  für  die  richtige  Wahl  des  Modus  in  allen  Substantiv- 
sätzen mit  que  nach  allen  möglichen  (unendlich  mannig- 
faltigen) Ausdrucken  ist  es  nur  nötig,  sich  kurz  zu  merken, 
welche  Arten  von  Ausdrücken  nach  der  jetzt  herrschenden  Auf- 
fiusnng  den  Inhalt  des  Substantivsatzes  lediglich  kllhl  be- 
stätigen sollen. 

Hiemach  ergiebt  sich  folgende  einfache  Übersicht  über  den  Ge- 
brauch des  Subjouctif: 
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1.  a.  Je  cberchai  un  professeur  qui  stit  bicn  l'anglais. 

b.  Vous  ne  trouverez  pas  d'animal  (y  a-t-il  uu  animal?;  il  est 
difficile  de  trouver  un  animal)  qui  soit  plus  fidöle  que  le  chiea 
(das  Relativ  bezieht  sich  auf  eine  Verneinung  im  Hauptsätze). 

c.  Le  chien  est  le  plus  fid^le  animal  que  je  connaisse  (Das  lio- 
lativ  bezieht  sich  auf  einen  superlativischeQ  Ausdruck  im  Haupt- 
sätze). 

2.  Je  ne  dis  pas  que  tu  aiea  tort.  Je  doute  qu'il  vienne.  J« 
ne  croyaia  pas  qu'il  füt  si  tani.  Croyez-vous  qu'il  parte? 
Si  f€  eroyais  que  tu  ftu99B  capable  de  nie  tromper  .  .  . 
«Tot  peiM  ä  cmir€  qn*il  y  eontenU,  Vom  U  eonnmaug  trop 
bün  paur  €9pher  (ssvoas  ne  pouvoz  poiot  esp^rer)  qa'il  se 
soumette,  U  n'eat  pa»  vrcd  qu'on  Vaii  maltrait6.  Comment! 
Est-il  donc  vrai  qnUl  90fit  mort?  11  ne  mit  pa9  de  14  que 
Yous  ayez  raison. 

Je  crains  qu'il  ne  vienne.  Je  ne  crains  pas  qu'il 
vienM.  Je  suis  fort  content  que  toos  iwez  r^ossi.  J*ai 
regret  que  TOiu  n'ayez  pas  r^msi.^)  U  mmie  qa*on  le  pu- 
nisse.  Jß  veux  qaUl  se  Unse»  J$  suds  d^amt  que  tnparUi, 
JMiesAm  {4erivez-\m)  qu'il  mit  plus  sage.  11  est  hon  (jusle, 
convenable,  regrettable,  il  me  plalt,  j'approuve,  etc.  etc.)  que 
•  vous  alliez  lä.  Cest  d^y^  beaucoup  qu'il  vous  ait  ecrit  une 
lettre.  iZ  ne  sriffu  pas  que  la  fin  soit  boune,  il  fatU  aussi  qae 
les  moyens  soient  justes. 

3.  a.  Que  votre  volonte  soit  faite!    Que  Dien  eaü  lou^l   Qu'il  s*ea 

aillel    Qu'il  viennel    Qu'il  meurel 

b.  Dieu  soit  louö!  Dieu  vous  bhdsse\  Sauve  qni  peut!  Vive 
le  roi!  Flut  ä  Dieu!  Puisse  votre  fröre  vivre  encore  loog- 
tcmpst 

Auaser  nach  den  mit  Hilfe  von  qu4  gebildeten  Koqjiinktioaen 

der  Absicht,  Bedingung,  Einräumung,  A.n88chlicssung,6)  and 
nach  den  zwei  Konjunktionen  der  Zeit  avant  que  (ehe,  bevor)  und 
juequ^ä  ee  que  (bis)  steht  der  Subjonctif: 


^  Nach  den  intransitiven  Verben  der  Gemütsäusserung  (des  Affekts) 
kann  auch  <U  et  que  (über  diese  Thatsuche,  dass)  mit  dem  Indikativ  stoben: 
jä  MM  cotuau  d«  oe  fue  voiu  avez  reutti.   Doch  ist  auch  in  diesem  Falle  der 
KoqjnaktiT  nicht  anagesehlotsen;  er  wird  sogar  inuner  flblieher. 

*)  Die  wichtigsten  dieser  Konjanktionen  werden  bei  der  Übersicht 
über  die  Konjunktionen  in  Kursivdruck  angegeben.  Einis^e  Beispiele:  On 
^itait  attentif  k  la  mana>uvre  qfin  qu'il  n^arrivät  pas  d'accident;  faites  en  sorte 
que  je  soit  content.  Parles  poor  moi  en  ca$  que  je  nenne  trop  tard  (dagegen 
si  ie  vient).  Qwnqu'il  snft  pauTre,  il  est  bonnf'te;  «  mince  {qwlque  roince) 
qa  il  »oUf  ua  cbeveu  fait  de  rombre;  quoi  qu'QO.  /o^e,  je  ne  tl^chirai  pas. 
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1.  in  solchen  reinen  RelativBfttzen,  die  ein  gefordertes  Merk- 
mal aogebeu  (a,  b,  c); 

2.  in  allen  Objekts-  und  Subjekt s Sätzen  mit  <^«,  ausser  nach 
solchen  Ausdrücken,  die  den  Inhalt  des  Nebensatzes  lediglieh 
kohl  bestätigen  sollen. 

Nun  soll  aber  der  Inhalt  des  Nebensatzes  im  wesenUiehen 

bloss  bostiitigt  werden  durch  alle  dem  Sinne  nach  nicht  vernei- 
nenden^) Verben  und  (reinen)  Ausdrücke  des  Wahr nehmens, 
des  Sagens  und  Behauptens,  des  Geschehens  und  Be- 
wirkens,  der  Gewissheit  und  Wahrscheinlichkeit,  sowie 
auch  des  Denkens:  nach  ihnen  steht  also  der  Indikativ. 
[Je  vois  qne  tu  as  raison  du  hast,  wie  ich  sehe,  recht;  je 
dis  (faffirme)  qu*il  est  malade  B);  ü  snit  de  I&  Ol  est  Evident, 
il  est  cUur)  qne  je  n'ai  pas  tort;  je  suis  certain  (U  est  certaio, 
indubitable,  probable)  quMl  r^ussira;  il  paralt  (il  mo  semble)') 
que  vous  avez  tort;  je  crois  qu'il  viendra  (qu'il  est  arrive), 
etc.  etc.;  —  auch  die  Verben  des  Beschliessens  und  espörer 
werden  hierzu  gerechnet:  il  est  d6cid6  (stipule)  que  nous  res- 
terouä  (=  wir  werden  bleiben;  das  ist  beschlossene  Sache); 
il  ftit  d6eid6  qne  nous  resterions;  j*espdre  qu'il  viendra.] 

3.  dementsprechend  auch  in  (scheinbar  unabhängigen)  Wunsch- 
sätzen 

a.  mit  que 

b.  ohne  que  in  herkommliehen  Wendungen. 

Uaqen  lW.  W.  Rickbn. 


Laim  quW  DOOS  »ache  ^vii  de  ce  Service,  il  nous  accuse  d'egolsme;  il  a  tra- 
vaill^  dies  moi  18  mois  aan$  que  faU  eu  ud  seol  reproche  a  lui  fiüre.  J*irai 
le  vdr  «mm  ^'U  jwrto;  je  re8terai>igii'&  m      voos  ügn  finL 

^  Eine  Temeimmg  dem  Sinne  naeh  liegt  gewöhnlich  in  der  Be- 
dingung und  in  der  Fra}2:e,  sowie  in  der  Verbindung  eines  verbalen  Ausdrucks 
mit  JWM,  ä  peiney  raremetUf  il  est  rar»  (diJficUe,  JauxJt  etC.  Doppelte  Verneinung 
(dem  Sinne  nach)  wirkt  indessen  bejahend,  z.  B.  «'/t  im  mvow  pa»  que  im  «§ 
eapable  d«  m«  trompei-  ....  Andererseits  sieht  der  Franzose  in  dem  , nicht 
zweifeln",  „nicht  leugnen**,  «nicht  bestreiten*'  u.  ähnl.  für  gewöhnlich  keine 
blosse  Bestätigung  (je  im  tut  pas  qu'il  n^en  $oU  amü),  wogegen  ne  pas  ignorer 
=  „sebr  wohl  wissen"  ledigiieh  biestitagend  ist  Natarlich  steht  der 

Indikativ  in  Sätzon  wie:  ce  maiheureux  ne.  croU  pas  que  T Arne  est  immortellt,  oder 

sacti-vous  que  iempereur  est  mortt^  weil  die  Kebensätze  Sagen  sollen:  die  Seele 
ist  unsleroUdi;  der  Kaiser  ist  gestorben. 

•)  Gebt  der  abbingige  Sali  voraus,  so  stebl  in  demselben  (natnigemlss) 
stets  der  KoigunktiT:  Ok*«      dt  homea  jMfiUiijb  foPOM  wfaihiri. 

*)  Nach  tV  m«  8embie=je  eroi$  Steht  gewObnlich  doT  IndUntiT,  naeh  U 
«mM»  (gewöhnlich}  der  Ko^jonktlr. 
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über  die  Justine  und  die  Jiüiette  des 

Marquis  de  Sade.^) 


Die  litterargescbicbtliche  Fonchnng  hat  Immer  mehr  sor  Ein^ 

sieht  geführt,  dass  auch  diejenigen  Perioden,  die  man  lange  fär 
unfruchtbar  gehalten  hat,  eine  Anerkennung  ihrer  Bedeutung  in  der 
Gesclnchte  des  Geisteslebens  zu  beanspruchen  haben.  So  hat  man 
lange  die  französische  Litteratur  der  Kaiserzeit  als  quantit^  n^gligeable 
betrachtet,  ist  aber  von  dieser  Ansicht  zurückgekommen.  £s  giebt 
aher  wohl  keine  traurigere  Erscheinung  als  französische  Prosa- 
dichtung  im  letzten  Tiertel  des  achtsehnten  Jahrhunderts,  indessen 
hat  man  auch  da  einige  Schriftsteller  gefunden,  denen  Bedeutung  für 
die  nachfolgende  Zeit,  insbesondere  fQr  die  Romantik,  nicht  ab- 
gesprochen werden  kann.  Ich  denke  natürlich  nicht  an  den  allezeit 
anerkannten  B.  de  Saint-Pierre;  aber  lletif  de  la  Bretonne  z.  B.,  mag 
er  auch  ein  Schriftsteller  dritten  Ranges  sein,  hat  eine  nicht  zu 
unterschätzeude  Bedeutung.  An  dem  berüchtigten  Marquis  de  Sade 
geht  man  heutzutage  noch  achtlos  vorAber,  zwar  hegreiflieheii>,  aber 
doch  nicht  gerechterweise.  Nichts  liegt  mir  femer,  als  eine  Ehren- 
rcttung  dieser  Persönlichkeit  oder  der  pcrnographischen  Schriften 
Justine  und  JuUettc  unternehmen  zu  wolleu.  Ich  habe  auch  nicht 
die  Absicht,  alles  zu  sagen,  was  sich  in  litterar- geschichtlicher 
Hinsicht  von  den  Schriften  des  Marquis  de  Sade  sagen  Hesse. 
Diese  sind  mir  noch  nicht  alle  zugänglich  gewesen.  Ich  möchte 
um  einige  Bemerkungen  machen,  £e  den  Zweck  haben,  nachzu- 
weisen, dass  auch  die  beiden  erwähnten  Werice  dieses  Schensals  flftr 
die  Geschichte  des  französischen  Romans  nicht  ausser  acht  gelassen 
werden  dflrfen. 

Die  Persönlichkeit  Sades  interessiert  in  erster  Reihe  den  Irren- 
arzt; aber  auch  fOr  die  Beurteilung  seiner  Werke  wlie  wohl  seine 


*)  De  Sade.  Ju^t  ou  lt$  AJMmm  d$  la  Vtrtn.  —  id.  JuHctte  <m  Ut 
PnupMih  4»  FTee.  —  E.  Dohren.  Dw  MarqA  ds  AnI»  «mf  t«äM  Zeit  Ein 
Beitrag  zur  Kultur-  und  Sittengeschichte  des  18.  Jahrhunderts.  Mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  Lehre  von  der  Psychopathia  SpxusUs.  S.Aufl.  1900. 
(Wo  auch  das  bibliographische  Mateiial  angegeben  ist.) 
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Biographie  nicht  ohne  Bedeutung;  ich  erhebe  aber,  wie  gesagt,  nicht 
den  Anspruch,  den  Gegenstand  in  dieser  kurzen  Abhandlung  zu 
enchOpfen,  nnd  dann  ist  in  seiner  Lebensgeschichte  vieles  noch 
dunkel;  das  Qnellenmaterial  ist  noeh  zu  spärlich  vorhanden«  so  dass 
ein  abschliessendes  Urteil  nicht  möglich  hV)  Das  eine  scheint  mir 
festzustehen,  dass  der  Marquis  de  Sade  ein  Ausbund  von  Egoismus 
und  Charakterlosigkeit  war,  und  es  hat  kaum  eine  Persönüchkeit 
gegeben,  deren  Thaten  ekelerref^'ender  sind  als  die  seinigen. 

Frankreich  hat  den  traurigen  Buhni,  die  beiden  grössten  und 
vomelunsten  Yerbredier  des  Ufttelaltfln  und  der  Neuzeit  hervor- 
gebracht zu  haben,  Qilles  da  Rets  und  den  Harqnis  de  Sade;  beide 
weisen  in  Charakter  und  Thaten  zahlreiche  Ähnlichkeiten,  aber  auch 
grosse  Verschiedenheiten  auf.  Ein  Unterschied  ist  besonders  inter- 
essant. Wenn  Gilles  de  Retz  seine  Schau dtliaten  begangen  hatte, 
fühlte  er  sich  von  Reue,  von  Gewissensbissen  gequält,  grässlicho 
Qualen  der  Furcht  vor  üöllenstrafen  folterten  ihn;  vor  Gericht  und 
bei  der  Hinrichtung  bereate  er  seine  Thaten,  und  seine  Beue  scheint 
aufrichtig.  Sade  kennt  keine  Gewissensbisse;  zeigt  er  einmal  Beue, 
so  ist  sie  geheuchelt.  Sein  Verhalten  gegenflber  seiner  edlen  Gemahlin,^ 
um  nur  das  zu  erwähnen,  erhöht  noch  den  Abscheu,  den  seine  Thaten 
einflössen.  T)fT  Vergleich  zwischen  dem  Wüstling  dos  1  5.  Jahrhunderts 
und  dem  Sohne  des  18.  Jahrhunderts  zeigt  den  Eintluss  der  Zeit  und 
der  Weltanschauung  mit  aller  Deutlichkeit.  Gilles  de  Retz  gehört  der 
Zeit  an,  in  der  die  Kraft  der  religiösen  Begeisterung  das  Auftreten 
der  Jungfrau  von  Orltens  ermO^ichte,  der  Zeit,  in  der  allerdings 
auch  der  Satanismus  seine  flppigen  BlOten  trieb.  Sade  ist  ein 
gelehriger  SchDler  der  Aufklärung.  Es  fiUlt  mir  nicht  im  entferntesten 
ein,  die  materialistische  Richtung  der  Aufklürungsphilosophie  für 
Sades  Schandthaten  verantwortlich  machen  zu  wollen.  Die  Relipion 
nnd  die  Furcht  vor  der  Hölle  vermochten  ja  auch  nicht  den  Schloss- 
herru  zu  TiÜ'auge  von  seinen  Greueln  abzuhalten;  aber  der  Deter- 
minismus der  Aufklärung  gab  Sade  die  Mittel  an  die  Hand,  seine 
Ausschweifungen  zu  rechtfertigen.  Hören  wir  z.  B.  Heiv^tius.  Tiw» 
les  hommes,  sagt  er  (D€  V&prii,  Paris  1818, 1,  p.  147),  ne  tendent 
gu*ä  leur  bonheur;  on  ne  peut  lea  8<nuiraire  ä  cetie  tendance. 
üm  sie  zur  Tugend  zu  erziehen,  mnss  das  persönliche  Interesse  mit 
dem  allgemeinen  in  Einklang  gebracht  werden,  so  dass  die  Sittlichkeit 
von  der  Politik  und  von  der  Gesetzgebung  abhängig  ist.  In  einem 
schlecht  regierten  Staate  muss  es  also  auch  mit  den  Sitten  Ubelstehen. 
Die  Mensehen  sind  vieUsch  von  ^paewm»  fofM^  bewegt,  deren 
Objekt  iBr  ihr  GlQck  so  nötig  isti  dass  das  Leben  ohne  den  Besitz 
dieses  Objekts  uns  unertr^iglich  scheint  Wenn  zwar  diese  „starken 
Leidenschaften*'  die  Ursache  der  grossen  Verbrechen  sind«  so  verdankt 


1)  Ich  verweise  auf  Dührens  Buch. 
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man  ihnen  doch  auch  die  Erfindung  der  Kunst  und  ihre  Wunder; 
sie  sind  im  Geiste  der  fruchtbare  Keim  und  die  mächtige  Triebfeder, 
die  Menschen  za  grossen  Theten  veranlasst.  Diese  Leiden- 
echaften  darf  man  also  nicht  unterdrücken;  man  mnss  Yiel- 

mebr  suchen,  sie  in  die  richtigen  Bahnen  zu  lenken;  dann  machen 

sie  die  Grösse  der  Völker  aus.  (I.  c.  passini.) 

Isoch  ontschiedcnor  und  konsequenter  wird  die  Willensnnfrciheit 
und  die  IJiiuiiterLirückbarkeit  der  Leidenschaften  in  dem  Sj/steme  de 
la  Nature  gepredigt.  y^Quel  est  le  but  de  Chomme  dam  la  sjjhere 
au*ü  oeeupef  Cest  se  comerver  et  d€  rtnäm  «on  emteiM 
htur€UM€*  (Syeüme  de  la  Naiun  I,  9.)  • . .  Xe  bonheur  €9t  une 
fitfon  d^kre  dont  nous  souhaitons  la  dur4e  ou  dan»  laqueUe  notu 
vaulons  pershh-er  (l.  <?.)."  Es  gehört  zum  Wesen  des  Menschen, 
dass  er  das  liebt,  was  in  ihm  anjjenehme  Empfindungen  erweckt,  und 
dass  er  das  hasst.  was  KCgeiiteilige  Eindrücke  in  ihm  wachruft. 
Wenn  er  gesunde  Organe  hat,  so  wird  ihn  die  Erfahrung  bald  lehren, 
'was  er  lieben,  was  er  fürchten  muss;  von  seinem  Willen  ist  es  aber 
durchaos  unabhängig.  Der  Wille  ist  dnreh  die  Modifikationen  des 
Gehums  bedingt,  die  Handlungen  des  Menschen  stehen  im  Terhältois 
£n  seiner  eigenen  Energie,  diese  aber  ist  in  den  einzelnen  Menschm 
Terschieden  und  hünirt  von  dem  Temperamente  ab.  Darum  soll  man 
es  aufgeben,  in  den  Iler/cn  der  Menschen  die  Leidenschaften  unter- 
drücken zu  wollen;  denn  „das  liie^sc  ihnen  verbieten  wollen,  Menschen 
zu  sein;  wollte  man  einem  Menschen  von  überschwänglicher  Ein- 
bildungskraft raten,  seine  Begierden  zu  zügeln,  so  hiesse  das  ihm 
befehlen,  seinen  Organismas  zu  ändern,  oder  seinem  Blute  befehlen, 
Inngsamer  zu  iiiessen.**  (L  e,  I,  17.)  Die  Leidenschaften  im  Mensdien 
sind  un  unterdrück  bar  und  äussern  sich  je  nach  seinem  Temperament 
in  mehr  oder  weniger  heftiger  Weise.  So  i^t  das  GlUck,  das  man 
uns  gewährt,  das  nnabänderliche  und  notwendige  Mass  unserer 
Emptindungen  für  die  Wesen  unserer  Gattung,  für  die  Gegenstände, 
die  wir  begehren  u.  s.  w.  (Si/st^me  de  la  Notare  passim.) 

Aus  dieser  Verschmelzung  von  DMermlnismns  und  Eudämonismus 
ziehen  die  Philosophen  der  Aufklärung  die  an  und  ftr  sich  gesunde 
Konseqneni^  dass  «das  wohlverstandene  Interesse  des  Menschen  stets 
im  Zusammenhang  stehe  mit  dem  der  Gesellschaft."'^)  Aber  wie 
Holbach  auch  wolil  einsieht,  gelten  selbst  von  seinem  Standpunkte 
aus  diese  Konsequenzen  nur  für  normal  veranlagte  Menschen.  Doch 
welche  Folgerungen  wird  ein  Mensch  von  glühender  Sinnlichkeit 
ziehen,  ein  Mensch,  in  dem  der  Geschlechtstrieb  in  so  abnoimer 
Weise  entwickelt  Ist,  dass  dieser  Tk-ieb  zum  Mittelpunkt  seines  sedisehen 
und  physischen  Lebens  wird?  Wie,  wenn  eine  perverse  Anlage  ihn 
in  unwiderstehlicher  Weise  dazu  treibt,  seine  Lustempfindung  dadurch 
zu  erhöhen,  dass  er  das  Objekt  seiner  Leidenschaft  seinem  Willen 


^  Windelband,  Gt$ckichit  dtr  neueren  Pküotophk.    1899,  I,  p.  427. 
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vollständig  unterordnet,  dass  er  es  qu&U,  foltert,  martert,  ja  vergiftet, 
erdrosselt,  ertiflORt,  erstielit?  Aber  aoch  diese  Konsequenz  zieht  das 
Sytüme  de  la  Nalhun,  Holbaeh  sagt  geradezu:  „Es  wftre  ojinfits 
und  vielleicht  ungerecht,  von  einem  Menschen  zu  verUmgen,  dass  er 
tugendhaft  sei,  wenn  er  es  nicht  sein  kann,  ohne  sich  anglQcklich  zu 
machen.  Sobald  das  Laster  ihn  gltlcklich  macht,  muss  er  das  Laster 
lieben."  {Systeme  de  la  Nature  I,  9.)  So  sind  denn  auch  für  die 
Aufklärer  die  Begrifi'e  gut  und  böse  nicht  feststehende  Begriffe,  und 
insbesondere  entnehmen  sie  aus  der  Geschichte  und  der  Ethnographie, 
dass  das,  was  als  gescblechtlicbe  Yerirrongen  bezeichnet  wird,  za 
▼erschiedenen  Zeiten  und  an  Terscbiedenen  Orten  ungleicher  AniEusung 
unterworfen  war.  ^QiCon  parcoure  la  tenv»  on  Ul  vait  peupUe  de 
nations  dif Pentes,  chez  (esquelUs  ee  que  nous  appelons  le  Uber- 
iinage,  non  seulement  nest  pas  regaraS  comme  une  corruption  de 
marurs,  mais  se  trouve  auionse  par  les  lois,  et  meme  consacre  par 
la  religian.'*  (Helvetius,  1.  c.  p.  133). 

So  fiand  der  Marquis  de  8ade  eine  Weltanschauung  vor,  die 
ihm  geradeza  eine  Bechtfertigung  aller  seiner  Laster  und  seiner  Aus^ 
Schweifungen  darbot  Auf  dieser  baute  er  seine  Verherrlichung  des 
Verbrechens  auf.  Nur  durch  Zerstörun^r,  d.  h.  durch  Verbrechen, 
erzeugt  die  Natur  neues  Leben,  nur  durch  Verbrechen  können  die 
lebenden  Wesen  sicli  am  Leben  erhalten.  Das  Verbrechen  ist  darum 
in  der  Natur  begründet,  und  der  Mensch,  der  Verbrechen  be.rcht, 
bandelt  nur  in  ihrem  Sinne,  nicht  aber  ihr  entgegen.  Wenn  es  für 
einen  Heni^clien  ein  Bedfltüais  Ist,  Verbrechen  zu  begehen,  sich  Opfer 
anszusudien,  sie  zu  foltern  oder  zu  Tode  zu  martern,  so  ist  nach  Sade 
kein  Sittengesetz  vorhanden,  das  ihm  irgendwie  Halt  geböte.  Dies  «lie 
Rechtfertigung,  die  Sade  in  zahlreichen  Exkursen  in  den  beiden  in  Rede 
stehenden  Werken  verstreut  hat.^)  Es  ist  einfach  eine  Machtfratre;  es 
bandelt  sich  darum,  der  Stärkere  zu  sein.  Diejenigen  Gestalten  au-^  tier 
Justine  und  der  JuUette^  die  ich  kurz  als  Sadisten  bezeichnen  will,  sind 
kraftvolle,  rOcksichtsIose  Persönlichkeiten,  die  Raubtieren  zu  vergleichen 
sind  und  andere  schwächere  Menschen  in  Gewalt  zu  bekommen  suchen. 
iMhcmme  est  une  hke  firoee,  Vimage  du  tigre,  du  leopard,  cri^e 
comme  Im  par  la  nature  .  .  .  Demande  au  loup  ä  qmoi  eert 
Fagneau:  ä  me  nournr^  rtpondra-t-il.  Des  loups  qui  mangent 
des  agneanx,  des  agneaux  di'i'07'h  par  des  loups,  le  fort  qui  sacrifie 
le  faible,  le  faible  la  victime  du  fort,  voilä  la  nature  .  .  (Justine 
II,  223.)  „Nur  schwache  Menschen  können  der  Theorie  der  Gleich- 
heit der  Menschen  das  Wort  reden,  und  Bonsseau  hat  sie  nur 
gepredigt,  weil  er  schwach  war  • .     (l.  e,  IV,  8  f.)  Den  christlichen 

♦)  Von  einer  allgemeinen  ästhetischen  Charakteristik  sehe  ich  ab. 
Im  Vorbeigehen  bemerke  ich  nur,  dass  Jtutine  und  Julktu  eine  Serie  von 
Orgien  sind,  die  sich  bei  terschiedeDen  Lüstlingen  abspielen.  Der  Zusammen- 
hang ist  äusserst  locker;  von  Komposition  ist  keine  Rede;  alles  ist  der  Mode 
entsprechend  mit  philosophischen  Digressionen  gewürzt. 
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Grundsatz  der  Nächstenliebe  anerkenuen  ist  nur  ein  Zciclien  von 
Scbwftcbe  (Z.  c.  II,  222).  Der  Mensch  ist  nur  «is  ßersehimDg  sdlMl- 
los;  «wer  Böses  thnn  kann,  ohne  Yergeltnng  befUrchteo  za  nillsaeii, 

wird  Böses  thnn,  wenn  er  seiner  Neigung  folgt;  denn  es  giubt  im 
Menschen  keine  charakteristischere,  keine  heftigere  Neigong  als  die 

Böses  zu  thun  und  zo  tyrannisieren.'* 

Mit  dieser  Auffassung  vom  Menschen  und  von  der  Gesellschaft 
haben  wir  in  Sade  nicht  weniger  als  einen  Vorläufer  von  Stendhal 
und  TOD  Balzac  zu  sehen;  auch  fur  diese  ist  der  Mensch  nur  eine 
Kraft,  anch  für  diese  ist  das  Leben  eine  Bethfttignng  des  Egoismus. 
In  Bezog  auf  Balzac  sagt  P.  Fiat  (Emom  sur  B.  I,  p.  149  f.): 
^La  nahire  voulut  . . .  que  Vexistence  des  plus  faibUs  demeurdt 
mhordonm  e  ä  Vtmer(jie  des  plus  forts  .  .  .  Balzac  vit  autour  de 
lui  un  cnsemble  de  forces  reacfissant  les  uns  sur  les  autres  .  . 
^Aux  yeiuc  du  naturalistey'^  saj;t  Taine  {Bidzac.  Nouveaiut  Esscds 
]).  96),  „thomnie  est  une  simple  Jorce  . .  .  Pour  lui,  il  ny  a  pas 
SorÄms,  II  eomprmd  ei  des  forees  ,  , ,  ü  dimne  en 

speeiaeU  les  diformUis,  les  mcdadies  et  les  monsiruosUis  graruHoees 
qu'elles  produtsent  lorsqu^on  les  agroiidU,*  Mit  wieviel  raeiir  Reeht 
dürfte  man  die  Worte  Taines  und  die  ganze  Stelle  anf  Sade  anwenden 
als  auf  Balzac,  dem  gegenüber  Taine  hier  und  an  anderen  Stellen 
«eines  glänzenden  Essais  entschieden  ungerecht  ist !  Anch  für  Sade 
ist  ja  „l'lwjnme  doue  de  goiits  singuliers  un  malade  [Justine  II, 
212).  Auch  er  will  r,offrir  ä  nos  yeux  les  gigantesques  ^arements 
du  eottsr  Mnnath"  {L  e,  IV,  172  f.). 

Aber  so  frachtbar  diese  materialistische  Anibssnng  des  Menschen 
für  die  Werke  Stendhals,  so  fruchtbar  die  Schilderung  der  Ausuahms- 
charaktere,  der  personnages  crcessi/s  (P.  Flut  /.  c.)  für  die  Comidie 
humaine  gewonien  ist,  für  Sade  musste  das  Ergebnis  ein  anderes 
werden.  Die  erbitterte  Herausforderunfj,  die  Julien  Sorel  an  die 
Gesellschaft  richtet,  den  rücksichtslosen  Kampf  um  die  Existenz,  um 
die  erste  SteUe,  das  öte-toi  qne  je  matte  ahnt  Sade  nicht  im 
entferntesten.  Das  Spiel  der  Leidenschaften  und  Begierden  innerhalb 
der  menschlichen  Gesellschaft  ist  ibm  entgangm.  Er  sieht  höchstois, 
dass  der  Arme  dem  Reichen  im  Leben  unterliegt,  dass  der  Arme 
dem  Reichen  gegenüber  keine  Gerechtigkeit  erlangen  kann.  „Ein 
Unglücklicher,  der  weder  Ei^f^ll^s  noch  Protektion  hat,  ist  schnell 
gerichtet  in  einem  Laude,  in  dem  man  die  Tugend  mit  der  Armut 
für  unverträglich  hält,  in  dem  das  Unglück  ein  vollständiger  Beweis 
gegen  den  Angeklagten  ist  Eine  ungerechte  Voreingenommenheit 
verleitet  zum  Glanhoi,  daas  deijenige»  der  das  Yerbreehen  hat  he- 
lfen können,  es  auch  begangen  hat  .  . .  und  wenn  nicht  Gold  oder 
Titel  die  Unschuld  des  Angeklagten  feststellen,  so  ist  die  Unmöglichkeit 
stiner  Unschuld  zur  Genüge  erwiesen." 

Dieses  Unterliegen  der  Tugend  i^t   natürlich  nur  eine  Folge 
seiner  Auffassung,  dass  der  Mensch  von  Nalur  aus  den  Trieb  zum 
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Bösen  in  sich  fühlt  und  ihm  nachgiebt,  wenn  er  stark  genug  ist,  um 
keine  Vergeltung  befttrehteu  zu  müssen.  Hat  er  aber  den  Einfluss, 
den  Bdebtam  und  die  physische  Kraft  zar  Verfagung,  so  gebraucht 
et  sie  Tttckeiditsloe,  wenn  es  gilt,  seinen  Zweck  za  erreichen.  Auch 
Toikswirtschaftliche  Fragen  hat  Sade  berülurt.  So  vor  allenii  wenn 
er,  als  ein  Vorgänger  von  Malthos,  eine  geringe  Bevölkerungszahl  fttr 
wünschenswert  erklärt,  oder  wenn  er  den  Saint-Florent  (Justine  IV, 
7  tf.)  Handelskrisen,  Teuerungen  erzeugen  lässt,  um  Elend  zu  ver- 
breiten und  die  Zahl  der  Armen  zu  vergrösseru.  ^L'activiU, 
Vindiutrie,  un  peu  d'auancey  en  luUant  contre  mes  subornations 
nte  ramraient  wie  frande  parUe  de  mes  sujcts;  foppoae  ä  ee§  ieueiU 
le  eMU  dant  je  joma  dane  la  vUle;  fexeite  dee  oeeUlationa  dane 
U  eomnmee  au  des  eherUe  dans  les  vivrea  qtd  rmdüpliafä  les 
classes  du  pauvre,  lui  enlevant  J^un  cöte  les  moyena  au  travail 
et  lui  rendant  difficiles  de  lautre  cetix  de  la  vie  mtgmenieni  en 
raison  egale  la  somrne  de  sujets  que  la  mishre  me  livre."- 

Aber  alle  diese  Acsätze,  seine  Darstellungen  mit  den  realen 
YerliSltnissen  des  Lebens  in  Verbindung  zu  bringen,  mussten  bei  der 
Natur  dieses  SefariftsteUers  notwendigerweise  onfrnchtbar  bleiben. 
Denn  für  Sade  war  ntir  der  Geschlechtstrieb  das  Mass  des  Menschen; 
die  Sadisten  der  Justine  und  der  Juliette  haldigen  zwar  allen  anderen 
Lastern;  Lüge,  Geiz,  Habsucht,  Völlerei  u.  s.  f.  erscheinen  nur  im 
Gefolge  der  nach  Sade  stärksten  uud  gefährlichsten  Leidenschafr, 
der  geschlechtlichen  Lust,  die  ausserdem  dadurch  erhöht  wird,  dass 
die  „Sadisten"  das  Objekt  ihrer  Lust,  wie  schon  erwähnt,  durch 
Beschimpfungen  oder  Misshandlangen  quälen,  martern  oder  gar  töten. 
Ich  begnttge  mich  mit  diesem  karten  Hinweh  anf  das  Wesen  des 
Sadismus,  über  den  jeder  Leser,  der  sich  weiter  informieren  möchte, 
in  zahlreichen  Werken  von  Irrenärzten,  insbesondere  in  den  Werken 
von  Krafft-Ebing,  Moll,  in  dem  oben  citierten  Werk  von  £.  Dttliren, 
genügende  Auskunft  und  reichliches  Material  findet. 

Nun  hat  Sade  offenbar  aus  der  Geschichte  und  aus  seiner  Er- 
fthrung  alle  Ungeheuerlichkeiten  aosammengetragen  and  in  der 
Jiwfme  nnd  JuHiku  ▼erarbeitet;  Ton  ihm  Utest  sich  sagen,  was  Taine 
von  dem  Naturalisten,  mit  Bezog  anf  Balzac,  sagt:  triomphe,  quand 
il  ii'agit  de  peindre  la  bassesse,  il  se  trouve  bien  dans  Vignoble.'* 
(f.  c.  \\  97.)  Diesen  Sadistentypus  variiert  Sade  mit  geradezu  staunens- 
werter Phantasie;  er  versichert,  nichts  zu  berichten,  was  nicht  wahr 
ist;  aber  mag  man  Ober  die  üppige,  allerdings  auch  krankhafte 
Phantasie  staunen,  durch  die  er  seine  ja  im  Grunde  von  der  gleichen 
Leidenschaft  l>ehmchten  Personen  individualisiert  und  mit  Leben 
erfttHt^  die  onflltige  BestiaÜtftt  der  Darstellnng  schreckt  jeden  Leser 
ab.  Li  dem  sadistischen  Wüstling  fehlt  jede  gute  nnd  edle  Regung; 
es  giebt  kein  Laster,  dem  er  nicht  fröhnt,  keine  Gemeinheit,  die  er 
nicht  beeoht^  wenn  er  die  Gelegenheit  dazu  hat.  Nur  beim  Verbrechen 
ist  er  glücklich;  aber  kein  Verbrechen  kann  seinen  Blutdurst  stillen, 
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seine  Boslieit  befriedigen ;  im  Gegenteil,  jede  Gelegenheit,  die  er  hat, 
BOses  zu  thuD,  facht  nur  die  Glut  an,  die  ihn  Temhrt:  »Tbut  ee  gue 

noiis  faisons,  rCest  que  Vimage  de  ee  gue  naus  vous  voudrions  fcUre'^ 
{Justine  II,  12).—  A^ne  jovix^ance  nimple  nevu  foisaif  plus  eprouver 
la  moimlre  Sensation;  javais  hesoin  de  crimes  et  je  neu  pouvais 
trouver  d'assez  forts'*  (/.  c.  III,  60).^)  —  „*Si  tu  savais  jusqu'oit 
iligoare  mon  imaginaiion,  quand  je  suis  dans  le  plaieirl  . . .  Paur- 
guoi  faut^l  gue  mt$  dhire  ecient  coneenirSe  dana  eette  forüf 
gue  ne  euie-Je  la  retM  du  mondel  que  ne  vnu-je  Uendre  ees 
finiffueux  dirire  eur  la  nature  entUrel  . .  •  ekague  heure  de  ma 
vie  serait  marqw-e  par  un  forfait  .  .  .  chacun  de  rnes  pas  par  tin 
mfurfre.  Si  fai  jamdis  desire  l  autointe  souveraine,  cetait  pour 
7ne  repaitre  de  crimes.  J'cusse  vouhi  surpasscr,  par  rnes  horreursy 
ioutes  les  femmea  de  Vantüpiitä  '  (/.  c.  III,  1 7 1).  —  «Xe  meurtre 
eet  vne  paeeion  eomme  le  jeu,  lemn,.»<mn§ «'«n  eorrige  jamaUj 
dhe  gue  ton  e*y  eet  tme  fine  aee<ntiumd.  Aueune  aeiwn  fCirrüe 
eomme  celle-Iu,  aueune  ne  prtpare  autant  de  volupti;  ü  eet  im- 
poesible  de  e'en  rassaeier;  lee  oOetadee  en  writent  le  goüt,  et  ee 
goiit  va  jusquau  fanatiswe  .  .  .  Son  empire  agit  ä  la  fois  sur 
U  moral  et  sur  le  physiipje;  il  enßamme  fous  les  sens,  il  les  enivre, 
il  les  etourdit  .  .  .  JLe  couiplot  chatouil/e^  lej:tcution  electinse^  le 
eouvenir  embrase,  on  voudrait  le  multiplier  sana  ceise""  {JuUette 
.IV,  854).  Diesen  Paroiysmus  der  Wnt  des  Yerbrechers  schildert  Sade 
immer  wieder  nnd  mit  grtVsster  Behaglichkdt  in  der  nnflfttigsten, 
schändlichsten  Weise;  jede  künstlerische  "Wirkung  bleibt  darum  aus. 
Auf  die  Scliilderung  der  einzelnen  Typen,  so  individualisiert  sie  auch 
sind,  verzichte  ich;  ich  verweise  nochmals  auf  die  erwfthuten  p^chi- 
atrischen  Werke. 

Dagegen  möchte  ich  nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  dass  Sade 
das  Äussere  seiner  Personen,  insbesondere  die  Physionomie  sehr  an- 
schtnUch  zn  schildern  versteht;  nur  ein  Beispiel  Er  stellt  den  Comte 
de  Qemande  dar,  als  tm  homme  de  50  ane,  fort  groe,  lUen  n'eet 

fragend  eomme  ea  ßgure;  la  longueur  de  eon  nee,  f^iaee  obeeurä^ 
eee  eoureils,  ees  yeux  noirs  et  mSchante,  ea  grande  bouehe  mal 
meuhUey  son  front  f^-m'breua^  et  chauve,  le  son  de  sa  voix  rauque 
et  menafant,  l\'normite  de  ses  brat^  et  de  ses  mains,  tout  contribue 
ä  en  faire  un  individu  gigantesque  dont  Vaecord  inspire  la  terreur 
{Justine  111,196  f.).  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  diese  Schilderung 
nidit  mir  anscbanlidi  ist,  sondeni  andi  den  Zweek  voll  ond  ganz 
erreicht,  den  der  Schriftsteller  verfolgt,  in  dem  Leser  Sehiecken  mid 
Ahscheu  vor  dem  entsetdichen  Phlebotomen  xu  erweeken.  Und  so 
schrecklich  dieser  uns  auch  erscheint,  Sade  versteht  es  diesen  Ein- 
drudc  durch  die  Schilderung  seiner  Thaten  noch  gewaltig  zu  erhohen. 


^  Nicht  uninteressant  ist  es,  die  Fortsetsung  dieser  Stelle  mit  der 
Scene  zu  vergleichen,  in  der  Ghateaahriand  "BioA  mt  den  llna  venetzt 
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In  der  Schfldening  der  Portraits  hat  Sade  IndeaBen  in  der  franzM- 
schen  litteratar  ganz  hervorragende  Vorgänger  gehabt  Ich  mOchte 

diesen  Punkt  also  nicht  allzu  hoch  anschlagen.  Es  hängt  dies  aber 
mit  der  Sade  eigentttmlicheu  Fähigkeit  und  Vorliebe  für  plastische 
Darstellung  zusammen,  auf  die  ich  noch  zu  spreciien  komme. 

Ein  anderer  Punkt  ist  wichtiger.  So  selir  abstossend  Sades 
Darstellungen  siud,  so  hat  ihn  gerade  sein  obscüner  Stoff  dazu  gc- 
bracht)  dem  Milieu  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Dass  das 
Milien  filr  ihn  von  grOseter  Wichtigkdt  sein  mnsste,  ergiebt  sich 
ans  der  Erwflgnng,  dass  das  pornographische  Element  seiner  Bar> 
stellnngen  immer  das  gleiche  ist;  ol^leich  dieser  Teil  nicht  zu  kurz 
kommt,  son'lorn  in  schamlo-er  Weise  sich  breit  macht,  der  Haupt- 
zweck der  Justine  und  der  JuLietle  ist  doch  die  Darstellung  der 
Sadistentypen,  die  Sade  teils  aus  der  Grschichte  kannte,  teils  selbst 
kennen  gelernt  halte.  Man  bedenke,  dai>s  der  neueste  Biograph  Sades 
(E.  Dohren)  behauptet,  dass  in  dessen  Zdt  alle  Schilderungen,  die 
in  der  «/tMime  nnd  in  der  MietU  enthalten  sind,  Torgekommen 
seien.  Sogar  dem  Scheusal  aus  den  Apcnninen,  Minski,  der  entsetz- 
lichsten Schöpfung  einer  überreizten  Phantasie,  kann  in  dem  Lust- 
mörder und  Menschenfresser  Blaise  Ferrage  {Der  Neue  Pittaval 
Bd.  23)  ein  Analogon  gegenübergestellt  werden.  Aber  Sade  über- 
nimmt nur  die  Thatsachen  aus  der  Wirklichkeit,  und  diese  wieder- 
holen sich  mit  einer  gewissen  Einförmigkeit  Seine  Lüstlinge  aber 
verselst  er  in  ein  bestimmtes  Milien,  das  ihrem  Geschmack  entspricht, 
ihre  Lddensdiaft  entfacht,  ihre  Last  erhöht  Für  den  Psychopathen 
ist  ganz  sclh?tverständlicli  die  Umgebung  von  lit)chster  Wichtigkeit 
und  alle  „Sadisten"  sind  INvcliopathen.  So  lässt  Sade  einen  der 
Mönche  der  Abtei  Sainte-Marie  des  Bois  sagen:  „Car  si  le  crime 
a  quelques  attraits  ailleurSf  il  en  a  sans  doute  hien  plus  ici;  ou, 
commis  dans  Vomhre  et  dant  le  eilence,  il  est  exempt  de  toutes 
Im  cromtea  et  de  Uma  U$  dangen  qtd  ne  Vaeecmpagnent  que  trop 
touoent  dans  le  mande*  (JuHme  n,  p.  100).  Die  Bttcksieht  anf 
die  Gefishr  ist  aber  nicht  entscheidend.  Sade  weiss  ^que  les  ehjeta 
n*ont  de  pria  ä  nos  yeua  que  celui  qu'y  met  notre  imagination^ 
[l.  e.  11,206);  „der  Sinnengenuss  i>t  darum  immer  von  der  Einbildungs- 
kraft abhängig  und  wird  von  ihr  geregelt"  {l  c.  II,  208).  So  mannig- 
faltig und  ungezügelt  nun  das  Spiel  der  Phantasie  sein  kann,  so 
unendlich  zahlreich  ist  die  Verschiedenheit  der  Leidenschaften  oder 
der  Keiguugen,  die  sie  erzeugt.  Nun  ist,  wie  schon  bemei^  in 
jedem  Sadisten  im  Grande  die  gleiche  perrerse  Anlage  vorhanden. 
Der  einzige  Unterschied  besteht  in  der  Wahl  des  01]|ckt8  und  in 
der  Umgebung.  Das  er?tere  Moment,  bei  dem  Sade  von  guter  Be- 
obachtungsgabe Probe  abgelegt  haben  mag  (vgl.  Dühren,  /.  c.  p.  191  f.), 
gehört  ausschliesslich  zum  Gebiet  der  Wissenschaft,  die  von  den 
menschlichen  Yerirningen  handelt 

Anders  ist  es  mit  to  Schilderung  der  Umgebung.  Der  KlasBi- 
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zUmus  unterscheidet  die  Menschen  nur  nach  dem  ethischen  Gesichts- 
pnukt;  der  Ckgenstand  der  Komt  iBt  ^Vhomme  umhend*^,  Jkmnsm 
nofmal  et  abstraii^,  den  im  18.  Jahrhundert  unter  dem  Einfluss 
der  Engländer  nach  Bruneti^re  {Reime  des  deux  Mondes  1.  XII.  1899, 

p.  648)  ,.1  komme  locah^  .  .  .  komme  individuel  et  dHermini* 
substituiert  wird,  ne  ressembU  qua  hti-meme,  et  ä  lui  seul  . . .  • 
Die  Kennzeichnung  dieses  individualisierten  Menschen  erfordert  not- 
wendigerweise die  Schilderung  des  Milieus ;  auch  ist  für  die  materia- 
listische Philosophie  der  Begriff  d«  MSieiis  Jtm  enriBeoter  Bedeatang. 
Die  Entetehong  dieses  Begrifb  in  der  Littentnr  und  in  der  Philo- 
sophie des  18.  Jahrliunderts  wäre  ausserordentlich  interessant  zu  ver- 
folgen; keiner  der  Schriftsteller  oder  der  Philosophen  ans  der  Zeit 
der  Aufklärung  ist  zu  einer  klaren  Definition  des  Begriffs  gelangt; 
erst  die  Naturwissenschaft  hat  die  riclitige  Definition  gegeben.  Der 
erste  Romanschriftsteller,  der  bewusst  durch  die  Schilderung  des 
Milieus  künstlerische  Effekte  erzielte,  war  Balzac.  Die  Entwickelung 
des  BegrHb  in  der  finunsOsischen  Aofklirongsphilosophie  sn  verfolgen, 
moss  idi  mir  hier  versagen.  In  der  Yorrede  sar  ComidU  Amamt 
TOn  1842  behauptet  Balzac,  den  Begriff  des  Milieos  der  Katnrwissen- 
schaft  entlehnt  zu  haben;  diese  einfache  Übertragung  anzunehmen  ist 
aber  nicht  richtig;  erst  die  Naturalisten  liaben  unter  dem  Eintluss 
von  Taine  versucht,  den  rein  naturwissenschaftlichen  Begriff  des  Milieus 
auf  die  Darstellung  menschlicher  Verhältnisse  zu  übertragen. 

Im  Unterschied  von  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  ist  für  den 
Menschen  die  Umgebung  in  doppelter  Weise  von  Einfluss;  denn 
die  Pflanzen  und  Tiere  erleiden  in  der  Hauptsache  den  Einflosi  ihrer 
Umgehung;  der  Mensch  aher  ist  nicht  nur  diesem  Einfluss  unter- 
worfen, sondern  er  hat  auch  mehr  oder  minder  starke  Leidenscliaften 
oder  Neip^mgen,  die  sich  einmal  in  seinen  Handlungen  äussern,  dann 
aber  auch  darin,  dass  er  danach  trachtet,  in  bestimmter  Umgebung 
vorzugsweise  zu  leben,  und  wenn  er  seine  Wünsche  nicht  von  vorn- 
herein zu  befriedigen  vermag,  so  wird  sein  Leben  ein  Streben  sein, 
dieser  Sehnsndit  zn  stillen.  Man  hat  daher  ein  natüiliGhee  MÜieii 
und  ein  kflnstUches*)  zu  unterscheiden. 

Ben  Einfluss  der  Aussenwelt  auf  den  Mensdien  hat  snerst 

Büusseau  in  künstlerischer  Weise  verwertet  Ich  darf  nur  erinnern 
an  die  Profession  de  foi  du  vicaire  MWtyardy  an  die  Schildenmgen 

in  der  Nouvelle  Ileloise  und  an  jene  wunderbare  Schildenmg  des 
dolcc  far  niente  auf  der  Ile  Saint-PieiTC  im  Bieler  See  {'S ^ Promenade 
der  lUveries).  Nach  ihm  hat  Bernanlin  de  Saint-Pierre  in  prächtiger 
Weise  die  Natur  der  Tropen  mit  der  entstehenden  Liebe  in  Patd 
und  Firyinie  in  Yerhindung  gebracht 


*)  Die  Begriffe  lAnstlich  und  natttriieh  sind  vielleicht  nicht  hinreichend 
zur  genauen  Kennzeichnung  des  angegebenen  Unterrichieds;  ich  w&hle  sie 
der  Kürze  halber,  weil  sie  für  meinen  Zweck  hier  hinreichen. 
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Aber  (las  künstliche  Miliea  ist  vollständig  yernachlässigt.  Man 
denke  an  den  Gil  Blas,  die  Manon  Lescaut,  die  Romane  der  M™® 
Riccoboni,  die  im  18,  Jahrhundert  so  gepriesen  waren,  an  die  belle- 
tristischen Schriften  Diderots,  nirgends  eine  Spur  von  der  örtlichkeit, 
wenn  man  von  allgemeinen  geographischen  Bezeichnungen  absieht 
In  der  üdigieuae  wurde  zwar  Diderot  die  BeschreiboDg  des  MüieDS, 
das  ja  rar  Schilderung  des  KlosteriebeDS  scheinbar  onerlftssHoh  ist, 
iMt  aufeetwongstt;  er  sucht  aber  geflissentlich  der  Schilderung  aus- 
zuweichen; er  ens-ahnt  von  der  Örtlichkeit,  der  ITmgebung  der  Per- 
sonen nur  so  viel  er  gerade  innss;  in  dieser  Hinsicht  ist  Diderot  vom 
Klassizismus  vollständig  abhaiiu'i?. 

Bei  B^tif  de  la  Bretouuo  —  in  einzelnen  Contemporaines, 
stellenweise  in  le  Paysan  et  la  Paysano  pcrvertis,  besonders  in 
Monsieur  Nicolas  finden  sich  einige  gut  gelungene  Milieusebil* 
demngwi« 

Aber  erst  für  Bade  werden  diese  Schildeningen  ein  wesentlicher 
Bestandteil  seiner  Darstellungen.  Der  Sadist  ist  als  Psychopathe  den 
Einflüssen  seiner  Umgebung  in  höherem  Masse  unterworfen  als  der 
normale  Mensch.  Da  er  nun  von  seiner  sexuellen  Leidenschaft  un- 
widerstehlich derart  beherrscht  wird,  dass  er  sie  nur  in  bestimmter 
Wdse  und  In  bestimmter  Umgebung  befriedigen  kann,  so  ist  es  eine 
unabwendbare  Notwendigkeit,  diese  Umgebung  zu  schildern. 

So  schildert  er  nicht  nur  die  Lage  des  Klosters  Sainte-Marie 
des  Rc»is,  sondern  seine  Anlapre,  seine  Einrichtung,  die  Lebensweise 
peiner  Bewohner  und  ihrer  Ojifcr  bis  ins  einzelne.  Ganz  besonders 
werden  die  Folterinstrumente  einer  minuiiiisen  Schilderung  gewürdigt: 
^On  avancßf  au  milieu  de  la  chamhre^  un  piedestal  haut  de  10 
pieds,  tur  lesqude  ee$  nudkeureute»  (hier  wird  auf  das  vorherge- 
hende Portrait  verwiesen),  lUe$  do»  ä  dM,  pounfaient  ä  peine  poeer 
une  jamhe.  Tou$  les  environSt  dam  un  dUanetre  de  trois  piedsy 
80nt  jonchds  d'dpmea  et  de  ronces  ä  10  pouces  de  hauteur.  Ohligiea 
de  ne  se  tenir  que  siir  un  pied  on  leur  donne  une  gaule  pliante 
pour  les  so2itemr.^  {Justine  II,  120.)  Oder  die  Zimmer,  die  den 
Opfern  angewiesen  sind:  y,Toute8  les  cellules  sont  egales;  toules  ont 
une  aarderobe,  dana  laqueüe  eont  une  toüette,  un  bidet,  une  ^aiee 
percie;  et  deme  la  piece,  oh  Von  eoueke,  tautee  ont  igdlemeni  vn 
peiU  Ut  d^imdUime  en  Umheau,  un  eopha,  une  chaise,  un  fauteuüj 
une  eammode,  une  glaeeau-deasus,  une  table  de  mtU  et  tme  ehif'' 
fonnüre  .  .  .  Les  lifs  .<?onf  hons,  deux  mafehts  et  un  aommier,  deux 
convertures  d'hiver,  une  d'i^te,  un  couvre-pieds,  des  draps  tous  les 
^uinzejoura;  mais  point  de  Jeu  .  .  .  Z,es  fenetres  sont  inaccessihles^ 
a  peine  peut-on  sdever  jusquä  leur  hauteur;  y  parment-on,  de 
triples  grillee  en  intereeptent  jusqu*ä  Ton*.  7Me  portee  de  /er 
elieee  bcarrent  Ventr^e  du  eiraU  du  e6U  de  ht  eaUe  du  feetin;  et 
edle  gui  eommunique  ekeg  YieitonM  eet  fydement  bien  fermie  la 
Atttt«  iL  e.  IL  132). 
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Diese  Beispiele  für  viele;  alle  ScliilJerungen  sind  darauf  an- 
gelegt, teils  den  Eindruck  des  Furchtbaren  und  Lüsternen  zu  machen, 
teils  die  Eigenart  des  Wüstlings  zu  kennzeichnen.  Zu  letzterem 
Zwecke  dienen  besonders  die  Sohilderungen  der  Vorbereitungen  zu 
den  OifieD,  der  Orte,  wo  die  eiiuEelDeii  Scheusale  ihren  Lflsten  mit 
Vorliebe  fröhnen;  so  z.  B.  Rodin  in  abgeschlossenen  Rftumen,  Bressac 
im  Bankä  des  Waldes,  Bandole,  Gernande^  Roland,  der  Bischof  von 
Grenoble  n.  v.  n.  in  Sälen  oder  Räumen,  die  in  ganz  bestimmter 
Weise  gelegen  und  eingerichtet  sind. 

Dabei  kommt  Sade  seine  grosse  Fähigkeit  phi^ti-clier  Darstellung 
und  seine  zwar  krankhafte,  aber  uberschwäuglicbe  Phantasie  zu  statten. 
Wie  anschaulich,  wenn  auch  phantastisch,  ist  z.  B.  das  Kabinett  des 
Bischofs  von  Grenoble  geschildert:  „  Ce  vctste  eabmet  dtait  en  forme  de 
pewtagone,  rempli  par  5  nicket  de  glaces,  au  mUieu  destpielles  Matt 
un  sopha  de  aatin  noir.  Lee  anwies  de  chacune  des  niches  Maicnt 
cintreeSy  et  conteiiaient  dans  leiir  sein  iin  petit  autel  ayant  sur  son 
inilieu  un  groupc  de  stuc,  rcpresrnhuU  une  jeune  fille  mise  sous 
la  inain  d  un  buurreau.  Cha<pie  supjMce  Hait  diff^erU;  on  en 
voyait  par  eoneiaumt  de  10  eortee.  Une  foia  dem  ee  loeal,  il 
devenatt  impoeeibte  de  eavoir  par  aü  Von  HaU  entri,  atUndu  gue 
la  parte  se  trouvait  masquSe  par  les  glaces  dee  niehee,  Le  pla- 
fond  du  cabinet  Statt  en  vitrage;  la  lmni>  re  n'i/  parvenaU  que  du 
haut.  Des  rideaiLV  de  taffetas  bleu  de  riel  retombaient  sur  ee  dorne 
vitrS,  et  formaient  ponr  la  nyiit  rm  delicieux  plafond  du  milieu 
duquel  paraissait  ators  un  solril  a  6*  rayons,  dont  le  boudoir  se 
trouvait  ir^niment  mieux  eclaire  ijwen  plein  jour.  Le  centre  de 
ee  voluptueux  loeal  itaü  oeeupd  par  im  vaate  baeain  rond.  Du 
müUu  e*Slevait  un  petit  Mafoatd.'*  {Juitme  IV,  p.  261)  .  .  . 

Oder  die  Schilderung  der  Vorbereitungen  zur  grossen  Orgie 
bei  Gernande:  ^Des  le  matiUf  les  vieilles  avaient  prepare,  le  plus 
beau  salon  du  chdteati;  oii  en  avait  gami  le  parquct  d^un  vast^ 
matelds  pique  a  6  pouces  d' epaisseur,  formant  un  tapis  sur  lequel 
se  jeterent  2  ou  3  douzaines  de  carreaux.  Une  large  ottornane  fut 
plaei$  dan»  le  fond  de  la  pihce  qtCentouraient  tarU  de  glaces,  qu*il 
deoenaU  impoenble  que  let  eehiee  qu*on  allait  eteieuier  dans  ee 
euperbe  local  ne  s'y  imdtipUaeeent  eatte  1000  et  1000  formee» 
«Sur  de»  tables  roulantes  de  porphfre  et  dkibkne  rSpanduee  oä  et 
?«,  s'aperceraient  tous  les  menhles  nicessaires  au  libertinage  et  a 
la  ferocitc:  verges,  martinets^  nerfs  de  boenfs,  lardoirs,  liens  de 
Cordes  et  de  jer  . . .  seringuef^,  aiijuilles,  poimnades,  esaences,  tenailUi^f 
pinces,  jerules,  ciseaux^  poignards^  pistolets,  coupes  de  poisons, 
ettmtUant»  de  Umte  eephee  et  auiree  inttrumente  de  supplieee  ou 
de  mort;  Und  9*y  voyait  en  profusion,  Sur  un  Intfet  enorme,  en 
face  de  V ottornane,  ä  Vautre  extrSmit4  du  salon,  Stanent  symetrique- 
ment  et  abondamment  disposSs  Us  mets  les  plus  succulents  et  lee 
plu»  ddUcata;  la  plupart  pouvail  e'y  maintenir  chaud,  eant  qu^on 
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3*en  aperi^üt.  Des  carafes  de  eristal  de  roehe,  se  inelant  aux 
porcelaines  de  Scure  et  du  Japon^  qui  conteyiaient  ces  niets,  reri- 
j'ermaient  avec  profimon  les  vins  les  plus  extpiis  ...  les  liqueurs 
Us  plus  rares.  Üne  immeneiti  de  rosea,  d'oeillets,  de  lilasy  de 
ja  mun,  de  muguet  et  d^auires  fleurs  phu  prieieuses  eneore,  aehe» 
vaient  d^omer  et  de  parfumer  ce  temple  des  plaisirs,  oü  te  trmivait 
rduni  tout  ec  qui  . . .  pouvait  satis/aire  ä  la  fais  la  lusewre  et 
U  sensibiliU''  {Justine  III,  310  i). 

Nicht  minder  anschaulich  versteht  er  die  Lage  eines  Klosters, 
eines  Schlosses  u.  dergl.  zu  schildern.  Seine  Bilder  sind  Ubertrieben, 
und  au  den  Cbcrtrcibungon  emptindct  man  stets  das  Ungesunde  seiner 
Phantasie;  die  Anschaulichkeit  aber  ist  staunenswert.  Als  z.  B. 
Justine  auf  der  Laudstrasse  vun  Paris  nach  Sens  geht,  als  Bandole 
sie  am  See  entdeckt  und  vor  sich  her  auf  sein  Schloss  treibt,  als  sie 
im  Dickicht  des  Waldes  veriirt  den  Weg  nach  dem  Kloster  Sainte- 
Marie  des  Bois  sucht,  als  sie  Roland  auf  sein  Schloss  lockt,  gelingt 
es  Sade  zeitweilig,  uns  durch  die  packende  Realitftt  der  DarsteUnng 
Über  die  UnwahrscheinliiMeit  der  Situation  hinwegzutäuschen. 

Überall  sind  diese  Schildenmgen  nur  eine  Vorbereitung  zur 
Kennzeichnung  der  Person,  die  an  der  geschilderten  örtlichkeit  ihren 
Lftsten  fröhnt.  Auf  keinen  Schriftsteller  lässt  sich  die  Anschauung, 
die  Balzac  im  Gobseck  vom  Menschen  ausspricht,  mit  mehr  Recht 
anwenden  als  auf  Sade:  »i/  ajinve  toujours  un  dge  auquel  la 
ffie  n'est  plus  gu*%me  häriltude  ettereie  dans  tm  eertain  miUeu 
prS/M,  Le  banheur  eonsiste  dhrs  dans  Veweraee  de  nos  facultas 
appiliquies  ä  des  rialiUs.  Hors  eee  deuis  prieeptes,  tout  est  faua;^ 
Diese  lieiden  Sätze  geben  den  Schlüssel  zum  Verständnis  der  Bal- 
zac^schen  Komantcchnik.  Gerade  in  den  besten  Werken,  z.  B.  in  der 
E.  Grandel,  le  Pere  Goriot,  la  cousine  Bette,  le  cousin  Pons  u.  a.  m., 
zeigt  es  sich  deutlich,  dass  sie  auf  Grund  dieser  Anschauungen  aus- 
gearbeitet sind.  Für  die  Technik  aber  versclilägt  es  nichts,  wenn 
das  dne  Mal  sadistische  Perrersion,  das  andere  Mal  Irgend  eine 
andere  Manie  den  Imuptsfiehlichsten  oder  den  einzigen  Lebensantrieb 
giebt.  Dass  Bahac  von  Sade  abhängig  wftre,  will  ich  nicht  behaupten, 
obwohl  es  nicht  unmöglich  wäre;  denn  Balzac  hat  lange  gesucht,  ehe 
er  die  ihm  zusagende  Kunstform  gefunden  hatte;  aber  eine  direkte 
Abhängigkeit  kann  ich  nicht  beweisen.  Es  ftlllt  mir  nattirlich  auch 
nicht  ein,  Balzac  und  Sade  auf  eine  Stufe  stellen  zu  wollen;  aber 
ireon  Balzacs  Werke  in  der  EntwicUnng  des  französischen  Bomans 
emen  so  glänzenden  Fortschritt  bedeaten,  so  darf  man  di^enigen 
nicht  vergessen,  die  den  Fortsehritt  Torbereitet  haben,  oder  denen 
die  Priorität  der  Ideen  gebohrt 

Sades  Stil  in  der  Justine  und  der  Juliette  ist  ausserordentlich 
ungleich,  und  zwar  ist  das  wohl  nur  eine  Nachlässigkeit  Sades. 
Wenigstens  ist  besonders  in  der  Justine,  aber  auch  in  der  Juliette 
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in  den  Schildenmgen  Italiens,  stellenweise  eine  Zartheit  und  Feinheit 
der  Empfindung  zu  beubachten,  die  au  diesem  Scheusal  geradezu  in 
Entannen  setzen.  So  als  er  die  Todesqualen  der  de  Yeraeail 
mit  grftsster  Breite  und  Behagliehkeit  gesehildert  hat,  scUiettt  er: 

^5  monstre$  s^acJiament  tur  cette  malkewreuse,  et  e'est  ainsi^ 
qu  apres  une  vie  bien  eourte,  ter minie  par  11  henres  des  plus 
dichirants  euppliees,  cet  ange  Celeste  remonte  vers  le  cid  d'oii  il 
ndtatt  descendu  que  pour  omer  nn  moment  la  terre'*  (Justine  IV,  i  s). 
Dieser  eingefleischte  Atheist,  der  so  oft  gegen  das  Mitleid  und  die 
Gewissensbisse  loszieht,  giebt  andererseits  folgende  herrliche  Schilde- 
rung der  Qualen  des  Gewissens:  ^Les  pattum»  wnt»  avettgUnt  ä 
prS$ent;  maU  autwtßt  qu'elUt  99  Udroni,  ä  qud  point  le  remords 
V0U9  rendra  malheureux:  pbt$  at  aetive  votr0  ierutbiliU,  plus 
taiffuiUon  du  repmtir  vous  tourmentera.  OJi!  monsieur,  conservez, 
Tetpectez  les  jours  de  reffe  fendre  ef  y>rt'cieuac  amie;  ne  la  sacri~ 
jifiP  paint^  vous  en  perijHez  de  d'  sespoir.  t  haque  jour,  ä  chaque 
instant,  luus  la  verriez  devant  vos  yetuCf  cette  mire  cherie  quaurait 
plonffh  dam  U  tombeau  votre  aveugle  fu/rtur;  vous  enUndriez  ta 
v&is  plaimtive  pronaneer  0neore  ee»  acwB  nom$  quifcMoient  lajoie 
de  votre  enfanee,  eUe  apparaUraü  dans  vot  veilles,  eile  vous 
tourmenteratt  dana  voa  aonges,  eile  ouvrirait  de  see  doigts  sanglauts 
les  blessures  dont  vous  Vartriez  dScldr^e.  Pas  un  mommt  fortnnS 
d}s  lors  ne  luirait  pour  vous  sur  la  ierre;  tous  vos  plaisirs  seraient 
souillhf  toutes  vos  idees  se  trouhleraient,  une  main  Celeste  dont 
V0U9  micormaissez  le  pouvoir,  vengerait  les  jours  que  voue  cturieg 
ditiruiii,  en  empoisonnant  lea  vötrea'^  {Justine  1,286).  Oder  folgendes 
stimmungsvolle  Bild:  Sur  le  aoir  .  . .  JusHne . . .  n«  put  a'empiehsr 
de  a*aaaeoir  un  moment  au  hord  eCun  veule  itangt  dont  lestmkmrs 
lui  pnrurent  d'une  fratcheur  dSlicteuse.  La  nuit  commen^aU  <k 
Hendre  srs  lunles  sur  le  ßnmhenu  de  Vunivers;  et  noire  heroTne  .  .  . 
ne  se  pressait  jxis  d^ interroinpre  les  reflexions  solitaire.s  ef  dunccs 
que  lui  inspirait  le  site  ayreste  ou  eile  7'eposait  .  .  {Justine  11,1 1}. 
Und  folgende  Beflezion:  „La  plus  frivole  apparenee  de  hotüieur 
est  ä  l^infortunS,  ce  que  la  htenfaiaemU  rosie  du  fnatin  est  ä  la 
fieur  dessichh  de  la  veille  par  les  feua  hrulants  de  Vastre  du 
jour*^  {Justine  1,152  f.).  —  Welch  schönes  Bild  bietet  die  Justine, 
die  am  Waldesrande  vor  Saint-Florent  einherschreitet:  ^Ce  fut  alors^ 
ce  fut  a  linstant  oii  Vastre  vint  se  rejlechir  sur  les  traits  en- 
chanieurs  de  Justine,  que  le  coquin  qui  la  suivait  Vembrasa  de 
la  lubricite  la  plus  inceetueuse,  Un  moment^  il  la  prit  pour  la 
dieaae  des  Jleurs,  aUant  aoee  les  premiera  feum  du  aoleil  enir*ou!wit 
U  cdliee  des  roaea  dont  sea  aitraita  Haunt  Vimage;  ^pislquefois 
pour  un  rayoi}  mhne  du  jour  dont  la  nature  embeuiaaaU  le  monde. 
i^lle  marchait  avcc  rapidite;  les  plus  helles  couleurs  animaient 
son  feintf  ses  chevewc  hUmds  ßottniciit  en  desordre:  rien  ne  de- 
guisait  sa  taille  souple  et  legere;  et  sa  belle  tele  se  retourtiait  de 
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iemps  en  temp»  avec  gräce  pour  oß'rir  au  compagnon  de  sa  fidte 
une  physionomie  enchanteresse  ä  la  fois  embellie  par  le  calme, 
par  tespdr  de  la  f&imii  et  par  eeUe  mtanoe  plus  adUeate  enearet 
guempreint  sur  la  ßqure  Suns  JtUM  penonM  honnMe  le  honhmr 
iuM  belle  actiow*  {tbd.  1,131  ff.). 

Wie  ist  die  poetischo  Stimmung  in  dem  inbrünstigen  Gebet 
der  unschuldig  verfolgten  Justine  wirkungsvoll:  Quelques  rninutes 
d'ahattement  succedermt  a  ees  premiei's  elans  la  douleur;  ses 
heaux  yeujc,  remplis  de  larmes,  se  toument  machinalement  vers  le 
^Uü;  9tm  ton»  tüanee  <mx  püi»  du  meäire  qm  ton  infarime  y 
wppose,  CetU  voüte  pure  et  hriüante,  ee  eUenee  inyM>9ant  de  Ja 
mni  . . .  cctie  image  de  la  nature  en  paixy  prie  du  heulevenemeiU 
de  8on  ame  igaree,  tout  rhnmd  une  t^ndbreuse  horreur  atUaur 
■d'elle,  d'oit  nait  hientot  le  besoin  de  prier;  eile  se  pr^eipite  aux 
genou^v  de  ce  IHeu  puissant,  nie  par  la  sagesse  et  cjni  par  le 
malheur:  „Eire  saint  et  majestueux,  s'ecrie-t-elle  en  pleurs,  toi 
qui  daiffnes  en  ce  moment  ajreujc  remplir  mon  dme  d'une  joie 
eäeete  qui  m'a  eane  douU  empMie  d^atUnier  ä  mee  jours,  6  mon 
jproteetmr,  6  mon  guide!  f  aepire  ä  tee  hcnth^  ßimjdore  ta  elimenee; 
voie  ma  mtskre  et  mes  tourmentSt  ma  rietgnation  et  mes  vonix. 
IHeu  toui-puissant!  tu  le  sais,  je  suis  innocente  et  faible,  je  suis 
irahie  et  maltraitie,  j\d  voulu  faire  le  bien  ä  ton  exemphy  et  ta 
volonte  inen  punit.  Que  ta  volonte  saccomplisse,  ö  mon  Dieu!'* 
(Justine  1,141  f.).  Die  religiöse  Empfindung  der  verfolgten  Unschuld, 
die  unklare  Stunmung,  die  eine  schöne  Nacht  in  uns  erweckt,  msiag 
8ade  mit  grosser  Kraft  zn  schildern.  Boossean  und  Chateaubriand 
kommt  er  gewiss  nicht  gleich;  aber  ein  untergeordneter  Schriftsteller 
ist  Sade  auch  nicht.  7)  Die  angefahrten  Stellen  Hessen  sich  noch  um 
einige  vermehren.  Aber  freilich,  was  sind  einige  Dutzend  schöner 
Stelleu  im  Yei^leich  zu  dem  schauderhaften  Schmutz,  in  dem  Sade 
sonst  wühlt    Einige  Perlen  in  einem  Misthaufen! 

Mag  der  neueste  Biograph  Sades  (E.  Düliren)  ihn  für  nicht 
geisteskrank  erklären!  In  einem  Menschen,  der  wie  Sade  die  Em- 
I»findnng  ftr  das  Gute  und  die  Tagend  nicht  verloren  hat,  wie  sich 
schon  ans  den  angeführten  Stellen  ergiebt,  und  der  gleichzeitig  Gnind- 
«fllze  verkflndigen  kann,  wie  y^Onne  doit  e*aitendire  qua  des  revers, 
qtumd  . .  .  on  veut  etre  seul  veriueua  dane  une  sociHe  tout  ä  faxt 
■corrompue^  {Justine  IV,  304)  oder  „dane  un  monde  entierernent 
vertueux,  je  te  conseilleraie  la  vertu  . . .  dane  un  monde  totalement 


'1  Eulenburg  {Zukunft,  25.  M&rz  1899)  wird  Sade  in  der  Beurteilung  von 
dessen  litterarischer  Thätigkeit  nicht  gerecht,  Speciell  ist  die  dort  (p.  507) 
erw&hnte  Novelle  Julittte  et  Raunal  (die  übrigens  die  orsto  in  der  Sammlung 
der  Crirnt»  dt  l'Amour  ist)  ebensowenig  wie  die  sehr  beachtenswerte  Einleitung 
in  dieser  Novellensammlung  idet  rar  l—  Romms  nicht  nach  Gebdhr  gewürdigt 
Nebenbei  bemerkt,  ?infl  die  kurzen  Inhaltsangaben  der  Crimes  de  fAmorntj 
4ie  Fürst  Vorlea^tr  dtr  tmd.  Noo,  p.  13  giebt,  zum  Teil  unrichtig. 
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ecrrompu,  je  m  U  e<mM»UeraiB  jamaU  qtte  U  viee  . » ,  ü  fCy  a 

vraiment  aucun  hon  parii,  eelui  de  topinion  gmffüU  0tt  toujour» 
le  seul  quil  faille  adopter'-^  (Justine  IV,  231  u.  Anm.),  in  «Dem 
solchen  Menschen  kann  nicht  nur  ein  sittlicher  Defekt  vorhanden  sein; 
ist  aber  der  Marquis  de  Sade  wirkHch  nicht  geisteskrank,  so  haben 
wir  in  ihm  einen  erschreckenden  Ausbund  von  Verkommenheit  und 
Charakterlosigkeit  zu  sehen.  Nicht  nur  in  seinen  beiden  hier  ange» 
zogeDen  Werken,  sendern  auch  in  seinem  Leben  iiat  de  Sade  jedes 
moralisolie  Geftlld  mit  Fasten  getreten.  Sadisten  hat  es  wohl  za 
aUttl  SSeiten  gegeben»  aber  nie,  die  Zeit  der  römischen  Cäsaren  aus- 
genommen, hat  sich  das  Laster  in  so  schamloser  Weise  öffentlich 
breit  gemacht,  als  zu  der  Zeit,  wo  das  Erlie  der  schmachvollen  Re- 
gicrunj]^  Ludwigs  XV.  liquidiert  wurde.  Mit  allen  seinen  revolutionärea 
Allüren  ist  der  Marquis  de  Sade  ein  typisches  Sinnbild  der  Yer- 
derMeit  des  Adels,  der  einstens  der  Stolz  ond  die  Grösse  Frank- 
reichs gewesen  war. 

Frsiburo  lBb.  J.  Haas. 
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Christian  von  TrOYes.  Sämtliche  erhaltene  Werke  nach  allen 
bekannien  mmä$€Mftm  heraasgegeben  tou  Wendelin 
Foereter.  Vierter  Bind:  Der  KarrenriUer  (Ltmoelot) 
und  da»  Wähdmslehen  (Guillaume  d'Angltierre),  Adle, 
Nienugrer  1899.   8<>.   CLXXXIY,  499  ä 

Hit  diesem  Band»  Int  Foanler  Mine  Arbeit  an  der  Hennw- 
gebe  Kristians  abgeschlossen.  Nun  fehlt  noch  der  sehnlich  erwartete 

Pereeoal,  den  uns  hoffentlich  Baist  nicht  mehr  lange  vorenthält 
Dann  sind  die  erhaltenen  Werke  des  grOssten  Dichters  höfischer 
Kunst,  dank  dem  rastlosen  Fleiss  deutscher  Gelehrter,  in  muster- 
hafter Weise  allgemein  zugänglich  geworden,  was  die  Crermanisten 
ebenso  freudig  wie  die  Romanisten  begrüssen  dürfen.  Zugleich  ist 
die  litterargeschichtliche  Stellung  und  Bedeutung  Kristians,  seine  einzig- 
artige schOpiinriBciie  Thitigkeit  ins  rechte  Lieht  geroekt  worden. 
Im  Ansehlnaa  an  dieee  MonnmeDtalansgabe  wnrde  nnser  Wiesen  Aber 
eine  wichtige  Frage  der  mittelalterlichen  Stoffgeschiebte  geklärt. 
Anstatt  haltloser  Vermutungen  und  Behauptungen  wurden  wohl  be- 
gründete Ergebnisse  erarbeitet.  Der  Einblick  in  Kristians  dichte- 
risches Schaffen  erhellt  auch  einen  bisher  dunklen  Abschnitt  altfiranzösi- 
scher  Litteraturgeschichte. 

Die  ZavttlW^elt  und  Soigfidt  der  Teitamgaben  Foenten 
ist  aUbekannt  Lancelot  nnd  WUheim  achliessen  sich  würdig  den 
drei  froheren  Gedichten  an.  Ich  bin  nicht  im  stände,  auf  eine 
Beurteilung  des  Textes  einzugehen.  Dagegen  seien  einige  Bänerkungen 
über  die  Einleitung  verstattet.  Mit  seinen  Ausgaben  hat  Foerster  die 
Frage  nach  Kristians  Quellen  aufgerollt,  bekanntlich  im  Widerstreit  mit 
G.  Paris.  Die  grossen  und  kleinen  Bände  boten  Gelegenheit,  die 
Untersuchung  unter  steter  Bttcksicht  auf  die  Einwürfe  der  Gegner 
wettanrnfthreo«  ünd  im  Torliegenden  Bande  wird  die  ganae  Fhige 
noch  einmal  anls  grOndüchste  erOrtert  Foerster  hatte  keine  Ter- 
anlasaong,  seinen  Standpunkt  anfirageiben.  Die  Einleitung  zum 
Karrenroman  ist  mit  zwei  Zusätzen  versehen:  1)  ist  die  Annahme 
französischergereimter  Artusromane  vor  Kristian  berechtigt?  2)  die  Wiege 
der  Artusdichtung  und  die  sogenannte  anglonormannische  Hypothese.  Im 
zweiten  Zusatz  nimmt  Foerster  die  Gelegenheit  wahr,  einen  kurzen 
»Mhr.  £  ta.  epr.  «.  Utl  TXttK  1 
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Überblick  Uber  die  geschiciitlicbe  Entwickelung  der  Ansiciiten  vom 
Ursprung  der  Artnsgediehte  mid  ihres  Stoibs  su  geben.  -  üm 
Kristlai»  QneUen  so  besthnmen,  gUI  es  simiehst  die  flbeilieferten 
Lancelotgedichte  nach  ihrem  gegenseitigen  Verfallteis  richtig  aasn- 
ordnen.  Foerster  beweist,  dass  neben  Kristian  nur  Ulrichs  von 
Zazikoven  afz.  Vorlage  und  der  frz.  Prosaroman,  soweit  er  nicht  un- 
mittelbar aus  dem  Karreuroman  schöpft,  selbständigen  Wert  haben. 
Malory  und  Heinrich  v.  d.  TUrlin,  die  G.  Paris  teilweise  aus  Kristians 
„anglonormannischeo*'  Yorstofen  erUfirte,  borahen  anf  Kristian. 
Mitlün  ist  die  üntersnchnng  Aber  die  Qaellen  der  Lanoelotdlolitmig 
nur  auf  die  Yergleichuag  Kristians,  Ulrichs  und  des  Romaoa  ange- 
wiesen. Zazikovens  Vorlage  lässt  sich  zeitlich  meines  Erachtens  noch 
genauer  feststellen.  Der  Verfasser  kennt  die  Gedichte  Kristians,  insbe- 
sondere Ivain  und  Perceval,  da  er  Motive  daraus  entlelint  (XLVII  Anm.). 
Ulrich  dichtet  1193,  vor  Hartmann  von  Aue  (vgl.  jetzt  Gruhn, 
Z.f.  d.  Ä,  43,  265  fi.).  Für  ührichs  Vorlage,  den  afz.  Laucelot,  ist 
also  die  Zeit  iwisehen  1180/90  wahrscheinlich.  Hugo  von  lfor?ille, 
der  dem  Ulrich  das  Bach  mitbrachte,  verpflanite  dadonh  eine  der 
neuesten  Erscheinungen  der  afiL  litterator  nach  Deutsdiland  (LXXX). 
Da  der  frz.  Prosaroman  nattlrlich  anch  er>t  l;1iigere  Zeit  nach 
Kristian  geschrieben  ist,  so  haben  wir  beim  Stammbaum  der  ältesten 
Lancelotgedichte  (LXXH)  mit  dem  Umstand  zu  rechnen,  dass  die 
Uberlieferten  Fassungen  des  biographischen  Lancelotromanes,  der  mög- 
licher Weise  die  Quelle  des  episodischen  Laneeiotromanes  Kristians 
ist,  ertieUich  jfinger  sind  ata  der  Karrenroman  nnd  jedenfidla  unter 
dem  Einflnss  der  Werke  Kristians  entstanden.  Auch  wäre  zu  er- 
wägen, ob  der  Prosaroman  nicht  einfach  aus  Zazikovens  Vortage  and 
der  Karre  abgeleitet  werden  könnte,  so  dass  wir  uns  nur  mit 
Knstiaii  und  dem  verlorenen  Luiicclct  au-^einandersetzen  müssen. 
Warum  Foerster  S.  LXXU  zwei  Vorstufen  0  und  o  ansetzt,  verstehe 
ich  nicht  Die  Entstehung  der  Lancelotgescbichte  lässt  sich  vielleicht 
SO  denken:  die  kymriscbe  Sage  von  einem  König  Madvas,  der  Herr 
der  Olasinsel  war  (Eree  1946if.)  and  Artnrs  Fran  Goeaievre  ent- 
führte, sie  ihm  aber  später  nach  einem  Jahre  zurückgeben  mosste, 
ward  in  der  Bretagne  umgebildet^  indem  der  in  Wales  gänzlich  un- 
bekannte Lancelot  eingeführt  wurde.  Lanceint  befreite  Guenievro  aus 
Meleagants  Haft  und  brachte  sie  dem  König  Artus  zurück.  Dass 
von  Lancelot  unter  den  bretonischen  Conteurs  eine  eigene  Sage  be- 
stand (vgl.  S.  LXVn),  ist  sehr  wahrscheinlich.  Auf  Wonsch  der  GrSfin 
Marie  von  Champagne  bearbeitete  Kristian  die  EntfDhrungsgeschichte 
im  Geiste  der  höfischen  Minne.  Nene  von  Kristian  eingeführte  Zflge 
scheinen  zu  sein  die  Karre,  Gauvains  Rolle,  die  ebenso  der  Lancelots 
entspricht,  wie  im  conte  del  gi*aal  Gauvain  sich  dasselbe  Ziel  wie  Perce- 
val setzt,  das  Totenreich,  dus  dem  ovidknndigen  Kristian  aus  antiken 
Quellen  nahe  lag  und  das  ja  ancii  im  Orfeolai  vorkommt,  Lancelots  tiefe 
Liebe  und  der  Ehebruch  Guenievres  (vgl.  S.  LXXI  u.  LXXXI  f.). 
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Wir  brauchen  keine  keltischen  Mythen  anzunehmen,  wenn  andere  Er- 
klämogea  sich  darbieten.  Kristian  gestaltete  das  Verhältnis  zwischen 
Lancdot,  GoeBievre  und  Attas  nach  dem  zwischen  Tristan,  Isolt  und 
Maifc  (yIsL  &  LXXT  ik  LXXXn  Anm.  1).  Auch  der  GericiitBkMDiiC 
Lanedots  za  Gunsten  Keit  «nd  der  Eid  4981  if.  erinnert  an  botts 
Gerichtseid,  wie  ihn  ToBIM  und  Berol  kennen.  Ganz  unwillkürlich 
hat  auch  der  Dichter  unserer  Zeit,  Wilhelm  Hertz,  Lancelot  und 
Ginevra  nach  dem  Vorbild  Tristans  und  Isoldens  geschildert.  Lan- 
celot als  zweiter  Tristan,  das  war  wohl  der  „«an",  die  Meinung 
der  Gräün  Marie,  der  Kristian  mit  offenbarem  Widerstreben  ge- 
horchte. Kristien  fthrte  Temiiitlich  snerst  Tristan  und  Isolt  la  die 
Lttterator  ein  nnd  ist  daher  recht  eigentlich  der  Schöpfer  dlessr 
Linbessage  geworden.  Aber  trotzdem  war  ihm  der  Stoif  unsympa- 
thisch. Bereits  der  Erec  scheint  ein  absichtliches  Gegenstück  zum 
Tristan:  die  Liebe  soll  den  Helden  nicht  thatlos  machen  (vgl.  Gröber 
Grundriss  11^  1,  498).  Im  Cligcs  ist  das  Tristanmotiv  mit  der  Sa- 
lomon-Markolf-Geschichte  verknüpft  Cligcs,  Fenice,  Alis  entsprechen 
Tristan,  Isolt,  Mark.  Aher  die  Lösung  erfolgt  hier  ohoe  Ehebruch. 
Kan  sollte  Kristian  im  Lancelot  nochmals  das  TristattmotiT  dar- 
stellen, aber  diesmal  ohne  grosse  tiefe  Leidenschaft,  in  abstosseader, 
fratzenhaft  verzerrter  Form.  Die  Liebe  zwischen  Lancelot  und 
Gnenievre  ist  nicht  tragisch,  nur  Modesache  und  daher  unverzeihlich. 
Kein  Wunder,  wenn  Kristian  diesen  Stofif  widerwillig  behandelte  und 
unvollendet  liegen  Hess.  Ich  stimme  Foerster  zu,  wenn  er  den  Ivaiu 
als  einen  Protest  gegen  den  Lancelot  bezeichnet.  So  nimmt  der 
THstan  auch  mittelbar  eine  höchst  eigent&mliche  Stellung  im  SchaiEen 
Kristtans  ein.  Dass  Kristian  im  Laacelot  Tomas*  Tristan  kannte 
(LXXV),  möchte  ich  nicht  so  sicher  behaupten.  Das  mflsste  erst 
bewiesen  werden.  Kristian,  der  Schöpfer  der  Tristansage,  brauchte 
doch  gewiss  nicht  Anleihen  ans  anderen  Tristangedichten  zu  machen, 
wenn  er  Tristanmotive  verwerten  wollte.  Die  Verwendung  des  Gcrichts- 
eids  könnte  allerdings  für  die  Kenntnis  des  Tomasgedichtes  geltend 
gemacht  werden. 

¥^e  haben  wir  ans  nnn  das  verlorene  a&.  Lanceletgedicht  (zwischen 
1180/90X  ans  dem  Ulrich  von  Zazikoven  schöpfte,  vorzustellen?  Da 
der  uiibekamite  Yerfosser  Kristians  Werke  gelegentlich  ausplündert, 
so  war  ihm  vonrintlich  anch  der  Karrenroman  vor  Augen,  obschon 
er  die  Zutliatcn  Kristians  zur  Entführungsgeschichte  streicht.  Mir 
scheint  dieser  schlecht  angelegte  Lanccletroman  geradezu  eine  Er- 
gänzung zur  Karre.  Hatte  Kristian  den  Helden  nur  episodisch  in 
die  Litteratnr  eingeführt,  so  beabsichtigt  unser  Yerfitsser  einoi  aua- 
fbhrlichen  biographischenBoman,  der  sehr  mangelhaft  ansgeffthrt  wurde. 
Den  Inhalt  des  Bomanes  bilden  grosseuteils  freie  Erfindungen.  An- 
dererseits ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Erzählung  der  bretonischen 
Conteurs,  aus  der  Kristian  ein  Stück  herausgriff,  auch  dem  Lance- 
letdichter  zugänglich  war.   Insofern  kann  Ulrichs  Laucelet  eine  Vor- 
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Stellung  von  Kristians  Quelle  vermitteln.  Aber  man  muss  sich  sehr 
dt?or  hateo,  alles,  was  bei  Ulrich  steht,  in  die  Übeiliefenmg  der 
Gootaan  bretoos  nrll^anitngen.  Überhaupt  bleibt  immer  noch  die 
Rrtga  oAbb,  ob  der  Uogripliische  Lanceletromin  iddit  ledigUdi  eine 
nach  äosseriichem  Schema  aasgefhhrte  Erweiterung  der  Knire  ist,  ob 
niefat  der  episodisehe  Bomaa  Krietians  den  biographiachen  Tenmlasste 

Dass  Eristian  keinen  Yeinroman  Yor  sieh  hatte,  sondern  nur 

auf  die  ErzAhlungen  der  Contenrs  angewiesen  war,  scheint  mir  sicher. 
S.  XCII  ff.  widerlegt  Foerster  schlagend  Punkt  für  Punkt  die  zuletzt 
von  Wechssler  vorgetragene  Annahme,  dass  es  vor  Kristian  über- 
haupt gereimte  Artusromane  gab.  Endlich  sei  noch  auf  Zusatz  2 
verwiesen,  wo  mit  der  kymrischen  Herkunft  und  anc^ononaannischen 
ZwieeheD^nfe  der  Artneromane  grftndlleli  ao^erinmt  wird.  Daae 
Widee  an  den  Grundbestandteilen  der  Sagen  beteiligt  ist,  soll  nicht 
geleugnet  werden  (vgL  S.  XXXVIII).  Für  die  Artussage  ist  allerdings 
der  kymrische  Anteil  sehr  bescheiden,  während  für  die  Tristansage 
die  kymrische  Überlieferung  nicht  unterschätzt  werden  darf.  Aber 
hier  wie  dort  geschieht  die  grundlegende  und  erste  litterarische  Ver- 
wertung von  selten  der  französischen  Dichter  auf  Grund  bretonischer 
Sage.  Für  die  angfononDflnolechen  Gedichte  ist  kein  Baum,  sie 
sind  von  allen  Seiten  anfechtbar,  nicht  bloss  flberflttssig  sondern  rein 
unmOglicb.  Die  kymrischen  Bearbeitungen  der  Gedichte  Kristians 
können  nach  den  letzten  Ausführungen  Foersters  S.  CXXVII  flf.  nicht 
mehr  ernstlich  für  die  Quellenfrage  herangezogen  werden.  Besten 
Falles  sind  sie  zur  Beurteilung  der  handschriftlichen  Überlieferung 
zu  verwerten. 

Für  das  Wilhelmsleben  erweist  Foerster  S.  CLXIV  ff.,  wie  bereits 
im  kleinen  Erec  S.  X  fif.,  Kristians  Verfasserschaft  Der  Stil  stimmt 
völlig  zu  den  Ikbrigen  Werken,  nnd  die  geringfügigen  Unebenheiten 
im  Beimgebranch  können  sehr  wohl  durch  die  mangelhafte  TeMber- 
liefemng  verschnldet  sein.  Die  Abfessungszeit  des  Wilhebn  liest  sidi 
nur  im  allgemeinen  bestimmen,  nach  dem  Cliges,  sonst  wKre  v 
sicherlich  iiobon  den  übrigen  Gedichten  in  den  Anfangsversen  er- 
wähnt worden.  Für  den  Text  kümmen  zwei  Handschriften,  C.  und  P., 
sowie  eine  spanische  Prosaüberüetzung  aus  einem  verlorenen,  P. 
näher  stehenden  Text  in  Betracht  Foerster  legt  C.  zu  Grunde. 
Bisher  war  nur  P.  dnn^  F.  Michel  1886  Terötrentlicht  wordm^  Der 
sddechte  Text  Ton  P.  mag  o.  a.  Konrad  Hoffinann  Teranlasst  haben, 
das  Gedicht  dem  Kristian  abzusprechen.  Die  unmittelbare  Quelle 
Kristians  sowie  Mass  nnd  Umfang  seiner  Zusätze  lassen  sich  nicht 
näher  bestimmen.  Jedenfalls  ist  aber  die  Angabe  am  Schlüsse  3364 
zu  berücksichtigen,  wonach  Kristian  der  mündlichen  Erzälilung  eines 
Kunstgcnosseu  namens  Rogicr  folgte.  Über  die  Chronik  von  St. 
Edmund  vgl.  Foersters  Anm.  zu  15. 

Ein  Namenverzeichnis  zu  den  fünf  Gedichten  Kristians  und 
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eiu  Begister  zu  deu  für  Textkritik,  Wortforschung  und  Sacherkl&rung 
«ehr  räMMmn  AsBMrinmgflD  bMddkiMn  den  Band. 

MH  Rttcksidit  auf  die  doch  so  sehr  wSnsdieQswerte  YoU- 
stindigkeit  der  Kristianausgabe  möchte  man  die  Lieder  und  JPhilih 
mme  (S.  GLXXXU  S.)  im  Rahmen  des  Gesamtbildes,  wenn  es  dnrch 
den  Pereewü  vollendet  wird,  nicht  missen. 

BOSTOOK.  W.  GOLTHBB. 


Piquet,  F.  Etwie  sur  llarfmami  cTAue.  Paris,  Leroux  1898. 
gr.  in-d.  X  u.  385  p.  (Ih^se  de  docteur  lettres  de 
rüniversitö  de  Paris.) 

Es  ist  ungemein  zu  beklagen,  dass  in  die  hochinteressanten 
Forschungen,  welche  die  Beziehungen  zwischen  mittelalterlicher  franzö- 
siöcher  und  deutscher  Dichtung,  insbesondere  der  Epik  klar  legen 
sollen,  von  Anbeginn  aUeriel  nnUebsane  stArende  FUrteven  (Ue  nnd 
da  woU  aneh  etwas  verletste  Nationaleiitelkeit)  hemmend  eingedrungen 
sind.  Auf  diesem  verwickeltem  Gebiete  durcl^eazen  sich  flberdies  so 
häufig  die  Wege  der  Germanisten,  Romanisten  und  Keltologen,  dass 
wohl  selbst  von  Sanguinikern  die  Hoffnung  auf  einstige  völlige  Har- 
monie in  den  Ansichten  der  hier  beteiligten  vielhäuptigen  Gelehrten- 
welt in  das  Reich  utopistischer  Träume  verwiesen  werden  muss.  Eine 
besonders  unerquicklidie  Phase  nahm  die  Debatte  wohl  im  Jahre  1896 
an,  als  Fbrmirg  in  der  Semis  GlMats  (X  p.  84—59;  p.  81—89) 
seinem  aberroUen  Henen  Aber  das  angebliche  Sündenregister  Yeldekes, 
sowie  seiner  verdienstvollen  Heransgeber  und  Interpreten  in  recht  unlieb- 
licher Weise  Luft  machte.  Seine  wenig  äquilibristische  Betrachtung 
gipfelte  nach  einer  schnöden  unhistorischen  Bemerkung  über  unsere 
mittelalterlichen  Jraductiona  miserables'''  in  seinem  harten  Schluss- 
worte Uber  Veldeke  und  seine  unmittelbaren  Nachfolger:  „Si  Von 

qa'on  retrowe  ekeg  Ina,  aoee  U  takui  m  moMi»,  let  traUi  eafae^ 
Uriiliqitei  des  tradtudionB  aUrniandea  d$  no$  romant  dB  thevalerie. 
On  satt  quelle  inßuence  a  eaercee  sa  versi/ieaiion  eur  see  dUves, 

gut  ont  8u  manier  les  vei's  plus  habileinent  et  Sviter  les  chevilles. 
Au  lieu  de  verbiage  insipide  et  plat^  dites:  gracieux  bavardage, 
variez  les  epith^tes  et  jaites-en  un  choix  plus  heureux,  accentuez 
la  emirtoine,  gui  d^ruit  toute  rudesse  de  torigmal^  mais  aussi 
iouk  «trüMt,  et  wma  aicez  Bofimatm  v,  Ave,'*  Welchen  immensen 
Fortsehritt  bedeutet  gegenftber  einer  derartigen  eigenwilligen  Yer« 
blendung  die  Methode  Piquets,  der  sich  redlich  bestrebt,  eine  w- 
mittdnde  verständnisvolle  Stellung  zwischen  Original  und  Uebertragun? 
einzunehmen  und  zu  behaupten.  Schon  das  Vorwort  ruft  einen  sym- 
pathischen Eindruck  hervor,  denn  hier  zeichnet  er  bereits  das  Bild 
Hartmauns  mit  wenigen  frischen  Zügen,  indem  er  an  ihm  besonders 
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Sein  80  masmU  angekttiidigtas  Prognmmi  ist  ganz  d«  geeignet, 
auch  den  deatselieii  Leser  günstig  zu  stimmen,  obwohl  die  Notwendig- 
keit einer  neuen  ausführlichen  Studie  über  Hartroann  vom  deutschen 
Standpunkte  aus  nicht  durchaus  gerechtfertipt  erscheint.  Piquet  betont 
namentlich  in  Hinblick  auf  die  deutsche  Beuiteilung  der  Verdienste 
und  Schwächen  Chr^tiens  den  uralten  Rechtssutz:  audiatur  et  altera 
pars!  Hit  dieser  Forderung  plaidiert  er  recht  geschickt  ftr  die  Esistens- 
bereehtigiuig  seines  elegant  gesduriebenen  Werkes.  Der  volle  Wert 
von  Meister  Schönbachs  klassischer  Leistung  auf  demselben  Gebiete 
ist  ihm  auf  alle  Fälle  nicht  znm  Bewusstsein  gelangt  Aus  welchem 
Grunde  liegt  auf  der  Hand,  sobald  man  Piquets  umfangreiches  Werk 
näher  ins  Auge  gefasst  hat:  seine  Kenntnis  des  Mittelhochdeutschen 
reicht  nicht  tief  genug,  aus  mangelnder  Vertrautheit  mit  dem  deut- 
schen Mittelalter  löst  er  die  Beurteilung  Hartmanns  allzu  häufig  aus 
den  grnndbedingeaden  historisehen  Bahmen.  Die  nAhere  BegrQndung 
dieaer  sdiwer  wiegenden  Bebanptaiig  ist  bereits  yon  den  Herren  Ger- 
manisten erbracht,  es  wäre  also  ebenso  zwecklos  als  unbescheiden, 
an  dieser  Stelle  ihre  darchnns  stichhaltige  Argomentation  nochmals 
voraubringen. 

Zu  der  Zahl  von  Gründen,  welche  stark  gegen  Piquets  Hypo- 
these von  der  chronologischen  Umstellung  Erec's  hinter  Iwein  sprechen, 
sei  nodi  eine  ganz  goingfQgige  Bemerkung  gestattet,  die  aatliiicli 
an  nnd  ihr  sidi  nicht  den  Anssehlag  geben  kann.  Piqnet  strftobt 
sich  gegen  die  Annahme  von  Uebersetierprinzipien,  denen  mfolge 
Hartmann  vom  freieren  zum  gebundeneren  Verfahren  übergegangen 
wäre.  Im  Mittelalter  ist  ja  aber  gerade  von  sprachlichen  Gesichts- 
punkten aus  das  Gegenteil  möglich  und  wahrscheinlich.  Leider  wird 
nur  die  mittelalterliche  Uebersetzungskunst  vielfach  ganz  falsch  be- 
urteilt. Das  schwerfiülige  Sprachinstrument,  das  Veldeke  zu  modeln 
sncht,  whrd  bekanntlich  in  der  Hand  seiner  KachfbIger,  speciell  aber 
anch  in  der  Hand  jedes  eimdnen  schon  an  nnd  lür  sich  gelenker. 
Eine  freiere,  folglich  anch  ungenauere  Uebertragnng  ist  in  vielen  Fällen 
bedeutend  leichter  anzufertigen  als  eine  getreue.  Im  Iwein  hat  der 
vorgeschrittene  Dichter  am  Original  strenger  festhalten  und  zugleich 
seinen  Wortschatz  dem  modernen  Ideal  höfischer  Bildung  besser  an- 
passen gelernt,  nach  dem  alten  Prinzip:  Uobung  macht  den  Meistert 
Der  mittelalterliche  DhAter  und  Uebersetier,  dem  die  Vorbilder  nichl 
in  Falle  in  Gebote  stehen,  ist  viel  mehr  Autodidakt  als  frir  Modernen. 
Scbönbach  (S.  457),  der  die  zeitliche  Entfernung  twischen  Erec  und 
Enide  und  Iwein  nicht  so  hoch  anschlägt,  als  es  gemeinhin  geschieht, 
stellt  gleichwohl  die  voll  berechtigte  Frage:  „Weshalb  soll  ein  reiferer 
Künstler  nicht  dii;  Vorzüge  seiner  Quellen  besser  schätzen  und  mit 
leiserer  Hand,  wenngleich  feiner,  das  ihm  üeberlieferte  (im  Iwein) 
ambilden?"  Warum  soll  sich  also  der  Künstler  Hartmann  „bergab" 
entwickelt  haben? 
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Die  durchaus  geschmackvoll  gehaltene  Parallele  zwiscben  Cbr6tien 
und  Hartmaou  im  IV.  Kapitel  des  Piquetscheo  Budies  wird  cio- 
stiinmig  ¥011  aUen  Seiten  gerfihmt  Sie  eofhfttt  trelDiclie  BeobaöhtoBgeQ 
in  sdiOiier  Fm^  IMeeor  Abedmitl  Ist  flberdies  im  warmen  Tone, 
onbeirrter  Zurenicht  geschrieben:  Nöus  avons  presgne  toujour»  pu 
expliquer  ses  modificationa  (p.  216).  Tapferkeit,  die  unbeirrt  über 
die  sich  anftürmcnden  Hindemis^^e  den  Weg  bahnt,  wird  leider  von 
Tag  zu  Tage  seltener.  Wir  tappen  immer  mehr  vor  unlösbaren 
R&tseln.  Zwei  prächtige  Bemerkungen  des  wertvollen  Abschnittes  ver- 
dienen gnni  beeonden  herforgehoben  zu  werden.  Die  eine  seigt  uue 
Piqoets  vomiteikfrvie  fistbetisefae  Abscbfttznng  Hartmanns  im  glän- 
zendsten Lichte;  er  sondert  nnter  den  ansf&hrlieberen  Zusätzen  des 
mittelhochdeutschen  Dichters  ^de  pettts  tahlmmä^  ans,  ^qfd  fiM  umt 
pas  sann  charmes.'*  Geglückt  scheint  ihm  vor  allem  die  anmutige 
Gartcnscene,  in  der  Jugend  und  Alter  durch  Gesprflch  über  Sommer 
und  Winter  in  so  wirkungsvollen  Kontrast  gesetzt  worden  sind.  Bei 
der  Feststdlnng  der  einzelnen  Dicbterindividualitäteii  des  deutschen 
Mittelalters  werden  solche  eehi  poeüteks  Znthaten,  so  spflrlieh  sie 
aneh  anllanebeo,  ab  nicht  sn  nntersehfltaende  Faktefen  in  Betiaefat 
Iconunen  müssen.  Ich  erinnere  beiläufig  an  ihnlielie  Uefne  Genre- 
scenen  bei  Wolfram,  z.  B.  im  Willehalm'),  wnnn  der  ungeschlachte 
Riese  Renouart  von  Kopf  bis  Fuss  gewappnet  im  Biirpgemache  in- 
mitten der  jungen  Hoffräulein  steht,  als  ob  er  sein  unerfahrenes  Hera 
durch  Waffenschmuck  vor  Liebesgefahr  zu  schirmen  vormöchte.  Die 
zweite  Bemerkung  Piquets  charakterisiert  In  aller  Ktrze  die  grund- 
venclriedene  Anfbssnng  und  Stolfverarbeitnng  bei  Cbr6tien  nnd  Hart- 
mann: ChriUen  voü  datu  la  poitii  im  dünertmemM^  Sarbnann 
un  enseignement  ttiäe,  QiriHen  est  im  eomUur  qui  ne  songe  qua 
distrcdret  Ilartmann^  nn  vioraliste  qui  se  plait  n  philosopfier. 
Schönbach  betont,  das«  riqtn  t  „don  Sitten lehrer"  zu  stark  hervor- 
kehre. —  Die  gerldnnte  ^Jelicatesse"  und  ^le  respect  de  la  bien- 
Uanee'*  Hartuianns  tritt,  wenn  mau  z.  B.  den  Vergleich  mit  Wolfram 
riskierti  noch  schftrfer  henror.  Piqnet  bemerkt  &  805:  ChHHmett 
de  la  jfamUle  des  eontettrt  gauUnt,  ^e  fC  eßarcu^  pcu  un  mot 
iette,  une  aÜution  piquante,  une  remarque  scahreuae.^  H  hiumere 
eomplaisamment  les  plaUira  eoi^ugaux  d'Erec  et  d'Enide.  Hart-' 
mann  glisse  avec  discrüion  snr  eette  peintiire.  Wolfram  führt  da- 
gegen im  Willehalm  noch  dazu  an  einer  hoch  dramatischen  Stelle 
der  AUscana  eine  eheliche  Liebesscene  zwischen  Willehalm  und 
Gdbore  ein,  derm  behagliche  Breite  dordi  kein  Motiv  des  knftvoUen 
franiOsiBAen  Volksepoe  Yeraalasst  ist  Nehmen  wir  an,  dass  sieb 
Wollram  bier  den  Wftnseben  seiner  Znbttrerscbaft  anbequemte,  die 

^)  Leider  harrt  meine  eingehende  Studie  über  Wolframs  Wiilehalm, 
die  aas  den  eu^SrttteM  du  dimtmO»  d*  tmmtt  Mofam  1994—1895  {de  T&cole^ 
pratiqnt  St*  BotOm  ttudt»)  her?orgegangen  ist,  bi  Paris  seit  Mai  1897  auf 
den  Druck. 
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nach  dtn  ewigen  KampfrebUdenuigeo  Alnrechdrag  begehrte,  so  ent- 
sprach dieselbe  im  Oronde  genommeii  auch  seiaan  efgenen  Naftorail 
nicht  addoeht  Hartmaim  üigt  ihm  gaganftbar  «her  eiiMii  aaeetitoheB 
Hang. 

Einige  Aeusserungen  Piquets  liefern  den  Beweis,  dass  alle 
Kritik  des  Mittelalters  im  besten  Falle  und  beim  besten  Willen  Stück- 
werk bleiben  wird.  Er  ruhmt  die  Klarheit  der  Darstellung  Hart- 
manns, die  bisweilen  allerdings  in  TriYialitAt  ausarte.  Wissen  wir 
aber  wirklich  genan,  wo  die  Qremlinie  sa  aieh«  war  iwiBCfaen 
dringender  Notwendigkeit  und  breiter  UeberflQssigkdt,  angesichta  einer 
Zuhörerschaft,  der  man  exotische  Stoffe  in  deutscher  Uehertngoqg 
bot?  Wer  wird  sich  mit  gutem  Gewissen  unterfangen,  psychologisch 
vertieft  den  Unterschied  zu  malen,  der  das  Milieu  Chr6tiens  und 
Hartmanns  zeitlich  wie  räumlich  schied?  Wie  oft  mögen  auch  die 
gerügten  r,rSpititum8*'  aus  einem  nicht  mehr  ersichtlichen  Grunde 
berechtigt  gewesen  sein. 

Ein  anderes  nnftberwindliches  ffindemis  wird  vna  durch  die 
undisziplinierte,  unberechenbare  üebersetzerweise  dea  Mittelalters  be- 
reitet, die  man  gleichfalls  beim  besten  Willen  immer  wieder  nach 
modernen  Kriterien  beurteilt.  Findet  sich  z.  B.  bei  dem  mittelhoch- 
deutschen Epiker  die  Wiedergabe  von  Episoden,  die  Bräuche  (Leichen- 
feier), Festlichkeiten  (reich  besetzte  Tafel)  etc.  behandeln,  so  ist  es 
meines  Eraditens  acUechterdings  unmöc^ch  festiusteUen,  ob  s.  B. 
«die  furbloae  Unbeatimmtheit**,  die  bei  Hertmann  an  Stelle  des 
„Realismus*  Ton  Ghr6tien  getreten  sein  soll,  nicht  ndmelur  das  Re- 
sultat unüberwindlicher  sprachlicher  Schwierigkeiten  repräsentiert  Mir 
scheint,  dass  Hartmann,  namentlich  wenn  nationale  Differenzen  die 
deutsche  Wiedergabe  erschwerten,  Stellen  ausliess  oder  verwässerte. 
Ich  erinnere  an  ein  viel  späteres  umgekehrtes  Beispiel  in  Frankreich. 
Malherbe,  der  gefeierte  Uebersetzer  des  33.  Buches  des  Titus  Livius, 
begnügt  sich  mit  «genereUen**  Beieichnungen,  wenn  das  Spiaeh- 
werkaeug  seiner  Zeit  dan  Dienst  versagt 

Sind  wir  auch  betreffs  der  „französischen  Vorlage**  der  deutscheu 
Epiker  je  ganz  im  klaren?  Wie  können  wir  daher  alle  Zusätze  und 
Weglassungen  richtig  motivieren?  Hartmann  und  Chretieu  z.  B. 
weisen  trotz  aller  plausiblen  Dinge,  die  von  Piquet  vorgetragen  werden, 
noch  so  viele  rätselhafte  Divergenzen  auf,  dass  er  sich  zu  der  Hypo* 
tiiese  veranlaast  aielit:  der  ndttoibodideiitsdie  Diditer  habe  sieh  einer 
QaeUe  bedieiit,  die  an  einer  angabUefaen  keltiaehen  Quelle  Ghr6tieas 
noch  ein  weiteres  altertlkmlicbes  Zwischenglied  bildet  Die  Lösung 
dieses  neuen  Problems  wird  um  so  komplizierter,  als  die  Herren 
Keltologen,  auf  deren  Entscheidung  es  hier  in  erster  Instanz  ankommt, 
untereinander  in  andauernde  hartnäckige  Meinungsverschiedenheit  ge- 
raten sind.  So  z.  B.  betreffs  Morgue  la  Fie  und  Morgan-Tud. 
Man  bat  sich  lange  Zeit  mit  der  Annahme  begnügt,  der  Verfasser 
des  Maibim^  habe  sich  bei  der  Ueberaetxung  oder  Adaption  dea 
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französischen  Erec  geirrt  und  Morgan  la  fec  (ia  feie)  für  ein  Mas- 
kulinam  gehalten.  Durch  dieses  Missverständnis  sei  Moi^an-Tud, 
der  Leibarzt  von  König  Artus,  in  die  Iteltische  üearbeitung  Cbr^tiens 
eingefilhrt  worden.  Plqnet  (8.  181)  Aossert  sieh  mit  YorSehalt: 
tout  eas  il  parmt  prudeni  de  ne  pas  Hrer  trop  d$  «mUqtunMB 
d$  la  prStenee  de  cette  foi'me  dans  Ics  Mahino^ien.  Da  die  Frage 
iifnerdings  von  F.  Lot  (Juli-Nr.  der  Romania  p.  321—328)  wieder 
von  friscbein  erörtort  wird,  bringe  ich  in  Erinnerung,  dass  auch  die 
mittelenglische  Bearbr-itung  Yxoain  and  Grtwain^  Ed.  G.  Schleich, 
V.  1755  die  Maiskulinfurni  aufweist;  die  betreffende  Stelle  lautet  im 
ZonumiMDliaiige:  . . .  For  pare  I  kom  an  WMttmlL  dere;  Morgan 
pe  loiae  gaf  U  to  me      And  wdi^  eiU  1  mI  Ui  U>  pe  —  Ek 

eojfds  pis  unenient  ei  so  gode  Der  Heraasgeber  hat  an 

diese  Stelle  im  Juhre  1888  eine  ausführliche  Anmerkung  geknQpft, 
in  der  auf  die  Ansichten  Holland««.  Steinbachs  {Über  den  Einfluss 
des  Crestien  de  Troies  auf  die  alienglische  Litteraiur)  und  Ritsons 
Bezug  genommen  wird.  Von  dem  letzteren  führt  Scblcicli  folgende 
Auskunft  an:  By  Morgan  the  wise  ahe  probably  meane  Felagiu«^ 
ikB  kereüe  abhiii  o/Btmgor^  and  a  man  of  gnat  Uaming  for  kU 
4ig€^  uihose  proper  name  was  Morgan  {Mangena)^  tohieh^  indesd, 
ts,  merelg  latinUed  m  Pdagius,  implging^  in  the  BritUk  Umgui$^ 
one  born  from,  or  upon^  the  sea,  or,  perhaps,  by  the  sea-eide. 
He  18  Said  to  have  ßourished  tn  41S^  and^  consequentb/^  must  have 
been  well  stricken  in  ijeara  when  acqitainted  icith  Uns  good  lady. 
' —  Zum  Schlüsse  fügt  Schleich  noch  seine  eigene  Ansicht  bei:  Ich 
möchte  die  Schuld  dem  Schreiber  beimessen,  der  bieri  wfo  wfthr- 
seheliilieh  aacb  1560,  he  stalt  eho  geschrieibeD  hat  Der  entlisehe 
Bearbeiter  masste  somit  gleich  dem  Verfasser  des  Mdbinogi  (wenn 
Sicht  efai  Schreibfehler  vorliegt)  die  betreffende  Stelle  bei  Ghr^tien 
irrtümlich  gedeutet  haben.  Das  ist  wenigstens  Steinbachs  Ansicht. 
Ritson  nennt  aber  eine  bestimmte  Persönlichkeit,  den  Abt  von  Bangor, 
hält  also  ein  Missversltlndnis  für  ausgeschlossen.  Wenn  Schleich  u.  a. 
annehmen,  dass  der  englische  Roman  direkt  aus  Chr6tiens  Ywein  ge- 
üoneo  ist^  lo  erscheint  noch  ein  anderer  l*anlct  beachtenswert:  nach 
ScUeiehs  Edition  fehlt  die  charaIcterisUsche  Stelle  Ton  den  frisch 
bintenden  Wanden  des  Scblossherm,  dessen  Leiche  an  seinem  unsicht- 
bar gewordenen  Mörder  vortibergetragen  wird.  Hartmanns  Bericht 
schliesst  sich  hier  genaa  aa  Ghr^tien  an.  Wie  steht  es  aber  mit 
dem  Mabinogi  ? 

Fördert  mein  Hinweis  auf  die  mittelenglische  Bearbeitung  auch 
in  keiner  Hinsidit  die  LOsnng  des  so  wichtig  gewordenen  Problems, 
so  Iridt  ieh  es  doch  Ar  meine  Pflicht,  auch  die  dortige  besflgUche 
fltelle  zu  einem  eventuellen  Vergleiche  heranzniidien,  da  es  von 
anderer  Seite  meines  Wissens  bis  jetst  noch  nicht  geschehen  ist. 

Meine  Besprechung  des  Werkes  von  Piquet  hatte  sich  ohne 
meine  Schuld  verzögert.   Ich  habe  die  inzwischen  veröffentlichten 
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Anzeigen  von  Schöubacb,  Licbtenberger  und  Ehrismann  mit  Gewinn 
gelegen,  und  vor  allem  Sorge  getragen,  Mhn  BmpndbaM  vkht  ta 
wiederboleo.  Heine  Insaerangen  tragoi  tarn  diäten  Gnmde  ein  mehr 
oder  weniger  fragmentariBchee  Gepräge.  Immerbin  freat  es  mich, 
nochmals  darauf  hinweisen  zu  kOnnen,  dass  Piquets  Werk  infolge  des 
objektiven  Standpunktes,  den  er  mit  Konsequenz  durchgeführt  bat,- 
oiuen  Fortschritt  für  die  Beurteilung  unseres  Hartmanns  in  Frank- 
reich gebracht  hat.  Gerechte  Geschichtsforscher  und  gerechte 
Litterarhistoriker  verdienen  —  selbst  weon  ihr  redliches  Streben  nicht 
dorchweg  von  Erfuig  gekrOnt  ist  —  nneere  ToUste,  wimiste  Aaerw 
Innnang. 

Kablsbuhb.  H.  J.  Hinckwits. 


Guy«  Henry.  Essai  wr  la  vie  et  hs  oeuvrea  litUraires  du  trou- 
vh-e  Adan  de  U  Haie.  Paris,  Hachette  &  O^»,  1898. 
1  Bd.  LVm  und  605  S.  8©. 

Auf  umCftSsenden  Stadien  und  anagiebiger  Ausnutzung,  niciit 
mir  der  erschienenen  Litteratnr,  sondern  auch  von  Han  lschriften  und 
Urkunden  aller  Art  beruhend,  stellt  das  vorliegende  Werk  eine 
litterargeschichtliche  Leistung  von  grosser  Bedeutung  dar.  Offenbar 
seit  Jahren  mit  seinem  Gegenstand  beschäftigt,  hat  der  Yerfasser  aus 
Bibliotheken  und  Archiven  alles  anf  das  gewissenhafteste  zusammen' 
getragen  nnd  ausgebeutet,  waa  iigendwie^  wemi  aoob  nur  tob  fsniPt 
rar  AnfUirnng  dienen  konnte.  Aueh  der  Staadpmüct,  auf  dem  er 
steht  und  von  dem  aus  er  die  Dioge  um  ihrer  selbst  willen  mnd  ana 
ihrer  Zeit  heraus  bf^greifen  will,  i<t  durchaus  als  richtig  anzuerkennen. 
Freilich  würde  ich  einen  der  rein  historischen  Betrachtungsweise 
angemesseneren,  knapperen  Stil  wünschen;  der  Verfasser  püegt  besonders 
in  der  1.  Hälfte  seines  Buches  mit  kurzen,  witzelnden  Zwischensätzen, 
Ansmfen  n.  s.  w.  nnd  auch  ndt  längeren  AmAUmmgen  seine  rein 
historische  Darstellung  zu  unterbrechen  und  sich  in  der  Art  der 
Cauaerie  direkt  an  seine  Leaer  n  wenden.  Manche  mOgen  darin 
eine  Geniessbarmachung  des  „trockenen"  Stoflfes  sehen;  wer  an  dem 
Stoffe  selber  Freude  hat,  wird  sich  ungern  durch  solche  Unter- 
brechungen aus  der  historischen  Betrachtung  reissen  lassen.  Dazu 
kommt  noch  eine  oft  völlig  überflüssige  Weitschweitigkeit,  die  Zeit 
und  Gednld  des  Lesers  ungeb&hrlich  in  Anspruch  nimmt  In  der 
That  ist  nicht  eintusehen,  was  es  l&r  dnen  Zweck  haben  aoU,  vor 
der  Begrikndung  seiner  eigenen  Ansicht  alle  Iftngst  als  unrichtig  er- 
kannten Behauptungen,  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  von  unmassr 
geblichen  Personen  aufgestellt  worden  sind,  noch  einmal  in  aller 
Ausführlichkeit  dem  Leser  vorzuführen  und  sie  zu  belächeln.  Es 
kommt  doch  nur  darauf  an,  dass  man  seine  eigene  Auffassung  ge- 
hörig begründet;  ist  diese  richtig,  so  ist  das  die  beste  Widerlegung 
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aller  entgegeDstebenden  Meinungen  und  die  vornehmste  Art  Uber  seine 
schlecht  berichteten  Vorgänger  xii  triumphieren.  Wozu  aber  gar 
Ungst  tote  noch  einnal  tot  stechen?  Ferner  wire  für  das  in  die 

neufranzOeische  Bede  vom  Yer&sser  mit  Vorliebe  eingestrente  und 
aoeh  ftr  das  in  extenso  citierte  Altfranzösisch  grossere  Korrektheit 

2ü  Wünschen.  So  muss  es  beispielsweise  S.  XX,  Z.  11,  aaiges 
statt  saige  heissen.  S.  48  hat  Guy  die  1.  Pers,  sg.  Emjyreng  der 
Handschrift  in  Je  prens  korrigiert,  wobei  jedenfalls  das  s  an  Stelle 
des  g  als  eine  Schlimmbesserung  zu  bezeichnen  ist.  S.  63  ist  zu 
penaie  ein  Plural  penäiee  gebildst;  er  mOsste  aber  pendU  lanten. 
S.  445  ist  za  der  8.  Pen.  sg.  tenche  ein  Infinitiv  tendier  gebildet; 
in  Wirklichkeit  hat  er  aber  tenchier  gelautet.  Es  ist  durchaus  an 
loben,  dass  Guy  auf  die  Handschriften  selbst  zurückgeht  und  nach  diesen 
citiert.  Wenn  er  aber  dabei  interpungiert,  accentuiert  u.  8.  w.,  so  ist 
aoch  die  richtige  Worttreiinung  einzuführen;  daher  musste  S.  XXX, 
Anm.  1,  nicht  de  Ii  glise^  sondern  de  CigUee  gelesen  werden.  U.  a.  ra. 

Hieriiei  ist  aneh  der  Name  des  Dieliteca  an  erwihnen.  Der 
Leser  wird  nicht  ohne  einige  Verwnndenmg  im  Titel  ^Adan  de  le 
Haie"  bemerkt  haben.  Guy  meint  (S.  11),  le  sei  die  männliche 
Form  des  Artikels,  die  das  Pikardische  des  XIII.  Jahrhunderts  den 
weiblichen  Substantiven  beizugeben  pflege.  In  Wirklichkeit  ist  aber  le 
weiter  nichts  als  das  cfrz.  la  mit  regelrechter  Schwächung  des  unbe- 
tonten a  zu  wie  auch  das  weibliche  Personalpronomen  der  3.  Person 
le  statt  la  lautet  und  das  Possessivpronomen  se  statt  sa  u.  s.  w.  Die 
ntanlicbe  Form  des  Artikele  mit  der  Praeposition  de  wQrde  Tor 
konsonaatisehem  Anlant,  von  AosnaluieftUen  abgeeehen  (s.  Toblers 
Versbau  3  S.  34),  dei^  du^  dou  im  Piliirdiechen  lauten,  was  freilich 
auch  beim  weiblichen  Artikol  vorkommen  kann,  wie  Tobler  zuerst 
nachgewiesen  bar.  Die  Form  Ii  des  nom.  sg.  ist  dann  direkt  vom 
Masculinum  auf  das  Femininum  Ubertragen,  aber  das  ändert  nichts 
daran,  dass  es  verkehrt  ist,  das  gerade  nur  weibliche  de  le  als  mäun- 
liehe  Form  des  Artikels  za  bezeichnen.  Ferner  behauptet  Guy,  dass. 
man  Bale  bloss  mit  einem  l  schreiben  müsse  (8.  10 1).  In  Wirk- 
lichkeit ist  es  für  das  Artesische  des  XlU.  Jahrhonderts  völlig  gleich- 
gttltig,  ob  halle  oder  kale  geschrieben  wird,  geradeso  wie  man  larron 
und  laron  nebeneinander  findet.  Die  pikard.  Handschriften  schreiben 
den  Konsonanten  bald  doppelt,  bald  einfach,  und  in  de  le  Halle 
einen  andeni  Beinamen  sehen  zu  wollen  als  in  de  le  IJale^  wie  das 
Guy  thut,  ist  unrichtig.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  man  in  Frank» 
reich  hentintage  mit  Tdlem  Rechte  die  mittelalterlicben  Dichter  mit 
der  gegenwArtigen  sehriftspracbliohen  Namensfoim  benennt  Von  dieser 
Sitte  abzuweichen  war  kein  Grund.  Guy  setzt  S.  12  f.  selber  aus- 
einander, dass  die  Bezeichnung  bossu^  die  Adam  beigelegt  wird,  ein 
Beiname  sei,  der  ihm  nicht  persönlich,  sondern  einem  ganzen  Zwei'je 
der  Familie  zukam.  So  nennt  er  den  Dichter  auch  mit  Vorliebe: 
le  Boeeu.    Seiner  Theorie  gemäss  hätte  er  aber  le  Bochu  schreiben 
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müssen.  Ebenso  schreibt  er:  Marote  (ich  hätte  Marotte  gesetzt) 
la  Mairesae  (S.  100  und  III)  und  Tasse  fÄnsHire  (S.  III), 
wahrend  69  in  den  betreffmden  Texten  doch  Ii  Maireeie,  Ii  Amtiert 
hriset.  Ebenso  hitte  er  eko  endi  m.  K  de  lä  Malle  eehreiben  eolkn. 

Diese  Dinge  berahren  nntOrlieh  keineswegs  den  e^entfiehen 

lülialt  dos  Buches  und  die  darin  gewonnenen  Ergebnisse,  von  denen 
mau  fast  durchweg  mit  voller  Zustimmung  und  Befriedigung  Kenntnis 
nehmen  wird.  In  einer  Einleitung  von  48  Seiten  (S.  XI — LVIII) 
handelt  Gay  über  Arras  im  XIII.  Jahrhundert  uai  dessen  wobei 
«neh  die  Etymologie  dieses  letstem  Wortes  eingehend  besprochen 
irird  (8.  XXXIV-^XXXVIII).  Die  dnbei  Torgeeehlagene  Dentong 
von  piiy  als  Berg  verdient  Beachtung.  Anf  8.  TTynr  Ifitte  wäre  aber 
eine  Erklärung  darüber  erwünscht  gewesen,  was  unter:  tmg  mks  dudit 
mistere  zu  verstehen  sei.  —  Guy  entwirft  sodann  ein  Bild  von  dem 
Treiben  und  den  Sitzungen  dieses  Puy^  das  allerdings  auf  Vermutungen 
aufgebaut  ist,  die  nicht  immer  einleuchten.  Wenn  beispielsweise  Guy 
aus  den  Worten,  die  der  Vater  zum  Narren  sagt  {Jeu  d,  L  F,^  v. 
485):  Ihdeiie  pour  lee  dames^  nnf  die  Anweeenheit  von  Dnmen  in 
der  Zuhörerschaft  schUesst  (8.  XU;  vgl.  S.  889),  so  halte  ich  das 
ftr  ganz  unberechtigt.  Das  wire  ein  Übergriff  der  Hnndinng  von 
der  Bühne  auf  den  Zuschauerraum,  und  dergleichen  wird  man  bei 
Adam  nicht  finden.  Es  sind  doch  auch  auf  der  Bühne  Damen  (die 
allerdings  wohl  von  Männern  dargestellt  wurden)  anwesen<1,  so  jeden- 
falls Dame  Douce,  die  gewiss  ihre  Begleitung  gehabt  haben  und 
nicht  die  einiige  Fkmn  nnter  den  um  dm  Ant  nnd  den  BeUqnen* 
kästen  sich  dringenden  Menschen  gewesen  sdn  wird.  Den  Schlnss: 
Cet  avertissement  du  pnuChomme  noiis  montre  que  U  beau  mm 
assistaü  ä  la  reprisentaHon^  et  que  tauteur^  par  defirenee^ 
surveiUait  vn  peu  son  langaget  verstehe  ich  vollends  nicht 
Wie  kann  man  nur  bei  den  ganz  ungeheuren  Unanständigkeiten,  die 
Adam  vorbringt,  von  irgend  einer  Rücksichtnahme  sprechen?  Ich 
w^s  nicht,  wie  Adam  anzüchtiger  und  rücksichtsloser  hätte  sein  können ; 
soll  ich  an  Yers  48 1  erinnern,  die  dannif  lelgende  Sehfldemng  der 
Beize  der  JforoM^  die  Dame  Douee  n.  s.  w.?  Ansserdem  weist  der 
Vater  seinen  verrückten  Sohn  gar  nicht  deshalb  zur  Ruhe,  weil  er  unan- 
ständig redet,  sondern  weil  er  brüllt,  wortlber  die  (auf  der  BtÜine  be- 
findlichen, von  Männern  dargestellton)  Damen  erschrecken.  —  Guys 
Urteil  über  .1.  Bodel,  der  von  Adam  bei  weitem  übertroffeu 
worden  sei  (S.  LVIII),  möchte  ich  nicht  unterschreiben.  Das  Nikolaus- 
spiel ist  m.  E.  ein  grossartiges  Werk,  das  den  Vergleich  mit  den 
SchöpAmgen  Adams  wohl  aoshilt.  BesQglich  dessen,  was  Gay  ftber 
das  Zeitalter  J.  Bodels  sowohl  hier  als  S.  10  etc.  sagt,  wcfde  ich 
meine  Ansicht  bei  Besprechung  des  Append.  I  mitteile 

Das  Buch  selbst  zerfilllt  in  2  Teile,  von  denen  der  erste  das  Leben 
Adams  behandelt  (S.  3—200).  Die  Geburt  des  Dichters  wird 
frühestens  um  das  Jahr  1237  angesetzt,  was  ungefähr  zu  den  bisherigen 
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Aonahmen  (o.  a.  deijenigen  von  G.  Paris)  stimmt.  Dann  wird  man 
aber  darauf  venicbten  mOssen,  den  Jehan  Bretel,  der  in  dem  Register 
der  ComfiMe  unter  dem  Jahre  1240  mit  den  Worten  bono  Brtüt 
Man  eingetragen  ist  (s.  &  89  Anm.4),  mit  dem  bekannten  dichterischen 
Qegner  Adams  za  identifiziereD.  Pro  bono  deutet  darauf  bin,  das» 
CS  sich  um  die  Feier  für  einen  Toten  handelt,  und  in  der  That  ist 
neuerdings  von  Herrn  Guesnon  festgestellt  worden,  dass  das  Register 
nicht,  wie  man  bisher  geglaubt  hat,  die  Zeit  der  Aufnahme,  sondern 
die  des  Begräbnisses  der  Mitglieder  verzeichnet  (s.  Romania,  Januar- 
heil  1900,  &  145).  —  8.  28  wird  daran  festgehalten,  dnsi  Adam 
im  Kloiter  in  YaneeOes  leine  Bildung  erwarb,  nnd  ToUer,  der  die 
dahin  gehende  Auslegung  der  Worte:  A  le  grant  taveur  de  Vauehdes 
(J,  d.  l.  F.  170)  für  „sehr  gewagt-  erklärt  hatte,  wird  erwidert: 
Pourqiwi  torturer  ainsi  un  tea-te  bim  clairf  Offenbar,  weil  er 
Tobler  eben  nicht  bien  clair  erscheint!  Der  Verfasser  hätte  wohl, 
so  scheint  es,  Tobler  die  Ehre  anthun  können  auseinanderzusetzen, 
wie  die  Verse  169  nnd  170  des  JI  <i  t  zu  obersetzen  und  zu. 
interpretieren  sind,  statt  einlieli  nninnebmen,  das«  Jedem  eonst^en 
Leser  die  Stelle  so  sonnenklar  sein  müsse  wie  ihm  selbst.  In  Beeng 
auf  meine  Wenigkeit  z.  B.  hat  er  sich  in  dieser  Annahme  getäuscht. 
Eine  dunkle  Stelle  ist  für  mich  auch  diejenige,  die  von  dem  Herunter- 
schlucken einer  Hose  und  andern  \Yenig  schönen  Dingen  bandelt, 
während  Guy  (S.  42  f.)  hierin  wieder  völlig  klar  sieht  und  Herrn 
L.  Passy  vorwirft,  duss  er  einen  Hosenverschlucker  für  einen  Säbel- 
Tenehlniker  halte.  leb  frage  mich  wieder,  weshalb  denn  Guy,  der 
doch  sonst  mit  dem  Banme  nicht  geist,  die  Stelle,  die  er  8.  42  Anm.  1 
«Ortlich  so  citicrt,  wie  sie  fiberliefert  ist  (aber  m.  E.  nicht  bleiben 
kann),  nicht  übersetzt  hat;  das  hütte  doch  mit  viel  weniger  Worten 
geschehen  können  und  wäre  auch  nützlicher  gewesen  als  die  dies- 
bezüglichen Vorhaltungen  an  Passy.  —  Auf  S.  117  ist  von  mir  ge- 
sagt, ich  hätte  den  Cong^  von  Baude  Fastoul  und  folglich  auch 
die  Flucht  Adams  iwischen  1278  nnd  1280  angesetzt.  Das  Ist 
nicht  richtig  mit  Besng  auf  die  Flucht  oder  Tidmehr  Yerbnnnnng 
Adams,  die  ich  mit  Jeanroy  in  die  Zeit  kun  vor  1270  verlegt  halte 
(s.  Archiv  f.  d.  St.  91,  S.  53  f.  —  denn  unter  den  „angesehensten 
Arraser  Bürgern'*  ist  Adam  solbstvorstilndlich  inbegriffen  — ,  und  vgl. 
auch  in  dieser  Zs.  XX S,  211);  ich  naiiin  eben  an,  dass  Adam 
schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Douai  weilte,  als  Baude  Fastoul 
seinen  Congi  schrieb.  In  letzterer  Hinsicht  verzichte  ich  nun  auf 
meine  frohere  Datierung  und  gebe  Guy  gerne  zu,  dass  der  CongS 
Bande  Fastouls  wahrscheinlich  zwischen  1269—1271  (s.  8. 142)  ver- 
&sst  ist.  Meine  Annahme  war  dadurch  veranlasst,  dass  ich,  wie  das 
allgemein  geschah,  glaubte,  in  dem  bekannten  Register  der  Confrerie 
sei  das  Datum  der  Aufnahme  der  Mit<j;lieder  eingetragen,  und  dieses 
war  nach  Jeanroy,  Romania  XXII,  S.  48,  Anm.  2,  der  1.  Oktober 
1273.    Wenn  jetzt  Guy  S.  117  Aum.  1  mitteilt,  es  stehe  daselbst 
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nicht  bloss  der  Name:  ^Fastoul  Baude**,  sondern  auch  noch  ein 
erkl&runggbedttrftiges  pro  davor,  so  konnte  ich  das  nicht  wissen.  Nun 
frelKch  ist  es  gans  Uar,  dass  es  sieh  um  das  BegrfAnis  handelt  Ii 
Beeng  anf  die  Zeit  ▼on  Adams  Verbannung  ans  Anas  kommt  Giqr 

nach  25  Seiten  langer  Untersncfanng  (S.  117 — 142)  zu  demselben 
Schlüsse  wie  .Teaiiroy  {Etndes  romanes  S.  84  und  93  f.)  und  setzt 
sie  ins  Jahr  1269.  Besonders  wichtig  ist  in  diesem  Teile  der  Arbeit 
der  Nachweis  von  Adams  Aufenthalt  in  Paris  (S.  G7  — 85),  an  dem 
ich  übrigens  nie  gezweifelt  habe  (s.  Archiv  f»d.SL  91,  S.  53  und 
in  dieser  Zeitschrift  XX  S.  29),  nnd  die  Sefaildsrmig  derZnitinde 
in  Am»,  der  ungerechten  Stenereriiebungen  u.  s.  w.,  die  sur  Ver- 
bannung des  Dichters  geftthrt  haben  (S.  87—115  und  143—147). 
Diese  Teile  bringen  wirklich  viel  Interessantes  und  Neues,  das  auf 
tüchtigor  Forschung  beruht  Im  folgenden  wird  mit  Wahrscheinlich- 
keit angenommen,  dass  das  Exil  Adams  zwischen  September  1271 
und  Januar  1272  aufgehört  habe  und  er  um  diese  Zeit  nach  Arras 
zurückgekehrt  sei.  Anfang  1272  wäre  er  auch  in  die  Dienste  des 
Grafen  Roberts  IL  von  Artois  getreten,  mit  dem  er  1288  nach  Italien 
zog.  Bort  wäre  er  dann  alsbald  an  den  Hof  des  Königs  Karl  von 
Anjou  gekommen.  Das  SchÄferspiel  von  Robin  und  Marion  sei  ent- 
wo  !iT  Anfang  1283  oder  zu  Ende  Juni  1284,  möglicherweise  aber 
auch  erst  nach  dem  Tode  Karls  von  Anjou  (7.  Januar  1285)  verfasst. 
Der  Moi  de  Sicile  sei  jedenfalls  erst  nach  der  Beerdigung  Karls  be- 
gonnen und  der  Dichter  1286  oder  1287  gestorben. 

Der  n.  Teil  (S.  203—545)  behandelt  die  Werice  Adams. 
ZnnSehst  die  lyrischen  Gedichte,  dann  (sehr  ansfllhrlieh)  das  Fragment 
7\oi  de  Sicile,  sodann,  als  das  weitaus  bedeutendste  Werk,  das  Jeu 
de  la  FeuüUe  (S.  333—484).  Ich  rauss  sagen,  dass  mir  der  Ver- 
fas«>er  in  seinen  Aufstellungen  öfters  zu  weit  geht.  So  heis^t  es  z.  B. 
S.  339  f.:  Ktaler  sur  des  treteaiuv  les  scandales  recents,  Ics  que- 
relles  de  la  citd,  c^etait  un  dessem  hardi,  qu  Ad  an  de  le  Jaale 
a  seul  form^,  ex^cute^  achev^,  car  seul  il  avait  alore  le 
talent  de  eoneevoir  un  drame,  d^eu  organieer  tee  eireon' 
etanees  et  d*en  d^velop^er  le  plan.  Und  Seite  544  heisst  es 
vieder:  JR  a  devaneS  eon  eiide;  crSateur  du  thiätre  ]>rofane^  il 
a  changi  en  action  ce  gut  avctit  ricit  jusqu  ä  lui,  il  a  mis 
<)  la  scene  la  premiere  comMie  satirique,  la  premi^re  pastoraU^ 
et  en  composant  deux  püfrs  qit  il  intitule  modestement  des  jeujr, 
il  a  invent4  deux  genres  dramaüqnes.  Ganz  abgesehen  davon, 
dass  in  der  Benennung  als  jeu  durchaus  keine  Bescheidenheit  liegt 
{das  Nikolansspiel  nennt  sich  ebenso;  vgl.  anch  ^Jue  du  pelerin* 
und  die  Bezeichnung  «Spid**,  «Schanspiel**  im  Deutschen;  es  ist  noch 
niemandem  eingeiallen  es  als  Bescheidenheit  aufzufassen,  dass  Goethe 
seinen  „Götz**,  seine  „Iphigenie",  seinen  „Tasso"  Schauspiele  nennt), 
du  dieses  Wort  eben  die  traditionelle  Bezeichnung  des  Mittelalters 
für  „Drama",  »Schauspiel**  ist,  so  ist  es  doch  zu  viel  gesagt,  dass 
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Adam  damals  der  einzige  war,  der  die  Fähigkeit  hatte,  ein  Drama 
la  dichten.  Hatte  das  Jean  Bodel  nicht  Yiel  vor  ihm  gethan,  haben 
wir  nfehl  das  anglonoffmannisdia  Adamsspiel,  die  angloaomaanlsehe 
mdiwraaitm,  die  Farce  von  Knaben  and  vom  Blinden?  Sclion  das 
Nikolausspiel  nimmt  BAcksicht  auf  xeitgeoOesische  Vorgänge;  wer 
beweist,  dass  Adam  in  seiner  Art  der  erste  gewesen  ist,  dass  seine 
„Spiele"  wirklich  etwas  so  ganz  neues  und  einzig  dastehendes  waren? 
Mit  solcher  Bestimmtheit  von  so  fernen  Zeiten,  aus  denen  uns  so 
vieles  nicht  erhalten  ist,  zu  sprechen,  ist  recht  gewagt.  —  Sehr  aas- 
ftbriich  handelt  Guy  Aber  die  maume  HMkin^  tiaat  sein  Besoltat, 
dass  daa  Wort  von  einer  Wnrsel  Ed  abaoleiten  ond  mit  EdhOmg 
identisch  ist  (S.  407),  beroht  aof  einer  bedenklichen  Unkenntnis; 
denn  dass  der  Erlkönig  nur  einem  Missverständnis  Herders  seine 
Existenz  verdankt,  ist  eine  allbekannte  Thatsaclie,  die  am  wenigsten 
jemandem  entgehen  durfte,  der  solche  Dinge  zu  untersuchen  unter- 
nimmt. —  Von  grossem  Werte  ist  dagegen,  was  Guy  über  die  (im 
kanonischen  Sinne)  in  Bigamie  lebenden  Kleriker  niedem  Grades,  die 
venebiedenen,  die  Bigamie  betrefEenden  Erlasse  n.  s.  w.  mitteilt 
(S.  411— 431).  «QueUe  ehuU^,  meint  Gvy  in  einem  seiner  beliebten 
Zwischenrufe  an  die  Leser  (S.  411,  Z.  16  v.  u.),  „von  Hellequin  za  kom- 
plizinrfen  Rechtsiiiindehi  ttbcr/ujiehon".  —  „Im  Gegenteil,  Herr  Professor*', 
rufe  ich  aus  den  Reihen  der  Leser  herau>,  „Ihre  Darlegung  hebt  sich  sehr 
m  ihrem  Vorteil".  —  Es  folurt  sodann  eine  interessante  Schilderung  der 
Zwischenfälle  am  Hofe  des  jungen  Grafen  von  Artois,  die  gleichfalls  ein 
schöner  Beitrag  zor  Erklfimog  des  Laabenspiels  ist  Dann  Bemerkongea 
•über  die  Satire  im  Stück,  das  mit  einer  modernen  „i2soiM*  vergUeben 
wird,  aber  keine  Sofie  sei.  Dennoch  wird  als  znr  Gattung  des 
J.  d.  l.  F.  gehörig  das  Röpertoire  der  zahlreichen  Narrengesellschaften 
hinbestellt,  die  aher  m.  W.  docli  gerade  die  Sotie  ptlegten.  Ich  ge- 
stehe übrigens,  dass  ich  hier  dem  Verfasser  nicht  mehr  in  allem 
genau  zu  folgen  im  stände  war,  denn  seine  Darstellung  ist  von  einer 
so  ermadenden  Breite  und  sein  Stil,  der  sich  in  beständigen  Fragen 
und  Ansrafen  bewegt,  so  weitlän^  und  wenig  greifbar,  dass  man  die 
Übersidit  immer  wieder  variiert  and  oft  nnr  mit  onverhaltnismässigem 
Zeitaufwand  den  genauen  Zusammenhang  wiederfinden  kann.  Wenig 
lobenswert  ist  auch  die  schon  erwälinte  Sitte  —  oder  richtiger  Unsitte 
—  immerwährend  altfranzösische  Worte  oder  Satzteile  in  die  neu- 
französische  Prosa  einzuflechten  (oft  ist  das  freilich  auch  sehr  bequem!). 
So  ist  S.  437  z.  B.  gesagt:  Adan  se  cornpare  modesiement  ä  un 
^poi»  hmen».^  Abgeeeben  daTon,  dass  bier  die  beiden  altfiransOslseben 
wOrler  nicht  einmal  in  den  riehtigen  Kasus  gesetst  sind,  so  würde 
man  doch  auch  gerne  wissen,  was  ein  poU  haiens  bedeutt  t  und  wieso 
Adam  sich  mit  einem  poi  baien^  einer  gequollenen  Erbse,  vergleicht 
und  ein  solcher  Vergleich  als  bescheiden  zu  bezeichnen  ist.  Was 
der  Narr  —  denn  er  ist  es,  der  im  Stücke  von  Adam  sagt,  er  sehe 
«her  wie  eine  gequollene  Erbse  als  wie  ein  Pariser  aus  — ,  eigentlich 
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damit  meint,  wird  sowiss  nklit  jedem  Ton  Tonibeneiii  klar  sein.  M.  £. 
woUbd  die  Weite  Cki  §amU  mU»  ww  poU  Mmt  eiii&eh  beeageo: 

^Er  siebt  mir  eher  nach  nichts  ans  (als  nach  einem  Pariser)'*;  und 
da  kann  man  doch  nicht  wohl  von  einem  bescheidenen  Vergleiche 
Adams  mit  einer  gequollenen  Erbse  reden.  Wer  übrigens  seinen 
Lesern  so  wenig  zutraut,  dass  er  es  für  nötig  hält,  ihnen  längst  be- 
kannte, widerlegte,  leicht  nachzuschlagende  Dinge  in  aller  Ausführ- 
liclÜDBit  Yonntragen,  der  kami  von  ihneii  aiA  nidil  voraossetzen, 
dan  aie  wiiaeo,  was  ein  ^pois  liaiens"  ist^  Monmerqi^  ttbenetrt  nodi 
mit:  ftpoia  noir*". 

Es  folgt  die  Besprechung  des  Jeu  de  Bobin  et  Marion  (S.  485 
bis  532).  Auch  hier  habe  ich,  wie  ich  das  schon  zur  Einleitung 
(S.  XLI)  mit  Bücksicht  auf  das  J,  d.  l.  F.  gethan  habe,  hervor- 
zuheben, dass  der  Verfasser  das  Streben  hat,  dieses  Stück  Adams 
et>en£all8  möglichst  harmlos  erscheinen  zu  lassen  and  fiber  die  schliesslich 
auch  hier  nicht  setteneo  zotigen  und  rohen  SteUen  binwegzusehen  oder 
hinwcgzatftnschen.  Sie  ganze  mftnnUebe  Qeseibehaft  des  Stflekes  ist 
eben  etwas  groben  Kifibers  und  von  dem  Heiligen-Koarnns-Spiel,  einem 
Spiele,  in  dem  man  conkte^  hat  Guy  eine  gar  zu  unschuldige  Vor- 
stellung (S.  520;  vgl.  Tobler,  Litbl.  1896,  Sp.  54,  zu  v.  446,  und 
in  dieser  Zs.  XX^  S.  32,  zu  v.  478).  Im  übrigen  ist  anzuerkennen, 
dass  auch  dieses  Kapitel  des  Beachtenswerten  genug  enthält. 

Gegen  die  Condueion  (S.  638 — 545),  die  ein  Gesamturteil 
ttber  Adams  Dicbtnng  abgebt,  babe  ich  schon  gdegentlicb  imJ,d,LF, 
ein  Bedenken  geltend  gemacht.  Ich  fühle  mich  noch  in  manchen 
andern  Dingen  nicht  ganz  mit  dem  Verfasser  einverstanden,  aber  das 
hier  auseinanderzusetzen  würde  zu  weit  führen.  Ich  komme  zu  den 
Appendices^  deren  I.  (S.  549 — 566)  den  Zeitpunkt  zu  bestimmen 
sucht,  an  welchem  Jean  Bodel  seinen  Congi  schrieb;  deren  II.  eine 
Liste  der  von  Baude  Fastoul  in  seinem  Congi  erwähnten  Namen 
giebt  und  diese  mit  anerkennenswerter  Sachkenntnis  m  identifiiiem 
sich  bemfiht  (a  567—578);  deren  HL  (8.  574 1)  von  der  Gedächtnis- 
feier für  Adam  de  la  Halle  zu  Arras  bn  Jahre  1896  bandelt;  deren 
IV.  die  Handschriften  und  Drucke  von  Werken  Adam«?  verzeichnet 
(S.  576—588;  da  Guy  auch  bloss  teilweise  Abdrücke  aufnimmt^ 
so  durfte  für  das  Jeu  de  la  F.  auf  S.  587  die  Angabe  nicht  fehlen, 
dass  Bartsch  in  seiner  All  französischen  Chrestomathie  die  ersten  1 74 
Verse  nach  de  Goussemaker  abgedruckt  hat);  und  deren  V.  endlich 
die  genauen  Titel  der  im  Buche  citierten  Werke  angiebt 

Bloss  ttber  den  Appendice  1  möchte  ich  noch  handeln,  da 
daselbst  Guys  Ansehauimg  eine  irrige  ist  und  seine  diesbezüglichen 
Auseinandersetzungen  c:ee5iinot  sind,  den  unaufmerksamen  Leser  irre 
zu  führen  und  ihm  eine  Frage  dunkel  erscheinen  zu  lassen,  die  vordem 
völlig  khir  war. 

Es  fragt  sich  also,  ub  J.  Bodel  seinen  Congi  zur  Zeit  des 
KrenzKUgs  Ton  1202  oder  desjenigen  von  124S  geseiiriebeii  bat  Da» 
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erstere  annehmend  habe  ich  mich  U.  Paris  angeschlossen,  der  das 
Jahr  1202  ansetzt,  und  des  nähern  mich  dahin  geäussert,  dass  der 
Congi  im  Frol^ahr  1802  geschnebeo  setn  man  {ArMs  f,d,St, 
91,  8.  39^8).  Gny  dagogen  behauptet,  J.  Bodel  habe  seinen 
poetischen  Abschiedsgrass  Ende  1849  oder  in  dea  ergten  Monaten 
des  Jahres  1250  verfasst. 

Zur  Lösung  dieser  Frage  kommt  ausser  dem  Cong6  auch  noch 
die  Datierung  der  jedenfalls  vor  diesem  geschriebenen  Pastourelle 
CorUre  le  dous  tarn  novel  (.Bartsch,  Rom.  u.  Past.  III.40)  in  Be- 
tracht Als  letzter,  der  sich  darüber,  nnd  zwar  sehr  ausführlich,  geäussert 
bat,  hätte  ich  irobl  die  Ehre  einer  Widerlegong  erwarten  kfinnen. 
Wfthreod  aber  Guy  die  Ansicht  von  P.  Paria,  der  die  PaatooreOe 
ins  Jahr  1187  setzen  wollte,  wörtlich  citiert  (S.  551)  und  ausserdem 
sich  nicht  begnügt,  einfach  auf  die  Gründe,  die  Oscar  Schultz(-Gora) 
dagegen  ins  Feld  führt,  zu  verweisen,  sondern  diese  in  aller  Aus- 
führlichkeit wiederholt  (S.  556  t),  so  thut  er  mich  mit  den  Worten 
ab:  „M.  Cloetta  diclare  que  lapüee  qui  noua  occupe  fut  eonmoaie 
en  1199,  au  printemps,  Viää  fui  eti  prSeU,"  Worauf  sich 
Gay  hiuntulbgen  begnügt,  dasa  dieaee  Datum  zwar  Ton  dengenigen, 
das  Paulin  Paris  aufgeateUt  hat,  abweiche,  aber  dessen  System  in 
keiner  Weise  modifiziere  (!)  und  die  Einreihung  J.  Bodels  unter  die 
Dichter  des  Jahres  1248  zur  Unmöglichkeit  machen  würde.  —  Ich 
habe  aber  doch  ganz  andere  historische  Vorgänge  als  Hintergrund 
der  Pastourelle  angenommen  als  P.  Paris;  warum  werden  gegen  diesen 
Schultzens  Einwände  unnötigerweise  wiederholt,  gegen  meine  Deutung 
aber,  die  eine  günzHch  vcnchiedene  ist,  J^eineriei  sachliche  Wider- 
legung versucht?  Offenbar,  weil  Qvj  eben  gegen  meine  Erklärung 
(Archiv  f.  d.  St.  91,  S.  d7--47)  nichts  einzuwenden  wusste.  In  der 
That  wäre  \rh  neugierig  zu  hören,  was  bei  ihr  nicht  auf  das  ge- 
naueste stimmte;  sie  inuss  jeden  überzeugen,  der  sich  die  Mühe 
nimmt  sie  aufmerksam  zu  lesen.  Und  wenn  ich  die  Pastourelle  in 
das  Frühjahr  1 199  gesetzt  habe,  so  habe  ich  dazu  schlagende  Gründe 
gehabt,  über  die  mit  einem  hOhnisehen  «votZ^  qtd  tut  pr4m^  nicht 
hinwegsokommen  ist.  Ohne  also  eine  Widerlagnng  meiner  Gründe 
zu  Tersnehen,  hilt  sich  Guy  an  das  von  0.  Schultz,  dessen  Aufsatz 
11  Jahre  vor  dem  meinigen  erschienen  ist,  vermutungsweise  und  mit 
allem  Vorbehalt  vorgeschlagene  Jahr  1213.  Schultz  hatte  die  gros>on 
Schwierigkeiten,  die  sich  gegen  diese  Datierung  erheben,  wohl  ein- 
gesehen und  zugegeben,  dass  dann  mindestens  v.  40  unverständlich 
bleibL  Guy  konunt  ihm  nun  zu  Hilfe,  nur  fürchte  ich,  dass  Schulta 
eine  aokhe  Unteratütaang  dankend  abanlehnen  genötigt  aein  wird. 
Gay  dreht  nAmlieh  (S.  557,  Anm.  6)  den  ganzen  Sinn  der  PastoureUe 
um  und  behauptet,  dass  unter  den  meineidigen  Betrügern  nnd  Lügnern, 
von  denen  Peronelle  in  der  4.  Strophe  spricht,  nicht  die  Franzosen, 
sondern  die  Flamänder  zu  verstehen  sind.  Das  macht  Guys  Patrio- 
tismus mehr  Ehre  als  seiner  Exegetik,  denn  am  Schlüsse  der  Torher- 
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gebendmi  Strophe  hatte  Perondle  die  FranioeeD,  die  das  Land  so 

arg  verwüstet  hätten,  unzweideutig  genannt  Es  kommt  aber  noch 
besser.  Schultz  hatte  nämlich  hervorgehoben  {Zs.  f.  rom.  PhiL  VI, 
389),  dass  Philipp-August  im  Jahre  1218  niemals  flüchtig  über  die 
Lys  zurückging.  Nun  erklärt  Guy,  indem  er,  wie  pcsagt,  an  die 
Stelle  der  Franzosen  die  Flamänder  setzt,  dass  diese  bich  mit  den 
£nglftQdem  in  Damme  (Gay  nennt  die  Stadt  best&odig:  Dam  oder 
U  pofi  dt  Dam,  aber  diese  NameDsfom  ist  mir  bloss  altfiranaOeisefa 
belcaniit  and  jetzt  ausser  Gebfaucb)  Tereiaigt  hatten ,  and  diese 
Hafenstadt  sei  doch  par  rapport  ä  Arrw,  de  Vautre  pari  de 
la  Lys.  Da  aber  das  Gespräch  nicht  in  Arras,  sondern  in  Cassel 
stattfand,  und  Peronnelle,  die  die  betreffenden  Verse  spricht,  nicht  in 
Afras,  sondern  bei  Cassel  lebt,  so  kann  ich  diese  £rkl&ruDg  nur  als 
ungeschickte  Taschenspielerei  bezeichnen. 

Ich  komme  nun  zur  Datierung  des  CongL  Ich  hatte  gesagt, 
dass  der  von  .T.  Bodel  genannte  Baudouin  (mau  achte  auf  diese 
Namensform)  Fastoul  aus  zeitlichen  Gründen  nicht  Baude  Fastoul 
sein  ](9ime.  Dazu  bemerlct  Guy  (S.  560  f.):  Smt»  essayer  aueune 
dhrumstrationt  et  sünplement  pavr  les  hesome  de  ea  eauee,  M.  CXoiUa 
nous  asture  que  le  B.  (man  beachte  diese  AbkOnnng)  Faetoul 
menHmmd  ä  (a  e^rcphe  28  du  Congd  est  un  homonyßm  du  trowohe 
qui  rnvatt  sous  le  r^gne  de  Louis  IX.  11  est  vrat  —  et  nout 
avons  insistS  lä-dessus  —  quil  y  avait  ä  Arras  assez  peu 
de  Variete  dans  les  noms  propres.  Que  Von  tienne  compte  de  ce 
faitj  soitl  Cependant  il  est  excessi^  d'ajfirmer^  des  que  (I)  Ton 
reneontre  tm  nom  eil^e^  qu*U  ddeigne  un  indiiidu  ignord,  One 
teile  eondusum  a  quelque  ehose  de  plaUant  (t)  ünd  B,  55S:  Le 
critique  alleniand  (das  ist  meine  Wenigkeit)  proclame  donc  que  le 
Baude  (er  heisst  aber  Baudouin])  Fastoul  de  Bodel  rCest  pas 
celui  que  ton  connait,  mais  un  autre.  Lequel?  M.  Cloetta 
ne  se  prononce  pas  8ui'  ce  point.  Wie  sich  dic>c  Behauptungen 
mit  den  Tiiatsucheu  veitrugen,  die  jeder  schwarz  auf  weiss  nachprüfen 
Icann,  will  ich  gleich  zeigen. 

Ich  habe  in  meinem  wiederholt  erwähnten  Aufsatz  (Archiv/,  d.  St. 
Bd.  91)  nicht  nur  gesagt  (S.  54,  Anm.  4),  dass  die  Familie  Fastoul 
in  Arras  eine  sehr  zahlreiche  war,  dass  in  Baude  Fastouls  Cong^ 
allein  drei  Fastonl  erwfthnt  sied  (▼.  1101),  Yon  denen  einer  sogar 
g^dciifidls  den  Taufnamen  Baude  hatte,  und  dass  anch  aas  dem  Jalira 
1818  ein  Baude  Fastoul  Uberlirfevt  ist  —  ich  habe  nicht  nur  das 
gesaprt.  sondern  ich  habe  ausserdem  (S.  54)  gesagt,  und  das  ist 
das  wichtige,  dass  der  von  J.  Bodel  erwähnte  Baudouin  (man 
achte  wieder  auf  den  Vomamon)  Fastoul  kein  anderer  sei  als  der 
von  mir  S.  30  f.  genannte  Baudouin  (man  achte  wieder  auf  den 
Tomamen)  FaeUul,  der  in  Gnimanns  Cartidaire  de  Vabbaye  de 
Saimt'Vaati  d^ Arras  stehe  and  demzufolge  spätestens  schon  im 
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■Jahre  1191  im  Maonesalter  gestanden  haben  müsse.  £s  widerspricht 
also  Tollstflndig  der  Wahilieit,  wem  Guy  an  der  oben  dtierten  BMO» 
sagt:  Mi  Cloita  ne  m  prononee  pae  aur  ee  pemL  Ich  will  n 
Gnjs  Entschuldigung  annehmen,  dass  er  mich  schlecht  gelesen  hat 
oder  kein  Deutsch  versteht.  Weshalb  J.  Bodels  Baudouxn  F. 
mit  dem  übrigens  nur  durch  seinen  Congö  bekannten  Baude  F. 
identisch  sein  sollte,  ist  gar  nicht  abzusehen.  Bei  meiner  Annahme, 
das  wird  jeder  zugestehen  mUssen,  stimmen  die  Yornamen  doch 
entschieden  besser.  An  der  Existenz  des  Baudown  Fastoul  um  das 
Jabr  1191  ist  niebt  an  iweifdn.  Ans  keinem  Worte  J.  Bodels  gsbt 
bervor,  dasa  der  von  ihm  genannte  Baudouin  F,  iigendwie  ein 
IMcbter  gewesen  wäre  u.  s.  w.  Was  ist  denn  da  also  exceenf  und 
platsant?  Und  das  sagt  einer,  der  für  nicht  weniger  als  10,  schreibe 
zehn,  von  J.  Bodel  genannte  Arraser  Bürger,  die  Gaston  Raynaud 
im  berühmten  Register  als  vor  dem  Jahre  1210  lebend  nachgewiesen 
hatte,  Namensvettern  anuehnieu  muss  (S.  559):  Ce  aerait  La  un 
argummd  Unit  ä  faU  vrr^uiabk  n  noM  iOeua  tCavaieni  pm  eu  la 
€<ntiiuu  de  »e  tnmtmettre  dsp^  en  ßU  Imire  pr4n<nn8  et  eamonu. 
Voraosgeaetat  der  von  J.  Hödel  genannte  und  der  Coog6dicbter  hfttten 
beide  genau  den  gleichen  Vornamen,  so  könnte  man  für  crstercn  doch 
mit  demselben  Rechte,  mit  dem  Guy  für  die  10  andern  Bürger 
jüngere  Namensvettern  annimmt,  einen  ältern  Namensvetter  annehmen. 
Ich  habe  das  nicht  einmal  nötig,  weil  die  Yornamen  nicht  die  gleichen 
sind,  weil  ein  Baudouin  Fastoul^  der  den  richtigen  Yornamen  hat 
nnd  nnter  allen  Umständen  Ton  dem  Cong6dicbter  Baude  yerscbieden 
i&t,  zu  der  fbr  meine  Annabme  erforderlichen  Zeit  nachgewiesen  ist; 
aber  selbst  wenn  dem  niebt  so  wäre,  haben  denn  Dichter  nicht  ^nso 
gut  Vorfahren,  GrossvAtcr,  Ynter,  Onkel  und  Nachkommen  wie  andere 
Menschen?    Wirklich  excessif  und  plaisarit. 

S.  560  polemisiert  Guy  gegen  Raynaud  in  Bezug  auf  Jean 
JJretel,  den  J.  Bodel  iu  der  7.  Strophe  seines  Cong^  genannt  haben 
solL  Es  beisst  daselbet  aber  Bertel^  dn  anderer  Käme  ist  dort 
ttberiianpt  nicht  angegeben,  nnd  dass  es  ein  IMiditer  sei,  ist  eben- 
fidls  durch  nichts  angedentet.  G.  Raynaud  sieht  also  nicht  ein, 
and  mit  vollem  Rechte,  weshalb  dieser  Bertel  =  Jean  Bretel  sein 
sollte.  Guy  dagegen  sagt:  „Warum  sollte  es  nicht  Jean  Bretel  ge- 
wesen sein?  J.  Bodel  konnte  doch  unmöglich  in  seinem  Cong^  das 
Haupt  der  Arrasischen  Dichterschule  ubergehen".  Der  schönste  Cir- 
culue  vüiosuSf  den  man  sich  denken  kann,  da  doch  Jean  Bretel, 
dessen  Tod  Guy  in  die  Zeit  vom  Jnni  1272  bis  An&ng  1273  setat 
<S.  40),  anr  Zeit  als  J.  Bodel  nach  O.  Baynands  Memung  seinen 
Conffi  dichtete,  Icanm  geboren,  geschweige  denn  der  Altmeister  der 
Arrasischen  Dichtung  gewesen  sein  kann.  Übripens  habe  ich  schon 
oben  zu  S.  39  Anm.  4  erwähnt,  dass  ein  Jean  Bretel  im  Jahre  1240 
gestorben  ist  und  dass  dieser,  wenn  Adam  1237  geboren  wurde, 
unmöglich  der  „berilhmte''  Jean  Bretel  gewesen  sein  kann.  Merk- 
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Würdigt  da  es  sich  doeh  um  eiiMn  berttluntflii  Nunen  imd  einen 
Diditer  handeltl 

S.  553  stimmt  mir  Guy  in  Bexng  auf  Antectu  de  BeomunA 
za.  Einen  Bertel^  der  eine  Reihe  von  Jahren  älter  gewesen  wäre 
als  Jean  Bret^l^  kann  er  nicht  zugeben,  wohl  aber  einen  ältern  und 
einen  Jüngern  Anseau  aus  Beaumont.  Dieses  Entgegenkommen 
nehme  ich  mit  Dank  an,  obwohl  ich  Guy,  wie  er  es  mir  gegenüber 
that,  vorwerfen  kOonte,  dass  er  mir  bloss  zustimmt,  weil  es  in  seinen 
Kram  passt  AndemftDs  wftre  ihm  meine  Inssemng  (sn  der  ich 
mieh  ans  Unparteilichkeil  verpfliditek  hielt,  obschon  sie  eines  der 
Argumente  von  Paolio  Paris  zerstörte,  dem  ich  in  der  Haaptsache  be- 
züglich der  Datierung  des  Congi  zustimme)  wohl  auch  exeesstve  und 
plaisante  und  als  simplement  pour  les  besoins  de  la  cause  gemacht 
erschienen.  Freilich  handelt  es  sich  diesmal  nicht  um  einen  Dichter 
und  das  —  macht  einen  grossen  Unterschied,  wie  es  scheint. 
Übrigens  war  mein  Hanpteinwand  gegen  P.  Peris  der,  dass  der  eine 
Antd,  und  der  andere  AsMdm$  hiess,  was  eben  swei  TerscUedene 
Namen  sind.  Da  Guy  das  nicht  anführt,  so  scheint  er  in  dieser 
Hinsicht  anderer  Meinung  zu  sein.  Das  ändert  nichts  daran,  dass  die 
beiden  Namen  eben  doch  verschiodcn  sind. 

Guy  hat  noch  ein  Argument  gegen  die  Ansetzung  von  J.  Rödels 
CongS  in  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts.  Baude  Fastoul  sagt  in 
seinem  CongS^  dass  er  den  von  J.  Bodel  stammenden  ßef  (d.  L  die 
mir  Jean  Bodel  in  dem  Aussfltzigen-Spital  zn  Hianlens  gegründete 
FVeistelle)  erhalten  soll: 

Eskievin  ont  trouve  un  brief 
Ke  je  doi  rccevoir  le  tief 
Ki  vient  de  par  Jehan  Bodel. 

Dazu  bemerkt  nun  Guy  (S.  561):  Celui-ci  (d.  i.  B.  Fastoul),  dont 
le  CongS  date  de  1269 — 1271^  dit  netternent,  en  employant  le 
pr4e§nt  de  VindieaUf,  que  la  pention  ä  hd  dotmie  vient  de  Jean 
BodeL  AurtdA-üf  neue  le  deinanden»,  uei  de  eeUe  toumure  ei  la 
Tente  en  question  avait  mis  soi  rante  et  dur  ans  pour  vetdr  de 
Bodel  ä  tut?  Sehr  auffällig,  in  der  That.  Die  Freistelle  war  erst 
für  Jean  Bodel  pcpründet  worden,  sie  stammt  also  (das  bedeutet 
hier  vient)  von  Jean  Bodel,  Nehmen  wir  au,  dieselbe  Freistelle 
b^tände  heute  noch  und  sie  würde  Herrn  X.  verliehen.  Würde  nun 
Herr  X.  sagen:  „die  Freistelle  stammt  von  J.  Bodel'',  oder:  „stammte 
von  J.  Bodel**?  Letzteres  wQrde  doch  voranssetxmi,  dass  die  Stelle 
jetzt  nicht  mehr  von  J.  Bodel,  sondern  von  einem  andern  stammt 
Sie  stammte  also  von  J.  Bodel  nnd  stammt  von  einem  andern? 
Daraas  werde  ein  anderer  klug. 

Die  ganze  Kontroverse  erledigt  sich  jetzt  tlbrigens  dadurch, 
dass,  wie  schon  gesagt,  nunmehr  nachgewiesen  ist,  dass  in  das  be- 
kannte Register  die  Zeit  des  Begräbnisses,  und  uipht  der  Aufnahme 
als  Miti^ed  eingetragen,  und  dass  daselbst,  im  Gegensatze  zn  dem 
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was  Guy  auf  S.  561  behauptet,  auch  Jean  Bodel,  u.  z.  zum  2.  Februar 
1210  verzeichnet  ist  (s.  G.  Paris,  Romania,  Januarheft  1900, 
S.  145  f.).  Damais  war  also  J.  Bodel  schon  begraben.  Das  passt 
miöi^ieh  20  der  von  mir  ▼«rtretenen  Datienuig.  Unter  den  9  von 
J.  Bodel  im  Omge  genannten  Personen,  die  ich  a.  a.  0.  8.  30  f.  ats 
sicher  identifiziert  erwähne  oder  selber  zu  identifizieren  snche,  sind 
bloss  zwei,  nftmlich  Vaast  Hukedeu  und  Robert  Fiedargent  yor  dem 
Jahre  1202  ins  Register  eingetragen,  also  als  damals  schon  verstorben 
anzusehen.  Also  bei  diesen  zwei,  die  übrigens  weit  verzweigten 
Familien  angehören  und  deren  Taufnamcn  gerade  in  Arras  die  aller- 
gebräuchlichsten  waren,  muss  mau  an  Namensvettern  denken;  die  sieben 
abrigen  bleiben  bestehen.  Ich  hatte  8.  31  aasdrttcUich  gesagt: 
^Wenn  man  auch  %um  Teil  an  spätere  NamensTettern 
denken  könnte,  so  ist  doch  die  Übereinstimmnig  so  vieler  ein 
hinlänglicher  Beweis  dafür,  dass  es  sich  nur  um  den  Krensmg  zu 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts  handeln  kann**.  Also  für  zwei  unter 
den  9  denke  ich  jetzt  an  spätere  Namensvettern.  Das  kann  doch 
Guy  mit  seinen  10  späteren  Namensvettern  (s.  S.  558  f.)  nicht 
exeeseif  finden«  Anaser  dieser  fkknffiuhen  Zahl  wird  Üim  nun,  ftUs 
er  bei  seinem  System  bleiben  irill,  nichts  anderes  übrig  bleiben  als 
anch  noch  Jean  Bodd  selber  als  spätem  Namensvetter  des  im  Register 
verzeichneten  anznseh^.  Das  wäre  No.  11.  Aber  man  denke:  bei 
einem  berühmten  Namen,  einem  Dichter,  wie  excessif  und  plaisantl 
Und  wie  gar  sehr  sähe  es  ans  als  wäre  es  eimpiemerU  pour  lee 
besoins  de      cause  l 

Jena.  W.  Clobtta. 


Boeve  de  Hamiltone.   —  IVr  angßoMrmmmieehe  Baeve  de 

Baumtone  zum  ersten  Male  herausgegeben  von  Albert 
Stimming.  Halle,  Niemeyer  1899.  CXCVI  u.  279  &  8^. 
[BibUotheea  normanmea  VIL] 

Unsere  Kenntnis  des  Anglonormaimiflehea  bedarf  noch  sehr  der  Er- 
weiterong,  und  es  verlohnt  sich  wirklich  der  Hohe,  tiefer  in  die  Geschichte 

dieses  Diidektes  einzudringen.  Zwar  wurde  er  mit  der  Zeit  gans  regellos 
md  fiel  einer  Auflösung  anheim,  die  fast  nur  individuelle  Äusserungen 
von  Unwissenheit  und  Fehlgriffen  ohne  Interesse  darbietet,  zwar  ent- 
hält auch  die  anglonormannische  Litteratur  vieles,  das  ohne  jeglichen 
Wert  ist,  aber  man  sollte  nicht  vergessen,  dass  die  Probleme  der 
anglononnannischen  Dialektgeschichte  von  grosser  Bedeutung  für 
wichtige  Fragen  des  Spracblebens  im  aUgemeineii  und  der  Knltur- 
gesehichte  sind,  nnd  dass  dieser  Dialekt  (wenn  man  nnn  das  Aa(^o* 
normannische  so  nennen  darf)  Trauer  einer  Litteratur  gewesen  ist, 
die  zu  einer  gewissen  Zeit,  mit  der  kontinentalfranzösischen  Litteratur 
verglichen,  sowohl  ästhetisch  wie  geschichtlich  höchst  bedeutend  war. 
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Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Auglonormannischen,  wie  der  von 
Stiroming  in  der  oben  genannten  Arbeit  dargebotene,  ist  daher  sehr 
willkommen,  um  to  mebr  als  der  Yerluser  keine  Hohe  gescheut  hat, 
OB  seinen  Beitrag  so  wertroD  wie  mfigtteh  ra  machen.  Aosaerdem 
enthfllt  Sümmings  Boch  ein  paar  IntereeBanta  Kapitel  zur  ver- 
gleichenden TvitteratorgeBchiebte.  Indem  man  diese  zum  Ausgangs- 
punkt nimmt,  V  vm  man,  vom  Ursprünglichen  zum  Sekundären  fort- 
schreitend, die  reich cn  Engeboisse  YOQ  Stimmings  Bach  etwa  folgen- 
dennassen wiedergeben. 

Die  erste  Heimat  der  Sage  von  Boeve  ist  nicht  mehr  zu  er- 
mitteln. Rajnas  und  Paris^  Annahme,  sie  sei  deutschen  Ursprunges, 
stfiut  auf  grosse  Schwierigkeiten  (8.  GLXXXYHI),  zomal  H^uuntooev 
trots  Ri^nas  Einwendnngen,  aller  WahncheiBliehkeit  nach  die  eoglischfr 

Stadt  Southampton  zu  sein  scheint  Die  erste  erschliessbare  Fassung 
der  Sage  dürfte  ein  jetzt  yerlorenes  anglonormannisches  Gedicht  gewesen 
sein.  Dieses  Gedicht  ist  sicher  erhebliche  Zeit  vor  dem  13.  Jahrhundert 
entstanden  (S.  LVIII)  und  dessen  Verfasser  arbeitete  vermutlich  in  das- 
selbe fremde,  anderen  Gedichten  entlehnte  Bestandteile  hinein  (S. 
CLXXXIX).  Man  beachte,  dass  hierin  noch  die  Annahme  einer  nicht  un- 
bedeotenden  angtononnannlaoben  Epik  des  18.  Jahihnnderts,  die  man 
ans  anderen  Grflnden  machen  moss,  eine  gnte  Sttttae  findet.  In  be- 
treff der  Entlehnung  fremder  Episoden  könnte  man  sogar  geneigt 
sein,  das  ganze  Gedicht,  das  Boeves  Namen  trägt,  für  eine  Zusammen- 
f&guug  verschiedener  Gedichte  zu  halten,  so  locker  ist  der  Zusammen- 
hang des  Ganzen  insbesondere  in  der  zweiten  Hälfte. 

Dem  anglonormannischen  Original  entstammen,  durch  ein  oder 
mehrere  Mittelglieder  von  demselben  getrennt,  eine  englische,  eine  nor- 
dische, eine  anglonormannische  (die  unsrige)  und  eine  welsche  Version^ 
welche  erhalten  sind  und  dem  Original  in  der  hier  angegebenen 
Ordnong  nahe  stehen  (S.  GLXTI,  GLXXIY).  Möglich  scheint  auch, 
dass  die  erhaltene  aafl^onormannisehe  Fassvng  airf  swei  Orvndlageny 
eine  nordische  und  eine  ältere  anglonormannische  (französische),  au* 
rflckgeht  (S.  CLXXVI),  sowie  dass  der  englische  Bearbeiter  eine  andere 
französische  Version  benutzt  hat  als  die  auf  uns  gekommene 
(S.  CXXX).  An  der  Bearbeitung  der  Sage  hat  sich  ein  Geistlicher 
beteiligt  (S.  CLXXIV),  was  ja  innerhalb  des  anglonormannischen 
Gebiets  lassent  gewOhaiieh  war  und  was  noeh  .dnmal  feslnstellen 
nicht  unwichtig  ist 

Eine  jede  der  genannlen  erhaltenen  Fassungen  eifiüvt  durch 
Stiiiniiag  ein»  eingehende  Behandlung.  Es  wird  enriesen,  was  im 
Yergleidi  nüt  einem  ursprünglicheren  Texte  von  jedem  Bearbeiter 
aasgelassen,  gekfint,  hinaugefngt,  umgestellt  oder  aberhaupt  geändert 
worden  ist. 

Die  übrigen  Fassungen  (französisch-prosaische,  italienische, 
russische)  werden  als  feraerliegend  und  noch  mehr  abgeleitet  ausser 
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acht  gelassen.  ^)  Ihre  BerQcksichtigong  hätte  in  der  Thal  die  Arbeit 
UDgeheaer  erschwert,  ohne  wesentlich  zur  Fobtätellung  des  anglonor- 
mtUHiisdMii  TexteB  beisutragen.  Es  ist  kaum  aiiiaDa]uiM&,  da»  eine 
eingeheiide  üntenaehimg  diäter  Fassongen  das  Basptrasnltat 
Stiiiiiiiiiigs  in  betreff  der  FHiation  der  von  ibm  bebandeüen  Ter- 
siooen  hfttte  verftndem  kOnoen. 

Das  erhaltene  an^Iooormannisehe  Gedieht  wird  sehr  grOndlieh 

and  allseitig  untersucht 

Es  ist  in  zwei  Handschriften  enthalten,  deren  ältere  nnd  nach- 
lässigere (aus  dem  XIII.  Jahrh.)  mit  V.  912  anhebt,  während  die 
jüngere  und  bessere  (aus  dem  XIV.  Jalirh.)  die  Verse  1  — 12G8 
enthält.  Das  Gedicht  selbst  dürfte  in  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahr- 
honderts  sa  setzen  sein  (S.  LTID). 

Es  herrscht  eine  anilUlende  Yereehiedenheit  swischen  den  bei- 
den ersten  und  dem  letzten  Drittel  des  Gediehtes.  Von  Laisse  165 
an  wird  es  nämlich  assonierend  statt  reimend,  und  zugleich  be- 
kommen die  Laissen  eine  Länge,  die  ^ie  bis  dahin  nicht  hatten. 
Stimming  erklärt  diese  Eigentümlichkeiten  sehr  ansprechend  damit, 
dass  der  Verfasser  un>cres  Gedichts  ein  älteres  assonierendes,  in 
längeren  Laissen  gegliedertes  Original  bearbeitete,  wobei  er  die  Be- 
arbeitung zuerst  gründlicber  darchfbhrte,  und  zwar  Itr  die  415  ersten 
Verse  >)  eine  ungädire  Einteilnng  in  6-zeilige  Strophen  beobaehtete. 
Dies  Verfohren,  das  ja  auf  dem  Festland  gewOhntieh  war,  ist  noch 
mit  dem  eines  anderen  anglonormannischen  Verfassers  des  XHI.  Jahr- 
hunderts zu  vergleichen,  welcher  ebenfalls  ein  älteres  Original  in 
Assonanzen  zu  einem  (nicht  sehr  genau)  gereimten  Gedicht  umformte, 
nämlicli  des  Verfassers  der  von  Spencer  herausgegebenen  Vie  de 
Sainte  Marguerite.  ^) 

Der  Text,  den  die  zwei  angloaurmunuischeu  Handschriften  bieten, 
ist,  wie  »an  sieh  denken  kann,  nicht  sehr  gut.  Stimming  hat  ihn 
«esentlieh  nnd  dnreh  treiriiehe  Konjdrtnren  verbeasert.  Er  war  da- 
bei in  der  glocklicben  Lage,  sich  der  Mitwirkung  Snehiers  zu  er- 
freuen.  Das  hdsst,  einen  besseren  Text  erbSIt  man  nieht  leicht. 


ünberticksicbtipt  liliol»  auch,  und  zwar  mit  Recht,  die  nordische  nur 
UttTolikommen  bekannte  gereimte  Version,  die  Cederschiöli  erwähnt  (/om- 
tBgiKr  8.  CCSQiVn).  Sie  fttsst  ganz  auf  der  nordischen  FTosaTersion.  Ich 
nenno  sie  hier,  am  die  ToUcttOmUchkeit  dieser  Ssge  an  noch  einsoi  Bei- 
spiele zu  zeigen. 

Fttr  65  Strophen,  sagt  Stimming  S.  XLVII.  £&  ist  das  wohl  Druck- 
ftUer,  da  Sferaphe  66  der  venergehenden  Strophe  gaai  Ihnlich  gebant  ist 

3)  8.  Spencer,  Vie  S.  8.  Ob  das  Original  anKlonormannisch  war,  ist 
nicht  sicher.  Vgl.  Paul  Meyer  in  Romania  XIX,  477.  Ich  habe  es  {Frantka 
6prakei  i  England  Göteborg  lÜOO,  S.  25)  als  bezüglich  seines  Ursprungs 
unsicher  angeführt.  (Die  Fussnote  8  ebendaselbst  weist  natOrlicb  auf 
Samson  de  Naoteail,  nicht  anf  Margartta  hin.)  Walirscheiniich  war  es  doch 
aa^normanniach. 
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So  wie  der  Text  jetzt  vorliegt,  und  mit  Heranziehung  von 
Stimmings  Aamarinuigen,  UM  «r  aidi  mit  Vergnügen  lesen.  Der 
Yerfueer  bewogt  maochmal  etUistiflelieB  OeseluMusk  mid  gute  Auf- 
fusoDg.  Er  giebt  mebrere  treffliche  Schilderungen  i.  B.  Ton  dem  Zn- 
sammentreffen von  Boeves  und  Josiane,  V.  450  ff.  Beachte  femer 
^Boeves  und  sein  Ross**  V.  1440,  „Familienleben  und  Volksleben- 
V.  3195,  3267,  u.  s.  w.  Wenn  man  seine  Earapfiscenen  nicht  so 
hoch  schätzt,  so  kommt  das  daher,  weil  es  deren  zu  viele  giebt.  Über- 
haupt ist  der  Mangel  an  Begrenzung  der  eigentliche  Fehler  des 
Verlusers.  Wenn  er  mehrere  Kampfepisoden  ausgeschlossen  hstte,  so 
«Ire  sein  Gedicht  iriel  geniessborer,  wenigstens  für  unseren  Geschmack. 
Vielleicht  urteilte  seine  eigene  Zeit  ganz  anders. 

Von  stilistischen  Einzelheiten  hebe  ich  hervor:  die  Wieder- 
holang  im  Anfang  einer  Laissc,  z.  B.  V.  620  fi.: 

•  Bradmmd  sen  eet  par  vn  val  fitU, 
LXXX. 

Quant  Bradmund  veü  que  ne  poeit  pku  durer, 

par  une  valeie  prist  a  retumer; 

vgl   Laisse  LXXXU  f.,  LXXXVIU  f.  u.  a.    Bilder  und  Vergleiche 

sind  oft  ansprechend  V.  593  erinnert  sehr  an  das  bertlhmte  Bild  im 
Roland  1874.  Andere  Vergleiche  finden  sich  1751,  3413  u.  s.  w. 
Die  Schilderung  eines  Riesen  V.  1745  ff.  ist  sehr  glQcklich  aus- 
gefallen. 

Troti  aUer  Verdienstlicfakeit  des  von  Stimming  gebotenen  Totes 
durften  noch  Verbesserungen  lu  machen  sein.  Hier  mnige  wenige 

Vorscbifige : 

V.  1B4  ist  onder  zu  verser  geändert;  es  ist  doch  eine  be- 
deutende grai)hi8che  Verschiedenheit  zwischen  diesen  Wörtern;  ich 
vermute  funder  (=  fondre^  stürzen)  mit  gefallenem  /  vor  v.  wie 
V.  494  vreid  für  furent  (vielleicht  auch  par/unt  für  parunt  V.  1080, 
obwohl  beide  Handschriften  hier  abereinslimmen).  —  V.  459:  ftr  das 
unTcrständUche  laUrie  lies  laeene,  das  ans  lacUr  leicht  sidi  ab- 
leiten lisst  nnd  noch  jetzt  als  technischer  Ausdruck  im  Gebrauch 
ist;  hier  =  enlacement^  ^in  seinem  Garn**.  —  V.  1850:  grader  ist 
wohl  Druckfehler  für  garder,  —  V.  1891 :  son  ist  offenbar  ein 
Fehler;  ich  vermute  gamison,  da  nach  dem  vorhergehenden  grant 
ein  gami  leicht  übersprungen  werden  konnte.  —  V.  2073:  entrerent 
lAr  mittent  eue  ist  eine  gewaltsame  Änderung;  mettre  eus  dOrfte 
Seeansdmck  sein,  etwa  ftlr  metkri  veä  tu»  wie  Brandan  385:  mitmU 
veä  jue,  —  V.  2334 :  die  Änderung  m  tu  2a  scheint  nicht  nOtig.  — 
V.  2967:  auent  dreit  aveeprh  ist  zu  qtuuU  dreit  fu  avespr^s  'f^e- 
ändert  worden,  eine  unnötig  starke  und  wegen  dreit  nicht  besonders 
sinnbefriedigende  Änderung.  Ich  schlage  vor  endreit  avesprh^  das 
der  Kopist  vielleicht  zuerst  avant  avespn's  hatte  schreiben  wollen. 
Kleinere  Interpunktionsversehen  kommen  hie  und  da  vor;  z.  B.  das 
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Komma  Y.  220.  Y.  268  stimmt  nicht  zu  der  Interpunktion  der 
Verse  277,  288  u.  s.  w. 

iUis  den  Anmerknngeu,  die  interessante  Beobachtnngen  jeder 
Art  endiallan,  mOehte  ich  besonders  swei  FUrta  bervorliebeii.  Erstens 
liat  StiiiiiiiiDg  den  syntaktischen  Eigenheiten  des  Anglonermannisdien 
eine  genaue  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  bringt  zur  speciellen  an- 
glonormanuischen  Syntax  neue  und  willkommone  Beitrüge.  Man  lese 
seine  Bemerkungen  zu  V.  138,  152,  283,  419,  420,  751,  917,  2110, 
2321.  Zweitens  sucht  Stimming  mehrere  anglonormannische  Er- 
scheinungen auf  englischen  Einflusä  zurückzufahren;  vgl.  Y.  228,  230, 
1898,  1808,  8701.  Dimit  hat  er  die  Bisknssion  Aber  die  later- 
essaate  Frage  der  wechselseitigen  Beeinflussung  des  EngUsehen  und 
•Ics  AngloQormanni sehen  p[efördert.  Um  sich  davon  eine  richtige 
Vorstellung  zu  machen,  bedarf  es  noch  vielen  Materials. 

Eine  Einzelheit  nur  zur  Anm.  Y.  598.  Mask.  le  haner  (für 
la  hanniere)  findet  sich  mehrmals  im  Keim  in  eiuem  agu.  Gedicht, 
Jubinal,  Nou.  Ree.  II,  S.  349,  353. 

Das  Glossar  und  das  Namenreneichnia  sind  gewissenhaft  und, 
soweit  Ich  sehe,  voUstftndig. 

Die  Lautverhältnisse  und  Fleilonsfermen  des  Gedichtes  be- 
handelt Stimming  in  zivei  Abschnitten,  zuerst  (S.  VIII— XXXII)  das 
was  sich  aus  der  Untersuchung  der  Reime,  bezw.  der  Assonanzen 
ergiebt,  dann  (S.  172  —  240)  die  lautlichen  und  grapliischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  beiden  Handschrifien. 

Zu  diesen  Abschnitten  bemerke  ich  nur  folgendes.  Stimming 
gbrabt  nicht  (S.  XIV),  dass  das  Flexions-«  der  Deklination,  wenn 
es  an  nnriehtigen  Stellen  hinzngefligt  wnrde^  einen  Lantwert  hatte. 
Aber  warum  wurde  es  denn  dem  Reim  zuliebe  angefilgt?  Übrigens 
ist  auslautendes  s  im  allgemeinen  im  Anglonormannischen  nicht 
stumm.  —  Die  Angabe:  ines  statt  me  Y.  2037  (S.  XXII)  stimmt 
nicht  mit  dem  Text ;  tlber  „5ö  statt  Y.  2334  (ib.),  s.  oben.  — 
Auch  in  der  Formenlehre  nimmt  Stimming  ein  paar  Mal  englischen 
Einflnss  an.  Die  Yerwendnng  Ton  Ist  ids  DatiT  und  Yon  ^  als 
AccnsatiT  (and  £btsprecliendes  im  Singnlar)  wire  dnroh  Einwirkung 
des  Englischen  tn  eridflren  (S.  XXU).  Dies  scheint  wenig  berechtigt. 
Ebenso  ist  kaum  ceo  in  adjektivischer  Anwendung  auf  englisches 
that  zurückzuführen  (S.  XXV).  Ich  vermag  darin  niciits  anderes  als 
eine  gewöhnliche  Schreibung  fttr  ce  zu  sehen,  über  dessen  ersten 
adjektivischen  Gebrauch  Giesecke,  Die  Demonstrativa  im  Alt- 
französischen,  S.  12,  zu  vergleichen  ist.  Die  Schreibung  ceo  kommt 
im  Beere  sogar  fbr  «e  vor  (S.  XXII). 

Der  Abschnitt  Uber  die  graphischen  EigentQmlichkeiten  der 
Handschriften  enthält  eine  reiche  FÄlle  von  Beobachtungen  und  Zn- 
sammenstellungen,  die  beinahe  eine  geschichtliche  Gesamtdarstellung 
der  anglonormannischen  Lautverli&ltnisse  bilden.  Jedenfalls  sind  sie 
der  beste  Beitrag  dazu. 
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Natürlich  hat  auch  die  Metrik  ihr  Kapitel,  uad  zwar  ein  selur 
eingehendes  KapiteL  Hiv  ist,  sdieint  mir,  des  Gatea  la  viel  gethan. 
Bartber  nacbmdeDkeii,  wie  der  Verfasser  za  allen  Abweichnngen 
seines  AlmaiidiiDerschemas  gekommen  ist,  seheint  mir  nicht  der 
Mühe  wert  FOr  die  Mehrzahl  der  spateren  anglonormannischea 
Verfasser  war  das  ursprüngliche  französische  Versprinzip  verloren  ge- 
gangen. Sie  schrieben  nur  so  ungeföhr  gleichmässige  Verse,  wie  die 
Unkundjfjcn  oder  die  ganz  ungebildeten  Volk^dichter  in  allen  Ländern. 
Daäs  die  Kegel  vOllig  gleiche  SUbeuzahl  forderte,  wussten  sie  nicht 
(vieUeieht  macht  sich  darin  noch  eoglisdier  Einihna  galtend),  oder 
wenn  sie  es  wosslen,  war  ihr  Ohr  nicht  geabt  gsmg,  am  sofort  das 
Silbenvorlifiltnis  richtig  aufzufassen,  nnd  snm  ZftUen  gaben  sie  sich 
nicht  die  Zeit.  Die  Cosurregcln  waren  Ihnen  ebenso  entweder  un- 
bekannt oder  zu  schwierig  zu  beobachten. 

Dass  ein  graphisch  vorhandenes,  der  französischen  Regel  nach 
apostrophiertes  ^,  a,  t  keinen  Silbenwert  haben  könne  (S.  XXXV), 
scheint  mir  nicht  absolut  sicher.  Vor  allem  sollte  man  die  noraina 
pfopria  in  dieser  Hinsicht  besonders  behandeln.  Bede  und  Menne 
madien  Hiatus  mit  folgendem  Yolul  im  Computue  (Bfall,  £hd.  Sl); 
Gaimar,  Estorie  1006,  1060  hat  man  ▼ermntlich  de  Edelßrü, 
de  Oseriz  zu  lesen.  Vgl  noch  das  neilfranzösische  lee  ateliers  de 
Edouard  Gruillaume  (Nyrop,  Grammaire  historiqve  S.  230), 
cest  lä  que  Tmjres  a  pris  etc.  (Jowmal  des  Gojicourt,  IX,  47). 
Man  könnte  also  wenigstens  de  Escoce  (v.  20),  de  Engletere  (2458)  etc» 
mit  silbenzählendem  e  in  de  lesen. 

Wenn  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  die  Bedeutung  des  von 
Stinuning  herausgegebenen  Gedichtes  und  den  hohen  Wert  seiner 
Ausgabe  einigermassen  in  das  richtige  Licht  zu  rOcken,  so  haben  sie- 
ihren  Zweck  erfiUlt.  Dass  sie  durch  die  gemachten  Einwendungen 
und  Vorschläge  nur  zu  wenig  zur  Aufhellung  dunkler  oder  diskutior» 
barer  Punkte  beigesteuert  liaben,  dessen  bin  ich  mir  nur  allzu  sehr 
bewusst 

GOTKBO&a.  JOHAN  ViSINO. 


Klefn»  Flledrich«    Der  Chor  m  den  wiMgeten  ^[hoffödien 
der  französischen  Renaissance.    (Münchener  Beiträge  zur 

romanischen  und  englischen  Philologie,  herausgegeben  von 
H.  Breymann  und  J.  Schick.  XII.  Heft.)  Erlangen  und 
Leipzig.  A.  Deicheit'sche  Verlagsbuchhandlung  Nachfolger 
(Georg  Böhme)  1897.    XX  und  144  S.  8». 

Klein  bringt  im  ersten  Teile  seiner  Arbeit  „Die  Auffassung  der 
Kunsttheoretiker  vom  tragisclien  Chore  in  alter  und  neuer  Zeit**  zur 
Darstellung,  wobei  er,  von  Aristoteles  ausgehend,  Horaz  und  die 
lateinischen  Kritiker  bezw.  Grammatiker,  dann  die  Konimentatorea 
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des  Aristoteles  sowie  die  französischea  und  deutschen  Konsttheoretiker 

bis  zur  neuesten  Zeit  heranzieht 

Dieser  Teil  des  Büchleins,  obwohl  niclit  fiei  von  Lücken,  Ober- 
flächlichkeiten und  UurichtigkeiteQy  ist  noch  ziemlich  brauchbar. 
Wenn  der  Yerfimer  tibet  Im  iweiten  and  Hauptteile  den  Chor  in  den 
widitigsten  fraosOsischen  Tragödien  des  16.  Jahrhonderts,  d.  h.  in  den 
Stttcken  von  Jodelle,  Grevin  und  Garnier  in  der  Weise  bespricht,  dass- 
er  der  Reihe  nach  die  in  den  Chören  vorkommeaden  Gedanken  und  Bilder 
in  ein  paar  dörren  Worten  andeutet,  so  muss  dieses  Verfahren  als 
in  mehrfacher  Hinsiclit  verfehlt  bezeichnet  werden.  Einmal  ist  nicht 
recht  ersichtlich,  warum  gerade  jene  3  Tragiker  und  nicht  auch  die 
nicht  sehr  zahlreichen  übrigen  in  Betracht  gezogen  worden  sind. 
Eiinetaie  darunter,  wie  z.  &  Jean  de  la  Taille  und  D*Aigaliers,  boten 
dadurch,  dass  sie  sngleieh  theoretiseh  auftraten,  eine  intereBsaot» 
Gelegenheit,  bei  ihnen  Theorie  ond  Praxis  zu  vergleichen.  Der  anter 
dem  Pseudonym  Messer  Philone  versteckte  Dichter  verdiente  eine 
Stelle  wegen  seiner  kühnen  Neuerungen,  Montcluestien  wegen  seiner 
Bedeutung.  Dann  ist  mit  keinem  Worte  der  Rolle  gedacht,  die  die 
antiken  Tragiker,  voran  Seneca,  auf  die  Gestaltung  der  Chöre  iu 
IVanlaeidi  aullbteD,  und  midi  will  es  bedttnken,  dass  es  bei  den 
franzöaischen  Tragikern  des  16.  Jalirbnnderts  weniger  die  Theorie 
der  Alten  als  das  Beispiel  Senecas  nnd  der  modernen  Italiener  war, 
was  ihre  Chöre  beeinflusste.  Es  wäre  darum  wohl  auch  angezeigt 
gewesen,  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  italienischen  Tragödien  des 
Cinquecento  zu  werfen,  von  denen  einige,  wie  z.  B.  Trissinos  Sophonisba 
ohnehin  einen  ganz  besonderen  Eiufluss  auf  Frankreich  hatten.  End- 
lich mttsste  dieser  Teil  der  Arbeit,  um  nicht  den  öden  Eindruck  zu 
naeliett,  den  er  thatsAcblich  macht,  nicht  anf  eine  geistlose  sehaUoneu- 
Infte  fibelettieniag  der  in  den  Chören  enthaltenen  MotiTO  hinaus- 
lanfen. 

Was  (las  12  Seiten  lange  Verzeichnis  benOtzter  Litteratur  be- 
trifft, das  der  Arbeit  vorangeht  und  zahllose  gar  nicht  dahin  ge- 
hörende Titel  umfasst,  so  h.ltte  der  Verfasser  den  Raum  mit  etwas 
Besserem  ausfQlleu  können,  zumal  es  sich  oft  nur  um  Wiederholung 
soleber  Werke  bandelt,  die  schon  in  firftheren  B&ndchen  der  Beiträge 
Agnrieren. 

M Onohsm.  A.  L.  Stiifsl. 


Paul  de  Lonpuemare.    Le  TMätre  ä  Caen  1(128—1830. 
Paris,  Alphouse  Picard  et  Fils.  1895.  VIII,  V  und  367  S.  kl.  B^. 

Der  Verfasser  beabsichtigte  nicht,  mit  diesem  Buche  eine  voll- 
Bündige  und  abgeschlossene  Gttichichte  des  Theaters  zu  Caen,  sondern 

nur  Notizen  dazu  zu  liefern,  wie  er  bescheiden  in  der  VoiTede  be- 
merkt  Die  beiden  ersten  und  interessantesten  Kapitel  des  Buches, 


28 


lUferaU  und  Mezentümen,    W,  Mangold, 


die  Schulkomödie  zu  Gaen  im  17.  und  18.  Jahrhuiulert  und  das 
Theater  dieser  Stadt  wAhrend  der  Revolutionszeit  umfassend,  sind 
bereila  einmal  im  Cm^*tmidii  du  CongrU  des  SoeiMe  du 
BeauX'AfU  (Paris,  PIod,  1894/95)  abgedrackt  worden.  Der  ttbiige 
Teil  des  Baches  (III.  Kapitel:  Das  Theitar  während  des  Diroktorioms 
und  Konsulats;  IV.  Kapitel:  Aufführungen  während  des  Kaiserreichs; 
V.  Kapitel:  Theater  unter  Ludwig  XVIII.;  VI.  Kapitel:  Theater  unter 
Karl  X.)  sind  neu,  geleiten  uns  aber  leider  nur  durch  eine  Zeit,  in 
der  die  dramatische  Muse  in  Frankreich  ein  wenig  erfreuliches  Da- 
sein fahrte.  Es  kann  nicht  sehr  interessieren,  Uber  die  Aufflihrang 
-fon  Stocken  zu  bOreo,  die  wie  ißaantAropM  $t  repmüt  (nadi 
Kotiebne),  Pamüa  mariie,  le  Dtte  de  ManmotUh,  AhdUoMU  et 
Zukima,  le  Jiigement  de  Mtdoi  ete.  Tom  Standpunkt  der  Diehtnng 
die  verkörperte  Ode  sind. 

Andebend  ist,  was  uns  der  Verfasser  Ober  die  in  Gaen  auf- 
tretenden Schauspieler  mitteilt^  und  zwar  nicht  nur  Ober  Provinzial- 

prftssen  wie  die  Damen  Clermont,  Fay,  Tobi,  Lavandaise  oder  die 
Herren  Cocherie,  Belval,  Joanny  u.  s.  w.,  sondern  auch  über  Gäste 
wie  Mademoiselle  Georges  Wemraer,  Talma  und  Mademoiselle  Mars. 

Seine  Darstellung  wnsste  Longuemare  durch  zahlreiche  Theater- 
anekdoten zu  würzen.  Mehrere  Bilder  in  Lichtdruck  bilden  eine 
scliätzensweile  Beigabe.  Übrigens  ähnelt  diese  Geschichte  des  Theaters 
zn  Caan  vielen  anderen  Arbeiten,  die  Provinzialtbeater  tum  Gegen- 
stande haben:  SpftrUche  Nachrichten  Ober  die  froheren  Jahrhunderte 
und  eine  Falle  von  mfaiderwertigem  Material  Ihr  die  Neuzeit.  Wer 
«ich  indes  für  die  Verbreitung  dramatischer  Motive  und  dafür  inter- 
essiert, welche  Aufnahme  die  Zugstücke  der  französischen  Hauptstadt 
in  der  Provinz  fanden,  oder  wie  lange  dieselben  dort  fortlebten,  wird 
immerhin  auch  unser  Buch  mit  Nutzen  und,  da  es  unterhaltend  ge- 
schrieben ist,  mit  VergnOgen  lesen. 

München.  A.  L.  Stiefeln 


Ii«§elh»  Ei  Ob$0neaion»  nur  le  jMjfeueie  de  ComeiBe.  Onden- 
ikibaselskabtta  Simfter  n.  m8tnriik*filosofisk  Klasse  1899 
Ko.  4.)   Ghristiania,  Dybwad,  1899.   18  S.  8<». 

Indem  ich  den  Rezensionen  dieser  Schrift  von  Tobler  {Archiv  103, 
S.  454)  und  Schuitz-Gora  {Deutsche  Litt.  Ztg,  1900  No.  7)  sustinune, 
und  inii^eich  auf  meine  Resension  von  Panl  Schmids  BeiMgeii  emt 
EMknmg  ven  ComeUUs  Poilyeuete  (Vieftors  Neuere  Sproehen  T, 
S.  50)  hinweise,  kann  ich  mich  kurz  fassen.  Der  Verfasser  pflichtet 
zunächst  im  wesentlichen  Schmid  bei  in  der  Verwerfung  der  Lessing- 
schen  Kritik.  Ich  stehe  dagegen  noch  immer  auf  dem  Standpunkte 
Lessings,  und  der  beste  Beweis,  dass  er  mit  seiner  Abweisung  der 
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christlichen  Märtyrertragödie  recht  behalteu  bat,  ist,  dass  bis  jetzt  uoch 
koiB  befriedigendet  UasriBcheB  WM  dieser  Art  gesdurielKai  worden 
ist.  Aach  das  Pisriser  Publikum  zoDt  doch  JM^mieU  nur  astalgeik 
BdfaU. 

Leset h  bespricht  dann  teils  zustimmend,  teils  ablehnend  die 
Urteile  von  Sainte-Beuve,  Guizot,  Nisard,  Saint- Marc  Girardin, 
Bruneti^re,  A.  W.  v.  Schlegel,  Leroaltre,  Arnold,  Sarcey,  um  schliess- 
lich sein  eigenes  sonst  bewunderndes  Urteil  dahin  zusammenzufassen^ 
dass  68  dem  Gomeilleschen  Polyeucte  au  Klarheit  fehle  und  dass  der 
Sebkiss  geschnuuddos  seL 

Die  tJnUariieit  findet  er  hauptsftchUdi  darin,  dass  man  nie 
wisse,  wie  weit  in  den  Handinngen  der  Hauptpersonen  die  Gattenliebe 
nnd  wie  weit  die  Liebe  n  Christus  geha   Die  Worte  Polyeactes 

Je  V0U9  oune, 

Btauaiiup  m<niM  qu§  n^m  Disu^  mm  , 

hiit  Loseth  gewiss  mit  Unreeht  nur  fiBr  eine  Ansflnebt  Comeilles, 
der  saine  Yerlegeabeit  in  dieser  Beiiebnng  verbeigen  woUe. 

Noch  eine  Bemerkung  zum  Schlnss: 

Wenn  BoUean  auch  vielleicht  nie  direkt  von  PolyeucU  ge- 
sprochen bat,  wie  Seite  3  bebaoptet  wird,  so  Ist  doch  sicher  Poly^ 
euete  gemeint,  wenn  es  In  der  Mitte  des  dritten  Gesanges  der  Art 
po4tMqu€  heisst: 

De  la  foi  cTun  chretien  les  mysthres  terrihles 
D*omement8  igayi»  ne  sont  point  msceptibles. 

Hiemach  scheint  es  kaum  möglich,  dass  Boileau  den  Polymcte  ganz 
besonders  hochgestellt  hat,  wie  Q^rozes  nnd  andere  behaupten. 

Bbblin.  W.  Mangold. 


GirAUd,  Victor.  Pascal.  JJhonune,  Voeuvi-e,  tmßuence.  2'*™® 
^d.  revue  et  corrigee.  Paris  1899,  Libr.  Fontemoiug.  X, 
252  S.  8» 

In  neiie-ter  Zeit  sind  iil)er  franz.  I^itteratiir  und  deren  Ver- 
treter öfter  innerhalb  der  katholischen  Welt  Werke  erschienen,  die 
nicht  nur  auf  eingehenden  Studien  ruhen,  suuderu  auch  eine  grosse 
Wdtsichtigkeit  in  der  Beurteilung  religiös-kirddicher  Fragen  bekunden. 
Audi  die  oben  angefbhrte  Sdirift  reibt  sieb  ihnen  an  und  ist  sehr 
geeignet,  das  Vorurteil,  welches  in  protestantischen  Kreisen  mannig- 
fach noch  gegen  die  katholische  Wissenschaft  herrscht,  zu  beseitigen. 
Schade  nur,  dass  die  Form,  in  der  sie  vorliegt,  ftir  die  litterarische 
ÖtTentlichkeit  so  wenig  geeignet  wie  möglich  ist.  Das  ganze  Buch 
ist  nämlich  nur  der  Entwurf  eines  Kollegienheftes  im  concisesten 
Lapidarstil.    Allerdings  fehlen  Quellennachweise,  nähere  Ausführungen 
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und  Begrflodaiigen  keineswegs,  aber  sie  kteneii  die  wirkliche  Ant* 

arbeitung  natürlich  nicht  ersetzen.  Der  Beurteiler  ist  beinahe  In  dar 
Lage  eines  Rezensenten,  der  ein  Konzert  nach  dem  Programm  oder 
eine  Theateraufftihrung  nach  dem  Theater/ettol  besprechen  soll.  Er 
hat  sich,  wenn  er  gewissenhaft  seines  Amtes  walten  will,  durch  eine 
ganze  Bibliothek  von  Primär-,  Sekundär-  und  Tertiär-(^uelleu  hindurch- 
zuarbeiten und  ist  dabei  doeh  nicht  itdier.  Immer  dam  loitisefaan 
iiedankangange  des  Yer&ssers  garecht  an  werden  und  dem  von  dieaem 
^gebildeten  Skelette  ein  organisehes  Leben  einzuhauchen.  Der  Vcil 
hat  aoch  die  Ungeeignctheit  dieser  Form  der  YeröiTcntlichung  sdbet 
gefühlt,  aber  die  Gründe,  mit  denen  er  sich  mehr  vor  seinem  eignen 
Gewissen,  als  vor  dem  Tribunal  der  Kritik  zu  rechtfertigen  sucht, 
«ind  doch  für  andre  wenig  Oberzeugend.  {Avertissement  VII — IX.) 
Der  Charakter  der  Schrift  ist  ein  vorwiegend  apologetischer,  um  nicht 
2u  sagen  panegyrischer,  und  doeh  werden  Ton  dem  o1](jekti?  prftiBndaa 
VerfSueer  die  berechtigten  YorwQife,  welche  nicht  nnr  von  lürcfalichen 
Oegnem,  sondern  auch  von  sachlichen  Darstellern,  wie  Bertrand, 
gegen  Pascal  als  Menschen,  Christen  und  Denker  gerichtet  Rind,  in 
gemilderter  und  ermässigter  Form  zugegeben.  Insbesondere  wird  das 
Verfahren,  welches  Pascal  in  seineu  weltberühmten  Provinzialbriefen 
dem  Orden  Jesu  und  seiner  Kasuistik  gegenüber  beobachtete  —  die  vielen 
Missverstftndnisse,  Verdrehungen,  wiUkOrliehen  Teraligemeüienmgcn, 
der  witaehide,  des  sittlichen  Ernstes  oft  entbehrende  Charakter  der 
Sehilderang,  das  inseitige,  echt  jansenistische  Moralisieren  n.  s.  w.  — 
Teratftndigerweisc  zugegeben  und  zugleich  die  litterarische  Bedeutung 
dief:es  ersten  formvollendeten  Prosawerkes  des  französischen  Klassi- 
zismus ebenso  gerecht  anerkannt.  Ja,  es  ist  wohl  übertrieben,  wenn 
es  Seite  99  heisst:  „P.  a  scms  «'en  douter  foumi  des  armes,  des 
prkextea^  des  argumetiU  contre  la  reUgion  elle-inetne,  et  Molitre^ 
Bayle  et  VoUaire  otä  pM  ä  pMnu  nudiu  dan$  lee  IVirnndaleM." 
Ich  kann  trotz  der  Berolbng  auf  Hayets  Edition  das  nicht  angeben. 
Der  Hauptnachteil  ist  wohl  der,  dass  noch  jetzt  halbanf geklärte 
Protestanten  und  auch  sog.  Freidenker  im  entgegengesetzten  Lager 
—  die  wahrhaft  Anf^'cklilrton  beider  Parteien  urteilen  gerechter  — 
sich  für  ihre  Verdaniinnng  der  angeblichen  Jesuitenmoral  auf  jene 
Streitschrift  beraten.  Davon  mag  die  Kirche,  aber  nicht  die  y,religion 
4lU'mSme'*  Schaden  haben. 

Was  die  drei  Franzosen  angeht,  hat  Pascal  zwar  dem  sathriadien 
Abbilde  des  Tartofib  in  Holi^res  Komödie  —  Tartnffo  Ist  fthiigens 
nicht  bloss  Jesuit  in  Pascals  Sinne,  sondern  yerrU  auch  die  Merk- 
male des  wahren  Jansenisten  —  Stoff  und  Anreguncr  izelicfert,  Bayle 
und  Voltaire  Hessen  sich  aber  von  dem  asketischen  Frömmler  durch- 
aus nicht  beeinflussen.  Der  letztere  kannte  übrigens  die  jesuitische 
Kasuistik  etc.  besser  als  Pascal,  und  die  Schwächen  jener  Briefe  ent- 
gingen ihm  nicht  (S.  Omwrei  compL  6d.  Höland,  XXYI,  302,  40, 
198,  XY,  47,  Yin,  598  n.  a.  0.)  Der  Yerftsser  hebt  überhaopt  zn 
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-wenig  hervor,  dass  die  YorstodieD  sa  den  BriefiBii  und  imii  Teil  sogar 
die  AnsfUiniDg  derselbeo  toh  Pascals  jMisenistiaclien  Freondeo  und 
Anftnggebem,  Arntnld  and  Nicole,  nicht  von  Pascal  scibbt  in  der 

Hauptsache  herrQhren.  Die  treffliche  Schilderung  Pascals  in  Petit 
df»  Jullevilles  Hist.  de  la  lanrpie  et  <h  la  litter.  fran^.  IV,  9  hat  er 
zwar  gelegentlich  citiert,  aber  nicht  genügend  ausgenutzt. 

Während  aber  das  eine  Hauptwerk  Pascals  im  ganzen  völlig 
:Eutie£fend  beurteilt  wird,  sind  die  nPemies**,  das  zweite  unabge- 
ficUoneae  Hauptwerk,  Gegenstand  der  flbertriebensten  Bewunderung. 
Es  ist  nmidist  telir  fra^ch,  ob  diese  PitntUa  eehon  so  frtli  ge- 
plant sind,  wie  Giraud  wohl  annimmt,  man  kann  in  ihnen  weit  mehr 
den  Ausdruck  der  Gemttts Stimmung  Pascals  in  seinon  letzten  Jahren, 
wo  er  immer  kränker,  verbitterter  und  vereinsamter  wurde,  sehen. 
Die  Seltsamkeiten,  Grillen,  Widersprüche,  Unklarheiton  dieser  zer- 
streuten und  erst  durch  die  verdienstvolle  Tliätigkeit  der  ver- 
schiedenen neuesten  Editoren  (Faugere,  Havet,  Molinier, 
Micband)  richtig  geordneten  Notizen  sind  n.  a.  von  Ferdinand 
Lotheissen  in  einem  selir  verdienstvoll« n  Abschnitte  seiner  Ge- 
ichichte  der  franz.  Litteratur  im  17.  JcJirhundert  (III,  32—46, 
1.  Auflage)  —  die  zweite  von  Moritz  Necker  herausgegebene  Auflage 
in  2  Bänden,  Wien,  Gerolds  Sohn  1897,  ist  wenig  mehr  als  Titel- 
auHage  —  treffend  licrvorgehoben  und  bereits  von  Voltaire  (a.  a.  0. 
XXII,  27 — 61,  XXI,  5 — 40  in  den  Remarques  sur  Us  Fensdea 
de  Faaeat)  mit  nnerbitüich  vemicbtender  Schirfie  zergliedert  worden. 
Nach  dem  Herrn  Verfasser  geht  freilieh  die  ganze  kirehlicfae  Apo- 
lo^retik  im  Grunde  auf  diese  Penshs  zurück.  Pascal  habe  hier  Akr 
das  Christentum  das>elbe  geleistet,  wie  Chateaubriand  in  seinem 
Oenie  du  Oirisiianisme  (p.  154),  obwohl  der  von  ihm  bekämpfte 
Rationalismus  im  17.  Jahrhundert  schon  deswegen  sich  mit  dem  des 
AufkUlrungszeitalters  nicht  vergleichen  lässt,  weil  er  viel  weniger 
offen  sich  heryorwagte  und  der  tieferen  philosophischen  Begründung 
meist  eDfbehrte.  Perrens  macht  in  seiner  Schrift  Uber  die  lAberUne 
m  Firtme$  au  XVU.  S.  Öfter  den  Fehler,  sittliche  Leichtfertigkeit 
nnd  religiösen  Indifferentismus  mit  Unglauben  und  Freidcnkerei  zu 
Terwechscln,  und  dem  Herrn  Verfasser,  der  die  Schwäche  der  Schrift 
erkennt  (p.  149  A.),  scheint  es  in  dieser  Hinsieht  nicht  viel  anders 
zu  gehen.  Wenn  er  freilieh  glaubt,  (p.  19)  „Nous  sommes  aujour- 
d'hui  disposh  ä  trouver  avec  Pascal  que  lea  philo sophie*  des  idees 
>eUrtf  a  dMMU9€  $md  dee  phUoaophies  aupenüMU»  et  au*une 
phäoeopkU  dee  "^iddee  obeeyiree€  a  ii^mmeiU  pbu  de  ehaneea 
d'embraaaer  et  d'e.rpliquer  ee  que  noue  pcmoona  etreindre  du  rid* 
und  (p.  238)  „FMicitons  nos  contemporaine  de  tenir  d'avantage 
o  passer  pour  des  fils  de  Pascal  (t)  que  pour  des  fds  de  l'okaire'*, 
so  begreift  man  eine  solche  Überschätzung.  Namentlich  ist  ein  Geist 
wie  Voltaire  doch  nicht  mit  der  Bemerkung,  er  habe  Pascal  so  wenig 
▼erstanden  wie  Corneille  (p.  208),  aus  der  Welt  geschafft.    Gut  ist 
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m  Dur,  dais  (Hnuid  die  Einwirkung»  welebe  die  AuWm  auf  Bossnet 
gdiabl  heben  soUen,  nratlndigemeise  einsehiiDki  (p.  159  A.  2),  wo- 
gegen eine  Beziehung  za  Spinozas  theologisch-politischem  Traktat  schon 
deshalb  nicht  eben  wahrscheinlich  ist,  weil  derselbe  1670  erschien, 
somit  doch  früher  ausgearbeitet  warde,  und  die  erste  (willkürlich 
geänderte)  Ausgabe  der  Pensies  erst  1670  (Januar)  publiziert  worden 
ist,  auch  des  Philosophen  Kenntnis  des  Frauzööischeu  wenigstens 
sfraifeUnft  Usibt  Fteelon  steht  etterdings  mennigfach  im  Beaae  der 
AiWe«  und  seine  f,9olie  imtofi**  im  Gegensets  nur  ^oi  raüotmahU* 
erinnert  an  Pescels  Ausspruch  y,Le  mot  de  r€n»<m  nCicrtue.^  Wir 
möchten,  da  von  F^nelon  die  Rede  ist,  doch  die  Ungerechtigkeit 
tadeln,  mit  der  Giraud  diesen  treuesten  Vorkämpfer  des  Katholizismus 
geflissentlich  unter  Bossuet  stellt.  So  heisst  es  über  die  Seelsorge 
F^nelons  „elU  Snerve  la  volonte  et  brise  le  resaort  intSrieur^^  während 
die  eines  Bossuet  als  „large^  und  „presque  tirop  impereonneUe^  be- 
aeiebnet  wird  Ol».  104).  In  WhrkUdiilceit  wvsste  germde  F6neion  seine 
Direktive  so  trefflich  der  LidiTidnalitit  —  ench  bei  Ketieni  wie 
Mme.  Gnlon  —  sasopassen,  den  persönlichen  und  selbst  weltlichen 
Neigungen  gerecht  zu  werden  —  wie  in  seiner  Gewissensleitunj»  des 
Herzogs  von  Buurgogne  — ,  während  der  herrische  Bossuet  so  wenig 
auf  die  nunschliche  Schwäche  Rücksicht  nahm,  blinden  Gehorsam 
forderte,  alles  der  Autorität  des  Dogma  unterwarf.  Man  scheint 
F^nelon  es  immer  noch  nicht  Terseihen  su  können,  dass  er  wegen 
seiner  Haatmef  des  «Samte,  infolge  der  Intrignen  Boesoets  nnd  seines 
Anhanges  und  des  gebieterischen  Eingreifens  Ludwigs  XIY.,  von  dem 
milden,  aber  altersschwachen  Innocenz  XII.  reprobiert  wurde,  und  ver- 
gisst  die  intime,  einflussreiche  Vertrauensstellung,  die  der  Reprobierte 
bei  dem  Nachfolger  des  reprobierenden  Papstes  einnahm,  die  Dienste, 
welche  er  seiner  Kirche  im  Kampfe  gegen  Protestantismus  und 
Jansenismus  und  als  Berater  in  so  manchen  kircblichen  Streitfragen 
leistete.  Der  Undank  scheint  somit  nicht  nur  der  Lohn  der  Welt,  sondeni 
bisweilen  euch  innerhalb  der  kirchlichen  Kreise  ein  Lohn  m  sdn.  Sehr 
überschätzt  wird  der  Einfluss  Pascals  auf  Jean-Jacques  Rousseau, 
nicht  abzuweisen  ist  auch  die  Meinung  Victor  Cousins  über  Pascals 
Skeptizismus,  der  im  Hafen  des  Glaubtns  >ehliesslich  Zuflucht  gefunden 
habe  (p.  169)  —  ein  Skeptizismus,  vor  dem  die  Kirche  sich  mehr 
hüten  sollte,  als  selbst  vor  dem  ^  oltaire8.  Die  von  dem  Verfasser 
hervorgehobenen  stüistiseh-oraterisdieii  TorzOge  der  die 
himmelanstrebende  Versenkong  in  die  Mysterien  des  Ohxistentoms, 
die  erhabenen  BiTinationen  nnd  Konzeptionen,  die  poetische  Avfiissnngr 
die  grandiose  Weltentsagnng  u.  a.  bleiben  darum  unangetastet.  Aber 
welche  Übertreibung  wieder,  dass  die  grössten  Denker  des  Altertums 
und  der  Neuzeit  fast  nur  als  ligm'e  de  Pascal^  d.  h.  als  Yorlänfor^ 
Nachfolger  und  stellenweis  als  Widersacher  und  al--  Schattenränder 
der  Paücalschen  Glorie  dargestellt  werden,  dass  er  nicht  nur  mit 
Rembrand  und  Shakespeare  (187—138),  sondeni  sogar  mit 
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Caesar,  Richelieu,  Napoleon  (p.  229)  vei^lichen  wird  —  er, 
der  von  Jugend  au  ewig  kranke,  frühzeitig  weltscheue,  yerbitterte 
Peniiiiiit  und  Asket  Audi  über  die  Orthodoxie  Fweali,  te  von 
dem  ürteUe  des  Papstes  In  Stehen  der  BrimneUdu  an  das  fribuAl 
—  Jesu  Christi  i^>peUierte,  alt  ob  der  Heiland  seinetwegen  Tom 
Himmel  herabsteigen  und  den  Prozess  zwischen  ihm  und  dem  Orden  in 
letzter  Instanz  entscheiden  werde,  denkt  Verfasser  wohl  etwas  zu  günstig. 
Es  ist  namentlich  sehr  fraglich,  ob  Pascal  Händel  mit  den  Protestanten 
gehabt  haben  müsse,  um  seine  Sache  von  der  Calvins  zu  sondern. 
£r  hätte  dadurch  indirekt  seinen  Todfeinden  vom  Orden  Jesu  genützt. 
Yerfiuser  tdbst  mntt  taeh  in  seiner  Iftngeren  Avteintiidflfietning 
d».  117  A.  1)  wenigstent  ngestelien^  data  Ptsctl  nichtt  gegen  die 
„Hflntiker**  geschrieben  hat,  woran  nur  sein  früher  Tod  Schuld 
gewesen  sein  solle.  Sein  Antisemitismnt  (ebds.)  bedarf  keiner  be- 
sonderen Entschuldigung. 

Zu  Dank  verpflichtet  sind  wir  Herrn  Giraud,  dass  er  manche 
Legenden  in  Pascals  Leben,  so  die  sehr  ausgeschmückten  Bekehrungen, 
die  übertriebene  AuflFassung  der  Weltkinds-Periode  u.  a.  einschränkt 
und  mildert.  Der  mystische  Abglanz,  welcher  Pascals  zweite  Konversion 
(1654)  nmstrtiitft,  sdieint  ein  Piodnkt  eeiner  ejgenen  Hallneination 
zn  sein.  Niefat  bilHgen  kdnnen  wir  es,  wenn  das  sclbtt  von  Jtnsenisten 
getadelte  Benehmen  Ptsctls  gegen  seine  Schwester  Jacqueline  in 
der  bekannten  Erbscbtftsttehe  (p.  42)  noch  ein  wenig  beecht^nigt 
werden  soll. 

Alles  in  allem  können  wir  aber,  trotz  unseres  sehr  abweichenden 
religiösen  und  philosophischen  Standpunktes,  der  Schrift  des  Herrn 
Giraud  nach  Darstellung  und  Inhalt  nur  unseren  Beifall  spenden  und 
wir  wlUischen,  dass  er  Zeit  und  Gelegenheit  finde,  seinen  ersten 
Entwurf  in  druckreiferer  Form  erscheinen  tn  lassen.  Nach  seinen 
sorgsamen  Yorstndien  wQrde  dtswohl  loram  das  Weik  fast  eine» 
gtnzen  Lebens  {AverUMement  TOS)  sein.  Bei  der  Beorteilnng  des 
kirchlichen  Standpunktes  des  Yer&ssers  darf  auch  nicht  ausser  tobt 
bleiben,  dass  seine  Vorlesung  für  die  Studierenden  der  in  neuester 
Zeit  vielgenannten  Universität  Freiburg  i./Schwciz  bestimmt  war. 

Dbbsdbn.  R.  Mahbbkholtz. 


Zolling6r,  Oskar.    Louis  -  Sehastien  Mercier  als  Dramatiker 
und  Dramaturg,  Teil  L  Zürich,  Diss.  1899.  S3  S.  80. 

Unter  den  vielen  bervomgenden  Mflnnern  der  französischen  Auf- 
klärung des  Xvm.  Jahrhunderts,  ist  der  dramatische  Dichter  Mercier, 
welcher  seine  Berühmtheit  dem  Tahleati  de  Paris  insbesondere  verdankt, 
in  Vergessenheit  geraten.  Um  so  mehr  ist  die  fleissige,  sorgsame  Analyse, 
welche  der  Verfasser  zunächst  nur  von  den  unselbständigen  Dramen 
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Merciers  in  den  Jahren  1769  —  1772  giebt,  als  der  Anfang  za  einer 
«ingeheoden  Specialstadie,  dankter  m  begrftssen. 

In  dem  ersten  Drama,  Jenneval  ou  le  Bofnevelt  frcmfois 
1769,  stellt  Verfasser  genau  die  Bedehung  zu  LiUos  The  London 
Msr^mt  1781,  fest  und  leigt,  da«  der  noch  nngeselialte  Anftager 
scdn  YorHld,  wo  er  von  ihm  abwieb,  meist  ▼erseiilealiterte,  namentlich 
^en  tragischen  Aasgang  des  ersteren  durch  einen  sentimentalen  RQhr- 
schluss  im  Sinne  des  Comidie  larmoyante-G^Q)am2ick^  ersetzte.  Das 
Stück  ist  im  Schema  des  französischen  Klassizismus  gehalten,  darum 
■wird  die  Katastrophe  nur  erzählt,  die  soubrettenhaften  Vertrauten 
der  Heldinnen  spielen  ihre  Bolle.  Dass  die  Ortseinheit  ideht  be- 
ohaeiltet  ift»  kann  kaum  als  Nenenuig  gelten,  da  sie  anch  Dichter 
des  17.  Jiüiihiuidflrts,  wie  Corneille  und  Moliöre,  nur  sehr  äusserlich 
(ersterer  zuweilen  audi  gar  nicht)  beohachtet  haben.  Das  zweite  Stack; 
Le  Deserteur^  ein  Protest  gegen  die  barbarische  Disziplin  in  der 
französischen  Armee  des  ancien  regime,  ebenfalls  mit  nachträglich 
angehängtem  glücklichen  Ausgang  und  Rfihrschluss,  ist  ohne  be- 
stimmtes Vorbild  mit  mehr  dramatischem  Geschick  geschaffen  (1770). 
Am  hekaimteiten  Ist  daa  «ihtlidiohe  lürtyrer- Drama  OKnde  et 
SophronU  1771,  im  Qeisle  toh  Gomeillea  Fikfenete,  Es  nigt  Hach- 
ahmnngeii  von  T^ssos  Oerusalenune  Uberata,  dem  der  Stoff  ent- 
nommen ward  und  von  Gronegks  unvollendetem  gleichbetitdten 
Stück,  das  in  französischer  Übersetzung  benutzt  wurde.  (So  wohl 
auch  Lillos  Merchant^  was  Verfasser  unentschieden  lässt  (S.  8). 
Die  Veränderungen  der  deutschen  Vorlage  sind  meist  keine  Ver- 
besserungen. Höher  steht  das  vieraktige  Drama  L'Indigent  1772, 
ein  sentimeDtaks  Lob  der  tugendhaften  Aimot  imd  ünschiüd,  mit 
aagkriftigen  Deklamationea  gegen  den  Bdchtnm.  Mercier  schloss  sieh 
hier  aber  an  Richardsons  berühmten  Boman  Pamela  (1741)  nnd 
an  DiderotB  Fere  de  famille  (1758)  an,  wogegen  die  Nachahmnflgen 
Moli^res  (S.  49)  recht  unbedeutende  sind. 

Das  Rührstück  Le  faux  ami^  1772,  in  3  Akten,  giebt  Verfasser 
mit  Recht  als  verfehlt  preis,  sollte  es  aber,  trotz  einzelner  Überein- 
stimmungen, gar  nicht  mit  Moli^res  Tartuffe  vergleichen  (S.  58/59), 
denn,  wie  er  selbst  sagt,  fehlt  ihm  das  „religiöse  Moment"  und  damit 
das  eigentliche  ierthtm  eomparaiiiOfd». 

Jean  Hennuyer,  Iheqite  de  Lieieux,  eine  Yeriierrlichung  der 
farblosen  Tolerans  im  Sinne  Voltaires  (1772),  ist  nach  einer  histo- 
rischen Vorlage  (Anqnetil,  JSeprU  de  la  Ligue,  2.  A.  Paria  1772) 
bearbeitet,  dramatisch  also  selbständig.  Maria-Joseph  Ch^nier 
bat  es,  namentlich  fhr  die  Zeichnung  der  Titelrolle,  in  seinem  Fdndon 
(1793)  benutzt 

Diese  Dramen,  deren  Schwächen  in  Charakterzeichninicr.  Sprache, 
originaler  Erfindung  etc.  der  Verfasser  (S.  73)  keiueswt^s  beschönigt, 
hatten  doch  meist  grossen  Erfolg,  wurden  nachgeahmt,  bearbeitet. 
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ftbenetit  and  tod  der  meist  «blehnenden  Kritik  efaigehender  bt- 
eproeben.  Yer&eser  giebt  am  Scbliue  (8.  76  it)  edir  dankeiieinrte 

ÄisammenstellDDgen  der  Ausgaben,  firemdsiiracbMcheD  Übersetnngen 

and  Babnenbearbeitangen. 

In  einer  Hinsiebt  sucht  er  in  diesen  Jagendstttcken  doch  mehr, 
als  der  Wirklichkeit  entspricht,  indem  er  Mercier  zum  Dichter  „des 
vierten  Standes"  und  zum  Vorläufer  des  sog.  „Armen-Leute-Dramas" 
der  Sudermann  und  Hauptmann  macht.  Trotz  unverkennbarer 
politischer  Anspielungen  im  Sinne  der  sich  mehr  und  mehr  regenden 
AffBDtficbeD  MeiBVDg  und  Opposition,  kann  davon  keine  Bede  lein, 
.iveQ  ee  einen  fierten  Stand  in  nneerem  modemeo  Sbme  noeh  niebt  gab 
und  die  sentimentale  Koloriemng  der  Tugend  anner  Leute  sicher 
keine  socialistische  Tendenz  hatte.  Darum  ist  der  Hinweis  auf 
Sndermanns  Ehre  (in  welchem  StUcke  nicht  die  Parteinahme  fUr  die 
armen  ^Hintertreppen"- Bewohner,  sondern  die  nivellisierende  Auflösung 
des  gesellschaftlicbea  B^ififes  von  „Ehre"*  das  Hauptmomeot  ist)  oder 
gar  anf  Haaptmanne  !F<5er,  jenem  eebt  Boeialdemokratisehfln  Tages- 
stttek,  nicbt  recbt  angebmcbt  (S.  40  and  50).  Wo  Yerfuser  (&  18) 
von  der  Naehahmong  Jennevals  in  Paliaeots  Couriimnea  (1775) 
spricht,  ist  Anm.  1  fbr  ^Despois"  genauer  ^Despois-Mesnard"  zu 
setzen.  Sonst  verdient  die  Arbeit,  deren  Fortsetzung  man  mit  Inter- 
esse entgegensehen  darf,  hinsichtlich  der  Yorstudien,  AnsfiUinuig  und 
Darstellung  uneingeschränktes  Lob. 

Dbbsdbm.  B.  Maurenholtz. 


Kutz,  Wilhelm.  BmMS^  EntHekunfft^eBcIde^  tUr  ntMerm 
Ästhetik.  Berlin,  Mayer  &  MlÜler.  57  8.  B^,  PniB  M.  1.50. 
(Wfinbnrgear  Dissertation). 

Es  ist  immer  erfreolicb,  eine  Anfingerarbeit  lor  Hand  zu  nehmen, 
die  gmlMHende  Stadien  nnd  dne  grosse  Betesenheit  in  mehreren 

Litteraturen  erkennen  Usit  Der  Verfasser,  der  philosophisches  mit 
philologischem  Interesse  verbindet,  besitzt  ttberdies  Urteil  und  selb- 
ständige Auffassung.  Während  Heinrich  von  Stein  in  seiner  Ent- 
gtehungsgeschichte  der  neueren  Ästhetik  (1886)  die  fortlaufende 
Darstellung  erst  mit  Boileau  beginnt,  geht  Kuntz  auf  die  frQhere  Zeit 
ein,  in  die  die  Aofilnge  der  modernen  Ästhetik  zoradcreicben,  und 
«war  niekt  nnr  aof  die  Benaissanee^  die  Stebi  lebon  beriiekiiebtigt 
batte,  sondern  auch  anf  das  an  wenig  beacbtete  IDttelalter.  —  Im 
einielnen  finden  wir  manche  richtige  Bemerkung,  namentlich  über  die 
theoretischen  Bestrebungen  Englands  und  Frankreichs,  die  der  Ver- 
fasser am  besten  zu  übersehen  scheint:  am  längsten  verweilt  er  bei 
•  der  Plejade  und  den  englischen  Kritikern  bis  auf  Bacon.  Im  all- 
gemeinen treten  die  leitenden  Gesichtspunkte  jedoch  nicht  scharf  genug 
berror  and  man  bat  Mllke,  die  Bedentung  der  einaelnen  iatbatlMkiea 
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Theorien,  die  besprochen  werden,  zu  verstehett.  In  der  Wendung: 
„durch  erste  Andeutung  des  Einfühlangsbegriffs  gewann  der  associaUve 
Faktor  an  Kraft  und  Stärke^  (S.  53)  wird  „associativ  in  einem 
weiteren  Sinne  als  gewöhnlich  genommen,  wo  EinfGtblung  und  associativer 
Faktor  getrennt  werden.  —  Die  Zahl  der  sinnstöreDden  Druckfehler 
ist  unverhältnismässig  gross. 

G1E88BN.  W.  Wetz. 


RlNUSeaus  ausgewählte  Werke,  Übersetzt  von  J.  G.  Heusinger. 
Mit  einer  Einleitung  von  Ph.  Aug.  Becker.  6  Bde.  ä  1  Mk. 
Bd.  I— III.  Bekenntnisse,  Bd.  IV.  V.  Emil,  Bd.  VL  Abhand- 
lungen über  den  Gesellschaftsvertrag  und  über  den  Ursprung 
der  Ungleichheit  unter  den  Menschen.  Verlag  der  J.  G.  Cotta- 
sehen  Buchhandlung  Nachfolger.  0.  J. 

Diese  in  der  Cottaschen  Bibliothek  der  Welüitteratur  er- 
schienene Auswahl  Ronsseauscher  Schriften  tibergeht  die  Neue 
Heloüe^  die  in  anderen  Sammlungen  bequem  zugänglich  ist,  und 
bevorzugt  dafür  die  weniger  bekannten,  aber  historisch  bedeut- 
sameren Arbeiten,  in  denen  Rousseau  seine  Ansichten  über  Sitten, 
Staat  und  OeseUsdiaft  entirickelte.  Wir  erwIluMQ  aar,  daBs  die 
ÜbenetniDg  sidi  got  liest,  nm  abbald  211  der  YonmegeBebkiten 
Wtrdigung  Rousseaus  von  Becker  aberzugehen,  die  die  besondere  Be- 
achtung der  Leser  dieser  Zeitschrift  verdient. 

Diese  glänzend  geschriebene  biographisch-litterarische  Charakte- 
ristik gehört  znm  Besten,  was  in  diesem  Umfange  über  den  Genfer 
Philosophen,  und  ist  sicherlich  das  Beste,  was  auf  so  knappem  Raum 
über  ihn  in  deotscber  Sprache  gescbrieben  wurde.  In  die  fiirtlaiifaide 
EnfiUnng  seiner  Erlebnisse  ist  die  Obarakteristilc  des  Mensdien,  die 
Analyse  seiner  Werke,  die  Entwicklung  und  Kritik  seiner  Theorien  so 
geschickt  yerwoben,  dass,  wenn  wir  das  Ende  dieser  erschütternden 
Lebenstragödie  vernehmen,  ein  scharfumrissenes  Bild  des  Menschen  und 
Schriftstellers  vor  uns  steht.  Zu  rühmen  ist  die  warme  Sympathie 
für  den  Unglücklichen,  die  ihm  durch  alle  Verirningen  hindurch  treu 
bleibt  und,  ohne  etwas  zu  vertuschen,  doch  auf  die  dunklen  Punkte 
in  'diesem  Leben  nicht  mdir  Nachdruck  legt  als  vnbedingt  geboten 
ist.  Den  Schriftsteller  wird  man  trotz  seiner  gewaltigen  Berednunkeit 
wohl  etwas  niedriger  stellen  dürfen,  als  es  Becker  thut:  nicht  gealtert 
haben  doch  eigentlich  bloss  einige  der  schönsten  Partien  der  ^ Be- 
kenntnisse", während  die  zu  starre  Lopk,  der  grspannte  Ton  und 
das  Aplomb,  mit  dem  oft  nicht  eben  tiefe  Gedanken  verkündet  werden, 
sehr  bald  ermüden. 

Bei  der  Besprechung  der  Wirkung  der  neoen  Heloise  hätte  ein  - 
Gedanke,  der  spftter  begegnet  („die  Wirklichkeit  sieht  er  nnr  im 
Spiegel  der  EinbOdnng*),  vieUeicht  schon  herangesogen  werden 
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sollen.  In  folgendem  besteht  unseres  Erachtens  die  Revolution,  die 
Diderot  und  Boasseau  in  der  Litteratur  ihrer  Epoche  bewirken. 
Diderot  tritt  in  Opposition  zu  der  verfeinernden,  abschwächenden 
und  durch  alle  RQcksichten  der  Decenz  gehemmten  Dichtkunst 
seines  Jahrininderts:  die  «ilde  und  rolie  Natur,  «ber  nielit  die  dareh 
Mensehenhtode  YerschODerte,  die  Natur  im  Aufruhr,  ein  Gevitter  nnd 
wilde  BeiigUmdschafiMi  mit  stürzenden  Waldbächen  sind  ihm  poetisdl  — 
das  Elementare,  Grosse,  Einfache,  Unverfälschte  fordert  er  auch  von 
der  Darstellung  des  Menschen.  Die  unmittelbaren  ungemilderten 
Ausbrüche  der  Leidenschaft,  wie  sie  bei  starken  Anlässen  in  primi- 
tiven Menschen  sich  offenbaren,  soll  der  Dichter  wählen,  nicht  aber 
die  Meinen  Empfindungen  des  GreseUschaftsmenschen.  Die  Griechen 
und  diesen  odar  jenen  Engländer  soll  er  sich  snm  Muster  nehmen, 
nicht  aber  die  grosse  Dichtung  Frankreichs.  Man  sehe  ausser  den 
theoretischen  Erörterungen  in  den  Abhandlungen  zu  Diderots  Theater 
die  kleine  Erzählung  Die  zwei  Freunde  von  Bourhonne^  die  er  als 
Gegenstück  zu  einer  im  herkömmlichen  Geleise  sich  bewegenden  von 
Saint-Lambert  schrieb.  Bei  Rousseaus  Neuer  Heloise  hebt  Becker 
gebührendermassen  den  Glanz  und  die  Glut  seiner  Leideuschafts- 
spiadie,  stine  Heistarschaft  in  der  Wiedergabe  der  idylUscfaen  und 
erbebenden  Wirkung  der  Natur  auf  den  Menschen  hervor.  Aber 
Ronsseaus  Boman  ist  auch  ein  Vorläufer  von  Goethes  WgrAerf 
und  nicht  bloss  was  die  Innigkeit  und  Wärme  des  Gefühls,  sondern 
namentlich  auch  was  den  Gcfühlsinhalt  anbetrifft,  dies  Vorwalten  der 
Einbildungskraft,  vermöge  dessen  die  Dinge  nicht  mehr  durch  das,  was 
sie  sind,  sondern  was  die  Phantasie  aus  ihnen  macht,  ihren  Wert 
erhalten.  Wie  anders  gestaltet  sich  nun  die  Darstellung  der  Liebe 
mit  ihrem  Sehnen  und  Hoffen  und  ihren  süssen  TMUunereienl  Die 
Liebesabenteuer,  die  Rousseau  erlebt  und  erzählt,  etwa  das  zarte 
Idyll  mit  Frl.  von  Gralfearied  und  M"*  GallQr  und  die  Reise  mit 
der  Merceret,  fallen  gam  ans  dem  Rahmen  der  erotischen  Litteratur 
Frankreichs  heraus. 

Wir  würden  uns  freuen,  wenn  Diderot  bald  Rousseau  in  unserer 
Sammlung  nachfolgte  und  von  einem  ebenso  trefinichen  Kenner  und 
Darsteller  bei  uns  eingefUirt  würde. 

O1188BN.  W.  Wbtz* 


Almanach  du  Midi  lädd/99.    Publik  chaque  printemps  sous  la 
direction  de  Jean  Garrftre.  Bordeaux  1S98.  9^.  144  S. 

Die  Feiiber  fühlen  das  Bedürfnis,  von  Zeit  zu  Zeit  Heerschau 
Aber  ihre  Streitkräfte  zu  halten  und  sich  selbst  nnd  ihren  Freunden 
und  Gegnern  Bechenschaft  Aber  die  errdchten  Fortschritte  abzulegen. 
Diesem  Zwecke  dienten:  die  bei  Gelegenheit  des  Sceauxfestes  der 
Pariser  Feiiber  1891  ausgegebene  Sondernummer  der  JFliime,  das 
Heft  vom  31.  Juli  1897  der  Emme  eneyelopidique  Larouue  (Tgl. 
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Litthl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1898,  S.  193)  und  die  etwa  gleich- 
zeitig erschienene  Hiatuire  du  FelibHye  G.  Jourdannes  (vgl.  Littbl. 
/.  germ,  u.  rom.  Phü.  1898,  S.  385),  demselben  Zwecke  dient  der 
oben  genannte  neue  Kalender,  der  im  April  1898  nun  eretan  Meie  er- 
tehifliMn  ist  und  nanmehr  amihrlidi  iiir  eelben  Zeit  nen  ernlieinen  soll 
Mit  den  in  dieser  Ztschr.  XIIP,  29  ff.  von  B.  Schneider  sach- 
Inudig  geschilderten  Dialekt kalendem  des  französischen  Südens  hat 
der  neue  Kalender  wenig  gemein:  er  ist  durchweg  in  französischer 
Sprache  abgefasst ;  sogar  ursprünglich  in  provenzalischer  Sprache  ab- 
gefasstc  Stücke  wie  Mistrals  charakteristische  Mitteilungen  aus  dem 
Jugendleben  A.  Daudets  (S.  95 — 99)  werden  in  finunöeischer  Über- 
tragung mitgeteilt  Dieae  B0?onugang  der  fransMedien  Sprache 
entsprang  einmal  dem  Wnnsche,  auch  den  mit  den  Mundarten  des 
Sttdent  nicht  Vertrauten  den  Inhalt  des  Kalenders  zugänglich  zu  machen, 
sodann  dem  Bedürfnisse  der  Feiiber  selbst,  für  die  einstweilen  —  und 
wohl  für  alle  Zeiten  —  die  französische  Schriftsprache  immer  noch 
das  bequemste  gemeinsame  Verständigungsmittel  bildet.  Das  Mistral- 
sche  Standard-Provenzalisch  hat  in  den  letzten  Jahren  keine  erheb- 
lidien  Forteeliritte  genadit,  nnd  die  ftbrigen  litterarisoh  angebauten 
Mondarten  des  Sttdens  haben  nach  wie  vor  noch  weniger  Aosalcht 
darauf,  ein  Übergewicht  zu  gewinnen.  Nur  im  ganzen  genommen 
dehnt  sich  der  litterarische  Gebrauch  der  südfranzösischen  Mundarten 
fortwährend  weiter  aus.  Aber  das  Ziel  der  jüngeren  Geschlechter 
unter  den  Felibern  geht  auch  keineswegs  mehr  vorzuf^sweise  darauf 
aus,  die  alte  Volks-  und  Litteratursprache  des  oc-Landes  neu  zu 
beleben:  ihre  Bewegung  gleicht  in  neuerer  Zeit  derjenigen  der  Iren 
Englands,  an  der  die  des  keltischen  Idions  nnkondigen,  englisch 
sprechenden  Iren  oft  mit  grosserer  Begeisterung  teilnehmen  als  die  Iren, 
die  der  alten  Sprache  treu  geblieben  sind.  Koch  richtiger  aber  ver- 
gleicht man  rielleicht  die  heutigen  Feiiber  mit  unseren  süddeutschen 
Partikularisten:  wir  finden  hier  wie  dort  dieselbe  Abneigung  ge^jen 
die  im  Norden  liegende  Landeshauptstadt  und  deren  sich  allzu 
wichtig  dünkendc  Bewohner,  dieselbe  Abneigung  überhaupt  gegen  den 
rikhrifem  Norden,  gegen  die  centraHsatorischen  Bestnbungen  der 
Begtatmgshanptgewalt,  gegen  das  Bestreben  der  Nordlinder,  den 
Baden  nach  ihrem  Muster  umzugestalten.  Auch  in  den  Gharakter- 
eigenschaftcn  der  Süddeutschen  und  der  Südfranzosen  Hessen  sich 
mancherlei  Übereinstimmungen  gegenüber  denen  der  Norddeutschen 
und  Nordfranzosen  nachweisen.  Doch  kämpft  natürlich  der  sfldfran- 
zösische  Partikularismus  in  dem  übercentralisierten,  republikanischen 
Frankreich  mit  anderen  Mitteln  und  Zielen  als  der  süddeutsche 
Partümlarismos  in  dem  monarchischen  Dentschland,  dessen  Oesehichte 
nnd  geographische  Lage  gau  andere  Bedingungen  sehnte  und  wo 
wir  von  einer  Centralisienmg,  wie  sie  die  Revolution  und  das  erste 
Kaiserreich  in  Frankreich  hervorbrachten,  glftcklicherweiBe  noch  ent- 
fernt sind. 
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Zur  Entflaffimaiig  und  wtiterao  Am dahnimg  des  sfidfranzOsischeo, 
▼on  dem  FeBbertum  gairtgiiien  PartifadarismiiB  hat  die  UnuisOeische 

Regierung  in  neuerer  Zeit  sdbst  eine  mfirfliwillige  Anregong  gegeben 
durch  ihr  Verbot  der  Stierk&mpÜe,  dem  am  14.  Oktober  1894  mit 
einer  Demonstration  von  vorher  unmöglich  erachteter  Ausdehnung  im 
Amphitheater  zu  Nimes  bei  Abhnltung  eines  nun  besonders  glänzend 
gestalteten  Stiergefechtes  geantwortet  wurde.  Mistral,  desseu  Namen 
und  Persönlichkeit  hierbei  die  Stelle  eines  Schlachtrufes  und  Schild- 
erlielwn  beigelegt  wurde,  feierte  bei  dieser  Gelegenheit  wohl  des 
böchsteo  Trirnnph  eeiner  Yolbebeliebtheit  Nach  diesem  Anfing 
nahmen  die  zu  Symbolen  einer  Art  von  ünabhängigkeitserklilrung  ge- 
wordenen Stiergefechte  in  Südfrankreich  einen  früher  unbekannten  Auf- 
schwung. Die  unblutigen  ,provenzalischen  Spiele'  goiiügten  nii^ends 
mehr;  man  wollte  echt  spanische  Stiergefechte  mit  gelöteten  Stieren 
und  Pferden;  in  den  grösseren  und  kleineren  Städten,  selbst  in  Dörfern 
SfidfrankreidiB  bildeten  rieh  Geeelhchaftai  rar  Hebong  des  minder 
selidn  als  nen  benannten  »l<Mreau-«|90fl€;  es  bildete  sich  ein  stSndiger 
Ansschoss  zur  Aufrechterhaltung  der  Stiergefechte  in  Frankreich  und 
schliesslich  ein  BQndnis  der  Städte  des  Sfldens  (Fidh'atian  des  Citt  s  du 
Midi)^  das  in  einem  Kongress  zu  B^ziers  vom  12.  Oktober  1897  nicht 
nur  für  die  Stiergefechte  eintrat,  sondern  auch  in  weiterem  Umfange 
die  Interessen  des  Südens  zu  vertreten  beabsichtigt.  Der  Süden  hat 
damit  eine  neue  mächtige  Organisation  erhalten,  die  mit  dem  Feliber- 
bonde  nnd  auch  mit  den  aJndemieefaen  Unabhangigkeitsbewegungen  des 
Sodens  gemeinsam  w^tere  Wirkungen  zn  zeitigen  Terspricht.  —  Dem 
neuen  StierkampfiBport  ist  wegen  der  von  ihm  plötzlich  gewonnenen  Be* 
deutung  in  unserem  Kalender  ein  ganzer  Abschnitt  mit  begeisterter 
Parteinahme  für  ihn  gewidmet  {(■oiirses  de  taureau,  S.  123 — 139). 

Wie  unser  Kalender  in  seinem  ersten  Abschnitt  {DScentrali- 
sation^  S.  23  —  34)  zeigt,  herrscht  über  die  letzten  Ziele  der  süd- 
franzteischeo  TTnabhängigkeitsbestrebongen  noch  keine  Klarheit. 
Wihrend  in  diesem  Abschnitt  Mistral,  Marian,  Xavier  de  Bicard, 
de  Berinc-P&rassis  u.  a.  Häupter  des  Feliberbundcs  sich  für  eine 
grössere  administrative  Freiheit  und  Selbständigkeit  der  Ortsbehörden 
aussprechen,  ihnen  die  Wiederherstellung  der  alten  Provinzialverbünde 
und  -Behörden  und  deren  Freiheiten  vorschwebt,  entscheidet  sich 
Ch.  de  Tourtoulon  gegen  eine  derartige  Decentralisation,  die  ihm  ge- 
fährlicher erscheint  als  die  gegenwärtige  Centralisation.  Bei  der 
heutigen  OentralgewaH  herrsche  immeriiin  eine  grössere  Intelligenz, 
als  man  sie  bei  dos  kleinerfln  Terwallangen  vorfinde:  die  Erfahrungen, 
fie  mit  den  Tontlnden  der  städtischen  Körperschaften  Sfidfrankreichs 
gelegentlich  gemacht  werden,  scheinen  T.  nicht  ermutigend,  um  der- 
artigen Behörden  grössere  Rechte  einzuräumen.  Er  geht  darum  auf 
volle  Acentralisation,  möglichste  Unabhängigkeit  des  Einzelnen  und 
der  kleinsten  Gruppen,  aus,  nähert  sich  also,  ohne  es  zu  wollen, 
entweder  anardhistischen  Anschauungen  oder  NieUschesdMn  Thewien, 
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nur  dass  er  Uoter  Übenneoscben  wanscht  Das  Ideal  einer  möglichst 
selbHindigen  GeiMiiid«-  und  Prorliiiialvinraltiiiig,  die  alle  Freiheit 
haben  soll,  Gutes  ni  wirken,  alter  nicht  genügende  Freiheit,  um  Gtoein« 
schädliches  n  antenMbmen,  ist  aneh  seitens  der  Fdiber  noch  nicht 

gefunden. 

Als  eine  Stütze  für  ihre  Emanzipationsbestrebungen  sehen  die 
Feiiber  und  ihre  Freunde  das  Vertiefen  in  die  eigene  Vergangenheit, 
das  Studium  der  Geschichte  des  französischen  Südens  an.  Die  Er- 
innerung au  die  alte  Selbständigkeit  und  die  alte  Blütezeit  soll  den 
Stell,  das  Selbstgeffthl  nnd  den  ünabhängigkeitsdrang  des  gegen- 
wärtigen Geschledits  lieben.  In  weitsran  Sinne  soU  Qberiianpt  aneh 
eine  freie,  selbstündige,  wissenschaftliche  Forsehnng  den  SOden  emanzi- 
pieren helfen.  Mit  Recht  nehmen  sich  die  Decentralisatoren  SOd- 
frankreichs  daher  auch  ihrer  Landesuniversiläten  an  und  suchen  deren 
gesamtes  Ansehen  wie  das  ihrer  Dozenten  zu  fördern,  neues  Leben 
in  ihre  alten  südfranzösischen  Akademien  zu  bringen  und  gleichzeitig 
auch  eine  selbständige  Kunst  in  ihren  Landesteilen  neu  zu  entwickeln. 
Der  EntWickelung  dieser  Bestrebungen  ist  der  zweite,  HUtoire  be- 
titelte Ahsdudtt  des  Knienden  gewidmet  (8.  85—48). 

Erst  nach  diesen  einlotenden  Absdudtten,  die  ans  knnen,  pro- 
grammatischen, nenen  oder  aneh  bereits  früher  gedmckten  Anbauen 

der  FtÜirer  der  sQdfranzösischen  Bewegung  zusammengesetzt  sind, 
folgt  ein  dem  eigentlichen  Feiiberbunde  gewidmeter  Abschnitt,  in  dem 
man  von  bewahrter  Hand  Aufschluss  über  die  Ziele  des  Bundes,  die 
in  ihm  herrschenden  Strömungen,  über  seine  Organisation  und  seine 
unbestimmte  Zukunft  erhält.  Einige  Feliberschulen  —  wir  würden 
sagen  Dichterkränzchen  — ,  die  sich  in  Toolouse  (die  Eseolo  Moundmo)^ 
in  den  Niederalpen  (JS^eolo  di$  Aup\  zn  Orthes  (Etcolo  Cfaiiau^ 
Febua)  und  in  Limoges  vor  längerer  oder  kürzerer  Frist  neu  gebildet 
haben,  finden  noch  eine  besondere  Behandlung  {Füibrige,  S.  49 — 76). 
Die  übrigen  Abschnitte  des  Kalenders  bringen  malerische  Beschreibungen 
von  südfranzösischen  Land-  und  Ortschaften,  Gebäuden  und  Festen 
{Je  Midi  pittoresque,  S.  77  —  92),  kürzere  Erzälilungen  und  Schnurren 
(gaUjades)  und  eudhch  Hiuweise  auf  bevorstehende  Gedeukfeiein 
oder  knne  Bemeilningen  über  die  schwaehen  Anläufe,  die  der  Süden 
nimmt,  seine  Btthne  Ton  der  der  Pariser  sn  emanzipieren  {FHea  et 
SpectatieBf  S.  109—131). 

Obc^ch  alle  diese  Abschnitte,  mit  Aosnahme  das  «nihlenden 
Teiles  (S.  95—107),  nur  SUssen  nnd  skinenliafte  Aaimidumngen 

bringen,  der  Znsammenhang  zwischen  diesen  AnfiUzen  und  Anfeitidten 

oft  nur  ein  loser  ist  und  ei-st  durch  die  kurzen  Anmerkungen  des 
Herausgebers  und  Unternehmers  hergestellt  wird,  so  entsteht  aus 
dem  Ganzen  doch,  auch  mit  Hilfe  der  eingestreuten  Holzschnitte  von 
Personen  und  Ortschaften,  ein  einheitliches  Bild,  das  lebendig  in  das 
Wesen  nnd  die  Gihmngen  des  gegenwärtigen  Fdibertnms  einflthrt, 
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zu  dessen  HaupUüuleu  auch  te  KaleudermailQ,  J.  Garrere,  der  Re- 
dakteur einer  ?iel  gelesenen  Toidoiiiaiier  ZeltiiDg,  gehütet 

Auf  eine  Kritik  der  einidnen  Stücke  des  Kalenders  können 

wir  uns  hier  unmöglich  einlassen.  Nur  sei  gesagt,  dass  die  S.  72 
bis  74  gegebene  Bibliographie  felihrSenne  recht  unvollständig  ist; 
dass  wie  bei  Jourdannc  (a.  a.  0.  S.  207)  so  auch  hier  der  sehr  cen- 
tralistisch  gesinnte  P.  Me}  er  gewiss  nicht  zu  seiner  besonderen  Er- 
bauung mit  einer  Stelle  aus  seinem  Demiera  troubadours  (S.  4)  als 
Eideshelfer  fOr  die.Bestrebungen  des  Felibertums  dienen  muss  (S.  67  f.), 
nnd  dass  es  aneh  bei  den  Fellbem  nicht  ohne  gelegentlidie  leichte 
chaaTinistische  Anwandlungen  abgeht  (s.  S.  70  nnd  130  £).  leidlich 
sollte  bei  ihnen  wenigstens  nicht  mehr  ohne  widerlegende  Note  die 
ans  der  Kriegszeit  stammende  Ansicht  A.  Daudets  nachgedruckt 
werden,  die  deutscheu  ,Barbaren'  verständen  sicher  niclits  von  seinem 
PiovcDzaliscli  (S,  99):  Wie  oft  habe  ich  gerade  von  meinen  süd- 
französischen Irenudeu  gehört,  dass  wir  Deutschen  die  besten,  oft 
die  eimigen  Eftnler  ihrer  Dialektütteratnr  sind,  wAhrend  de  sieh  in 
ihrem  ureignen  Sttden  I^eser  nnd  Abaduner  oft  nur  dadnveh  ver- 
schaffen  kOnnen,  dass  sie  sich  ihre  Schriftwerke  gegenseitig  unoit- 
geltlich  verehren!  Dafür,  dass  wir  Deutsche  den  Felibern  und  ihren 
mittelalterlichen  Vorfahren  im  Grunde  genommen  ein  grösseres,  jeden- 
falls ernsteres  Interesse  widmen,  als  ihre  nordfranzösischen  Landsleute, 
sollten  wir  von  ihnen  einer  etwas  artigeren  Behandlung  auch  in  ge- 
druckten Texten  gewürdigt  werden. 

Marburg.  Koschwitz. 


Fr^d^rie  Mistral.  Le  P'>>  me  du  Rhone  en  XII  chants.  Texte 
proven^Al  et  traducUun  fran^ise.  Paris  1897.  Lemerre. 
8»    349  S. 

L* Montier.  LouRose.  r,Tje  Rhme.''  Podme  dauphinois.  Yalence 
1897.    Imprimerie  Yalentiuoiso.    gr.  8°.  235  S. 

Das  Jahr  1897  hat  zwei  der  Verheirlichnng  des  Bhonestromes 
und  seiner  Legenden  gewidmete  Dichtungen  hervorgebracht,  beide  in 
Mundarten  des  französischen  Südens,  <iie  eine  von  dem  geistigen 
Oberhaupte,  die  andere  von  einem  überzeugten  Anhänger  des  Fcliber- 
bundes.  Der  Verfasser  der  einen  Dichtung,  F.  Mistral,  bedarf  keiner 
besonderen  Vorstellung:  wenn  aneh  troti  der  meisterhaften  Über- 
setzungen seiner  lOriio  nnd  Nerto  doreh  Bertnch  noch  immer  in 
Deotsdiland  wenig  gelesen,  ist  er  den  denlaehen  Romanisten  doch 
wenigstens  mit  Namen  und  durch  Schilderungen  seiner  Werke  bekannt. 
Seit  der  1890  erschienenen  Reim  Jano  hatte  Mistral  keine  grössere 
Dichtung  mehr  veröffentlicht;  er  widmete  seit  diesem  Jahre  seine 
Kräfte  vorzugsweise  der  von  ihm  (1891)  ins  Leben  gerufenen,  1900 
wieder  eingegangenen  Zeitschrift  Aiöli^  die  melir  von  provenzalischeu 
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Maouskripten  verschlang,  als  es  den  Anschein  hatte,  und  der  allgemeinen 
Ftederong  der  iron  ibm  YertretoBen  Stehe.  Andi  liebt  ee  UbCiil  niir 
dann  m  soMImb,  nenn  er  sieh  dam  besonders  angeregt  findet:  ni^ts 

drängt  ihn  oder  empfiehlt  ihm,  etwa  nach  der  ständig  gewordenen  Sitte 
der  Pariser  Scliriftstellor  jfilirlich  einen  Band  zu  liefern.  So  zu  verfahren, 
ist  auch  nicht  echter  Dichter  Weise.  In  den  letzten  Jahren  (seit  1896) 
and  gegenwärtig  erfüllt  überdies  sein  Herz  ein  neues  Streben:  die 
Aosgestaitung  des  von  ihm  begründeten,  noch  unfertigen  Museon 
awlaien,  das  Im  Tdbanid  de  Goauneree  n  Aite  eine  vorläufige 
ünterlranft  gefvnden  hat«  und  das  schon  Jetzt  verdieiit,  you  doi 
immer  häufiger  werdenden  deutedien  Pilgern  nach  dem  klassischen 
Boden  des  Felibertums  besucht  zu  werden.  Man  findet  darin  einen 
anschaulichen  Kommentar  zu  den  Mistralscben  Meisterwerken,  und 
man  kann  bereits  aus  diesem  werdenden  ethnographischen  Museum 
von  der  Kleinindustrie  der  alten  Bewohner  der  Provence  eine  Vor- 
stellung gewinnen.  Wenn  der  Katalog,  über  dessen  Gestaltung  ich 
mit  dem  Meister  am  6.  Oktober  1898  sn  Aries  beriet,  in  der  beab- 
sichtigten Fonn  erscheint,  wird  seiMm  dieser  ein  wichtiges  HUfBmittel 
fnr  den  ans-  nnd  inländischen  Leser  der  neuprovenzalischen  Dich- 
tungen, namentlich  auch  der  Mir^io,  sein.  Nichts  ist  in  den  geringen 
zur  Verfügung  stehenden  Räumen  (einem  Korridor  und  drei  grossen 
Zimmern)  aufgestellt,  das  nicht  in  irgend  einer  Beziehung  auch  zur 
Erläuterung  der  Litteratur  und  Geschichte  des  Felibertums  beitrSgt. 
Besonders  zahlreich  sind  Abbüdongen  der  Heisler  und  Förderer  des 
Bnndes;  tod  Mistral  ist  gebtlbrender  Weise  aoch  Wohn-  und  Gebnrts- 
hans  Tortreten.  Li  dem  ersten  Aosstellungszimmer  findet  man  u.  a. 
alles,  was  die  Provence  an  eigenartigen  Korbwaren  bietet  und  bot; 
man  kann  sich  hier  in  die  Werkstätte  von  Vincöns  Vat^^r  versetzt 
glauben.  Im  zweiten  Zimmer  fesseln  alte  Volkstrachten  der  Provence, 
auch  aus  dem  Garderobeuschatz  von  Mistrals  Vorfahren,  und  die 
berOlunten  (Kuh-,  etc.)  Glocken  von  Carpentras,  die  einen  Hirten  zum  Elr- 
finder  and  Terfertiger  habeo«  dessen  li^langreidie  Eneognisse  das  ganze 
sOdostframOsische  Hochland  beherrschen.  Das  dritte  Zimmer  enthiit 
eine  provenzalische  Küche  mit  dem  Weihnachtsscheit  im  Kamin  und 
davor  einer  in  Stuck  sorgfältig  beigestellten,  mit  artesischer  Volkstracht 
bis  auf  die  unbedeutendsten  Einzelheiten  gewissenhaft  angethanen 
Familie  durch  drei  Geschlechter,  Alles,  was  die  Provence  an  eigen- 
artigen Küchengeräten  kennt,  findet  sich  hier  in  Oberreichlicher  Fülle.  * 
Selbst  die  aneh  bei  uns  noch  in  gutem  Andenken  gebUebeno  licht- 
pntsscheere  fehlt  nicht;  ftr  uis  interessanter  sind  freilich  die  an- 
gehäuften eigentümlichen  Zinn-,  Brot-,  Mehl-,  Fisch-  etc.  Behält»» 
die  Olkmge  nnd  Lampen  mit  uralten,  anf  römischen  Ursprung 
welsendmi  Formen.  Alle  diese  eigenartigen  Gerätschaften  weichen 
heute  in  Södfrankreich  wie  Uberall  den  banalen  Massenwaren,  mit 
denen  uns  die  gegenwärtige  Industrie  tiberschüttet.  Auch  die  alt- 
provenzalischen  Bettstellen  sind  selten  geworden,  und  mit  wahrem 
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Triumphgefühl  berichtete  daher  der  Athli  vom  27.  Oktober  1898,  wie 
Mistral  zu  diesem  seltenen  Möbelstück  gelangte,  dessen  Erwerbung 
bei  meinem  letzten  Aufeutbait  in  der  Provence  ihm  und  den  arlesi^chen 
FeHbern  grosses  K<^erlMreclieii  vemnaebte. 

Aneh  L.  Montier,  Erspriester  too  EtoQe,  eines  dreitansend 
Seelen  zählenden  Kirchspiels  der  Diöcese  von  Valenee^  ist  den  Roma- 
nisten keine  unbekannte  Per8()nlichkeit.  Er  hat  sich  redlich  bemüht, 
soweit  dies  ohne  streng  philologische  Ausbildung  möglich  ist,  die 
Mundart  seiner  delphinatischen  Heimat  der  Nachwelt  bekannt  zu 
halten  und  sie  zu  neuem  Leben  zu  erwecken.  Mit  dieser  Absicht 
erschienen  von  ihm  eine  6t%mmunrß  dauphkioiie  du  dialeeU  de  la 
ValUe  d$  la  Dröme  (Hont^limar  und  Pttils,  188S);  ein  ,Fhicbtzweig* 
niederdelpUnatischer  Weihnachtslieder:  Oh  BrcmM  de  NouohU 
daufinena.  Recueil  de  36  Noels  (Mont^Iimar  1879,  8»,  86  S.); 
eine  Broschüre:  Noms  de  rimhres  et  Jt'gendes  du  Dauphin*}  (ebd. 
1882;  8<^,  71  S.);  eine  wertvolle,  wenn  auch  namentlich  in  Bezug  auf 
die  filtere  Zeit  unvollständige  Bibliographie  des  dialecies  dauphinois 
(Valence  1886;  8^,  55  S.)  mit  einem  Anhange,  der  eine  Urkunde 
von  Die  ans  dem  14.  Jihrhimdert,  drei  Wandinsduiften  von  Die  ans 
deoi  13.  JahrhoDdert)  acht  Weihnaehtslieder  in  der  Mundart  ?on 
Tanügney  (Drftme)  aus  dem  17.  Jahrhundert  und  sechs  Beschwönmgs- 
fonneln  und  Recepte  in  altniederdelphinatischer  Mundart  umfasst; 
eine  weitere  Broschüre:  Orthographe  des  dialectes  de  la  Drmne 
(Valence  1886,  22  S.),  die  sich  bemüht,  der  littor arischen  Wieder- 
verwendung der  eignen  Mundart  eine  feste  Grundlage  zu  geben;  eine 
ans  128  zu  achtzeiligen  Strophen  verbnodenen  Versen  hesteheode 
IHalektdIchtiiDg:  Loh  TUOm  SAutmAo,  Le  Tkhtre  ^OratuM. 
(Yalenoe  1895.)  Behrens  in  seiner  BibUograpkie  dt»  patoie  gmuh^ 
romane  (Berlin  1893)  zählt  S.  97  von  dem  Verfasser  ausserdem  auf 
ein  in  den  Bulletins  de  k  Sor.  df^partem.  d'archeologie  et  de  statistiquo 
de  la  Dröme  1889  erschienenes  Petit  glossaire  des  v^g^taux  du 
DauphinS,  In  derselben  lokalpatriotischen  Absicht,  die  durch  alle 
diese  Schriften  durchleuchtet,  gründete  JL  Moutier  auch  die  Escolo 
dmfimlo^  die  ddphinatiache  Feübenchiile,  der  es  in  der  That  ge> 
langen  ist,  die  alten  heimischen  Weihnachtstteder  wieder  in  die 
Kirche  und  alte  nnd  neue  Dialektbühnenstücke  bei  landwirtschaft- 
lichen Festen  zur  Aufführung  zu  bringen.  Neben  L.  Moutier  sind  die 
Herren  G.  Almaric,  V.  Colomb,  E.  Chalonnel,  L.  Fraud,  M.  Viel  und 
de  Gaillard  die  Säulen  dieser  Schule.  In  Zusammenhang  mit  dieser 
Feliberth&tigkeit  stehen  die  drei  oder  vier  Dialektnovelleo,  die  Moutier 
in  LokalblftUem  veröflientlicht  hat  nnd  die  nns  Mder  «nerreidibar 
hUeben;  ans  ihr  ging  die  ervfthnCe  Dichtang  auf  das  altrODiscfae 
Ofaager  Theater  henror,  das  neoerdingB  bestimmt  tet^  ein  französisches 
Bayreuth  TorznsteUen;  ihr  entsprang  endlich  die  erste  umfimgreiehere 
Dichtung  Moutiers:  Lou  Ro.^e. 

Mit  ihr  geriet  Moutier  in  Wettbewerb  mit  Mistral.   Ks  wird 
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niemand  verwundern,  dass  er  in  diesem  Wettkarapf  unterlegen  ist. 
In  manchen  Punkten  aber  gleichen  sich  beide  Dichter:  ihr  Herz  gilt 
nicht  dem  ganzen  Bhonestrom,  sondeni  nur  dar  ShoDO  von  I^ron  aliwM 
bis  VBL  ihrai  Manditngeii.  Nor  flttehtig  behandelt  Montier  in  Beginn 
«eines  Gediehtes  auch  die  Quelle  und  den  Oberlauf  des  Flusses  bis 
an  den  Genfer  See  und  von  da  bis  zur  Mündung  der  Sa6ne  bei 
Lyon;  bei  Mistral  ist  von  diesem,  nach  unserem  Empfinden  schönsten, 
wenn .  auch  nicht  wichtigsten  Teile  des  Flusses  gar  keine  Rede,  nur 
der  schiffbare  Fiuss,  dessen  Ufer  dem  franco-  und  rein  provenzalischen 
Sprachgebiete  angehörige  Landschaften  bertthren,  erweckt  sein  dichte- 
risdies  Interesse.  Audi  in  einzelneo  SdiiMemngen  berObren  sich  hin^ 
beide  Dichter;  ebenso  in  ihrer  Begeistemng  fit  den  alten  lieimischea 
Schiiferbrauch.  Auch  lieben  beide  historische  Erinnerungen  einza* 
flechten,  Mistral  allerdings  in  geringerem  Grade.  Aber  im  übrigen 
gehen  beide  Dichtungen  weit  auseinander.  Während  Montier  aus- 
schliesslich auf  Beschreibung  des  Flusses,  seiner  Ufer,  des  durch- 
strömten Landes  ausgeht  und  dabei  historische  Erinnerungen  und 
solche  aus  dem  eigenen  Leben  einstrent,  schildert  Mistral  meist  nnr 
indirekt  Er  lAsst  Apian,  den  Eigner  der  schönsten  Rhoneflottille, 
mit  seinen  wohlbeladenen  Fabrseugen  die  Fahrt  Rhoneabwärts  bis 
nach  dem  grossen  Markte  von  Beaucaire  nehmen,  die  Schiffe  auch 
mit  Reisenden  belastet,  die  ilire  Gedanken,  Beobachtungen  und  Be- 
traclitungen  mit  denen  des  SohifTsvolkes  austauschen.  T)ie  wichtigste 
Persönlichkeit  unter  den  Fahrgästen  ist  ein  etwas  rätselhafter  Prinz 
Wilhelm  von  Oranien,  der  in  Yemaison  eingestiegen  ist,  ein  zarter, 
blonder,  liebenswilrdiger,  aber  iraltnifider  Jüngling,  der  filr  das  Wasser, 
denMond,  ftr  vertroekneteKanlle  nnd  TenrormeGrasbOsehel  schwfinnt. 
Er  sucht  nach  der  mystischen  Blume,  die  er  in  Email  nachgebildet  an 
seiner  Uhrkette  hängen  hat,  und  die  ihm  die  Schiffer  als  die  Rhone- 
blume, die  Blüte  des  unter  dem  Wasser  wachsenden  Schilfes  der 
Rhone,  deuten.  Seine  Leidenschaft  für  diese  Blume  wird  von  einer 
nicht  minder  rätselhaften  Erscheinung  geteilt,  der  Goldsandwäscherin 
Angloro  (=  Salamander),  der  gefeierten  hellbrannen  Tochter  des  Lootsen 
von  Malatra,  die  hier  gleichfolls  das  Ldtsehifl^  den  Oabnrle  bestdgt,  nnd 
die  bald,  zum  Yerdruss  des  vergeblich  nm  sie  werbenden  Stenermanns 
Roche,  in  freundschaftliche  Beziehung  zu  dem  Prinaoi  gerftt.  Er  er- 
innert sie  an  den  mädchenraubenden  Flussgott,  den  vielgefttrchteten 
Drac,  der  ihr  einst  in  einer  Mondscheinnacht  bei  einem  Bade  in  der 
Rhone,  bleich  wie  Elfenbein,  liebkosend  genaht  ist  und  ihr  dabei  eine 
von  ihr  trotz  ihrer  Verwirrung  angenommene  Schilf  blume  überreicht 
hat.  Oft  hat  sie  in  ihren  Mädchentrftomen  sich  dieser  Begegnung 
«rinnert;  nnd  sie  begrttsst  den  Prinaen  als  den  Drae  ihres  wachen 
Tranmes:  anch  er  sieht  in  ihr  gleich  beim  ersten  Anblick  die  Ver- 
körperung der  gesuchten  Rhoneblume,  Die  geheimnisvolle  Macht  der 
Liebe  durchbebt  beide  beim  ersten  Erblicken  und  wird  sie  bis  zum 
Tode  nicht  mehr  verlassen.   Das  Scbiffsvolk  gewahrt  die  Wandlung 
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vdA  te  GiMiben  Anc^on»;  es  sclbit  f^fanhi  wobl  an  den  Dnc,  aber 
Dicht  an  dessen  Wflsensendieit  mit  dem  Primen,  und  hilft  dio  keusch 

Liebende  ftkr  verzaubert:  sie  mass  von  dem  Tourne*r  Qaell  (bei  Bwug 
Saint  And6ol)  getrunken  haben,  deren  dem  Mitrakultus  entstammenden 
Reliefschmuck  Angloro  als  auf  den  Untergang  der  KahnscbifTahrt 
und  deren  Ersatz  durch  die  Dampfschiffahrt  deutet.  Angloro  vertraut 
dem  fremden  Prinzen  ihre  Erinnenmgen  und  ihren  Glaaben  an  seine 
wahre  Wesenheit:  er  Usst  ihr  ihroi  Glaaben  und  enihll  ihr  den 
Hythns  von  der  dnrdi  Polyphem  ans  Baehe  in  eine  Blnme  ver» 
wandelten  Galatea.  Drei  hübsche  Venezianerinnen,  die  mit  ihren 
beiden  Kavalieren  bereits  in  Yalence  in  eines  der  Apianschen  Schiffe 
eingestiegen  sind,  lenken  den  Helden  eine  Zeitlang  von  Angloro  ab. 
Die  eine  von  ihnen,  eine  Wahrsagerin,  prophezeit  ihm,  er  sei  in  Gefahr, 
in  dem  Bhoneflasse  zu  ertrinken;  die  zweite  erzAhlt  ihm  von  zwölf 
goldenen  Bildsäulen  der  Apostel,  die  von  einem  ihrer  Ahnen  an 
einem  ihr  bekannten  Orte  bei  Avignon  aufbewahrt  seien,  die  dritte 
Terspriebt  wenn  nötig  mit  einer  Wnnsohnite  bei  der  Sache  dieser 
goldenen  Bildwerke  behiUUdi  sn  sein.  Mit  ihnen  steigt  der  Prinz 
auf  der  zwischen  A\ngnon  und  Villeneuve  la  Pape  befindlichen  Insel 
Barthelasse  ab,  um  dort  ein  gemeinsames  Mahl  einzunehmen.  Die 
darauf  unternommene  Schatzsuche  muss  aber  ergebnislos  abgebrochen 
werden,  weil  Meister  Apian  zur  Weiterfahrt  läutet.  Der  zurückgekehrte 
Prins  beridiigt  die  eifanUcfatig  gewordene  Ani^oro  mit  der  Enahlnng 
▼on  der  Tergeblichen  Sache  nnd  der  Enttaasehnng  der  Yenesianerinnen. 
In  Beancaire  verkauft  Angloro  den  von  ihr  gefundenen  Goldsand,  und 
fftr  den  Erlös  bestellt  der  Prinz  zwei  Yerlobungsringe,  den  einen  mit 
einem  Drac,  den  andern  mit  einem  Salamander  geschmückt.  Von 
Beancaire  aus,  dessen  Markttreiben  zur  Schilderung  gelangt,  erfolgt 
dann  die  Kückfahrt :  28  Hengste  ziehen  das  Leitschiff  an  der  Vorder- 
leine, 20  andere  Pferde  an  der  RQckleine,  auch  so  noch  ist  die  Berg- 
lisbrt  anf  der  Bhone  eine  langsame  nnd  schwierige.  Wfthrend  der 
Fahrt  nach  Avignon  nehmen  die  Liebenden  ihre  Unterhaltung  wieder  auf. 
Den  sich  erhebenden  Mistral  deutet  der  Prinz  als  die  Musik,  die  ihre 
Hochzeitsnacht  einleite;  denn  er  bewegt  die  ünschuMige,  ihm  ein 
nächtliches  Stelldichein  an  dem  Quell  von  Tourne  zu  gewähren;  ohne 
Priester  soll  nach  heidnischem  Brauclie  die  Vermählung  vor  sich  gehen. 
Nach  der  Vereinigung  wollen  sich  die  Liebenden  in  den  grossen  Strudel 
des  Qnelles  stAraen.  Angloro  begnügt  sich,  anter  der  alten  Brficke 
Yon  St.  Benedikt  den  Segen  des  hl.  Nikolaus  ansnro&o,  dessen  Kapelle 
sich  auf  dieser  Brücke  befindet.  Während  sie  an  die  Heimkunft  und 
das  Stelldichein  denkt,  erfolgt  aber  die  Katastrophe:  Meister  Apian 
kann  sich  nicht  entschliessen,  mit  seiner  Flottille  dem  entgegen- 
kommenden ersten  Dampfschift",  dem  Krokodil,  auszuweichen;  dieses 
verwickelt  sich  in  die  Zugleineu,  reisst  die  Schleppferde  in  das 
tosende  Wäi^ser  nnd  treibt  die  ganze  Flottille  mit  sich  zurück,  die, 
frei  geworden,  an  den  Pfeilem  der  alten  BenediktasbrQcke  serschellt. 
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Dtbei  stanen  der  Piliiz  und  ABgloro  in  deo  Fluas;  alles  Taneta 
nach  ihnen  seitens  des  Steuermannes  ist  vefgeblieh:  ;deDn  der  Prinx 
war  doch  wohl  der  Drac,  der  den  Zusammenstoss  voraussehend  ihn 
benutzte,  um  Angloro  zu  sich  hinabzuziehen.  Apian  aber  sieht  in  dem 
geschehenen  UoglQck  das  Knde  der  Rhoncschiffahrt  und  ruft: 

Adi^u  la  hello  vido! 
A  oreba,  Tnei,       t6nti,  Ion  giaiid  Boao. 
Seine  Mannichaft,  die  Beste  dee  Taaweiks  nnd  Segelienges  nm 
den  Leib  fSfmkkAt,  wandert  ohne  Klage  zu  Fuss  heim  nach  Condrieo, 
dem  alten  Haaptwohnsits  der  RhonesehifEer,  wo  aoeh  Apian  aeiae 
Heimat  hatte. 

Die  beiden  Hauptgestalten,  der  Prinz  und  Angloro,  sind  zweifel- 
los symbolisch  zu  verstehen:  der  Prinz  stellt  die  alte  FlussschifiiEÜirt, 
Angloro  das  Treiben  an  den  Ufern  des  Rhonestromes  dar:  sie  nehmen 
ihren  Unteigang  mit  dem  Beginn  der  Damp6ehifthrt|  die  daa  alte 
Leben  anf  nnd  an  dem  Floaie  tötete,  an  SteUe  der  alten  Foerie 
nttebtecne  Prosa  setzte.  Mit  diesen  sjrmbolischen  Figuren  hat  Mistral 
noch  mancherlei  andere  Allegorien  und  Anspielungen  in  seine  Dichtung 
hineingeheimnisst,  mit  deren  Deutung  wir  uns  aber  nicht  befasse 
können  und  wollen.  Des  Dichters  schalkhaft-schadenfrohes  Lftchelo  i 
Uber  die  Deutungen  allzu  kluger  und  findiger  Interpreten  seiner 
Piehtungen  ist  nns  dafikr  in  wohl  bekannt,  nnd  wir  raten  darum 
auch  anderen,  den  Text  ohne  IHfteleien  Muanehmen,  wie  ihn  die 
Lenne  des  Dichters  gestaltet  hat 

Mistral  hat  es  wohl  verstanden,  uns  seine  beiden  Hauptpersonen 
auch  menschlich  nahe  zu  bringen;  aber  es  haftet  ihnen  doch  so  viel 
Nebelhaftes,  Überirdisches  an,  dass  dadurch  unsere  Begeisterung  fQr 
sie  etwas  abgekühlt  wird.  Der  Prinz  und  Angloro  ohne  Symbolik 
und  ohne  Mystik  würden  uns  besser  gefallen  haben.  Daf&r  entschädigt 
Mistral  durch  seinen  Apian,  der  nidits  von  einem  ObenneBachenniideh 
hat  Er  ist  ein  Schiffseigner  Ton  echtem  Sdirot  nnd  Koni  ans  der  ftr 
nns  allerdingi  fast  mythischen  alten  Zeit,  wo  Meister  nnd  Gehilfe  oder, 
modemer  ausgedriickt,  Arbeitgeber  und  -nehmer  einander  noch  nahe 
standen,  aus  ihrem  Verhältnis  zu  einander  nicht  notwendig  eine  un- 
versöhnliche Feindschaft  ableiteten.  Sein  von  ihm  selbst  geführtes 
Leitschiff  und  seine  weitere  sieben  Schiffe  zählende  Gesamtflottille 
sind  sein  Stolz,  der  Stola  efnei  antodithoneB  Gondrilloten,  bei  denen 
sich  die  Liehe  cor  StromsehifUirt  von  Gesohledit  n  Oesohleeht  vei^ 
erbte.  Bei  der  Abfahrt  betet  Apian  nach  guter  alter  Weise  sem 
Patenioeter  vor  dem  Kapellchen  seines  Schiffes.  Nach  alter  Sitte 
wird  bei  dem  Ermitage,  einem  kreisrunden  Felsen  oberhalb  Tonmons, 
Halt  gemacht,  abgekocht  und  an  der  ,Königstafel'  in  heiterer  Stimmung 
das  Mittagsmahl  eingenommen.   Man  singt  das  Volkslied: 

Li  fiho  de  Val^n^o 
Sahen  pas  üi  IVimour,  Ii  de  Vrotakaqo 
Lon  fim  la  nine,  Ion  jonr . . . 
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Aber  der  alte  Apian,  ^ugleidi  dar  Lelunieivler  teiner  Sebiffismannschafir, 
fthrt  Elim  Emst  soroek,  Inden  er  aiiBfiihrlich  das  Leben  des  Meucben 
mit  einer  Schiffeihrt  auf  der  Rhone  vergldcbt.  Auch  sonst  weise  der 

Schiffseigner  von  Ereignissen,  die  mit  seinem  Strome  zusammenhfingen, 
fesselnd  zu  erzählen.  Vor  der  Kapelle  des  hl.  Nikolaus  auf  der 
Benediktusbrücke  zieht  er  ehrfurcIitsvoU  seinen  Hut  Seine  Frömmig- 
keit hindert  ihn  indessen  nicht,  auch  seinen  Geschäften  in  Beaucaire 
mit  aller  GrOndlichkeit  nachzugehen.  Reiche  Wareoschätze  belasten 
seine  Fahraenge,  ehe  die  BfldDdse  angetreten  werden  soH*  Nur  an 
die  Dampfan^ener,  die  die  Bhone  dnrcbfiirchen  sollen,  kann  er, 
der  Vertreter  der  firOheren  Zeit,  sich  nicht  gewöhnen;  wutentbrannt 
prophezeit  er  den  feaerspeienden  Ungetümen  auch  ihren  Verfall,  wie 
wir  aus  Moutiers  Dichtung  ersehen,  mit  Recht ;  denn  auf  dem  launen- 
vollen  Rhonestrom  ist  die  Dampfschiffahrt  bald  wieder  zurückgegangen, 
und  Eisenbahn  und  Kanalprojekte  drohen  dem  alten  Flosslauf  mit 
▼OUiger  TemaeUiBsigang. 

An  die  GranderslUnng  und  an  die  Unterhaltungen  der  anf- 
tretenden  Personen  schliesst  sich  in  der  Mistralschen  Diditung  nn> 
gezwungen  die  Schilderung  des  durchlaufenen  Rbooepanoramas  und 
des  Treibens  in  den  Häfen  und  an  den  Ufern  des  Flusses.  Anders 
geartet  ist  die  Dichtung  Moutiers.  Hier  ist  Beschreibung  und 
Schilderung  der  Vergangenheit  die  Hauptsache;  eine  eingeflochtene 
Handlung  fehlt  vollständig.  Dem  mit  kftnstlerhafter  Willkür  eine  mit 
romanhaften  Abenteaem  verknöpfte  Bhone&hrt  schildeniden  Meister 
der  provenzalisehen  Dichtkunst  steht  hier,  ein  pädagogisch  Tcnudagter, 
metbodtscher  Adept  gegenüber,  dem  zwar  auch  sein  Bbonestrom  ans 
Herz  gewachsen  ist  und  für  den  sich  allerlei  Erinnemngen  aus  der 
Knaben-  oder  Jugendzeit  mit  diesem  Strom  verknüpfen,  dem  es  aber 
eben  nur  auf  Belehrung  und  Beschreibung  ankommt,  ohne  dass  seine 
prähistorischen  und  historischen  Schilderungen  immer  zuverlässig, 
seine  Beschreibungen  inmier  hinreichend  packend  und  anscbanlidi 
seien.  Der  erst«  Gesang  (EmprowmU  rubUnu  e  fifAauku)  sefaies 
Oedichtee  giebt,  wie  erwähnt,  eine  flüchtige  Beschreibung  des  Laufes 
der  Bhone  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung,  mit  Aufzählong  der  ihr 
zuströmenden  wichtigeren  Nebenflüsse  und  dichterischen  oder  legenden- 
haften Schilderungen  von  der  Entstehung  der  Hochgebirge  und  der 
felsigen  Crau,  sowie  eine  Vorführung  der  ersten  menschlichen  und 
tierischen  Bewohner  des  Rhonethaies,  unter  denen  sich,  schwer  glaublich, 
noch  QjSnen  nnd  Elelisnten  befinden.  Der  aweite  Gesang  (Dmibeto  dB 
lu  ewUuaeiau  raummo  e  eruUaM)  ist  den  alten  keltischen  Anwohnern, 
dem  Durchzug  der  Karthager,  der  römischen  Eroberung,  der  Ein- 
führung des  Christentums,  dem  Eindringen  der  germanischen  Völker- 
schaften nnd  endlicli  der  Sarazenen  in  das  Rhonethal  gewidmet 
Dabei  werden  die  liegenden  von  der  Ankunft  der  drei  heiligen  Frauen 
bei  Ii  Santo,  von  der  die  Tarasko  vernichtenden  hl.  Martha,  von  den 
HtiloDgea  des  Bischofs  Bestitatns,  von  der  Abwehr  der  Sarazenen 
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vor  Takiioe  durch  die  U.  Galla  eingeflochteii.  Der  dritte  Gesang 
(IIqm  metfon)  bebanddt  den  Bmoken-  md  Seluibbao,  inriMBoadere 

die  ErbauuDg  der  Brficke  des  hl  Benedikt  bei  Avignon,  die  Ereoi- 
zOge  und  die  Verwandlung  der  drei  sehnsuchtserfüllten  Kreuzfahrer- 
gattinnen in  die  steinernen  Säulen  von  Donzeres,  den  Markt  von 
Beaucaire,   die  von  ihm   ausgehende  Geissei  der  Pest   und  den 
Pfleger  der  Pestkraoken  St.  Rochus,  die  Blttte  der  altprovenzalischen 
Dichtung  und  ihren  Verfall  seit  den  Albigenserkriegen,  die  Papstzeit, 
die  littigen  Zolle  derWasserstraaBe,  endlioh  das  Mlrdien  von  eioMn 
Hirten  Dnraad.  Im  vierten  Gesänge  (LAub  iravalkbue  de  Rote. 
La  farjo)  hört  man  von  der  wenig  eigiebigen  Thatigkeit  der  Gold- 
sandwftscher  der  Rhone;  dem  mfthsnmcn  Werke  der  Fährleute,  von 
denen  einer  gelegentlich  unwissentlich  einem  entsprungenen  Übelthäter 
(Mandrin,  auch  bei  Mistral  genannt)  zur  Flucht  verhilft;  von  dem 
Fischfange  und  dem  abnehmenden  Fischreichtum  des  Flusses,  von 
deai  Tagewerke  der  FlmssehüEer  vnd  Schlepper,  besonders  von  dem 
geftdirvoUen  Posten  des  ^an  perdu^  des  Führers  dner  Gmppe  von 
Schlepppferden,  von  dem  mühsamen  und  nicht  minder  geftbrKchen 
Handwerk  der  Schiffer,  endlich  von  dem  lustigen  Scbifferstechen  am 
Tage  des  hl.  Nikolaus.    Der  fünfte  Gesang  (LSus  mau-pas;  Ion 
Dra;  las  beilhas;  la  vise)  schildert  die  Stromschnellen  und  sonstigen 
schwierigen  Stellen  des  Flusses  mit  einer  eingestreuten  Coumpiancho 
(Klagelied)  aber  den  Wassertod  von  sechs  wackeren  Schifiem;  die  Sage 
vom  Drac,  dem  Franen  verschlingenden  FlnssongetOra;  die  Sommer- 
wdden  auf  der  Glandasso,  den  Weinbau  an  den  Bhoneofem  und 
dessen  Terheerung  durch  die  Reblaus,  und  endet  mit  einer  Anekdote 
ans  dem  Leben  von  des  Dichters  Vater.     Der  sechste  Gesang 
fljamoueirouso ;  Ja  neyarello;  un  7nas  ribeiran;  lou  gi'aiid  eigas; 
la  vapour)  beginnt  mit  der  volkstümlichen  Erzählung  von  einer  Ver- 
liebten, die,  weil  ihr  die  Vermählung  mit  ihrem  auserwählten  Janot 
verweigert  wird,  sieh  in  die  Flöten  der  Rhone  stflrzt  Ein  junger 
Schübmann,  ein  sweiter  Janot,  fischt  sie  glQcUich  heraus,  bringt  sie 
nach  Avignon  zur  Patin,  und  erhftlt  von  den   ihren  Eigensinn 
aufgebenden  Eltern  der  Geretteten  die  Hand  der  schnell  von  ihrer 
ersten  Liebe  Geheilten.    Daran  schliesst  sich  die  Schilderung  des 
blühenden  Mas  döu  Grand-Terren  und  der  ihn  und  Hundertc  von  Ort- 
schaften, Tau  sende  von  Pachthöfen  vernichtenden  Überschwemmung 
von  1840.    Den  Schluss  des  Gesanges  bildet  die  Erzählung  von  dem 
unglflcklicben  ersten  Versuch  mit  einem  Dampfer,  der  1886  bei  Lyon 
in  die  Luft  flog.  Besser  glflckten  die  späteren  Damp&chiffiüirts- 
untemehmungen,  und  der  Verfasser  erinnert  sich  seiner  Bewunderung, 
die  ihm  als  Kind  die  Herrlichkeiten  eines  ersten  von  ihm  besnclitou 
Salondampfers  auf  der  Rhone  einflössten.  Nicht  lange  dauerte  aber  d(  r 
Sieg  des  Dampfers  über  die  frühere  Segelschiffahrt,  er  selbst  unterliegt 
dem  Wettbewerb  des  Eisenw^es,  wie  am  Schluss  des  folgenden 
Gesanges  noch  weiter  ansgefhhrt  wird.   Zwei  oder  drei  kOmmerlich 
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ausschauende  Dampfschiffe  bilden  heute  die  traurigen  Überreste  der 
früheren  Dampfschiffrhedereien;  man  gedenkt  das  Wasser  des  Flusses 
iu  Rieselkanäle  abzulenken;  von  seinem  Bette  würde  dann  nichts  als 
ein  alMtosMiid  htaMm  Qnbmk  IlMg  UeÜMH.  Schon  jetzt  dient 
die  Rhone  fut  nnr  den  UägUehen  Besten  der  DampftehHhhrt,  dem 
Lebflneittterhalt  einiger  BrQckenzöllner  und  den  Unglücklichen,  die  frei- 
willig oder  dnrch  MOrderhand  den  Tod  in  ihren  Fluten  finden.  Ausser 
di^en  melancholischen  Schlussbetrachtungen  enthält  der  siebente  Gre- 
sang  (Las  ilas;  la  nado;  löus  felibreis;  lou  Rouei  d'aro)  die 
Schilderung,  wie  Rhoneinseln  entstehen  und  zu  wertvollem  Besitztum 
werden,  und  wie  die  Jugend  sich  an  oft  gefahrlichem  Baden  in  den  Wellen 
ta  FhiBseB  eigOtit  Leiehtsinoig  einen  sidi  Utaenden  Kahn  besteigend 
hat  nneh  der  YerfiMser  als  Knabe  avf  dem  reissenden  Qewisssr  efaiBt 
dem  Untergänge  nahe  gestanden;  seine  wundersame  Bettnng  hat  in 
ihm  die  bleibende  Liebe  zu  dem  Strome  der  Feiiber  erweckt,  dem 
ein  80  klägliches  Ende  beschieden  zu  sein  scheint. 

Die  vorangehenden  Inhaltsangaben  gestatten,  sich  über  die  Ver- 
schiedenheit der  beiden  Dichtungen  Rechuuug  abzulegen.  Es  wäre 
nnmdit,  wellte  man  Montier,  den  sABchten  Gelegenheitsdlehter,  mit 
dem  Meister  der  pmensalischeo  Diefafknnst  in  ansflttii1iehenTef|^eleh 
bringen.  Obgleich  auch  Mistral  nicht  mehr  der  Mistral  der  MtrUo 
ist,  so  wdit  doch  noch  immer  ein  eigentümlicher  Zauber  um  seine 
poetischen  Gestaltungen,  und  in  der  Kunst  dichterischer  Komposition 
zeigt  er  sich  in  dem  Fouemo  döu  Rose  unübertroffen.  Gerade  diese 
Kunst  aber  fehlt  Moutier ;  die  bei  ihm  lose  aneinander  gereihten  Ab- 
schnitte innerhalb  seiner  Gesänge  lassen  sich  ohne  Schaden  willkürlich 
umstellen;  seine  Einfleehtongen  von  Tolksliadem  oder  penOnlieben 
Briimenmgen  erfolgen  vOUig  «iTorbereitet  oder  fsUen  ganz  ans  dem 
Rahmen  seiner  Dichtung  herans;  sein  phantastischer  Sehwung  vermag 
eine  bestimmte  Höhe  nicht  zu  Oberschreiten;  in  seinen  emphatischen 
Stil  schleichen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  nüchterne  Prosaismen  ein. 
Den  protestantischen  oder  ungläubigen  Leser  werden  bei  Moutier 
ausserdem  die  Stellen  stören,  wo  er  seine  Freude  über  die  Ver- 
nicbtimg  antiker  GOtterbildnisse  aasspricht  oder  den  WmiderÜiaten 
Heifiger  allsn  flberscfaweni^ch  bnidigt  Dennoch  ist  der  Oesamt» 
ehidraok  seines  Rose  ein  angenehmer;  man  gewinnt  dnrch  ihn  wirklich 
nieht  nur  eine  Yorstellung  von  dem  Leben  früherer  Zeiten  auf  und 
an  der  Rhone,  sondern  auch  die  Geschichte  der  von  ihr  von  Lyon 
abwärts  durchströmten  Landschaft  wird  in  lebendige  Erinnerung  ge- 
bracht.   Und  höher  ging  das  Streben  des  Verfassers  nicht. 

Wie  im  Inhalt,  so  gehen  auch  in  der  Form  die  beiden  Dichtungen 
weit  «oseinaDdflr.  Mistral  gebraaeht  den  ZehnsUbner  ohne  Beim 
oder  Assonans,  mit  beständigem  weiblichen  Ausgang  und  mit  freien 
Cäsuren.  Montier  Imt  sich  an  ein  in  delphinatischen  Yolksliedem 
b^ebtes  Versmass  angeschlossen:  er  verwendet  den  Alexandriner  mit 
männlicher  oder  weiblicher  Cäsur  (diese  auch  vor  Konsonanz)  nach 
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der  sechsten  Silbe.   Mit  der  weiblichen  Cüsur  ist  stets  männlicher  Vers- 
ausgang, mit  männlicher  Gftsur  weiblicher  Yersausgang  verbunden.  Die 
Yene  liiid  ni  StxoplMD  ?evbiad6n  mit  den  Ausgängen:  a  a    b^'c  d''  d*'  e 
(b**  und  d"  sind  weibtieh«  Bdme).  Bei  beiden  IMchteni  sind  gelegent- 
lich lyrische  Stellen  mit  anderen  Reim-  and  Stropbenfonnen  einge- 
flochten.    Die  Mundart  Mistrals  ist  die  in  unserer  Grammcdre  de 
ta  lanpue  des  fclibres  geschilderte;  Moutier  giebt  in  seinen  An- 
merkungen an:  die  Sprache  seines  Gedichtes  sei  das  Niederdelphi- 
natische  des  Drometbäles,  gleich  der  A.  Boissiers  in  seinem  SU^e 
de  Saiüane  und  Roch  QtMi»  in  aeinem  7%iäir€  paioi*,  Sie  wird 
mit  flrtliebcn  kleineren  Abweiefanngen  gesprochen  in  den  Kantonen 
▼on  Loiiol,  Gbest,  Saillans,  Die,  Lnc,  Gfaatillon,  Obabeuil,  Yalence 
und  Bourg-de-P^age.   In  den  Kantonen  von  Maraanne,  Bonrdeaox, 
Dioulefit   und  Montelimar  findet  Moutier  bereits  viel  südlicheren 
Charakter.    Die  Grenze  zwischen  den  beiden  Mundartgebieten  liegt 
nach  ihm  au  der  Grenze  des  Arrondisseraents  von  Valence,  zwischen 
den  Gemeinden  Sauice  und  Tourrettes,  genau  da,  wo  zwischen  der 
Rhone  nnd  dem  Geldige  ehemals  nnr  ein  enger  Gang  frei  blieb.  Yon 
diesem  Punkte  ans  sidit  sich  die  Grenze  naäi  Osten  der  Wellenlinie 
entlang,  die  von  den  die  Becken  des  Roubion  und  der  Drome  trennenden 
Anhöhen  gebildet  wird.    Im  Norden,  in  der  Nähe  der  Isöre,  wird 
das  behandelte  Dialektgebiet  von  dem  Francoprovenzalischen  erreicht : 
Hier  ^;ohen  ailmfthBbll  <lie  Diphthonge  öu,  au,  iu  verloren,  erhalten 
die  geschriebenen  j(^idz)  und  ch  (=  ta)  ihre  französische  Aus- 
sprache (i  und     und  erscttt^en  die  charakteristischen  Infinitive  der 
a-Koiuugation  mit  palatäi|^|affinianBlaut  auf     nnd  i  (cadiidt 
eachi  ete^Ji  Yon  ^  ^'^'^'^^S^T'^h^^^V''^''  unterscheidet  sidi 
der  Dialekt  unseres  Yorfsosoro  in  MH^ldjn  Punkten:  ya  for  (ge- 
decktes 0  in  pouarto  ('spr.  p\tqrt9,  neoprofl^por^oj,  pouunt  (puä, 
neuprov.  2)ont);  durch  Aufgeben  der  Nasalisation  n^den  Wortauscjjln^'en 
oun  (ü),  in  (i),  tm  (u):  bastou  fnprov.  tastcmn^^«^")»  (nprov. 
sin  [ath  sianum)y  chascu  (=  taqskü,  nprov.  cAasct»;);      (=  ts) 
fta  c  (=  k)  iü  manchen  Worten:  chabro  (tsqbr»;  dfcroT.  aihr)J, 
chßMU  (tiqgdu;  pro?,  camu),  ^abano  (Uqbano;  np^k  «»^).- 
Ab&ll  von  l  (oder  vidmehr  daraus  entstandenem  unsilUHp  ^)  ^ 
A  ielen  Worten:  chava  (tiqod;  prov.  cavau),  genera  (itmeh^  P^"^- 
fjenerau),  couü  (kut^,  prov.  couthi),  souh'  fsuU,  proT.  touÜaJI^*  ^) 
etc.;  Erhaltung  von  erweichtem  /  (Ij  statt  eines  hochprov.  qf« 
entstehenden  t:  familho  (famib;  prov.  famiho,  '{jo);    ErhaT'^  ^8 
▼On  gerdltem  ^entalen)  r  an  allen  Stellen;  Ei-wcichung  vüi\ 

moielM  (pro7.  maa^);  alhan  (qlä,  prov.  aglan),  esiranlhä  (esird, 
prov.  estrangla);  Erhaltung  der  Pluralendungen:  JAw  amis   i  >1 

omes  (proY.  hs  ome),  las  rosas  fprov.  H  rosö),  Ersati  des  Pr<  bA 
Per>.  leu  durch  mt  (ausser  im  Thale  von  Die);  1.  Sgl  Pr/is.  auf  u* 
(u)  für  e:  amott,  amctocu,  lun^ou  etc.;  Fehlen  der  Pc.  K  fe  i.  ^ 
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«nf  -oio;  die  lufimtiye  der  1.  Koi\jugation  auf  a  lautlich  versduedeu 
Ton  doi  Pc.  Pi  m.  auf  a;  endlich  nUieidie  üntenchiede  im  Wortr 
schätz.  Manches  in  der  von  dem  Dichter  gebrauchten  M tmdart  fiUk 
mit  den  Eigenheiten  des  FiralqoierisdieD  (Niedertlpischen)  und  selbst 
Aixisch-Marseillischen  zusammen  (ova  oder  ouo  f.  o;  ou  in  1.  Sgl. 
für  e\  ch  f.  ca  u.  a.).  Für  die  einzelnen  Ortschaften  des  Nieder- 
delpijinatischen  erwähnt  Moutier  folgende  Verschiedenheiten:  in  Loriol 
fallen  Masc.  und  Fem.  des  Pc.  Pf.  völlig  zusammen:  ome  ama  und 
fenno  ama^  wfthrend  sonst  das  Fenu-a  diases  Pc.  iaatlich  Terschiaden 
ist;  in  Grest  und  Die  vertieft  sich  vortcniisches  a  zu  sehr  offenem  o: 
böte  fprov.  baten,  fn,  batM»),  moma  (mamm),  eodaulo  (pror, 
cadaulo),  chopou  (prov.  capoun);  omem  (proY.  aman);  in  SaUlans 
wird  (wie  im  Niederälpischen)  intervokalisches  l  zu  r:  80ur6  (prov. 
soxdhi),  pouro  (prov.  poulo),  tauro  (proY.  iaulo)»  mouri  (pTO\. 
moulin);  in  der  Umgegend  von  Valence  endlich  fällt  s  vor  den  Kons. 
e  (s=  k),  t,  p  aus:  eeouiaou  (prov.  eacoussou),  bkio  (prov.  bksti), 
epeU  ^OT.  espeli)  u.  s.  w. 

Iii  ainem  Glossaire  <S.  216 — 32)  giabtMoutiar  nicht  nur  Wort- 
deutnngen,  sondern  auch  Etymologien,  wobei  er  nicht  selten  vOllig 
entgleist  Wir  wollen  ihm  auf  dieses  Gebiet,  in  dem  er  nicht  heimisch 
ist,  nicht  folgen,  möchten  dem  treftlichen  Verfasser  aber  dringend 
raten,  in  seinem  verheissenen  delphina tischen  Wörterbuch  auf  alle 
etymologischen  Erläuterungen  zu  verzichten.  Ein  möglichst  voll- 
ständiges, die  Lanta  und  Bedeutungen  soiigfiUtig  wiedergebendes  Wort- 
Tendehnls  ist  alles,  was  wir  yon  ihm  erwarten. 

Weniger  fireigebig  mit  Anmakiingen  ist  Mistral  in  seinem  Bhone- 
gedicht.  Seine  sechs  Seiten  (S.  339 — 345)  umfassenden  Notes  geben 
in  knappster  Form  an  Erlftaterongen  nur  das  unbedingt  Nötige. 

MABBüBa  KoaOHWITS. 


Eog^nl  Plauchud.   Conte  gaoouot  Foureongm^  1898.  Grest* 
80.   248  8. 

A«  Bouongar^onn.  Rapugueto,  Ais  de  ProuTto^.  1899.  Nieot 
80.   89  8. 

Wenn  wir  die  beiden  eben  genannten  Werke  in  einer  Besprechung 
vereinen,  so  geschieht  dies,  einmal  weil  beide  Schriften  in  der  Mund- 
art yon  Fonsdqniar  ahgefiust  und,  wann  auch  inhaltlich  imd  foimeU 
dorchans  yarschiadan,  so  doch  yon  demselben  oder  einem  yerwaadtan 
Geiste  beseelt  sind,  sodann  weil  deren  Verfasser  ein  und  demselben 
litterarischen  Kreise,  dem  der  niederfilpischan  Feiiber  und  dem 
Athenäum  zu  Forcalquier,  angehören. 

E.  Plauchud,  der  Verfasser  der  Conie  gavouot^  ist  den  Roma- 
nisten keine  unbekannte  Pcrsünliclikeit.  Sein  Epos  Diamant  de 
Sant  Maime  wurde  hier  (XVI 2,  162  ff.)  von  A.  Bertucb  geschildert 
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Den  Dichter  in  seiner  gesamten  Utterarischeu  Thätigkeit  stellte  mit 
tvoM  verdienter  Sympathie  auf  Gnmd  ilm  Ton  mir  und  de  Berloc- 
Penneis  gemadiCer  ICtteÜiiasen  wie  eigner  Lekttre  G.  Sommer  in 

eeiner  Dissertation:  iSSteoi  de  la  phoniÜqite  forcalquirieime  (Greifs- 
wald  1895)  S.  3 — 8  vor;  vorher  beeprach  ich  desselben  Verfasser« 
Fado  de  VAven  im  TAtthl.  f.  germ.  u.  rem.  JPfitl.  XV,  No.  4,  und 
seine  Stellung  im  Athenie  von  Forcalquier  ebd. XVII,  No.  12  (Sp.415  f.). 
Die  neue  Sammlung  Plauchuds  seiner  kleineren  Prosaerz&hlungea 
schliesst  sich  seinen  früheren  Schriften  durchaus  würdig  an.  Man 
darf  in  ilinen  aUerdioge  Iceine  psychologiseh  tief  angelegten,  Ma  am- 
gemeieaelten  Kovellen  sodien  ivollen;  das  Terfuiers  Ziel  geht  Aber 
das  Bestreben  nicht  hinaus,  die  Kenner  und  Freunde  seiner  Hundait 
in  ihr  mit  einigen  sinnigen  Märchen  und  mehr  oder  minder  scherz- 
haften, stellenweise  etwas  derben  Erzählungen,  darunter  auch  einer 
Erinnerung  aus  der  eignen  Vergangenheit,  angenehm  zu  unterhalten. 
Und  dieses  Ziel  ist  durchaus  erreicht.  Einige  der  in  der  auf  Wunsch 
seiiier  Tochter  vaiaiistalteten  und  zunichsk  nur  filr  Flreuiideikreise 
beetinimten  Sammlung  enthaltenen  Texte  hatten  bereits  freher  in 
Einaelabdrflcken  oder  in  den  Jahresheften  des  genannten  Ath4n6es 
eäna  YerOifentlichuog  gefunden:  La  fado  de  Vaven^  Soui  lei  mUey 
La  danso  des  par^m  und  der  Conte  de  nouvS]  auch  die  Schlnss- 
dichtung  Pantaiagi  war  bereits  früher  in  einem  Sonderabdruck  er- 
schienen. Die  übrigen  Stücke  der  Sammlung  aber  waren  vorher  meist 
wohl  unveröffentlicht;  auch  das  hübsche  Eiuleitungsgedicht:  Avane^ 
prepcnu,  worin  sieh  Plaaehnd  sohenand  Aber  die  AnnehmUehkeiten 
der  mrehendichtung  aasllsst.  Dia  Befaemcfaong  der  Spraehform 
macht  dem  Verfasser  weder  beim  Versgebrauche  noch  in  der  Prosa 
Schwierigkeit;  auch  seine  französischen  Übertragungen  lesen  sidl 
glatt  und  angenehm.  Den  vollen  Genuss  gewährt  aber  doch  nur  die 
Lektüre  der  mundartlichen  Fassungen.  Über  das  in  deu  neuen 
Erzählungen  Uebutene  mOgen  die  folgenden  kurzen  Inhaltsangaben  unter- 
richten. 

Lau  BragueUan  (S.  84—45)  fthrt  einen  Chariataa  for,  wie 
man  sie  mit  buntem  Wagen,  ehenso  bunten  Musikanten  und  dem 

excentrisch  als  Malier  aufgeputzten  Hauptakteur  in  den  kleinen  und 
grossen  Städten  P^rankreichs,  selbst  in  der  Landeshauptstadt,  auftreten 
sieht.  Unser  Charlatan  leistet  in  der  Empfehlung  seiner  Universal- 
heilmittel und  seiner  eigenen  werten  Persönlichkeit  ganz  Ungeheuer- 
liches, und  dementsprechend  ist  sein  Erfolg;  seine  Mittel  finden 
reissenden  Absatz.  Mit  Staunen  erkennt  der  hemkommende  Arst 
dec  Qrtea,  worin  ein  lokdier  gllniender  Verkauf  stattfindet,  in  dem 
Charlatan  einen  wirklichen  Arzt,  der  in  Paris  mit  ihm  zusammen 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge  studiert  hat,  und  der  Wiedererkannte  setzt 
seine  menschenverachtenden,  geschäftlich  höchst  ergiebigen  Anschau- 
ungen auseinander,  die  wir  kurz  in  den  Spruch  zusammenfassen 
können:  mundus  vuU  decipi.    In  Lou  revenge  dt  M,  Regumeu 
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<8.  46 — 56)  bittet  eiu  Bauer  die  Stiftsherreu  von  Forcalquicr  einzeln, 
ihm  m  gerttttao,  iine  iim  otU^gMdft  Jihriiehe  Zahlung  von  12  Thalern 
durch  einmalige  Abtahlniig  eines  entspredienden  Kapitals  aUöien  lu 

dürfen.  Jeder  einzelne  Stiftsherr  verspricht  ihm,  tta  seinen  Wunseh 
einzutreten,  als  aber  der  Antrag  des  Landmanns  vor  dem  gesamten 
Kapitel  zur  Beratung  kommt,  wird  er  einstimmig  abgelehnt.  Aus 
Rache  ladet  nun  der  Abgewiesene  die  mit  kümmerlichen  Pfründen 
ausgestatteten,  kulinarisch  nicht  venvöhnten  Stiftsherren  zu  einem 
tippigen  Mahle  ein,  zu  dessen  Bewältigung  sie  sich  durch  Einnahme 
iweekentsprachender  Drogen  vorbereiten.  Begierig  saugen  die  Gftste 
den  Dnit  der  trefflich  breiteten  l^pdsen  ein;  wie  gross  ist  aber  ihr 
Schrecken,  als  der  Gastgeber  die  verschiedenen  Speisen  in  eine  groese 
Schüssel  zusammenwirft  und  diese  Unthat  mit  der  Betrachtung 
begleitet:  Aauelei  fricot  an  coumo  les  canounge  dou  Chapitre  de 
Fourcowjuie;  cadun  ä  despart  ei  mai  que  bouon,  toutei  reuni 
varon  pa  'n  foutre.  Das  ücschicbtohen  A  chaaeun  soun  jneatie 
(8. 58—  72)  lehrt  junge  Mftdchen,  dass  man,  wenn  man  beiraten  will, 
sieb  nksbt  anf  jeden  Heiligen  verlassen  kann.  Den  richtigen  Brftotigam 
findet  die  von  ihrem  ersten  sehnöde  aufgegebene  Nanöto  erst,  nacb* 
dem  sie  eine  zweite  Verlobung  am  Tage  des  heiligen  I^mkratius  ein- 
gegangen ist,  der  es  mit  solchen  Dingen  ernster  nimmt,  als  der  sich 
für  Heiraten  niclit  interessierende,  zuerst  bemühte  heilige  Antonius 
von  Padua.  In  La  fouont  dei  lehre  (S.  94 — 106)  erzählt  ein  Gross- 
vater seinem  Enkel  von  einer  gütigen  Fee,  die,  um  die  llascn  vor 
ihrem  Untergange  durch  einen  jagdlustigen  Jnnker  an  retten,  sieh 
beUl  in  eine  Fliege,  Hnmmel  oder  dgl.  verwandelte  und  dem  JSger 
gerade  in  dem  AngenUioke  in  Nase,  Auge,  Ohr  stach,  wenn  er  ab- 
schiessen  wollte,  so  dass  alle  seine  Schüsse  fehl  gingen.  War  sie 
besonders  aufgelegt,  so  flog  sie  wohl  auch  als  Vöpjlein  über  den 
Jäger  dahin  und  liess  rechtzeitig  eine  bekannte  klebri[i:e  kleine  Masse 
anf  die  ZOndpfanne  des  Gewehres  fallen,  so  dass  abermals  der  Schuss 
versagte.  J}anik§  «ni  hamgno  (S.  116—120)  bringt  eine  Kinder- 
nnterbalttmg.  Ein  Mftdchen  weiss,  dass  ihr  kleines,  eben  angekommenes 
Brüderchen  durch  Vermittlung  der  Hebamme  ans  Marseille  bezogen 
worden  ist;  die  eine  ihrer  beiden  Gespielinnen  enftUt  mit  Stolz,  ihre 
Brüderchen  würden  aus  Paris  verschrieben;  die  arme  kleine  Jano 
aber,  nach  dem  Bezugsorte  ihrer  Brüderlcin  befragt,  antwortet 
beschämt  den  beiden  anderen:  Oh!  näutrei,  coumo  sian  trop  paures, 
ei  ma  maire  que  lei  fai.  Die  RecUo  par  les  cantaire  (S.  122 — 132) 
wird  von  Tonin  erfanden,  der  fttr  das  Lied,  das  beim  WeibnaGhtsfest 
in  der  Kirebe  von  Yalehante  gesungen  werden  soll,  den  Bass  Über- 
nommen bat,  füi'  den  seine  Stimme  nicht  die  genügende  Tiefe  besitzt. 
Am  Tage  vor  dem  Feste  sieht  ihn  der  Pfarrer  inmitten  des  Dorf« 
baches  sitzend:  hraio  ou  sbu,  chamie  'n  VeVy  enU  lou  .  .  sabh  .  . 
acb  qua  gis  d'amo,  asseta  su  lou  glas.  Dieses  Rezept  hat  geholfen, 
Tunin  hat  sich  einen  tüchtigen  Schnupfen  geholt  und  singt  nun  am  Fest- 
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tage  das  ei  homo  /actus  est  wie  ein  Wasserrohr  {bourneu).  Les 
penühnt  dei  Mh  (S.  156 — 1G8)  stellen  eine  vielleicht  nicht  ganz 
efbauliehe  Legende  dir.  BaimlMnd  Ton  hat  ein  Seraienennest 
aoBgeDommeD;  sieben  sefaOne  bnumloddge  HabometaneriDneD  mit 
Feneraugen  sind  in  seine  Gewalt  geraten;  er  nimmt  sie  mit  nach 
seiner  Bnrg  auf  und  —  la  passavo  dou^o  aqui  .  .  nen  diffuen 
pa  mai.  Die  ganze  Nachbarschaft,  namentlich  die  weibliche,  regt 
sich  über  dieses  verwerfliche  Beginnen  auf,  namentlich  als  Raimbaud 
dem  ihn  ermahnen  wollenden  Prior  von  Paillerols  das  Scblossthor 
vor  der  Naae  xairirft.  Das  Kkwter  besehliesat  nnn  in  feierlicher 
Sitanng,  Baimband  an  eikommoniaieren,  fidle  er  die  Saraieninnett 
nicht  fortschaffe;  dem  gegenaber  bleibt  dem  Burgherren  nnr  die 
Unterwerfung  Übrig.  Als  aber  die  prächtigen  Mahometanerinnen  am 
Sonntag  nach  dem  Hochamt,  mit  ihrem  schönsten  Schmucke  angethan, 
vor  versammeltem  Volke  das  Schloss  verlassen,  da  sind  die  anwesenden 
Mönche  von  Paillerols  dermassen  von  ihrem  Anblick  bezaubert,  dass 
St  Douat,  der  Einsiedler  von  Lure,  um  ihre  Seelen  zu  retten,  sie 
sdileimigst  in  SteinbOder  Terwandelt  Man  sieht  noch  beut  diese 
SteinmiDner  am  Fhsse  des  M^es-Berges  and  erfcemit  nnter  ihnen 
sogar  den  Prior  an  dem  Holzkreuz,  das  er  auf  der  Brust  tragt. 
Iaju  eovthi  dou  hregand  (8.  170—180)  erzählt  von  einem  dank- 
baren Räuber,  der  zur  Revolutionszeit  im  vorigen  Jahrhundert  zwischen 
Mane  und  Aix  hauste  und  den  mit  anderen  Männern  aufgefangenen 
Vater  Brunet  wieder  laufen  lässt,  weil  er  einst  ein  gestohlenes  Brot 
filr  ihn  bezahlt  und  ihn  dadurch  vor  dem  Gefängnis  bewahrt  hat. 
Die  anderen  MSnner  werden  ?on  ihm  and  seinen  Genosseo  ginilich 
auQgepMndert  In  Lou  Mogcr  (S.  182—200)  sucht  sich  ein  alter 
Sergeant-Mi^or  seine  nicht  mehr  jugendliche  und  anch  nicht  allzu  lieb- 
reiz^de,  aber  im  Hause  tüchtige  Köchin,  die  nm  ihrer  Ersparnisse 
halber  in  einem  Gendarm  einen  Verehrer  gefunden  hat,  dadurch  zu 
erhalten,  dass  er  sie  in  Marseille  in  ein  Spiritistenkabinet  gelangen 
lässt,  wo  sie  der  heraufbeschworene  Geist  ihres  Vaters  belehrt,  dass 
der  sie  anbetende  Gendarm  em  nar  auf  ihren  Spartopf  spekoiierender 
Wicht  seL  Tergebens;  die  Wirhang  hUt  nicht  an,  ond  der  alte 
Sergeant-Ms^or  muss  sich  der  allbezwingenden  Macht  Amors  beugen. 
läü  reeouneissenpo  (S.  204— 210)  berichtet  ein  historisches  Ereignis, 
wonach  zuerst  Bauern  für  den  Schlossherrn,  nachher  der  Schlossherr  für 
die  Bauern  eintritt,  wo  aber  doch  sich  als  Moral  ergiebt,  dass  die  Dank- 
barkeit nur  mit  Selbstsucht  vereint  auftritt:  £  se  (die  recouneissenfo) 
de  kmffo  reeto  jfntinOf  bdlo,  taujou  vUr^i,  es  que  degun  Pa  janud 
viito  que  de  üen.  In  der  Daufo  rembranfo  (S.  31S~S28)  gedenkt 
der  Verfasser  seines  Schalmeisters,  eines  ebemaUgen  Matrosen,  der 
in  der  Knnst  des  EinderprQgelns  ein  ganz  hervorragender  Virtaoee 
war;  in  Lou  Pleidejaire  (S.  224—232)  endlich  erzählt  ein  Bauer, 
der  einen  Prozess  verloren,  wie  er  den  Advokaten,  nachdem  er  ihm 
ärgerlich  sein  Honorar  ausgezahlt,  fragte  es  que  par-deteu  lou  morca, 
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frmdnaapa  *no  Übret  Natllrlidh  mOchte  der  Advokat  die  Hasen  gern, 
aber  der  Beselieid  des  Bauern  lautet:  Akr^^fim  que  courrei  mai 
qtt€  monn  tkm,  cor  4u  n*a  jamai  0i§  pauseu  agtmia. 

Wahrend  Plaadivd  von  seinen  Conie  ffttvouot^  die  nicht  mm  Ver- 
kauf stehen,  Jedem  gern  ein  Exemplar  verehrt,  der  ihn  darum  angeht,  sind 

die  nur  in  100  Abzügen  pednicktcn  Rapugueto  (Trauben)  des  Missions- 
priesters Bongdrgon  nur  für  seine  nächsten  Freunde  bestimmt.  Seine 
kleine  Broschüre  enthält  nur  lyrische  Dichtungen,  Gelcgenheitsgediclite, 
an  seine  Yerwandteu  und  durchweg  dem  geistlichen  Stande  angehörigen 
Freunde  gerichtet,  von  timücher  Art  wie  die  des  Yenantios  Fortnnatna, 
mit  dem  wir  bei  misorm  Yerftaeer  eine  gewisae  OeistesTerwandtecbaft 
und  bei  dem  wir  einen  dem  seinen  ähnlichen  Yerkehrskreis  finden. 
Die  kleinen  zierlichen  Gedichtchen,  die  zum  grossen  Teile  Gratulations- 
gedichte sind,  besitzen  und  beanspruchen  keinen  hohen  litterarischen 
Wert;  aber  sie  fesseln  durch  die  Herzlichkeit  ihrer  Gesinnung  und 
die  Gewandtheit,  mit  der  der  Verfasser  namentlich  die  Kurzzeile 
handliabL  Eines  davon,  an  den  Maler  Curöu,  der  den  Hauptsaal 
dee  AthentamB  ?<m  Forcalqoier  aosachmflekte,  mag  als  Probe  Ton 
Bongar^ons  IMcbtweiee  liier  wiedergegeben  werden.  Es  lautet: 


Ohl  coumo  ei  b^u 
Neueste  Atendu, 
Höste  Curönl 
Yonoste  phicta 
Fii  de  tabito 
Todtei  nouv^u; 
U  a  de  floureto 
Bftn  pourideto, 
Li  a  d'oustalet 
B^n  farluquet. 
En  lei  YcÄnt, 
Segnr,  lei  gönt, 
Aqiii  davans 
ffarreetaran 


£  badaran 
£  pi^i  diran: 
«Qu'es  alegant 
NoaoBte  Atenta, 
Ei  loa  pn  bin! 
(Hil  qu*ei  savönt, 
Qu^a  de  tarönt 
M6ste  Curöa 
Me  sonn  pinc^u!!'" 
Kecebei  dounc, 
Senso  fa(OttD, 
Loa  eoampliment 
Que  vouei  donneß, 
Mösle  Corön, 


Par  les  tabl^u. 
Pintös  tODgou. 
Youostes  coolou 
Faran  onnoa 
A  FoorooaqniA 
Les  estrangiö 
Qnand  lei  veiran 
Tüutei  diran: 
„Dessu  la  listo 
Dei  bouoä  artisto 
Ei  natoria 
Qne  loa  Corte 
Siegue  pinta, 
L*a  meritai** 


Von  den  übrigen  heiteren  Gedichtchen  ist  eines  an  die  niederälpischen 
Feiiber  (FMre  de9  Aup)  gerichtet,  ehm  nimmt  Abschied  tob  dem 
Atheninm,  dessen  Yersammlnngssaal  wir  eben  besingen  sahen,  eines  ist 
dem  wackeren  Afoustu  de  Gagnaud,  d.i.  de  Beiloc-Penissis,  gewidmet, 
der  für  die  vorliegende,  von  ihm  ermutigte  YerOffentlichung  auch  die 
Rolle  des  Vorwortschreibers  übernommen  hat,  eines  endlich  ist  an 
den  g^enwärtig  vielleicht  enei^ischsten  Vorkämpfer  für  die  Sache  des 
Felibertums  in  der  Provence,  an  den  Prämonstratenserpater  Xaviö 
de  Fourviöres,  den  Herausgeber  des  weit  verbreiteten  (rau,  gerichtet, 
m  dem  wir  bald  anch  einen  kleineren  allgemein  zugänglichen  I^aour 
diu  fMnge  an  erwarten  haben.  Beogarcon  rlüimt  ?on  ihm: 
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0  vartet  SaTift  de  Fonrvttro, 

Siai  U  gI6ri  des  Proaren^an, 
Tenöi  la  pla^  la  promidro 
Ajir^s  aqodo  de  Mistnui. 

Die  fibrigea  IHditmigeB  unseres  Ver&sseiB  sind  m  iotiiii,  um 
hier  eine  Besprechung  finden  so  können.  Eine  weitere  Kidse  inter- 
essierende Stelle  finden  wir  nnr  noch  in  einem  Gediclit  an  eisen 
nnbenaanten  Advokaten  zu  Forcalqoier,  in  dem  es  heisst: 

Voulur  de  Panama,  Tooei  mespreso  de  Franko, 

Av^s  pardu  l'estimo  en  roubönt  ?oun  argfent; 
En  väutrei  lou  pais  a  pIu  gü  de  Hsango 
E  Sias  abandonua  de  töuei  lei  brävei  g^nt. 

Die  französischen  Panamiten  werden  sich,  so  lange  sie  nicht 
mit  schärferen  Waffen  belc&mpft  werden,  diese  Verse  schwerlich  sehr 

aufechten  lassen. 

Marbubq.  Koschwitz. 


J»  B«  GftUt»  Un  couer  de  troubaire.  Dramo  en  un  atei  Obre 
ponstnmo  publicado  pdr  r£8colo  de  Lar.  A-s-Ais.  1897. 
80.    36  S. 

Das  vorliegende  Werk  verdient  eine  doppelte  Beacbtnng,  einmal 

um  des  Verfassers  willen,  sodann  weil  es  sich  um  eine  neue  Bear- 
beitung eines  Stoffes  bandelt,  der  das  ganze  Mittelalter  lebhaft  be- 
schäftigt hat  und  auch  noch  im  vorigen  und  diesem  Jahrhundert 
(durch  Uhland)  neu  belebt  worden  ist.  Der  Verfasser  (geb.  in  Aix 
in  der  Troveuce  am  2.  April  1819,  gest.  ebd.  am  14.  Juli  1891) 
gebort  mit  der  ersten  H&lfte  seines  Lebens  nocb  sn  jenen  Yorliiifbm 
der  bentigen  Feiiber,  die  man  vielleieht  am  besten  mit  dem  Kamen 
trovbaire  kennzeichnet.  Die  Holfiiungen  und  Ziele  dieser  froheren 
provenzalischen  Dichter  gingen  noch  nicht  auf  die  Neuschöpfung 
einer  sttdfranzösischcn  Littcralursprache  hinaus,  aber  sie  wollten 
bereits  das  gering  geschätzte  heimische  Idiom  wieder  zu  einer  pe- 
achteteren  Stellung  euiporbriugeu,  verwandten  es  daher  bereits  auch 
für  Schriftwerke  edleren  Stiles,  und  sie  erweckten  und  verbreiteten 
die  Erinnerung  an  die  berflhmten  Yorfidiren  des  M.  A.^  die  Tro- 
badove  nnd  an  deren  Diehtongen.  Baynonard,  der  Landsmaaii  Gants 
und  dir  übrigen  Troubaire,  wirkte  durch  seine  Werke  tlber  die  alt- 
provenzalische  Sprache  und  Litteratur  belebend  und  bestimmend  auf 
die  Dichter  dieser  Gruppe;  romanische  Philologie  und  südfranzösische 
Poesie  finden  sich  somit  schon  vor  der  Feliber-Zeit  in  engem  freund- 
schaftlichen Verhältnisse.  Eine  erste  Vereinigung  neuproveuzalischer 
Dichter  ist  an  den  Namen  Gants  geknöpft,  der  ihr  durch  die  dabei 
entstandene  Sammlong:  BaumoDOffi  dk  trcuhmre  (Aiz  1854)  ein 
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dauerndes  Andenken  tetsta.  Auch  ale  enter  Herausgeber  einer  neu- 
proremnliHfthen  Zeitselirtfk,  der  öoy  §Qb0f  (1854),  hat  sieh  Gant  ein 
Ueibendes  Yerdienst  erworben;  denn  wenn  aaeh  seine  GrOodnng  keinen 
langen  Bestand  hatte,  so  blieb  sie  doch  fQr  spfttero  Zeiten  vorbildlich. 
Die  wie  es  scheint  reichliche  Müsse,  die  ihm  seine  Stellung  als  Bi- 
bliothekar an  der  M^janes-Bibliothek  zu  Aix  Hess,  benutzte  er  bis 
an  sein  Lebensende  eifrig  im  Dienste  der  heimischen  Sache,  durch 
Herausgabe  und  Mitarbeiterscbaft  au  provenzalischen  Zeitungen  und 
Zeitaelurifkeii,  doreh  Leitnng  und  FArdening  der  FeBbenohole  m  Ais, 
dweh  AMusimg  endlieh  einer  stattlidien  Aoiahl  proyensalischer 
Werke  in  Prosa  und  Versen.  Besonders  zogen  ihn  Lyrik  und  Drama 
nM.  Von  seinen  lyrischen  Gedichtsammlungen  sind  am  bekanntesten 
s  ine  Sonnet ^  Souneto  e  Sounaio  (Aix  1874)  und  seine  Set  pecat 
capitau  (ebd.  1881)  gleichfalls  in  Sonnetten.  Von  seinen  zahlreichen 
Dramen  sind  11  noch  gegenwärtig  ungedruckt  (die  Dreiakter  Xa 
ßho  dB  SexHus;  Uno  ccuri  d^amour  in  Yerseo,  bei  den  Blomen- 
spiden  von  Montpellier  preisgekrönt;  die  einaktige  KoniOdleX€tsa/!fiiii6t; 
ferner  die  einsiktigen  Singspiele:  Lou  dettregnHre^  La  ca$io  au 
poiio,  Shuo  firemoi  die  komisclien  Opern:  üh  miraeU  Ptmwur, 
Lou  rem^di  prr  e  coi\tro  Vamour,  Lei  mousco  e  fou  jvguet  de 
l'amour,  und  die  Operetten  T.a  serenaJo  und  Lei  vougau),  drei 
seiner  Stücke  haben  aber  Aufführungen  gefunden:  Lei  Mouro,  ein 
Singspiel  in  drei  Akten,  duä  1875  in  Forcalquier  gespielt  wurde,  und 
die  inwOlEBntlicht  gebliebeneii:  Lou  num  ^ttnwuit^  eine '  von 
Gavaadan  komponierte  Operette,  die  1881  in  Isle  sur  Sorgne  rar 
AnfikkhmDg  gdangte,  und  Blancaßovr  de  Van-Claro  o  VAmour 
mgahia^  eine  gleichfalls  von  Gavaudan  komponierte  komische  Oper 
in  zwei  Akten,  die  an  demselben  Orte  1891  aufgeführt  wurde.  Im 
Druck  erschienen  waren  bisher  nur  seine  Dramen:  Lei  Mouro 
<Aix  1875)  und  La  ben-vengudo  (ebd.  18b 7),  ein  Mysterium.  In 
allen  diesen  Schriften  bediente  sich  Gant  der  Mundart  seiner  y)Kter- 
stadt  Aix.  Ton  seinen  fransOsiscken  Sehriften  besitst  seine  Ikud§ 
wr  la  KUiralure  §t  la  poMe  provenpale  (t.  1868)  dämm  einen  be- 
sonderen Wert,  weil  sie  eine  Fülle  von  wertvollen  bibliojrraphischen 
Angaben  enthält,  die  dem  Durchforscber  der  provenzalischen  Sprache 
und  Litteratur  die  besten  Dienste  leisten  können.  Genannt  zu  werden 
verdient  ausserdem  sein  Mesums  de  Ihiatoire  du  roi  RenL 

Das  Couer  de  troubaire  Gauts  schliesst  sich  an  die  bekannte 
Biographie  des  Tronbadonis  Gnilkera  de  Cabestanh  an.  Es  steht 
vOUig  ansser  ZosainmenbaDg  mit  den  Dramen  Belloy's  GabrUlU  de 
Vergtf  (1770,  in  Paris  1777  aufgefflhrt)  und  D*Amaad*s  Ftoftl 
(1770,  niemals  aufgeführt),  die  auf  Grund  verwandter,  allerdings 
bereits  weit  abgeleiteter  Quellen  den  pleicheii  Stoff  behandelten  (vgl. 
G.  Paris,  Romania  VIII,  1879,  371  f).  (iaut  hat  diese  früheren 
Dramatisierungen  der  alten  „Herzmäre ^  zweifellos  Uberhaupt  nicht 
gekannt.   An  der  schwierigen  Aufgabe,  den  ftr  unser  Empfinden 
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widerliehen  Stoff  einem  modernen  Pobliknm  mnndgwecht  zu  machen, 
ist  G«nt  nielit  weniger  geadieitert  wie  seine  Yorgftnger.  Beiloy  liees 

das  Herz  des  liebenden  Sängers  nur  in  einem  Gefitos  vor  die  ihn 
schon  seit  Kindestagen  liebende  und  gewaltsam  von  ihm  getrennte 
.  Burgberrin  bringen;  und  in  einer  Wahnvorstellung  sieht  sie  iliren 
Gatten  die  Schreckensthat  be<;ehen  und  ihrem  Anbeter  das  Herz 
aus  dem  Leibe  reissen.  Bei  D'Arnuud  verzelirt  die  Geliebte  das  ge- 
bratene Herz  des  Sttngers  hinter  der  Bflhne.  Bei  nnserm  Diditer 
wird  das  Hen  Sennonda  anf  der  Böhne  Torgesetst  nnd  yon  ihr 
als  ein  mousseu  tria  (ein  auserwäblter  Bissen)  verzehrt.  Damit  ist 
der  Gipfel  der  Geschmacklosigkeit  erreicht,  und  die  Situation  wird 
dadurch  nicht  gerettet,  dass  der  Dichter  die  über  ihre  Speise 
aufgeklarte  Heldin  sich  auf  der  Bühne  mit  einem  Tischmesser  er- 
stechen und  den  Bösewicht  von  Gatten  Rainiou  von  Castel-Rossilh» 
durch  den  Seneschall  Robert  von  Taraskou  sofort  als  Mörder  ab- 
fahren lässt  Gant  leigt  sieh  in  diesem  Stocke  ebenso  nnerfiüiren 
mit  dem,  was  anf  der  Bahne  wirkstm  nnd  mO^ch  ist,  wie  Oberhaupt 
mit  dem  kttostlerisehen  Aufbau  eines  Dramas.  Seine  Personen  sind 
Marionetten;  die  vorgeführten  Ereignisse  gehen  mit  unmöglicher  Ge- 
schwindigkeit vor  sich;  die  Ermordung,  Herzberaubung  und  die  Zu- 
bereitung lies  Herzens  Guilhems  von  Cabestanh  erfolgen  in  wenigen 
Minuten  während  einer  kurzen  Unterhaltung.  Besser  ist  die  Ex- 
position gelungen.  Rafanon  encbeint  danadi,  wie  in  der  altprofen^ 
silischen  Biographie^  als  ein  Aom  trots  e  gdo9^  der  seiner  Gattin 
Sennonda  ni^t  traut  und  noch  weniger  dem  Trobador  Guilhem,  den 
er  ihr  selbst  zum  dounzhi  gegeben  hat.  In  der  That  hat  auch 
Sermonda  die  Treue  gebrochen  und  selbst  den  Jüngling  sehr  erfolg- 
reich „das  Spiel  der  Liebe  gelehrt,'*  wie  sie  ihrer  Schwester  Agne>^ 
der  Gattin  des  bei  Raimon  zu  Besuch  weilenden  Robert  von  Taraskon, 
eingesteht.  Yergebens  want  sie  die  Schwester;  vergebens  auch  sucht 
Robert  den  ndsstranisehen  Schwager  an  beruhigen,  und  gelingt  es 
einen  Augenblick  den  Argwohn  Raimons  dadurch  abiulenken,  dass 
Guilhem  Agnes  als  die  von  ihm  gefeierte  Geliebte  UasteUt  nnd  diese 
von  Raimon  l)elauscht  mit  Guilhem  auch  die  ihr  zugewiesene  Rolle 
spielt.  Leider  hat  auch  Sermonda  die  nur  für  Raimon  ins  Werk 
gesetzte  Huldigung  Guilhems  belauscht;  sie  will  nicht  daran  glaubeu, 
dass  dies  nur  eine  Komödie  gewesen  sei  und  bestürmt  Guilhem,  ihr 
einen  Sang  za  widmen,  der  jedermann  ventlndlich  seige,  dass  sie 
allein  sein  Hera  besitxL  Trots  der  damit  fOr  ihn  verbundenen  Todes- 
gefahr geht  Gnilhem  darauf  ein;  sein  Joghnr,  der  die  Terrlterischeo 
Verse  singt: 

Sermoundo  m'agrado 
^Me  soun  biais  cöurous; 
Ifen  si^n  amourous 

wird  von  Raimon  gehört  und  so  die  Katastrophe  durch  Sermonda  selbst 
herbeigeAlhrt. 
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Die  von  Gaut  in  den  Prosatext  eingeflochtenen,  Guilhem  de 
Gabestanh  zugeschriebeneu  lyrischen  Gedichte  sind  seine  eigene 
Erfindung»  aber  einigemiasBeii  bestrebt,  den  Ton  der  alten  Trdbador- 
lieder  niedenageben.  Dabei  begegnen  aber  recht  nngMeUiche  Wen- 
dni^en,  wie: 

D*on  pontoon  fts-me  Tagradan^o 

Sas  Ion  gaat  qn'esconnd  voufetei  det  (S.  9) 

oder  gar: 

L'aigo  m'es  vengado  ä  la  bouco. 

Der  Gedanke,  dass  sein  tragischer  Stoff  auf  eine  getragenere  Aus- 
drucksweise Anspruch  habe,  scheint  Gaut  gar  nicht  gekommen  zu  sein: 
seine  mittelalterlichen  Helden  sprechen  die  Sprache  gemütlicher  Aixer 
SpiessbQrger  des  19.  Jahrhunderts.  Alle  Augenblicke  fällt  man  auf 
Wendungen  wie:  (der  Graf  Kaimon)  dhi  ao4  foitepo  feu  au  fege 
(8.  6);  parla  es  Sarahd,  t'atioula  et  d^cr  (S.  13);  boueo  mttao  es 
jamai  vendudo  (ebd.);  La  ßn  ecurauno  Fohtro  (8. 18);  F%»  faire 
hauqueio  ei  dam  (S.  19);  Lou  mahn  vbn  proun  soulet^  st^nso 
quanen-hu  querre  (S.  26);  fai  manda  (den  getöteten  Guilhem) 
d'ounte  noun  pöu  tourna,  die  sich  weder  durch  Gesuchtheit  noch 
durch  Neuheit  oder  Gedankentiefe  auszeichnen.  Entsprechend  lautet 
S.  11  auch  eine  Bühnenanweisung: 

Kamoun  touesse  l'uei  e  fomo  de  tout  caire,  coumo  un  chin  dins 
Uie  abrcuee» 

Nicht  nenig  stArt  auch,  dass  Gnilhem  ab  mkette  en  Gai  SäM 
auftritt  (8.  26)  und  das  Gai  Sahi  (S.  7,  16)  ttberfaaapt  eine  so 
grosse  Rolle  spielt   Der  Senesehall  Bobert,  der  seinen  Schwager  von 

dessen  eigenen  Leuten  gefangen  nehmen  lässt  und  ihnen  zuherrscht: 
Ourdouni  que  sit'i  haia  phd  e  poung  liga  ä  In  justwi!  Lou  rei 
Anfos  fara  un  eiskmple.  AquUei  que  noun  öubeiran  au  senescau, 
malur  ä-n^eleu  Ansm  ai  di,  auein  sU  J\  passt  auch  herzlich 
wenig  In  die  2Seit  der  Baadhmg.  Allerdings  hftlt  sich  hier  Gant 
einigennaaien  an  die  Quelle^  wenigstens  an  eine  ihrer  Bedaktionen, 
wonach  Baimon  i^eichäns  idiwere  Bosee  trifft 

Darüber,  dass  Gaut*s  Drama  nach  Anlage,  Inhalt  und  Form 
grindUeh  misslnngen  ist  und  höchstens  dorch  seine  Naivität  zu  wirken 
vermag,  wird  man  nach  dem  Vorausgegangenen  nicht  mehr  im  Zweifel 
sein.  Nur  als  sprachliches  Denkmal  besitzt  es  Wert.  Die  Ausgalje 
lässt  den  Text  ohne  jegliche  Angabe  ttber  seine  Entstehung  und  auch 
ohne  jegliche  andere  Erläuterung. 

Marburo.  Koschwitz. 


Km  Bigot.  Les  reves  du  foyer.  (Euvree  posthumes.  Podsiee 
patoises  et  franfoisee  indditee,  Diimes  1899.  Ghastaaier. 
80.    198  S. 


üiLjiiized  by  Google 


60 


Referate  und  liezemionen.   JE.  Koschwilz, 


Ehe  wir  uns  zu  Bigots  oachgelasseneu  Schriften  weadeo,  dürfteu 
«inigo  Worte  Uber  die  frabenn  Worin  dieses  IMehten  nidit  ttber^ 
flOseig  sein,  fon  dem  wir  wohl  MbX  iirttmlicb  eimeiiiMii,  dus  sein 

Name  nur  einem  geringen  Teile  der  Leser  dieser  Zeitschrift  bekannt 

ist.  Handelt  es  sich  doch  um  einen  pro venzali sehen  Dialektdichter, 
der  nur  nebenbei  auch  hochfranzösisch  schrieb  und  dichtete,  und  der 
nicht  einmal  der  Zunft  der  Feiiber  angehörte,  sondern  diesen  gegen- 
über halsstarrig  daran  festhielt,  die  Volkssprache  seiner  Vaterstadt, 
Mimes,  genau  so  schreiben  zu  wollen,  wie  er  sie  hörte,  ohne  den 
Yersoeh  einer  Yeredelaiig  mit  ihr  ed  maehen,  oad  ohne  daher  die 
eingedrungenen,  nicht  immer  sehr  vornehmen,  firanzOsiscben  Fremdllsge 
aus  ihr  auszuscheiden  und  durch  altes  eigenes  Sprachgnt  zu  ersetzen. 
Stolz  hielt  Bigot  den  dem  Feiiberbunde  angehörigen  Dichtergenossen 
die  Worte  entgegen,  die  das  Vorwort  seiner  früheren  BAnde  einleiten: 
>Je  n'ai  pas  la  pretention  d'ecrire  une  langue,  mais  un  patois; 
le  patois  de  ma  ville  natale,  Tidiome  de  uos  travailleurs,  avec  sa 
rudesse  et  son  hanBonie;€  Selbst  nicht  snr  Annahme  der  Felflier^ 
Orthographie  mochte  er  sich  entschliessen;  denn,  heisst  es  in  den- 
selben Vorreden:  >Pour  conserver  ä  lldiome  nimois  sa  phyBionomie 
propre,  j'ai  ocrit,  autant  que  je  Tai  pu,  comme  on  prononce,  et  donn^ 
k  chaque  lettre  la  valeur  qu'elle  a  dans  la  lani:|:ue  fran^aise.  C'est 
en  definitive,  par  ceux  qui  parlent  ou  qui  peuvent  parier  le  fran^ais 
que  je  puis  ^tre  lu;  —  ceux  qui  ne  parlent  et  ne  comprennent  que 
le  patois  ne  sachant  pas  lire.€  Diese  Begründung  ist  aber  nicht 
halttiar;  denn  es  ist  natürlieh  aooh  Bigot  nicht  möglich  gewesen, 
schreiben  wie  man  spricht**,  und  er  hat  der  französischen  Orthogn^pÄie 
nicht  nur  auch  massige,  ungesprochene  Buchstaben  entlehnt,  sondern 
den  der  französischen  Orthofrraphie  entnommenen  Srhriftzeichen  oft 
auch  einen  anderen  Lautwert  beigelegt  als  den  ihnen  im  Französischen 
zukommenden.  Auch  fjinj;  es  bei  ihm  nicht  ohne  Hilfszeichen,  nament- 
lich Tremas,  und  manchmal  irreleitende  Accente  ab.  Die  einfachere 
Feiiberorthographie  h&tte  daher  derVeriMtnag  der  Bigotseben  SdiriHsB 
eicher  keinen  Abbruch  gethan,  zmnal  ihn  niäts  danm  hinderte^  sie^ 
soweit  ei-forderlicli,  mit  einigen  Worten  sdnen  Lesern  zu  eriiolein, 
die  sie  schliesslich  auch  ohne  Erläuterungen  verstanden  hätten.  Eher 
Hesse  sich  dem  Verfasser  darin  beistimmen,  dass  er  keine  Kunstsprache, 
sondern  eine  wirkliche  Volkssprache  schreiben  wollte;  aber  wenn  er 
dieses  Ziel  wirklich  erreicht  glaubte,  so  war  dies  doch  wieder  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  eine  Illusion:  da,  wo  Bigot  in  seinen  Schriften 
eine  höhere  Tonart  anschUgti  moeste  er  sich  in  demselbeii  Grade 
von  der  eigentlichen  Yolkssprache  entfernen  wie  in  gldefaem  Falle  die 
Feiiber.  Und  wenn  er  dies  ausnahmsweise  dennoch  nicht  that,  in  den 
höheren  Stil  nnedle  Ausdrücke  ans  dem  Volksmunde  einmischte,  dann 
hielt  ihm  eben  J.  Veran  in  seinem  kritischen  Nachruf  im  Aibli^ 
27.  Januar  1897,  S.  2  mit  Recht  vor:  >soun  obro  es  gastado  p6r 
trop  de  deco.«    Auch  scheint  eine  grössere  Sprachreinheit,  wie  sie 
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die  Feiiber  verlangen,  der  Verbreitung  und  Volkstttmlichkeit  sttd- 
fhuizösischer  MundartstQcke  nicht  so  sehr  zu  schaden,  wie  Bigot 
giaaben  mochte;  denn  die  Beliebtheit  Roumanillos,  Roumieux, 
B.  BoDsets,  die  TolkatüiDlieh  bKeben  und  doeh  AM  ntt  aiiiflni  §8- 
wiisen  Porismiu  tdirieben,  spricht  in  der  Thaft  sn  Gmislea  Terans, 
der  A.  0.  diese  Meister  Bigot  gegenüberstellt  Fttr  den  romanischen 
Philologen  ist  ein  Mann  wie  Bigot,  der  genau  so  schreiben  will, 
wie  das  Volk  spricht,  und  der  von  einer  zu  begründenden  neuen 
Litteratursprache  nichts  wissen  wollte,  ein  sicherer  Sprachzeuge  als 
die  höhere  Ziele  verfolgenden  Feiiber,  die  mit  der  Volkssprache  ihrer 
Bttauk  manhhmal  etwas  gar  so  frei  yerfahreo. 

Seine  Bdiebüieit  eriangte  der  Weinhtedler  Bigot  (geb.  m  Mlmes 
8.  Febraar  1825,  gest.  ebenda  7.  Jannar  1897)  g^eiefa  mit  seinem 
erstes  litterarischen  Auftreten  als  Dialektdichter,  nit  seinem  Bow^ 
gadieiro  (Vorstädterinnen),  Porstes  patotaes,  Dialecte  de  Ntme» 
(Nimes  1863,  Navatel),  von  denen  1897  eine  13.  Auflage  erscheinen 
konnte,  für  eine  provenzalische  Pialektdichtung  ein  ganz  ungewöhn- 
licher £rfolg.  Seine  gelehrten  Laudsleute  erfreuten  ihn  für  dieses 
Weik  dareh  Anftaalune  in  die  Akademie  ?<m  Nimes  (1864).  Dm 
Ellolg  dieses  Bandes  hat  Bigot  ein  sweites  Mal  nicht  mdir  m  er- 
rdehen  vermocht:  seine  JFYou  d'annaa  (Feldblumen)  haben  es  m.W. 
über  ihre  zweite  Auflage  von  1891  (Nimes,  Gory)  nicht  hinausgebracht, 
and  mit  den  vorliegenden  CEuvres  posthumea  und  seinen  französisch 
geschriebenen  Reves  du  Fof/er  (Nimes  1860)  ist  das  gesamte  litte- 
rarische Gepftck  unseres  Verfassers  aufgezählt,  dem  der  Dichtkunst 
ehsnliegen  nor  in  seinen  Mussestunden  vergönnt  war.  Zu  seinem 
Bskaantwerden  tmg  nidit  wenig,  vielleicht  das  meisle  bei  ein  der 
Ninieser  Mondart  getreuer  BAnkelsinger  Martin,  der  dnrch  seinen 
geeeUekten  mindUchen  Vortrag  den  Bigotschen  Fabeln  den  Weg 
öffnete.  Eine  nennenswerte  litterarischc  Behandlung  ist  Bigot  nur 
durch  E.  Paulhan,  den  ehemaligen  Bibliothekar  zu  Nimes,  philo- 
sophischen Schriftsteller  und  (gegenwärtigen)  Vogelzüchter,  in  dessen 
Abhandlung:  M.  Bigot  et  eesjables patoises  (Nimes  i.^.  32  S.) 

n  teü  gewofden.  Nor  die  Flahela  Blgots  wurden  Ton  Fanlhan  be> 
handelt  nnd  fon  Martin  ireigelragen,  weil  in  ihnen  ÜMt  anssehliess- 
lich  die  litterarische  Bedeutung  unseres  SchriftstellerB  liegt  Dieselbe 
wird  dadurch  nicht  abgeschwächt,  dass  in  ihnen  nur  Bearbeitungen 
Lafontainescher  Fabeln  vorliegen.  Der  Nachdichter  hat  es  verstanden, 
seinen  Fabelbearbeitungen  den  Charakter  eigener  Schöpfungen  zu  ver- 
leihen. Die  Fabeln  seines  Vorbildes  haben  ein  streng  lokales  Kolorit 
erhalten.  Nimeser  Persönlichkeiten  und  örtlichkeiten  tietsn  in  ihnen 
auf;  die  Tiere^  die  noeh  viel  meMcUieher  geworden  sind,  denken 
nnd  sprechen  wie  iBchte  Bewohner  mmes',  mit  grosserer  Ansftlhrlichkeit 
und  oft  auch  Gemütlichkeit  als  bei  Lafontaine,  nnd  die  meist  hnmo- 
ristische  Moral  nimmt  nicht  selten  eine  unerwartete  neue  Wendung. 
Wer  einige  der  gelungenen  Bigotschen  Fabelbearbeitungeo,  wie  JaoreiU 
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4t  U  dorn  mafount  Lou  dUi&M  e<  Um  nmetf»  Lou  Vbu€tlim  ckm, 
Lou  rmor  it  la  cigogno  (aas  dem  B<mt^a4inro),  La  grmun^ 

et  lou  ra,  Lou  chin  dou  graouy  SizSto,  Lou  lioun  amourov» 
(aas  den  Flou  d'artjias)  u.  s.  w.  gelesen  hat,  wird,  ohne  aus  Nimes 
gebürtig  zu  sein,  die  Freude  begreifen,  die  diese  nach  Niraes  ver- 
legten, in  unverfälschter  Mundart  und  mit  der  der  Volkssprache  ge- 
läufigen Breite  vorgetragenen  Fabelerzählungen  in  des  Dichters  Heimat 
erweckt  haben.  Selbst  den  Fernstehenden  fessdn  diese  Umgestaltungen 
der  alten  Fabdstoffo  durch  ihre  neue  Einklddong,  namcanttich  wenn 
er  Yon  kundiger  Seite  ttber  die  eingestreuten  Anspielangai  and  die 
Bedeutung  der  gebrauchten  volkstümlichen  Weadongenontorrichtet  ist^) 
Weniger  günstig  fällt  das  Urteil  über  die  sonstigen  mundartlichen 
Dichtungen  Bigots  aus.  Auch  unter  ihnen  fehlt  es  zwar  nicht  an 
anziehenden  und  anmutigen  oder  wenigstens  eigenartigen  Texten,  wie 
seinem  Noste  viel  mestre  d'escolo^  einem  rührenden  Bilde  von  einem 
aosprachsloseii  opferwilligen  alten  Scholmeister,  einem  imwisebett  eiis- 
gcstorbenen  oder  höchstens  noch  anter  den  französischen  Schnlhradem 
sa  findenden  Menschentypus,  wie  dem  Siattme  de  ma  gran  yon  der 
pietätvoll  betrachteten  Bibel  der  Grossmutter,  der  Souvenhifo,  einer 
zarten  kurzen  Dichtung,  die  eine  erste  Jugendliebe  feiert,  (alle  drei 
in  dem  Bourgadieiro)^  u.  a.  Aber  neben  diesen  besseren  Stücken 
nehmen  lyrische  Dichtungen  einen  breiten  Kaum  ein,  in  denen  das 
Schicksal  der  Armen  und  Leidenden,  die  Empfindungen  der  raehdUtn 
(Kleinbaaem)  besangen  oder  Komplimente,  iJbamverse  oder  dgL  vor- 
getragen  werden.  An  den  raehalan^  die  Paolhan  a.  a.  0.  anf  Qnmd 
der  Bigotschen  Dichtungen  ausführlich  zu  charakterisieren  unternahm, 
können  wir  nichts  besonderes  finden :  sie  gleichen  in  ihren  Charakter- 
eigenschaften den  Kleinbauern  auf  der  ganzen  Welt.  Die  den  Armen, 
Witwen  und  Waisen  und  sonst  mit  der  Not  des  Lebens  Kämpfenden 
gewidmeten  Gedichte  Bigots  sind  von  der  unangenehm  Aveinerlich 
sentimentalen  Art,  die  man  nnr  allso  oft  and  allerorten  in  toU- 
ständiger  Yerkeimang  der  wirklichen  Empfindnngen  der  social  Be- 
drttckten  zam  Teil  zum  Zwecke  der  Stimmungsmache  von  Dichter- 
lingen angebaut  findet.  Die  übrigen  Gattungen  der  lyrischen  Dichtung 
Bigots  bewegen  sich  in  hergebrachten  Gedankenkreisen  und  Motiven 
und  werden  dadurch  nicht  besser,  dass  sie  in  dem  anspruchslosen 
Mäntelchen  der  Volkssprache  auftreten.  Es  fehlt  diesen  Gedichten 
der  frische  Duft,  den  die  Volkssprache  in  ihrer  Ursprünglicbkeit  der- 
artigen Dichtongsn  Yorteihen  könnte:  es  sind  fraiiaOsiach  gedadife, 
anf  litterarischfion  Wege  ttberkommene  Gedanken,  die  in  diw  VbllBi- 
idiom  ziemlich  wOrtlidi  übersetzt  sind,  und  sie  schöpfian  nicht  das 
geringste  ans  dem  ewigen  Urquell  des  echten  Volkslebens. 


^)  Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  dorn  Vaukluser  m&ste  E.  Franc 
für  die  mir  in  dieser  Hinsicht  gcf^benen  Auf  kl&ruugen  meinen  verbindUchea 
Dank  auszusprechen. 
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Man  wird  sich  nach  dem  Gesagten  leicht  vorstellen,  dass  unser 
Dkditer,  der  nur  dann  unzweifelhaft  Treffliches  leistete,  wenn  er  alte 
FMMlBtolfe  durch  Übertragung  in  TolkstOndidie  AniEuniDg  und  Sprach- 
form  neu  belebte,  völlig  auf  Abwege  geriet^  wenn  er  sich  als  fransO- 
sisdier  Dichter  versuchte,  was  in  seinen  Mhea  du  f<^f€r^  die  uns 
unzugänglich  blieben,  und  in  seinen  CEuvres  posthumea  geschah.  In 
den  aus  des  Dichters  Nachlass  veröffentlichten  französischen  Stücken 
fehlt  Bigot  fast  jede  r)rifj!;inalitfit;  nicht  einmal  sein,  in  den  Mundart- 
dichtungen unverkennbares  rhythmisches  Geftihl  zeigt  sich  hier  wieder, 
und  seine  Yerwendong  von  Kehrversen  ist  in  diesen  Gedichten  ent- 
weder TarlaUt  oder  mindesteos  wiricungslos.  Die  uns  fremd  gewordenen 
Leiden  der  SklaTerei  des  Altertums  oder  des  Orients  (Lohnsklave 
oder  mindestens  Sklave  seiner  Zeit  ist  jedermann)  in  L^Esclave; 
der  Jammer  eines  Proskribicrten,  der  bei  dem  Wiedersehen  der 
Heimat  tot  hinstürzt  (Un  proscrit)  oder  eines  mit  Geschenken  für  sein 
Töchterlein  heinikeiirenden  Kolporteurs,  der  es  dann  gestorben  vorfindet 
(JLe  colporteur)\  die  Klagen  eines  in  der  Ferne  Gefangenen  (JPauvre 
prUomd»)  n.  dgl.  sind  gewiss  nicht  minder  rtthrend,  als  der  Schmerz 
eines  Vaters,  der  fem  von  den  Seinen  wellen  muss  (Xotn  desmiens) 
oder  der  sein  verlorenes  Kind  beweint  (ühe  lärme)  oder  der  sich 
wehmütig  einer  verstorbenen  ersten  Freundin  aus  der  Kinderzeit  er- 
innert (Mariette).  Aber  bei  unserem  Dichter  fehlt  bei  der  Yor- 
ftlhrung  dieser  Stoffe  die  Innerlichkeit,  die  rechte  Wärme.  Auch  in 
seinen  sonstigen  nachgelassenen  französischen  Gedichten  finden  wir 
meist  kalte  Rhetorik  statt  herzlicher  Teilnahme,  und  deshalb  bleiben 
aneh  seine  von  einem  Kinde  eingesperrten  WaldvOgdein  ^X'sn/anl  €t  la 
füea!oM)y  seine  heimwärts  ziehenden  Schwalben  (JL*hiirandÜU),  sein 
Gebet  eines  Kindes  (Femde  du  matin)  und  einer  Jungfrau  (Prih-e 
de  jeune  ßUe),  seine  armen  Leineweber  (Li;  chant  du  tisserand)^ 
sein  Bergmann  tief  unter  der  Erd'  (Le  mineur)^  sein  zum  Haus- 
besitzer gewordener  armer  Jakob  (La  niaison  de  Jacques)  und  wohl- 
habend gewordener  Waisenknabe  Haus  Peter  (Jean  Pierre)^  auch  die 
am  Bette  eines  Kindes  wachende  alte  Grete  (La  meUU  MarguSrite) 
zicodieh  wirkungslos.  Die  Stimmung^  die  aus  der  Torgeftthrten  Lage 
selbst  sich  ergeben  soll,  will  der  Dichter  dem  Leser  durch  seine 
Betrachtungen  beibrini^en,  und  damit  wird  eben  die  Stimmung  ver- 
dorben. Noch  mehr  lassen  seine  poetischen  Mahnreden,  wie  die  an 
eine  einstweilen  noch  nnbekehrte  Magdalena  (MadeJeine)  oder  an 
arme  Waisen  (Jeunes  orphelins)  gerichteten,  kalt.  Etwas  mehr  Leben 
enthalten  vielleicht  die  deklamatorischen  StUcke  La  miahre  und  La 
guerre,  worin  nur  die  Apostrophe  an  die  KOnige  recht  veraltet  klingt: 

Jusqnes  k  quand, 

Bois,  ponr  qu*nn  laurier  sombre  ome  votre  front  pMe, 

Pour  oonrber  sous  le  joug  quelques  tStcs  de  plus, 

Verra-t-on  la  justice  et  le  droit  confondos, 

Broj6s  par  la  force  brutale? 
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Die  Republik  Frankreich  und  die  Republik  der  vereinigteo 
Staaten  toq  Nordamerika  habea  uns  belehrt,  dass  nicht  nur  die 
Ktoig«  Ton  Eroberuugssucht  erÜMit  werdflo.  MisBtOiiflDd  erUingoD 
VDS  ftoeh  einige  TInui«ii,  die  Blgol  eeinen  Eekafaud  einmMlii  hat, 

worin  er  eine  uns  in  Deutschland  glticklicherweise  unbekannt  ge- 
wordene öffentliche  Hinrichtung  schildert.  Bigot  gehört  zu  den  An- 
hängern jener  aus  falscher  Sentimentalität  und  materialistischer  "Welt- 
anschauung erzeugten  Ansicht,  die  Todesstrafe  mfisse  abgeschalit 
werden: 

Oe  systtoe  dhin  eiime  eiM  per  an  crime  (1); 
Lliomiiie  ugmiMuit  de  Diea  le  droit  le  phis  intiiM;  — 
Lliomme  qoi  firappe  enfin  pr^s  du  Dieu  qoi  ptrdonM,  — 
Tout  cela,  dans  mon  kme  ^veillant  mille  ^ckoe, 
Y  jetait  U  tempdte  et  rombre  et  le  chaos  — ^. 

Weniger  nehmen  wir  Bigot  seine  patriotischen  ScUuasvecse  dieser 
Dichtung  übel: 

Gar  la  France  est  le  phare  ä  la  sainte  clartö 

Qui  vers  la  haute  mer  guido  Thumanit^, 

Aux  champs  de  Tavenir  eile  a  plante  sa  tente; 

La  libert^  graudit  sous  son  haieine  ardente, 

de  qa*elle  a  renvers^  ne  se  rel^ve  pas 

Et  qnand  eUe  a  march^,  le  monde  a  fidt  nn  pas. 

Wie  wenig  die  Bewohner  konstitutionell  monarchischer  Staaten  das 
heutige  Fkindcreieh  um  seine  in  diesem  Lande  sellMt  eft  so  aehr  w> 
ndsste  Ubertd  beneiden,  das  lassen  sich  franiMsche  Patrioten  ge- 
wöhnlich nicht  trftnmen,  nnd  hat  sich  aoch  Bigot  gewiss  nfenials 
triUunen  lassen. 

Die  honm  fe  mMiocrit^^  die  wir  vielleicht  mit  Ausnahme  der 
Dichtungen  intolSnince  und  jLes  larmes  du  Christ  in  den  nach- 
gelassenen französischen  Versen  unseres  Dichters  finden,  und  die 
gerade  d&r  noch  nicht  ganz  veraltete  Gesetzgeber  des  französischen 
Paniass,  Beilean,  fftr  nntttrlgUefa  Mt»  finden  wir  andi  in  dem  grOssten 
Teile  der  mit  ümea  rasammen  erseUenenen  Mnndaitdichtangen  wiedsr. 
Doch  flllt  uns  diese  Mittelmässigi^dt  hier  nur  dann  auf,  wenn  all- 
gemeine oder  herkömmliche  Themen  behandelt  werden.  Wo  Bigot 
wieder  in  den  Ton  der  Fabel  gerät,  (Lou  cnladoun  (fe  r oxir,  TjOu 
renar  et  Ii  rasin,  Lou  capelan  et  si  dos  jiyo)  oder  wo  er  sonst, 
wie  in  dem  Liede  von  dem  schlecht  Verheirateten  (Lou  maou  ma- 
ridajy  einen  heiter-spöttischen  Ton  anschlägt  und  kdnen  za  hohen 
Fing  nimmt,  beriUnen  seine  hier  aneh  originellen  Gedaakee  and 
Wendungen  oft  auf  das  angenehmste.  Insbesondere  ge&Uen  nns 
die  in  den  beiden  socialen  Gedichten  En  touto  la  banasto  und 
L*armounlo  behandelten  Gedanken  und  deren  Durchführung.  Das 
Grundthema  des  ersten  dieser  beiden  Gedichte  geben  die  fiinkitungs- 
verse: 
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Ter  pröeha  1«  sento  croisado 
De  ronvri^  *ii  f^^o  don  patronn, 
Atös  la  Itegoo  ben  p^igado  . 
Et  viras  pa  maou  Ii  cantoan.  — 

Mai,  Digas-m^,  moun  camarado, 
Vous  qn^oacoupas  de  joaraay^ 
Ye  pagas-ti  m&i  sa  journado?  — 
P^chaire!  ä  voste  courdougni^ 
PagM-ti  mal  yosti  souy^, 
Qoe  7I011,  dnple  partieiiy^?  ... 
Pain6n,  4s  ansin  qne  fooa  faire 
Per  ponrta  igado  i  travayaire. 

In  dem  audern  Gedichte  vergleicht  Bigot  die  Verschiedenheit  der 
jiMBiehlidieii  Lage  odt  den  vorBoliiedeiieD  Tonen  der  einielnen  In- 
stmmoite  eines  Orchesten,  die  dennoeli  ein  hennoiiisefaes  Gnnies 
ergeben: 

Et  chaquo  ^strum^n  fal  sonn  bm, 
Ta-ra-ta-tra,  tu-ru-tu-tu, 
Et  jirn!  et  boum!    L'aouto  et  la  bassO) 
Bru  pietadous  ou  soumbre  ou  gai, 
Se  mesclotin  din  l*aooro  quo  passo; 
Et  tont  aqo^l  meeeindis  ftl 
Un  ^naeoible  bdon  qoe  neun  sei, 
Que  bresso,  ^neanto  et  Vearabiyo 
£t  qne  8*ap^lo  rAmoonio. 

Aach  in  seiner  Omaoun  dorn  eaUfftuOre  finden  wir  einen  wärmeren 
Ton.  Im  gansen  bleibt  aber  in  diesen  provennlisehen  Gediditen 

Bigot  hinter  seinem  Bourgadieiro  zurfick,  nnd  wird  also  sein  Rnimi  als 
Dialektdichter  durch  die  Yeröffentlicbang  seines  Nachlasses  nicht 
vermehrt  Die  französi'^che  Litteratur  wird  Bigot  gewiss  nicht  unter 
ihre  Grands  ecrivains  aufnehmen;  in  der  provenzalischen  Litteratur 
werden  sich  nur  seine  Fabeln  und  vielleicht  noch  einige  wenige 
andere  Stucke  eines  bleibenden  Wertes  und  einer  bleibenden  Be- 
liebtheit effkeuen;  das  ftbrige  aber  wird  nnter  der  saUreieben  Spreo, 
die  diese  Litteralnr  seitigt,  mit  nnteigehen.  Die  Dialeiitlittsratar  hat, 
wie  Bigots  Beispiel  abermals  zeigt,  nur  dann  Aassicht  auf  Erfolg, 
wenn  sie  in  der  Heimat  wurzelt,  an  heimische  Sitte  und  Gewohnheit 
anschliesst,  heimisches  Denken  tiberliefert.  Sie  wird  zur  Karikatur, 
wenn  sie,  wie  oft  bei  Bigot,  allgemein  menschliche  Themata  ohne 
Originalität,  ohne  Anwendung  auf  besondere  Verhältnisse,  in  der  Volks- 
sprache des  gemeinen  Mannes  zn  erOrtern  antemimmt,  und  wenn 
dabei  ao  dieser  Sprache  nicht  einmal  die  von  den  Felibeni  verlangte 
Yeredcinng  versndit  wird. 

MaBBURO.  K08OHWITZ. 
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Lee  grands  poHes  contemporains^  ainsi  que  les  grands  poli- 
tiquee  et  tee  prande  capilamee»  ee  kdeeent  makdeiment  euwre, 
juger  et  adnurer  par  lee  mSmee  hommee  dane  taute  V4tendue  de 
leur  earriire.   Si  un  seid  conqudrant  uee  pbteieure  gMraÜone 

de  braves,  une  vie  de  grand  pohte  use  aueeif  en  quelque  sorie^ 
jdusieurs  ghierations  d'admiratewrs;  il  se  faxt  prrsque  tonjours 
de  lustre  en  lusire  comtne  lui  renouvellement  autour  de  sa  gloire. 
JJeureux  qui,  L\iyant  dScouverte  et  pressentie  avant  lu  foule,  y 
satt  demeurer  intSrieur  et  ßdele,  la  voit  crottre,  s'^anoidr  et 
mürir,  jemt  de  eon  ombrage  aeee  Urne,  adnäre  eee  tnipuieahlee 
ßndU,  eomme  aux  saieone  ok  Inen  peu  lee  reeumäaieni,  et  eompte 
avec  un  argueil  teufoure  aimant  Ue  oMtonmee  et  lee  priniempe 
dont  eile  ee  couronne! 

Wer  die  zwölf  Absclinitte,  in  die  N.  Welter  sein  gemein- 
verstflndliches  Buch  über  den  Meister  von  Maiano  eingeteilt  hat, 
näher  ins  Auge  fasst,  wird  obigen  Ausspruch  S^®  Beuve's,  insbesondere 
die  Ansicht,  das8  nur  mehrere  Qenerationeo  znsammeD  im  etande 
sind,  das  Lebenswerk  eiaes  grossen  sdtgenOsstschen  Dichters  zn  Ober- 
sehen und  zu  beorteilen,  dnrchens  bestitdgt  finden.  Wenn  sämtliche 
Werke  desselben,  noch  dazu  in  streng  chronologischer  Reibenfolge, 
vor  dem  Leser  Revue  passieren  sollen,  ist  es  besonders  schwierig,  den 
Gesamteindruck  derartig  zu  gestalten,  dass  die  Lichtseiten  des  Genies 
die  unvermeidlichen  Schattenseiten  rechtzeitig  in  den  Hintergrund 
treten  lassen.  Ilell  und  Dunkel  werden  ja  selbstverständlich  in  jeder 
einsiehtsvollen  BarsteUnng  sieb  ablasen  mOssen,  darüber  kami  -kein 
Zweifel  bestehen,  aber  im  Torliegenden  Falle  hat  sich  der  Kem- 
schatten  vorwiegend  auf  die  Schlusskapit(  1  (Die  Königin  Jobamut  und 
das  Rlionelied)  crclacert,  und  der  flotte  l^pilog  kann  den  zum  Teil 
recht  abfälhgcn  Eindruck  der  ihm  voraiisgohonden  zwanzig  Seiten  nicht 
wieder  auslöschen.  Ist  das  Khöneliod  überhaupt  gerecht  beurteilt? 
Die  Ansichten  laufen  hier  weit  auseinander.  Paul  Mari 6 ton  be- 
zeichnet diese  Dichtung  Mistrals  als:  le  plue  raffln^  ei  le  plue  tn- 
gSnument  L^pique  de  eee  lioree.  Ccqpital  dane  eon  ceuere,  tarnt 
pour  hl  profondeur  et  VHendue  de  la  peneie  que  pour  Vcriginaliti 
de  la  vers^cation,  il  apparait  aussi  eomme  le  plue  eymhoUque 
de  son  ghiie.  Gest  arcr  les  fraditions  d'un  poys  quM  a  trame 
la  soie  chatoyante,  virajite,  ('tn'nellr  du  Rhone,  ce  pohne  du  covrs 
d'un  jleuve.  Mistral  lenkt  ja  seihst  im  af'hten  Gesang  (a  VavaUdo) 
an  der  schönen  Stelle,  die  mit  den  Worten  anhobt 

 ques  la  vido? 

Senoun  un  sounge,  uno  aparengo  liuencho, 
üh  miramen  sus  faigo  resquüiouso 
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die  Gedanken  des  Lesers  naclidrücklich  auf  das  Gleichnis  vom  Strom 
als  Bild  des  nieu^cbiicbeu  Lebeusl  Welter  hat  sich  mit  dieser 
.AltenleistoBg'*,  aa  der  er  auch  die  WaM  des  Yersmasses,  den 
ftnüttesigeD  „reimlosen**  Jambus,  tadelt,  nnr  teflweise  aoegMOhnt. 
ThatsäcUich  war  die  Erwartung  aaf  die  seit  Jahren  angekOndigte 
Bichtang  von  allen  Seiten  —  wie  es  so  oft  geschidit  —  etwas  zu 
hoch  gespannt  worden!  Mistral  liat  seine  Leser  verwöhnt.  Der 
«besonnene  Sechziger"  gefällt  sich  aber,  um  mit  Welt  er  zu  reden, 
in  der  Betrachtung  des  mächtigen  Stromes,  der  aus  unerschöpflichem 
Born  an  ihm  vorUberflutet,  mit  stets  wechselnder  Woge,  aus  der  ihm 
der  Heimat  hebres  AnUitz,  bald  bdter,  bald  ernst  and  bald  traarig, 
doch  immer  gross  ond  bedeutsam,  anbli«^  Wer  sich  in  die  Welt 
Mistrals  eingelebt  hat,  wird,  aach  ohne  Provenzale  zu  sein,  dem 
Rhönelied  viel  Schönheiten  abgewinnen  und  schwerlich  an  der  Dar- 
stellung des  duftigen  Liebeszaubers,  den  Weiter  so  poetisch  verdeatscht 
hat  (S.  337  fi'.),  die  Musik  des  Reimes  vermissen. 

Kehren  wir  zu  den  Eingangjkaiuteln  Weltcrs  zurück.  Etwas 
störend  wirkt  an  der  Biographie,  in  (lie  selbstverständlich  die  Be- 
gründung ond  Entwickelung  des  Felibertoms  eingeschaltet  ist,  der 
Umstand,  dass  swisehen  die  derselben  gewidmeten  Kapitel  die  Be- 
sprechung der  einzelnen  Dichtungen  eingingt  wurde.  Der  Neoling 
—  und  für  ihn  ist  doch  wohl  Wolters  Buch  in  erster  Linie  bestimmt  «— 
wird  infolgedessen  schwerlich  einen  klaren  Überblick  gewinnen,  wenn 
er  nicht  so  praktisch  ist,  sofort  von  Kapitel  II  auf  Kapitel  IV,  VII, 
IX  und  Teile  des  Epilogs  überzuspringen.  Zu  bedauern  ist,  dass  von 
Jasmin,  dem  wackeren  Vorläufer  der  ueuproveuzalischeu  Bewegung, 
kaom  mehr  als  ein  paar  recht  kleinliche  Zftge  berichtet  werden,  die 
man  echfiesslich  aach  noch  ohne  Nachteil  missen  könnte.  Unter  den 
vielen  schönen  Aussprüchen,  die  ans  Gaston  Paris,  Pmemn  et 
Poetes  (Frederic  Mistral)  citiert  werden,  fehlt  im  Anschluss  an  die 
von  Weiter  trctVlich  hervorgehobene  Würdigung  Roamanilles  der 
schönste:  il  se  iura  de  ne  plus  rien  ecrire  que  sa  mlre  ne  com- 
prii:  la  nouvelle  pohie  provengale  est  n^e  de  cette  lärme  d'une 
müre,  touchant  symhole  de  la  pkdnte  douee  et  informuUe  de  la 
Mre  meUle  peHte  pairU,  oMUe,  didceignh  pcur  la  grandel 

In  dem  dritten  liirdo  gewidmeten  Abschnitte  hat  ans  Welter 
mit  seiner  MeisterQbertragnng  des  schwierigen  Hagaliedes  eine  kost- 
bare poetische  Gabe  ?erehrt.  Sonst  erfahren  wir  über  das  schon  so 
oft  besprochene  Thema  nicht  viel  Neues.  Der  Hinweis  auf  sogenannte 
Terwandte  Dichtungen  CS.  58),  wie  des  Longas'  l>ap/mM  UTid  Chloe, 


Que,  davans  noxtis  iue  fuqtnt  de-longo, 
Counte  wt  gai'ri-hubliu  iious  escalustro, 
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Goethes  Hermann  und  Dorothea,  Kellers  Romeo  und  Julia  etuf 
dem  JÖorf§  n.  s.  w.,  Ist  irobl  eigentUcb  schon  bis  ran  Überdmsse 
wisdarholt  worden.   Er  ftrdert  ja  bei  genaiierer  Überlegaog  die 

Wardignng  des  eigeoartigen  provensalisdien  Epos  in  keiner  Beziehung. 
Viel  lohi^ender  wäre  es,  noch  nachdrücklicher  die  originelle  Be- 
handlung des  einfachen  Stoffes  durch  den  jugendlichen  Dichter  im 
einzelnen  hervorzuheben.  So  besonders  in  der  Scene  des  siebenten 
Gesanges,  als  Allste  Ramoun  und  M^ate  Ambroi  einander  drohend 
gegeoOber  stehen.  Niemals  hat  ein  Dichter  die  W«rde  redlicher 
beheciter  Amiiit  mit  stolzeren  Farben  gemalt: 

JE  dins  tourrour  dü  arrambaget 

E  dxM  Vongomno  di  wtufrage, 

Ia  rieke,  per  aeb,  n*an  jamai  fa  ma  parL 

E  leu,  en/ant  de  la  pauriko 

Jiu  que  nacUu  dins  ma  patrio 

Pas  un  terroun  ä  planta  riho^ 

Per  elo,  quaranto  an,  ai  matrassa  ma  car! 

Bei  der  Besprechung  der  Legende  von  den  heiligen  Frauen,  die  Weiter 
ja  an  und  für  sich  genommen  als  eine  prachtvolle  Dichtung  gelten  lassen 
will,  ist  der  Höhepunkt  in  den  Schlussstrophen  des  zehnten  Gesanges 
zu  suchen.  Mit  den  Worten:  orous  adounc  quau  pren  lipeno  . . . 
hebt  der  eifgrelfiBade  Passns  an,  in  wdebe»  Ifistral  deo  ieni  des 
wahren  Ghristentnms  ans  der  tiefeten  Hefe  seines  goldenen  Dichter- 
gemOtes  heransgestaltet  hat! 

Mit  der  Cbarakterisiemng  von  Calendw  (ftnfter  Abschnitt) 
orreicht  Welters  Leistung  ihren  Höhepunkt.   Den  Dkshter  in  der 

Schaffensglut  des  Mittags  des  Lebens  zu  zeichnen,  ist  ihm  am  besten 
gelungen.  Seine  gross  angelegte  Exposition  deckt  sich  im  Grunde 
genommen  mit  der  prägnanten  Äusserung  P.  Marictons:  Mireille, 
cetait  le  miel  vierte,  Calendal,  la  moelle  du  lion.  Welter  liefert 
Mistral  den  hoeherftenlidien  Beweis,  dass  sein  grOssCes  Werte  auch 
ausserhalb  des  engeren  Kreises  des  Feiibrige  begeisterte  Verehrer 
gelitnden  hat  —  und  sicher,  mit  der  Zeit  noch  mehr  finden  wird. 
80  namentlich  in  Deutschland,  wenn  Welter  sich  entschliessen  kann^ 
den  angefQhrten  trefflichen  Proben  die  vollständige  Übertragung  des 
Meisterwerkes  folgen  zu  lassen.  Denn  es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
dass  er  allen  Schönheiten  der  von  ihm  bisweilen  mit  dithyrambischem 
Schwuuge  gepriesenen  Dichtung  gerecht  werden  wird.  Es  steht  freilich 
dahin,  ob  die  sdtene  Ansdaner,  die  ein  solehes  Übersetrangsweik 
erheischt,  die  volle  ihm  gebllhreode  Anokennnng  ernten  wird,  naeh- 
dem  schon  das  Original  im  ganzen  nicht  populär  geworden  ist. 
Mistral  selbst  hat  die  Hoffnung  geäussert,  dass  sich  die  rechte  Freude 
an  der  Lektüre  von  Calendau  dann  einstellen  werde,  wenn  die  Jugend 
seines  Landes  sich  nicht  mehr  durch  eine  falsche  Erziehung  vom 
Ziele  wahrer  Männlichkeit  ablenken  lasse.  Es  ist  die  Frage,  ob  sein 
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berechtigter  Wunsch  wirklich  iu  Erfüllung  gehen  wird.  Die  fort- 
schreitende Civilisation  mit  den  sie  begleitenden  Übelständeu  arbeitet 
<lem  vollen  Verständnis  von  Culendau  ja  geradezu  entg^eo.  Wäre 
dies  Dicbt  der  Fkll,  so  würde  die  Diditiuig  nicht  edton  so  maaelie 
widenSniilge  Dentong  erfahren  haben.  Bekanntlich  hat  man  das 
ganze  Epos  schon  als  eine  grosse  Allegorie  auffassen  wollen,  in  der 
Esterelle  die  Provence  und  Calendau  das  Felibrige  oder  gar  Mistral 
>elbst,  der  sie  von  dem  Drucke,  den  Graf  Severan,  d.  h.  Nordfrank- 
reich,  auf  sie  au^Obt,  befreien  wolle,  versinnbildliche.  Gegen  diese 
polemische  Auslegung  hat  sich  der  Dichter  iu  einem  Briefe  an  Welter 
ansdrAcklich  verwahrt.  Sie  widerspridit  vor  allem  der  im  ganzen 
Epe«  Torherrschenden  SÜnunnng.  Kein  politischer  Protest,  sondern 
die  llahnnng^  der  hehren  Stimme  der  Natur  mehr  GehOr  ni  schenken» 
spricht  ans  diesen  Versen.  Welter  (S.  156)  kommt  der  poetischen 
Intention  viel  näher,  wenn  er  aufs  bestimmteste  erklärt :  „Ich  stimme 
mit  den  Kritikern  nicht  überein,  die  in  den  Personen  CaUndana 
blosse  Begriffe  sehen.**  Die  drei  Haui)tgestalten  ruhen  nach  seiner 
trefflichen  Darlegung  auf  einem  festen  Grund  innerer  Wahrheit  uud 
sind  durch  den  Enthnsiasmns,  der  rie  hefenerti  dnrch  die  Leidensehaft, 
die  sie  nitteilen,  im  stände,  dauernde  Teilnahme  zu  wecken.  Aach 
jede  Sehildening  in  Calendau  ist  nach  Welters  berechtigter  Ansicht 
an  ihrem  Platze.  Aus  den  Eingangsstrophen  liest  er  den  Zweck  des 
Dichters,  der  diesmal  nicht  die  eu^^ere  Heimat,  sondern  all  das  Land 
zwischen  RhAne,  Alpen  und  Meer  in  einem  grossen  Lobgesange,  einem 
rauschenden  Dithyrambus  feiern  wolle.  Der  Titelheld  erscheint 
ihm  alt  das  Bild  echter  M&nnlichkeit,  die  ganse  Dichtung 
als  «ein  goldener  Codex  der  Ehre,  der  eine  Falle  kernig- 
ster Grnndsfttse  enthalte."  Hiermit  ist  zur  GenQge  erwiesen, 
dass  der  ganze,  zum  Teil  feenhafte  Wunderbau  von  Gedanken,  Gestalten 
und  Thaten  unmöglich  einer  politisch -partikularistischen  und  somit 
engherzigen  Tendenz  seinen  Ursprung  verdankt.  Bestimmte  grossartige 
Episoden  von  Calenilm  gestatten  uns  soj/ar  in  weilievollen  Augen- 
blicken den  provcuzalibcheu  Kähmen  einmal  ganz  zu  vergessen. 
Oerade  in  «fi^em  Ton  den  meisten  verkannten  Epos  reicht  der  Btän&t» 
hlick  Mistrals  am  wdtesten.  Hier  treten  uns  in  llherwftltigender 
Kraft  rein  humane  ZQge  entgegen.  Eine  doppelte  heilige  Zuversicht 
durchglttht  diese  Strophen:  der  feste  Glaube  an  die  unversiegbare 
Kraft  der  lebenspendenden  Natur  und  das  unerschütterliche  Vertrauen 
auf  Menbchenwert  und  Menschenwürde!  Wie  atmet  der  Leser  dieser 
einzigen  Dichtung  einmal  auf  von  dem  dumpfen  Drucke  socialer 
Verhältnisse,  vom  Kampfe  ums  Dasein,  von  der  ttberfsinerten  Gifülp 
sation  mit  ihren  gesehranhten  Existenihedingungen,  die  den  frohen, 
nnhefoogenen  Genuss  von  Liebe,  Luft  und  Sonnensehein  verkümmern. 
Der  reine  Odem,  wie  er  durch  Gtottes  freie  Natur  weht,  zieht  in 
unsere  Brust  ein.  Den  schönsten  Lebenstraum  für  Mann  und  Weib 
Iftsst  der  grosse  Provenzale  uns  an  seiner  Seite  durchträumeu.  Seine 
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EsteroUe  erscheint  nicht  ab  berttckoDde  Loreid,  deren  skrayenrinendo 

Schönheit  den  verwegenen  Schiffer  in  den  Abgrund  lockt,  sondern  als 
hehre  Verkörperung  der  Liebe,  die  den  Menschen  fürs  ganze  Leben 
adelt  und  zur  wahren  SittlicliKcit  omporzieht  Eine  «solche  Liebe 
muss  notwendig  die  Triebfeticr  edler  uneigennütziger  Handlungen 
werden;  sie  weckt  den  Mut  zu  grossen  Tiiaten,  die  der  ganzen 
Menschheit  zum  Nutzen  gereichen  sollen,  hemmt  den  völkenrer- 
nichtenden  Heroismns,  der  so  oft  dem  ?erderbUchen  Egoismus  des 
Einzelnen  zum  Verwand  dient,  die  Wohl&hrt  der  Gesamtheit  aufs 
Spiel  zu  setzen.  Esterellens  Liebe  predigt  den  Frieden,  den  der 
Starke  erwirken  soll,  um  die  edel>ten  KrHfte  vielmehr  auf  die  höch-ten 
Ziele  zu  spannen.  Was  kümmert  es  im  Grunde  genommen  den  Leser, 
ob  es  die  piovenzalischen  Zünfte  sind,  deren  blutigen  Zwisten  sich 
der  junge  Kiese  todesmutig  entgegenstellt?  Was  kümmert  es  uns, 
ob  gerade  die  CKpfei  des  Yentonr  ihres  uralten  Schmuckes  beraubt 
werden?  Aus  dem  fichienden  Rauschen  der  sinkenden  Baumriesen 
klingt  die  Klage  der  allenthalben  vergewaltigten  Natur!  Und  wie 
erschütternd  schildert  Mistrnl  ihre  Rache,  wenn  von  den  freventlich 
entblössten  Höhen  die  entfesselten  Gewässer  zur  Tiefe  brausen,  die 
Ströme  über  iiire  Ufer  treten,  Häuser  und  Fluren  zu  Grunde  gehen, 
zarte  Kindlein  in  der  Wiege  fortgerissen  auf  den  Fluten  schwanken  1 
Mit  dieeen  wuchtigen  Strophen  reiht  er  sich  ebenbilrtig  dem  Chor 
der  grOssten  Biebter  an,  die  der  ganzen  Menschheit  SehmerzeD» 
EAmpfe,  Fronden  und  HojSbnngen  besingen.  Hier  ist  er  nicht  mehr 
„regional".  In  dem  gewaltigen  Helden,  den  er  mit  Calendan  ge- 
schaffen hat,  spiegelt  sich  vor  allem  seine  eigene  markige  Persönlichkeit, 
im  Zenith  des  Lebens  angelangt.  Sich  selbst  vielleicht  unbewusst 
hat  er  symbolisch  sein  gewaltiges  Lebenswerk,  seine  boehtiiegenden 
Zukunftsträume  vorgezeichnet.  Heute  ist  er  durchaus  nicht  abgeneigt, 
sieh  mit  seinem  kühnen  Helden  identifidmi  zu  lassen.  Schreibt  er 
mir  doch  in  einem  Briefe  Tom  4^ Oktober  vorigen  Jahres:  • Je 
pohu  n'eat  pae  Un^ours  lihre  de  l%A^me,  ü  a  die  meonscieneee 
et  des  intus  —  mggestions  —  et  je  ne  vois  rien  cTimposeible  ä  ee 
que,  tout  en  croyajit  donner  la  vis  ä  un  heros  imaginairef  je  naie 
faxt  que  mettre  e»  achie  ^iqvc  la  bäte  de  toute  ma  xrie  povr  le 
eauvement  de  nia  langue  et  de  ma  natioiialüS.**  Ich  hoffe,  mit  der 
TerOffentUchung  dieser  Briefistelle  keine  Indiskretion  begangen  zu  haben, 
da  im  AioU  {Dunare,  17  d'Outobre  1899)  OffiantHeh  darauf  hhi> 
gewiesen  ist,  dass  ich  vor  kurzem  in  (Mfentlichen  Vorträgen  Mistral 
sdbst  mit  Calendau  identifiziert  habe! 

Gaston  Paris  macht  Mistral  selbst  nusdrücklich  das  edle  Zu- 
geständnis: ^Je  crois  que,  si  Ics  circonstances  s'y  etaient  pret^eSf 
celui  dont  Pimagtnatton  s'esf  enivree  des  exploUs  surhumaine  de 
Calendal  aurait  eu  la  vaiilance  ä  la  hauieur  de  m  paeeion,**' 

Über  den  Inhalt  des  elften  Gesanges  Ton  CalencUm  ist  Welter 
mit  ingstUeher  Vorsicht  ziemlidi  kurz  hinweggeglitten:  «Leider  Tei^ 
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bietet  uns  die  verzehrende  Glut  der  Leideuscliuft,  die  ihn  durchlodcrt, 
ein  nAheres  Eingehen.**  (S.  150.)  In  unserer  derb  realistischen  Zeit 
war  diese  Sehen  wohl  kaum  angebracht.  Überdies  ist  Caleodaa  ja 
kein  TannhAoser  im  Yennsberg!  Diese  bochdramatlsche  Scene  ^tt- 
licber  EmpOrnng  gegen  lockende  Versuchung  ist  von  tief  ethischer 
liedeutung.  Doppelter,  dreifacher  Dank  pebührt  dem  Dichter  nament- 
lich von  Seiten  der  Frauen  für  diesen  ergreifenden  Protest  gegen  die 
„doppelte"  Moral,  eines  der  getiügelten  Worte  unseres  Jahrhunderts. 
Wohl  hat  Mistral  mit  seiner  Mireio,  seiner  Nerto  der  Frauenwelt 
eine  wiTergessliche  Holdigung  dargebracht,  aber  seine  Esterelle  ist 
die  Krone  seiner  Dichterthaten.  Ihre  reine  Liebe  hat  seinen  Helden 
gegen  niedrige  Sinnenlust  gefeit! 

Der  sechste  Abschnitt  ist  den  „Goldinseln"  gewidmet.  Der 
Lyriker  Mistral  erscheint  hier  in  ein  treffliches  Licht  gerückt. 
Die  erforderlichen  Proben  sind  mit  unanfeclitluirem  Gesclimacke  aus 
Meister  Bertuchs  treftiichen  Übertragungen  ausgewählt  und  durch 
Welters  eigene  Verdeatschangen  (z.  B.  Lou  Drigo-Dieu)  vermehrt 
werden.  Welter  ist  nieht  der  erste,  der  nns  darauf  anfinerksam 
nacht,  dass  die  herrliche  lyrische  Sammlung  auch  manches  Blinder- 
wertige  enthalt.  Mit  vollem  Recht  verweist  er  die  Hocbzeitscarmina 
und  „Grüsse**  unter  die  Rubrik:  Gelepenheitsfiodichte.  Sie  hfitten 
ohne  Schaden  ausgemerzt  werden  können.  Aber  etwas  zu  hart  klingt 
der  Ausspruch  (S.  216):  „Dasselbe  ist  auch  von  (?)  einigen  volks- 
tOmlichen  Schwänkeo  zu  sagen,  die  zwischen  den  Liedern  eingeschaltet 
sind.  Sie  tragen  alle  eine  herbe  (!)  BealisHk  und  derbe  Komik  an 
sieh;  die  Eraflhloag  ist  fliessend  nnd  anschaalich  wie  immer,  doch 
ihr  poetischer  Qdult  ist  gering.**  Dass  der  rohe  Schwank  sich  unter 
Mistrals  Eintlu^s  veredelt  hat,  beweisen  wenigstens  die  beiden  Kabinet- 
BtOcke:  La  Plueio  und  La  liascladuro  de  pestrin.  An  dem  fein- 
sinnigen Portrait  des  Dichters,  das  Welter  anstrebt,  nulchte  man  auch 
diese  winzigen  Pinselstriche  ungern  missen.  In  den  beiden  angeführten 
kurzen  poetischen  Erz&hlnngen  zeigt  Mistral  vor  allem  seine  schalk- 
hafte Sdte.  Wie  anmutig  und  sinnig  klingt  überdies  der  Bat  der 
sorglichen  Mutter  an  den  zwischen  drei  ScbOnen  hin  nnd  her 
schwankenden  Sohn:  von  der  Schönheit  heisst  es:  beuta  se  manjo 
rd  se  bhi;  von  der  Wohlhabenheit:  senso  gonvhrj  hfin-^stre  Uu 
e*e9bhi\  von  der  Jugend:  E  jouveninro  es  jacho  coume  un  ctre, 
car  en  brulant,  ma  fe,  se  found  coume  ^u.  Dann  folgt,  in  wenig 
Worte  zusammengedrängt,  das  Bild  der  sparsamen  Hausfrau,  die 
alles  snsammenhllt:  §au  de  roueiau,  e  noun  gau  de  caniero' 
eep<Mrgnarelio,  e  neun  pcta  degmero;  ear  hm  ae~peno  «t  pae  de 
lou  gagna,  es,  o  jnoun  ßeu^  de  saupre  tespargna.  Und  wie  warm- 
herzig klingt  das  schlichte  Schlusswort,  als  dem  Schalk  die  harmlose 
List  geglückt  nnd  die  rechte  Braut  gefunden  ist:  Luci^  motm  ßeu, 
ij^ue  ien  saun  pestrinet  —  coume  un  7nirau,  lusent,  crmrous  e  net 
—  coume  un  mirau  enlusira  tu  vido  —  eine  soun  biais,  car,  o 
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moun  piehounnt  —  a  tupouta  ta  mairß  U  cowmdo,  I&  La  fbmo 
rOhrt  Misbral  mit  krtfügeo  Aceordco  an  seiii  LieUiugsdiema:  dis 
Lob  des  Landmanns  and  des  Ackerbaus.  Wie  berechtigt  klingt  die 
Frage:  E  tu  pagh,  en  dourmhit  vhiee  richeft  und  wie  poatiseh 

die  schwungvolle  Apostrophe:  Ghit  terrassan,  htchetaire  elaurahre,, . 
Sie  bildet  ein  würdiges  Gegenstilck  zu  dem  grossen  Simun^ 
£8poucado:  car  eine  Dihi  travaias  de-mita. 

Als  durchaus  gelungen  ist  die  Würdigung  von  Nerto  in  Abschnitt 
YIII  zu  bezeichnen.  Nur  liegt  die  Frage  nahe:  warum  ist,  nachdem 
der  heikle  Vergleich  mit  Faust  einmal  herangezogen  wnrde,  die 
lohnende  Parallele  zwischen  ^Nerto**  nnd  nGretchen"*  nnterblieben? 

Manche  Bemerknag,  die  noch  bereditigt  erscheinen  konnte, 

fehlt  an  dieser  Stelle,  um  übermässige  Wiederholungen  zu  vermeiden,. 
Bereits  etwas  früher  bin  ich  zu  einer  kurzen  Anzeige  für  die  nübdEem' 
Language  Notes''  veranlasst  worden.  — 

Das  lohnende,  von  Weiter  mit  so  warmem  Eifer  behandelte 
Thema  wird  wohl  bald  eine  zweite  Auflage  seines  so  geschmackvoll 
ausgestatteten  Buches  notwendig  macheu.  JÜann  wird  sich  ja  auch 
reichlich  Gelegenheit  finden  zur  Überarbeitung  nnd  Sichtung  (z.  B. 
Abschnitt  IX)  einiger  noch  etwas  nngleicharüger  Partien.  Yielhncht 
wird  dann  auch  noch  der  eine  oder  andere  etwas  hastige  Ausdruck,  wie 
^Rüge"*  (S.  333),  zum  Vorteil  des  Gesamteindruckes  wegfallen.  I^d 
dergleichen  Ausdrücke  Mistral  gegenüber  wirklich  „statthaft",  nament- 
lich in  einem  mit  so  viel  Fleiss  geschriebenen  Buche,  dessen  schöne 
Früchte  in  erster  Linie  für  das  „grosse  Publikum^  bestimmt  scheinen? 

Karlsruhe.  M.  J.  Minckwitz. 
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Gröber  von  Ph.  A.  Becker,  D.  Behrens,  E.  Freymond, 
M.  Kaluza,  E.  Koschwitz,  H.  R.  Lang,  F.  E.  Schneegan ^, 
H.  Sehnaegans,  C.  This.  G.  Thurau,  K.  Vossler, 
H.  Waitz,  Ii.  Z61iqzon,  ä  Zenker.  Halle  a.  a,  Max 
Niem^,  1899.   540  S.  8<^. 

Nach  den  im  Jahre  1895  A.  Tobler  gewidmeten  Abhandlungen 
eiiiallen  wir  hier  von  neneia  dnen  Haldigungsband  romanistischen 
Inhaltes^  welcher  dem  verdienten  Herausgeber  der  ZeiUekry^  nnd 

des  Grundrisses  zur  Feier  seines  fQnfundzwanzigjfthrigen  Wirkens 
als  ordentlicher  Professor  dai^ebracbt  ist.  Auch  dieser  Sammelband 
ist  wohlgeeignet  dafür  zu  zeugen,  welche  Fortschritte  die  romanische 
Philologie  in  den  leLzttMi  Jahrzehnten,  nicht  zum  mindesten  in  Deutsch- 
land, gemacht  hat,  uud  wie  fruchtbringend  die  Thfttigkeit  einzelner 
bewahrter  Universitätslehrer  gewesen  ist  Ebenso  wie  die  Mannig- 
fisltigkeit  des  Dargebotenen  erfreut  am  Torliegenden  Bande  der  Umfimg 
der  Beiträge,  deren  Yerfusser  fast  alle  sich  nicht  damit  begntkgen, 
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eine  Frage  uur  anzurühren  oder  sie  nur  bis  zu  einem  gewissen  Punkte 
zu  Terfolgen,  sondern  vielmehr  ihren  Gegenstand  möglichst  erschöpfend 
uud  nach  allen  Seiten  ausgestaltend  behandeln,  so  dass  man  ein  Ganzes 
«liiftlt  ood  zugleich  einen  genaueren  EinbHek  fn  ihre  Art  m  arbeiten. 

Die  Reihe  der  Beiträge  wird  eröffnet  von  E.  Koschwitz, 
I  ber  einen  V^olksdicJiter  und  die  Mundart  von  Ämietut  (S.  1 — 39). 
In  diesem  frisch  und  nicht  ohne  Humor  geschriebenen  Artikel  liandelt 
es  sieh  am  E.  Bnpnis  (geb.  1831),  der  Gedichte  in  der  Mundart  Ton 
Amiens  vertust  hat  nnd  im  Jahre  1891  von  Herrn  Koschwitz  einem 
Interview  unterzogen  worden  ist.  Die  Erzeugnisse  seiner  Mose  liegen 
vor  in  den  CJiansons  pieardes,  Amiens  1891.  Wenn  man  unter 
^Volksdioliter''  jpmanden  versteht,  der  nicht  nur  den  niederen  Volks- 
schichten entstammt,  sondern  auch  flir  diese  und  in  deren  Geiste  dichtet, 
so  kann  man  Dupuis  füglich  nicht  so  nennen,  denn  er  betrieb  das 
Gewerbe  eines  artiste^  d.  h.  sang  in  EafiBdiäuaero,  nnd  so  ermangeln 
seine  Lieder  üist  ganz,  wie  die  mitgeteilten  gewiss  noch  das  Beste 
enthaltenden  Proben  zeigen,  der  Ursprttnglichkeit  und  Naivetät. 
Herr  Koschwitz  lint  sidi  inancliR  derselben  von  Dupuis  vortragen  lassen 
und  dessen  Aussprache  vermittelst  eines  der  einheimischen  Mundart  voll- 
kommen mächtigen  Dienstraannes  kontroliert.  Recht  dankenswert  ist 
eine  kleine  Formeulehre,  welche  sich  am  Schlüsse  zusammengestellt 
findet 

Hugo  Waitz,  Der  krititehe  Tuet  d^r  GeduhU  van  QtUebert 
de  BemevüU  fnU  Angabe  sämäi^er  LeattHm  niuih  den  BatrUer 
Handschrifte^i  (S.  39  — 118).  —  Die  Ausgabe  der  Lieder  des  Gillebert 

de  Berneville,  welche  Scheler  im  1.  Bande  der  Trowh'es  beiges  ge- 
boten hat,  genügt  philologischen  Ansprüchen  keineswegs,  und  daher 
wäre  eine  Nenausgabe  auf  Grund  sämtlicher  Handschriften  wohl  ge- 
rechtfertigt gewesen,  wenn  sich  Waitz  die  Aufgabe  in  der  Hauptsache 
nicht  zu  leicht  gemacht  hfttte.  So  aber  hat  der  Text  nicht  viel  ge- 
wonnen. Auch  mnss  die  geringe  Zahl  erUUitemder  Anmerkungen 
auffallen.  Welche  Handschrift  dem  jedesmaligen  Abdrucke  zu  Grunde 
gelegt  ist,  wird  nicht  immer  angegeben,  so  ■/.  B.  gleich  nicht  bei  dem 
ersten  Gedichte,  wo  unbetontes  mi  (Str.  3  Z.  1,  3;  Str.  4  Z.  1)  nur 
von  Rü,  beziehentlich  R  allein  gebracht  wird  (vgl.  XIX,  Str.  1  Z.  6, 
wo  die  Sache  ähnlich  liegt).  In  Str.  1  Z.  12  desselben  Gedichtes 
finden  wir  ontrai  statt  aorai  geschrieben  und  so  consequent  an  vielen 
anderen  Stellen.  Str.  5  Z.  4  ist  der  Ausdruck  hcntee  auinUig  (die 
Strophe  ist  nur  in  einer  Handschrift  Oberliefert)  und  verlangt  in 
Rftcksicht  auf  den  Zusammenhang  eine  Erklärung.  Die  Ändemog 
von  envoies  für  eninnet  (Z.  7)  zieht  auch  eine  solche  von  tel  secort 
in  teh  secors  nach  sich.  Str.  6  Z.  2  ist  per  für  par  kein  Druck- 
fehler, wie  XXXIl  Str.  4  Z.  10  und  Str.  5  Z.  5  zeigen.  —  H,  Str.  1 
Z.  2  foi  mentie  darf  man  sich  nicht  abhängig  von  fai  (Z.  1)  denken 
(s.  Amnerinng),  es  ist  viehnehr  ein  Attribut  im  Accusativ,  s.  Tobler> 
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VB.  \  130.  Str.  2  Z.  3  Komma  oder  Semikolon  nach/o/»^.  Str.  4 
Z.  S  Komma  oach  tous.  Die  KoDStmktion  in  Str.  6  Z.  1—2  (die 
Strophe  nur  in  einer  Handschrift)  ist  nicht  klar;  übrigens  musste  in 
einer  Anraerkunfj  pesaf!;t  werden,  dass  mit  Huitace  de  Fontaines  wahr- 
scheinlich der  Trouv^re  gemeint  ist,  ein  Umstand,  der  bei  der  Prüfung 
der  Echtheit  des  Geleites  in  Betracht  kommen  könnte,  denn  der  Inhalt 
des  leteteren  paMt  doch  nleiit  ao  unbedingt,  wie  Watts  in  der  An- 
merkong  will,  com  YoranliBebeiiden.  Z.  6  tilge  Komma  nadi  maueow.  — 
IV,  Str.  2  Z.  2  1.  enama  f&r  en  ama;  schon  Scheler  hat  das  Richtige» 
Str.  3  Z.  5  qve  dons  qu'il  les  Imssera  ist  mir  ebensowenig  ver- 
ständlich wie  dils  von  Schcl-^r  gesetzte  ke  dtnil  etc.  Wanim  ist 
nicbt  die  Lesart  von  0  aufgenommen?  Auch  was  die  anderen  Han«!- 
8(  hriftou  aufweisen,  befriedigt  bei  leichter  Änderung,  nur  gerade  nicht 
das  TOn  G  Gebotene.  —  Y  Str.  1  Z.  9 — 10  eetae  Komma  nadi 
inärmwt  und  Semikolon  nach  om.  Wenn  Waits  in  Str.  3  Z.  5  mit 
den  Hss.  OK  vo  comandtmm»  schreibt,  so  mosste  er  sagen,  dass 
er  in  comandemens  für  eomandement  ein  Zugeständnis  an  den  Reim 
erblickt;  überhaupt  vermisst  man  eine  Angabe  darüber,  wie  die  ganze 
Stelle  zu  konstniieren  sei.  So  wie  sie  dasteht,  ist  sie  unannehmbar. 
In  Z.  4  zeigen  alle  Uandscbriften  gegenüber  G  eine  abweichende 
Lesart,  die  nicht  zu  venrerfen  war.  Folgt  man  der  Hs.  V,  sind 
die  Terse  4—6  ganz  in  Qrdnnng:  Afe«  vmu  taug  äiz  dtdtnzf 
Voz  eomandement  2'Pi  ert  ja  deadiz^  nach  deadU  ist  jetrt  ein  Se- 
mikolon zu  setzen,  dagegen  nach  fent  (Z.  8)  ein  Komma  statt  eines 
Semikolons.  Str.  4  Z.  1 1  ist  es  natürlicher,  statt  nc>iiqves  zu  schreiben 
nonques.  Str.  6  Z.  6  stärkere  Interpunktion  nach  a  und  nach  ma 
der  folgenden  Zeile  ein  Komma  oder  höchstens  ein  Semikolon.  — 
VI,  Str.  2  Z.  6  entroubUe  für  entroubliee  einzuführen  ist  doch  be- 
denklieh, nicht  weil  letsteres  Ton  aUen  vier  Handschriften,  welche 
sieb  fikr  dieses  Gedicht  recht  nahe  stehen,  gebracht  wird,  sondern 
weil  der  Gedanke  ein  anffiUIiger  wäre;  ich  glaube,  dass  man  besser 
thut,  mit  Scheler  das  que  zu  streichen  und  entroubliee  zu  belassen 
(auf  mes  ist  kein  Nachdruck  zu  legen  s.  Anm.),  Str.  3  Z.  6  das 
pourquoi  ist  mir  hier  nicht  ver^tändIich ;  mnn  möchte  ein  6?/er  dafl\r 
erwarten,  und  wenn  man  dex^  welches  drei  Handschriften  bringen, 
hinninflhme,  hätte  man  damit  die  richtige  Sflbennhl.  —  YII,  Str.  4 
Z.  5  nach  languis  ist  mindestens  ein  Komma  erforderlich.  —  VUI, 
Str.  2  Z.  10  qiti  de  loial  amour  paire  ist  schwierig  (das  Gedicht 
nur  in  einer  Handschrift).  Der  Deutnngsversuch  des  Heransgebers 
lenrbtet  wenig  ein ;  zudem  ist  pairier  =  „bezahlen"  sonst  meines  Wissens 
ni(  iit  belegt.  Paire  könnte  wohl  =  pureat  sein,  aber  dann  erscheint 
wieder  die  Verbindung  mit  de  anstüssig.  —  IX,  Str.  2  Z.  1  erregt 
Bedenken  (die  Stelle  wieder  nnr  in  einer  Handsdrift),  siehe  den 
BesaemngsTorschlag  von  Bartsch  in  Zeiteckr.  f,  rem.  JPhü,  U,  479. 
Str.  8  Z.  6  gage:  $a  ge.  Schon  Bartsch  l  c.  S.  478  hat  bemerkt, 
dass,  wenn  hier  $a  gt  ftUr  sot  ge  geschrieben  wird,  es  auch  konse- 
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qiMBterweise  an  einer  anderen  Stelle,  an  der  Scheler  wgei  irovaije 
beliess  und  Waitz  auch  belOsst  (Xn,  Str.  6  Z.  2  und  5),  irova  je 
hässen  mttBSte;  man  hat  eben  nicht  nor  irovai  je  zu  schreiben  und 
die  anderen  Reimwörter  auf  -<fffe,  zum  Teil  mit  den  Handschriften, 
in  -enge  zu  Andern,  sondern  auch  sai  ge  und  als  einzigen  dazuge- 
hörigen Reim  g<dge  zu  setzen  (die  Strophe  wieder  nur  in  einer  Ilami- 
sebrift).  —  X,  Str.  5  Z.  9  soll  ein  Aussagesatz  mit  einem  tonlosen 
Pronomen  heginnen:  U  doi  je  dene  hien  teroir;  es  als  Frage  zu 
nehmen,  verbietet  der  Sinn,  also  mnss  es  nmgestdlt  werden:  d<me 
Je  doi  je  hien  servir,  was  um  so  unbedenklicher  ist,  als  die  Hand- 
schriften MT  enge  zusammengehen.  —  XIL  In  der  Vorbemerkung 
ist  die  Seitenzahl  bei  Scheler  vergessen:  81  ff.  Str.  G  Z.  5,  s.  meine 
Bemerkung  zu  IX  Str.  3  Z.  6.  —  XVI,  Str.  G  Z.  6—7  ist  die  Schelor- 
sche  luterpunktioü  vorzugehen.  —  XVII,  Str.  4  Z.  8.  Das  n  in 
henree  (tu  eheoir)  ist  nicht  „eingeschoben**  (s.  Anm.)«  sondeni  erklftrt 
sich  wie  dasjenige  von  vennd  (tn  veoir)  aus  falscher  Analogie.  — 
XYm,  Str.  2  Z.  5— 8  hatte  man  gerne  übersetzt  gesehen.  —  XIX, 
Str.  4  Z.  7.  Warum  ist  statt  marinier  nicht  mit  Handschrift  R 
mariniers  geschrieben  (es  wird  nicht  gesagt,  welche  Handschrift  für 
das  Gedicht  zu  Grunde  liegt)?  Str.  5  Z.  2  verdient  gegenüber  se 
prent  (Hatidschrifi  R)  reprent,  das  Ilandschriit  X  bringt  und  das 
Sdieler  sntrelfend  deutet,  entschieden  den  Vorzug.  —  XZ,  Str.  S 
Z.  5  tt  Die  Deutung  der  ersten  Yene  dieser  Stelle  ist  nicht  nur  nicht 
befriedigend,  wie  Heransgeher  selbst  sagt,  sondern  schon  wegen  des 
mertcwOrdigen  Asyndetons  der  beiden  Accusative  kaum  haltbar. 
Warum  hat  er  denn  die  Lesart  von  U  nicht  aufgenommen,  die  er 
ganz  verständlich  findet?  Freilich  wäre  es  auch  hier  nicht  ohne 
mehr  als  eine  Änderung  abgegangen.  —  XXI,  Str.  1  Z.  4  schreibe 
dueICa  fOr  duska  (wohl  Druckfehler).  Str.  5  Z.  7  (am*  in  einer 
Handachrtft)  acbreibe  not  für  no,  Ms  die  Schelersche  BrkUmng  des 
folgenden  toree  als  eines  Acc.  Plur.  —  Herausgeber  äussert  sich  nicht 
darüber  —  richtig  Ist  (dk  Strophe  nur  in  einer  Handschrift).  — 
XXÜI.  Es  war  zu  bemerken,  dass  die  Strophrn?chlOsse  durch  fremde 
Refrains  gebildet  werden,  und  dies  durch  den  Druck  kenntlich  /ii 
machen.  —  XXIV.  Lies  in  der  Vorbemerkung:  (Scheler  p.)  G8 
statt  98;  es  ist  zu  sagen  vergessen,  dass  Str.  6  nur  in  Handschrift 
a  Torlicgt  Yon  dieser  Strophe  glaube  ich  ttbrigdns  nicht,  dais  sie 
nrqnUng^ck  ist,  denn  wenn  sich  wie  hier  dieselbe  bewnsste  Handlung 
wiederholt  (Str.  5  Z.  6—9;  Str.  6  Z.  5 — 7),  so  wird  das  sonst  in 
den  Pastonrellen  anders  ausgedrückt.  Der  SVortlaut  der  ersten  Zeilen 
ist  wohl  richtig  gedeutet  —  schon  Scheler  hatte  mnel  =  „stumm"'  vor- 
geschlagen — ^  aber  die  Beziehung,  welche  die  Worte  laut  Anmerkung 
haben  sollen,  ist  zu  gekünstelt ;  man  wird  sie  doch  immer  als  Rede 
des  mdcheiis  auffisssen  mttssen  (also  Anfilhrungss^enl)«  <llo  Tiel- 
laicht  eine  verhallte  Aoffordermig  enthftlt.  —  XXYI,  Str.  5  Z.  8  be- 
dufke  einer  Anmerkung;  schon  Bartsch  hat  bemerkt  (Zeüeehr,  f,  ronu 
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Phil.  II,  479),  dass  für  qui  >«aLrbcheiulicli  ijue  zu  lesen  bei  (es  liegt 
um  eine  Haadaehrfft  ver).  8ftr.  6  Z.  8  naeli  louwmaif  bester  ein 
Komma  statt  eines  Pauktet.  —  XXmi,  Str.  1  Z.  8.   Am  Ende  der 

Zeile  ist  ebenso  wie  an  den  entsprechenden  Stellen  der  folgenden 
Strophen  nur  ein  Komma  am  Platze  vor  dem  Refrain  s'en  cd  le  euer 
pluz  joiant.  Str.  2  Z.  7  Punkt  nach  vilenie.  Str.  4  Z.  7  Kolon  nach 
felons.  —  XXX  ist  eine  bisher  unedierte,  von  einer  Arsenalhandschrift 
gebrachte  Teuzone  Gilleberts  mit  einer  Dame  von  Gosuai,  über 
irelche  lettlere  wir  iuditt  nSlieres  erfidnm  Str.  S  Z.  4^  Terlangen 
eine  Eriauternng  den  Sinn  nnd  logischen  Znsammenhang  betreifend.  — 
XXXII,  Str.  4  Z.  9.  Setze  Komma  nach  atme,  denn  ou  hlanc  ou 
noir  sind  Subjekt  und  gehören  tom  Folgenden.  —  XXXUI,  Str.  5 
Z.  1  Komma  nach  noier, 

Max  Kalnza,  Über  den  Anteil  des  RaotU  di  Bwdene  an 

der  Verfasserschaft  der  Vengeance  Ragnidel  (S.  119 — 148).  Wir 
crlialten  hier  eine  recht  beachtenswerte  Untersuchung  über  die  vielum- 
strittene Frage,  ob  derjenige  Raoul,  welcher  in  der  Vengeance  Raguidel 
V.  3352  sagt:  ci  commence  Raoh  son  conte,  mit  dem  Verfasser  des 
Meraugis  identisch  sei.  Gegenüber  Zingerle,  Börner,  Abbehusen, 
jetst  aneli  GrObor  (^ruiMir.  11,512)  b^abt  Kalnza  diete  Frage  an& 
entschiedenste,  nachdem  schon  Fnymoiid  eine  ZweiteUnog  der  Vm^ 
geance  befürwortet,  dann  Zenker  erklärt  hatte,  dass  der  zweite  Teil 
<V.  3352 — 6174)  als  Werk  des  Raoul  de  Houdenc  gelten  müsse  und 
schon  vor  ihnen  P.  Meyer  für  die  Identität  der  beiden  Raoul  ein- 
getreten war.  Die  Gründe  sind  einmal  stilistischer  Art  und  hierher 
gehören  auch  zwei  Wortspiele,  welche  in  Überrascheuder  Ähnlichkeit 
im  MsraugiB  nieder  erscheinen,  feiner  ftüt  der  hohe  Proioiltatz 
reicher  Eeime  ins  Crewicht  nnd  endlieh  kommt  anch  der  Inhalt  der 
Venffeanee  in  Betracht.  Wie  ich  glanbe,  wird  man  dem  Verfasser 
kaum  seine  Zustimmung  versagen  können,  wenn  auch  das  Neben- 
argument der  häufigen  Wiederkehr  derselben  reichen  Reime  (S.  140) 
nicht  als  sehr  beweiskräftig  gelten  darf.  Kaluza  geht  aber  noch 
weiter  und  sucht  darzuthun  —  auch  hier,  wie  mir  scheint,  niclit  ohne 
*  Glttek — ,  dast  dinThätigkeit  Baools  nicht  erst  mit  Y.  3352  beginne, 
sondern  schon  nngefiUir  bei  V.  8750,  indem  Ton  hier  ab  die  rddien 
Beime  auf  oaheen  den  doppelten  Prozentsatz  steigen;  Raoul  habe 
also  das  Abenteuer  von  der  Pucele  del  Gautdestroit  zu  Ende  ge- 
dichtet und  sich  erst  genannt,  als  er  seine  Haupterzählung,  die  Rache 
für  die  Ermordung  Kaguidels  begann.  Dies  führt  dann  freilich  zu 
der  weiteren  Annahme,  dass  auch  schon  in  der  Exposition  Y.  1 — 550 
Raouls  Hand  im  Spiele  sei,  sowie  femer,  dass  er  auch  das  Übrige 
bis  ca.  Y.  8744  behnfe  Enielnog  einer  gewissea  Einheitliciikeit  flber- 
arbdtet  habe. 

D.  Behrens,  Zur  Wortgesthi^ie  de»  Fhmzßdtehm  (&  149 
bis  170).  Über  nicht  weniger  alt  28  WOrter,  die  tnm  Teil  Dialekten 
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angehören,  wird  hier  mit  der  GrUndlichkeit  und  Sachkunde  gehandelt, 
ireiebe  man  bei  dem  YerCMBer  gewohnt  ist  {hermei  lothr.  borge,  norm. 
eäcnehieire,  (se)  doguer,  afrz.  doukes,  dokes,  afrz.  eeelaidage,  flet, 
aUmdlon.  hatnelete,  wallon.  labaie,  ostfrz.  lernet  afrz.  lureüe,  hum, 
nevre,  pacantf  lothr.  pi^dä,  wall,  rt^«,  lothr.  resse,  Malm^dy  strompe, 
afipz.  iierre,  varlope,  xcague,  picard.  wepe);  es  dürfte  kaam  eines 
sich  darunter  bcfindiMi,  dessen  Herleitung  nicht  befriedigte. 

R.  Zenker,  Die  historischen  Grundlagen  der  zweiten  Branche 
des  Couronnement  de  Loras  (S.  171 — 232).  Mit  Recht  spricht  der 
Verfasser  dieses  klar  geschriebenen  und  sehr  beachtenswerten  Aufsatzes 
sefaie  Yermuiderang  darüber  aus,  daas  man  beote  nur  eine  einzige 
histofisohe  Qoette  ikir  die  zweite  Branche  des  CburoniMiiMfit  aneikenne,, 
nämlich  die  Kämpfe  Ludwigs  II.  gegen  die  Sarazenen  in  Ünter-Italien 
in  den  Jahren  866—872.  Indem  er  auf  eine  schon  von  P.  Paris 
vertretene  Ansicht  zurückgreift,  sucht  er  des  genaueren  darzulegen, 
und  m.  E.  mit  Glück,  wenn  auch  G.  Paris,  La  litterature  normande 
avant  tannexion  S.  10  Anm.  1  ihm  nicht  zustimmt,  dass  zu  den  £r> 
inoernngen  an  die  oben  genannten  Ereignisse  sich  solche  an  die- 
Thaten  'Wilhelms,  des  Sohnes  Tancreds  von  HanteviUe,  nnd  seiner 
Genossen  gesellt  hätten,  ja  dass  der  eigentliche  historische  Kern 
unserer  Branche  in  dem  ersten  Auftreten  der  Normannen  in  Untere 
Italien  und  in  den  Thaten  von  Wilhelm  Fierebrace  (f  1045)  zu  er- 
blicken wäre.  Es  wird  des  weiteren  in  plausibler  Weise  ausgefahn, 
wie  es  zur  Einreihung  eines  ursprünglich  selbständigen  Liedes,  dessen 
Held  Wilhelm  von  Hauteville  war,  in  den  Wilhelmscyklus  kam,  d.  h. 
wie  Wühebn  von  Hanteville  mit  Wilhebn  von  Orange  identifiziert  wurde. 
Wir  hätten  demnach  in  Wilhelm  von  HanteriOe  ein  nenes  geschicht- 
liches Vorbild  des  Wilhelm  von  Orange  zu  erkennen,  wie  schon  Cloetta 
dies  auf  Grund  der  Synagon- Episode  behauptet  hat,  und  die  zweite 
Branche  des  Couronnement  wäre  vermutlich  die  jüngste  dieses  Epos. 
Hält  man  freilich  den  Satz  von  G.  Paris  für  unumstdsslich  richtig, 
dass  im  11.  Jahrhundeil  keine  epischen  Lieder  mehr  auf  historischur 
Orondlage  entstanden,  so  sind  die  ganzen  Ansitthnuigen  Zenkers  hin- 
fiUlig;  allein  jener  Satz  bedarf  noch  sehr  der  Stutzen,  um  seine 
aprioriflcfae  Natur  zu  verlieren. 

0.  This,  ZvBt  Lthre  derlhnpora  und  Modi  im  Fhtnzönseken 

(S.  233  -251).   Die  hier  gebotenen  Ausführangen,  weiehe  Tempora 

und  Modi  nach  neuen  Gesichtspunkten  klassifizieren,  regen  vielfach 
zum  Nachdenken  an  und  dürfen  Anspruch  auf  Beachtung  erheben, 
wiewohl  sie  mir  stellenweise,  z.  B.  in  der  Auffassung  des  Futurums 

als  Conditionale,  gar  zu  doktrinär  erscheinen. 

Ph.  Aug.  Becker,  Der  Sik/e  de  Barhasire  (S.  252— 2G6). 
Analyse  dieses  Epos  nach  den  beiden  Handschriften  zu  Paris  BibL 
nat  S48(i9  und  1448.  Wie  hat  man  es  zn  verstehen,  wenn  es 
S.  866  heisst,  dass  Libanor  nach  Morinde  surfiefckdiri  nnd  dass. 
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Guibert  nicht  versehen  war,  da  doch  kurz  vorher  tze-^agt  ist,  dass 
Guibert  Almiirindc  mit  Morindia  und  Lerida  erhielt? 

Heinrich  Schnee}:  uns,  Groteske  Satire  bei  Moli  Ire  f  Ein 
Beitra?  zur  Komik  Molieres  (S.  "liyl — 310).  Das  Ergebnis  dieser 
Untersuchung  ist,  dass  die  groteske  Satire  bei  Muliere  uur  eine 
ziemlich  geringe  Bolle  spielt.  Das  darf  man  wohl  anerkeanen  be- 
zQg^<^  der  Ärzte,  bei  deren  Barstellnng  Molitoe,  wie  der  Ver&sser 
zeigt,  nur  wenig  oder  gar  nicht  karrikiert  ;  auch  wird  man  ohne  weiteres 
zugestehen,  dass  bei  den  Pedanten  der  ersten  Komödien  eine  bewusste 
groteske  Satire  nicht  vorliegt,  sondern  nur  eine  IlerObernnhme  iel 
4/uel  einer  stehenden  Figur  des  italienischen  Lust*j)iels,  und  auch  der 
Schluss  des  Bourgeois  geiitilhornme  mag  einem  Äusseren  Umstände 
seine  Entstehung  verdanken  (S.  295).  Dass  aber  Moli^  bei  der 
Zeichnung  des  Avaire  (nicht  bloss  in  der  Darstellung  Ton  Seiten  des 
maltre  Jacques)  zu  stark  aufgetragen  hat,  ist  doch  unleugbar,  und 
ob  der  Eindruck  der  Übertreibung,  des  Grotesken  durch  das  Wohl- 
iiefjillen  an  der  glänzenden  ,Abfuhr'  verwischt  oder  paralysiert  werde, 
mehr  als  zweifelhaft.  Überhaupt  kann  man  nicht  zustimmen,  wenn 
iSclmecgans  hier,  wie  schon  in  seiner  Geschichte  der  grotesken  Satire, 
die  Ursache  des  Komischen  in  dem  ,plötzUchen  Zuaammenstosae  eines 
Lnst-  und  eines  Unlustgefbhis'  erbhdct,  eine  Definition,  mit  welcher 
während  des  ganzen  ersten  Teiles  der  Abhandlung  operiert  wird,  und 
das  kann  man  um  so  weniger,  als  das  Lustgefühl  einmal  auf  der  Freude 
an  dem  gelungenen  Streich,  ein  andermal  auf  der  Freude  an  der 
Geschicklichkeit  des  Dichters  beruhen  soll,  vermöjic  deren  unwahr- 
scheinliche Dinge  noch  als  möglich  erscheinen  können.  Eine  aus- 
führliche Analyse  des  bekannten  Chapeau  de  paille  d'ltalie  zu  geben 
war  nicht  nOtig.   Der  Ansdmck  ,Haue*  (S.  S70)  Oberrascht 

E.  Freymond,  Artus  Kampf  mit  dem  Katzenunaeläm.  Eine 
Episode  der  Vulgatu  des  Livre  d' Artus  und  ihre  Lükali>icruug  in 
Savoyeu  (S.  311 — 396).  Der  schon  in  der  Überschrift  nflher  gekenn- 
zeichnete Gegenstand,  den  bereits  G.  Paris  berührt  hat,  wird  in  diesem 

umfangreicheu  Artikel  mit  grosser  Gelehrsamkeit  und  entschiedenem 
Glücke  behandelt.  Nachdem  Freymond  die  betreffende  Textstelle  nach 
zwei  Handschriften  unter  Vergleichung  zweier  Drucke  von  1505  und 
1526  howie  der  milteluiederliindischcu  und  mitteleuglischen  Version 
des  Livre  d' Artus  mitteilt,  wobei  dcun  ersichtlich  wird,  dass  Waces 
Brut  benutzt  ist,  führt  er  alle  ihm  anderweitig  bekannten,  zum  Teil 
Alteren  Stellen  an^  an  denen  von  dem  Katzenungdieuer,  beziehentlich 
von  Artus'  Kampfe  mit  demselben  die  Rede  ist,  und  die  teilweise 
bezeugen,  dass  jener  Kampf  auch  mit  einem  für  Artus  tragischen 
Au'^gange  erzUhlt  wurde.  Es  werden  dann  die  Grundmotive  der  Sage 
zusammcnccstellt  mit  der  Schlussfolgerung,  dass  die  Katze  ursprüng- 
lich als  Wasserdämon  aufzufassen  sei,  Gros>es  Interesse  erregt  auch 
der  nun  folgende  Abschnitt,  in  welchem  eine  Erklärung  dafür  versucht 


Digitized  bv  Goo<?Ic 


Beiträge  zur  ronumUchen  Fhüologu^ 


79 


■W'ird,  dass  im  Livre  d' Artus  der  Kampf  in  die  Nilhe  des  Sees  von 
Lausaune  verlegt  ist.  Es  sclieint  da  eine  Verwechseluiif^  mit  dem 
lac  du  Bourget  in  Savuyeu  vorzuliegen,  denn  an  diesem  liegt  der 
Mont  do  Chat,  der  gewiss  identisch  ist  mit  dem  am  Schiasse  der 
Episode  im  Lwre  d^Arttu  geuannten  Mont  da  Chat  Die  BezeichnaDg 
Mout  da  CShat  Iflsst  sich  nach  M6uabr6a  erst  seit  dem  Jahre  1232 
feststellen,  wozu  denn  die  von  G.  Paris  vorgenommene  Datierung  des 
jLivre  d' Artus  (auf  ca.  1230)  stimmen  würde.  Um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  erscheint  der  Berg  mit  Artus  iu  Verbindung  ge- 
bracht. —  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  die  ferneren  Forschungen 
Fr^ymonds  m  LokalisieruDg  der  Sage  zu  FesQmieren.  YieMeiit  hat 
es  Interesse  für  ihn,  wenn  ich  dem  S.  391  Uber  die  Italien-Roate 
Chamböry-Monm^lian  Ge>a?tt  n  noch  hinzufüge,  dass  G.  Faidit  ein 
Lied  (Gr.  167,6)  über  Monmilian  (=  Montm61ian)  nach  Monferrat 
sendet,  s.  Crcscini  in  Stndj  di  ßl.  rom.  fasc.  XV,157.  Beiläufig  sei 
bemerkt,  dass  im  Dannstiidter  Text,  der  ja  picardisch  ist,  uir  ,selien' 
(Z.  41)  nicht  augetastet  zu  werden  brauchte,  und  dass  im  Chevaliei' 
du  pa^>egau  (S.  347)  mit  der  Korrektor  Ton  Tohler  im  ArMa 
Bd.  97  S.  440  dolerouBtt  statt  des  nnmOgiichen  de  lee  roueee  za 
lesen  ist. 

F.  Ed.  Sehneegans,  ZurClmnaon  de  geete  n^iol  et  Maubd* 
(S.  397—413).   Zutreffende  Gharaktedsierang  dieses  Epos  als  ehios 

Werkes,  das  zwischen  der  chanson  de  geste  und  dem  Abenteuer- 
roman steht.  Gewagt  scheint  es  mir,  aus  einer  überarbeiteten  Stelle 
V.  1699  ff.  einen  Schhiss  zu  ziehen  auf  „den  frühen  Autlosungsprozess 
in  der  epischen  Litteratur**  (S.  413).  Etwas  mehr  Verweise  mit  Vers- 
zahlen waren  erwOnscht  gewesen,  z.  B.  wenn  S.  408  gesagt  wird,  dass 
die  Priester  die  Statue  Muhameds  zum  Beden  bringen. 

Karl  Tossler,  Bemomda  CMde  SiU  m  minet  VUa.  Ver- 
soch  einer  psydiologisdien  Stilbetrachtang  (S.  414 — 451).  Wir  er- 
halten hier  eine  ansUDhrliehere,  nach  originellen  Gesichtspunkten  vor- 
genommene Stilmonographie,  welche  gewiss  fördernd  wirken  wird, 
wenn  sie  auch  in  manchen  Punkten  anfechtbar  erscheinen  dürfte. 
So  will  es  mir  wenigstens  scheinen,  als  ob  zu  viel  auf  Rechnung 
afifektischer  Hede  gesetzt  sei,  z.  B.  auch  das  Hyperbaton  (S.  429 
Anm.  1).  Dass  hei  den  3.443  gegebenen  Beispielen  ein  pleonastisch 
gesetzter  Artikel  voiliege,  kann  man  nicht  zogeben. 

Gustav  Thurau,  GeheimmUsenschaftliche  Probleme  und  Mo- 
ihe  tn  der  modenm.  fiwusöeieehe»  jEnählungeUtieraiur  (8.  452 
bis  488).  Diese  anziehende  und  you  ausgedehnter  B<^senheit  zeugende 
Abhandlung  kann  als  ein  Abriss  des  Occult  Ismus  in  der  französischen 
Litteratur  des  19.  Jahrhuuderts  gelten.  In  solchem  Zusammenhange 
betrachtet,  werden  Erscheinungen  wie  Huysmans'  lAi-bas  erst  recht 
verständlich.  Vielleiclit  bittet  uns  der  so  gut  unterrichtete  Veifasser 
ciumal  eine  Geschichte  des  phautustischen  Genres  iu  der  französischen 
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littflrator,  woM  denn  uch  das  reeht  Teischiedeoe  leMmm  tod 
Romantikeni  oder  Halbromantikem  wie  Nodier,  Balzac,  Gantierr 
MArimte  —  ein  Punkt,  der  hier  kaum  gestreift  werden  konnte  — 
eine  eingehende  Darstellung  erftlhre.  Ist  übrigen«:  ein  direkter  Zu- 
sammenbang zwischen  Cazottes  Diable  amoureux  und  den  Contes 
fantasiiques  der  Romantiker  nachweisbar  (S.  457)?  Ist  nicht  viel- 
mehr der  Ausgangspunkt  für  die  letzteren  ausschliesslich  in  deutschen 
Yortdldeni,  und  naeb  einer  gewissen  Riehtang  hin  in  englischen 
an  Selm? 

H.  K.  Lang,  The  Descort  m  Old  Portuguese  and  SpanUh 
Poeiry  (S.  484  — 50G).  Herausgabe  von  drei  portugiesischen  in  dem 
Vatikanischen  Liederbuch  und  in  der  Colocci-Braneuti-Sammlung  auf- 
bewahrten und  zum  Teil  recht  schwer  verständlichen  Gedichten  von 
Nuneannes  Cerzeo,  Alphons  X  und  von  Don  Lope  Lias,  welche  die 
Eigentandiclikeiten  des  provensaliseiien  deeeoH  anfMsea;  m  seblieast 
sich  hieran  ein  ?iertea  von  Martin  Moxa  (14.  Jahrhundert),  daa  aber 
vom  Herausgeber  ganz  richtig  nur  als  moralisches  Sirventes  bezeichnet 
wird.  Die  unter  No.  V,  VI,  VH  aus  dem  Cancionero  de  Baena  beispiels- 
weise mitgeteilten  Gedichte,  in  deren  Überschrift  es  lieisst,  dass  sie 
n  manera  de  discor  verfasst  seien,  zeigen,  dass  sich  später  im 
Spanischen  der  ursprüngliche  Charakter  unserer  Dichtungsart  inhalt- 
lich und  fennell  verwischte.  Bartsch«  Gmndr.  392,16  (S.  487  Amn.  1) 
steht  bei  Appel,  BrwenmL  Inedita  8.  378  iL 

L.  Z41iqzon,  ÄftmdartUehes  au$  Msährndy  (S.  507—581). 

Der  Verfasser,  welcher  schon  in  Zs.f.  fom.  Phü.  XVII  und  XYIU 


Metzer  Lyccums  von  1893  über  die  Mundart  in  Malniedy  gehandelt 
hat,  bietet  hier  Sprachproben  aus  der  preussischen  Wallonie  dar, 
zum  grösseren  Teile  Volkslieder,  denen  auch  die  Melodien  beigegeben 
sind.  Ist  es  nicht  besser,  hinter  so  irgväty'  (S.  512)  statt  gar  keiner 
Interpunktion  ein  Komma  oder  ein  Kolon  au  setsen? 

Ein  daabenswertes  Sachregister  besebUesst  den  schönen  Band. 

Berlin.  Schultz-Gora. 


Montesson,  Gharles-Baonl  Comte  de,  Voeabulaire  du  Haut-Marne, 
Troisi^  4dition  aqgment^e.  Paris,  Em.  Paul  ä  Fils  A 
Gnilleroin;  Le  Hans,  Charies  Monnoyer.  1899.  YII^  541  S. 
8»    Fir.  10. 

IMtlll»  Georges,  GloBeabre  des  parUn  du  Bas^Mame  (Departe- 
ment de  la  Mayenne).  Paris,  H.  Welter.  1899.  GXLVni, 
688  S.  80. 

Über  die  aweite^  1859  erschienene  Auflage  des  VoeaMaite 
du  Baui-Mame  wurde  in  dieser  ZeÜeehr.  Bd.  IX  i  (1887),  8.  182 
u.  a.  bemerkt,  dass  es  au  den  rdchbaltigeren  und  besseren  llteren 
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Patoiswörterbttchern  gehöre.  Die  vorliegende  dritte  Audage  besorgte 
der  Sohn  des  1869  ventorbenen  Yerftunen,  der  Tieomte  C.  H.  de 
Hontessoo.  Denuelben  iet  es,  vrie  er  in  der  Einleitaiig  hervorh^ 

ans  Terschiedeoen  Gründen  nicht  möglich  gewesen^  das  Werk  seiaes 
Vaters  dem  angenblicklichcn  Stande  der  philologischen  Wissenschaft 
entsprechend  umzuarbeiten.  Wohl  aber  hat  er  in  dankenswerter  Weise 
es  sich  angelegen  sein  lassen,  dasselbe  nach  verschiedenen  Quellen  zu 
ergänzen.  So  zählt,  während  in  der  zweiten  AuÜage  etwa  3000  Patois> 
aasdittcke  anliseflttirt  worden,  die  neae  Auflage  deren  über  3900. 
Unter  den  neu  aa^nommeoeo  Bezeichnungen  notiere  ich  duthe 
(Fem.zns^ssMccum)  und  checher  (siccare),  mit  Assimilation  des  Wort- 
aulautes an  den  Anlaut  der  zweiten  Wortsilbe.  Während  die  zweite 
Autiage  nur  chaulatte  (s.  f.  Piece  de  bois  sciee  de  biais  dans 
1  epaisseur,  et  qui  porte  sur  les  coyaiur)  kennt,  enthält  die  3.  Auflage 
ehanlaUe  mit  Hinweis  auf  chaulatte.  Mau  könnte  geneigt  sein,  die 
^«t*««  der  letztgenannten  Form  überhaupt  in  Zvdfel  zn  afehen, 
wenn  nicht  Travers  im  SuppUment  seiner  Bearbeitung  von  du  Bois* 
Glossaire  du  patoU  normand  (Cacn  1856)  S.  398  nach  Lepingards 
Notes  sur  quelques  mots  usites  ä  Sf.-T.f>  ou  dans  les  environs  de 
i-ette  ville  ebenfalls  chaulatte  verzeichnete.  Oder  sollte  dieses  in 
beiden  Füllen  aus  einem  Lesefehler  für  chanlatte  sich  erklären?  Soweit 
ich  sehe,  sind  sonst  ausschliesslich  Formen  mit  n  (mj  nachgewiesen. 
Schon  aUfin.  cftonfoto,  ekcanliU  ete.,  ferner  eAmm»  im  PatoU 
Gammetx  Petits  fragments  de  bois  mince  et  effil6.  Phinure  &ite  au 
cooteau.  S.  E.  Liögeois,  Lexique  du  patois  Gaumet  (Li^ge  1897), 
S.  112.  Vgl.  auch  Littre  und  das  Dictionnatre  generale  s.  v.  chan" , 
latte.  Dass  in  dem  Worte,  wie  angenommen  wird,  eine  Bildung  aus 
cliant  ~  canthum,  gr.  xavUo^  -f*  Udte  zu  erkenneii  ist,  vermag  ich 
freilich  noch  nicht  flir  ausgemacht  zu  halten.  Neben  bei'dasser  und 
herdassier  der  zweiten  Auflage  hat  die  dritte  auch  berddi  s.  m.  sottise, 
eitraTagance,  niaiserie,  aetion  non  moti?6e.  Ein  Hinweis  aof  die  an 
anderer  Stelle  anl^eführten  Formen  hrSda  und  bredatser  wftie  an- 
gebracht gewesen.  Es  handelt  sich  um  eine  interessante  und  weit 
verbreitete  Wortsippe,  die  der  etymologischen  Aufhellung  noch  bedarf. 
Auf  weitere  Einzelheiten  soll  hier  nicht  eingegangen  werden.  Das 
13uch  enthält  ein  reiches  Material,  das  mit  Vorsicht  benutzt  auch  in 
der  Toriiegeuden,  streng  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht  ge- 
nflgenden  Form  den^jenigen,  der  sich  Ar  die  Entwidcdong  der 
französischen  Mundarten  interessiert,  mancherlei  Aufechluss  za  geben 
Yennag. 

Ungleich  wertvoller  als  das  Moutessonsche  Werk  und  als  eine 
im  ganzen  hervorragende  Leistung  zu  bezeichnen  ist  Dottins  Glossaire 
des  Parlcrs  du  Bas-Maine.  Dottin  bemerkt,  dass  er  die  bekannten 
Patoiswörterblicher  von  Edmond  (Lexique  St.  JPolois)  und  Koussey 
(Glo$s€dn  du  parier  du  Boumois)  sich  zum  Muster  genommen 
habe,  ond  er  dfirfte  hhiter  diesen  Yorbildem  im  allgemeinen  nicht 
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zurückgeblieben  sein.  In  einem  Punkte  nur  muss  dem  Edmondscheu 
Lexique  unbedingt  der  Vomuig  eingeiiiiiiit  wdflD,  d.  L  in  Bezug  auf 
die  dem  Text  beigegebeneD  Abbildungen,  welche  bei  BovsMy  und  ebenso 

bei  Dottin  fehlen.  Zum  vollen  Verständnis  der  Bedeutung  einzelner 
Patoisaosdrttcke  sind  d^artige  Abbildungen,  wie  dies  noch  kürzlicli 
auch  von  anderer  Seite  nachdrücklich  betont  worden  ist,  fibenns 
wertvoll,  in  manchen  Fällen  unentbehrlich. 

In  einem  Ifingeren  Vorwort  maclit  Dottin  interessante  Mit- 
teilungen über  die  Entstehungsgeschichte  seines  Buches  und  über  die 
darin  befolgte  Methoile.  Es  folgen:  bibliographische  Angaben  (S.  XXI 
bis  XXXIU);  Erläutcrungeu  des  angewandten  Transskriptionssystems 
nebst  iwei  phonetiseh  transskribierten  Texten  aus  Golombien  ond 
La  Dor6e  (S.  XXXV— XUI);  eine  An&tiilang  der  ftr  das  bebaadeke 
Patois  besonders  charakteristischen  Eigeuttlmlichkcitcn  unter  Ver- 
gleichung  namentlich  des  Patois  der  Haute-Bretagne;  hierauf  S.  LIX 
bis  CXLVin,  den  Schluss  der  Einleitung  bildend,  ^Notes  ffrcwwiati- 
cales  sur  quelques  parlers  du  ßa^-Maine'^ .  Diese  Not£8  sind  rein 
deskriptiv  gehalten  und  machen  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch. 
Leider  sind  dieselben  nicbt  frei  vom  ziemlich  zalilreichen  Versehen,  die  in 
nicht  immer  ausreichender  Vertrautheit  des  Verftssers  mit  der  histo- 
rischen Entwickelung  der  Sprache  begründet  scheinen.  So  entspricht 
in  fäer  ffoire)  nicht  lat.  f  in  freier  Stellung,  wie  Dottin  p.  LXIII  an- 
nimmt, sondern  lat.  e -\- {.  Auch  für  a;  in  rdd  (raide)  setzt  Ver- 
fasser p.  LXIV  fälschlich  lat.  e  als  lautliche  Entsprechung  an.  S.  LXVI 
wird  Jre  (froid)  unter  e  suivi  de  palatale  richtig  registriert, 
während  S.  LXV  /rede  (froide)  unter  denjenigen  WOrtem  aufgeführt 
wird,  deren  e  auf  lat  f  in  freier  Stellung  snrttdrgdit.  Ebenda  werden 
die  Wörter,  in  denen  e  vor  fireiem  Nasal  sich  entwickelte,  von  solchen, 
in  denen  e  vor  romanisch  gedecktem  Nasal  stand,  nicht  getrennt,  und 
zusammen  mit  (tvdn  (avoine),  aldn  alm  (haieine)  etc.  auch  fdm 
fbm  föm  fuin  (femme)  aufgeführt.  Ein  Beleg  für  die  Entwickelung 
von  e  vor  ursprünglich  gedecktem  Nasal  wird  überhaupt  nicht  ge- 
geben. S.  LXXXIV  wird  gelehrt,  intervokales  c  sei  geschwunden  in 
dejä  {üs  disenf)  und  in  t  dye  (il  diaait)^  wilhrend  doch  beide  Formen 
ganz  verschieden  zu  beurteilen  sind.  8.  LXXXVI  whrd  tta  j  dkrt 
(je  devrai)  Sehwund  eines  h  in  inter?ol(al)scher  Stellung  angenommen. 
Ebenda  soll  in  i  pivä  (ih  pevrent)  v  zwischen  Vokalen  geschwunden 
sein.  S.  LXXI  wird  e  in  le  (loin)  auf  h  -4-  Nasal  zurückgeführt, 
während  es  doch  o  H-  Nasal  +  Palatal  entspricht.  So  Hesse  sich  au< 
des  Verfassers  Darstellung  noch  manches  hervorheben,  was  vom  Stand- 
punkt der  historischen  Grammatik  als  unrichtig  bezeichnet  werden 
muss.  Bas  vorhin  formulierte  Gesamturteil  Aber  Dottins  Werk  wird 
aber  durch  diese  Ausstellungen  nidbt  modifiziert,  und  gern  schliessen 
wir  uns  ancli  dem  Urteil  an,  das  er  S.  XIX  der  Vorrede  selbst  Über 
seine  Arbeit  gefällt  hat:  Lea  irudUa  du  JBaS'Mame  auront  nuitn- 
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ienant  une  ba$e  pour  poursuivre  VHude  de  leurs  parier»,  et  si 
^aeuH  y  fMtHak  quelques  efforU,  daau  üLk  an»  on  pomraU 
puhlier  une  idition  d^mine  cetU  foü,  autmU  que  peuverU  tUn 
iis  cha»e»  kufnamea. 

D.  BsHBBirs. 


MAzue»  &llfle»  Grammaire  lanffuedodenne,  diaUete  de  Pkim». 
Tooloase,  fi.  Privat   XVI,  850  8. 

In  einem  ausführlichen  Widmungsschreiben  an  seinen  Enkel  be- 
zeichnet Mäzuc  sein  Werk  als  die  Frucht  der  Beobachtungen  eines 
ganzen  Lebens  and  bemerkt  ebenda  nicht  ohne  Selbstzafriedenheit: 
«;>  n'ot  jamms  eotmu  VeseuUnee  d^uit»  6rammair€  Lanffwdoeimme 
aaucun  dtaleete:  ee  gut  U  fera  appricier  le  travcdl  eonddSrMe 
ei  le  deplaUrMnt  de  sagacitc  auxqueU  fcddü  me  Uvrer  pour  cclh' 
rt  forci^  que  jetais  de  la  creer  de  toutes  pihces  ..."  Das  Buch 
Jiandelt  von  der  Aussprache,  Formenlehre  und  Syntax,  und  enthält 
ausserdem,  was  der  Titel  nicht  erkennen  lils^t,  S.  237—343  ein 
ziemlich  ausfQhrliches  Glossaire,  Auch  einige  Sprachproben  werden 
mitgeteilt  Es  ist  die  Arbelt  eines  Dflettanten,  die  der  Wissenscliaft 
dorehaiis  ferastelit,  i^eidurobl  aber  wegen  des  mitgeteaten  Materiab 
dem  Kundigen  allerlei  ntttdiche  Belehrung  zu  bieten  vermag.  Es  ver- 
dient hervorgehoben  zu  werden,  dass  Verfasser  sich  auf  die  Betrachtung 
seines  heimatlichen  Idioms,  desjenigen  von  P6z6nas,  durcliaus  beschrankt 
hat.  Scheint  er  das  seinerseits  (S.  IX  f.)  als  einen  Mangel  zu  em- 
ptinden,  so  wird  doch  für  uns  seine  Arbeit  dadurch  um  vieles  an- 
nebmbarer. 

B.  Bbhbbnb. 


Dittrich,  O.  Über  Wortzu8ammensetz}ing,  auf  Gnmd  der  neu- 
französischen Schriftsprache.  [Zeitschrift  für  romanische 
Philologie,  Band  XXII,  XXIII.J 

Der  Verfasser  dieser  Arbeit  hat  sich  zur  Ani^be  gestellt,  das 

Wesen  der  Wortzusammensetzung  durch  eine  fi:enaue  psychologische 
Analyse  zu  erklären  und  eine  einheitliche,  alle  Komposita  umfassende 
Klassifikation  darauf  zu  münden.  Indem  er  so  tiefer  in  den  Zu- 
sammenbang der  hierbei  zu  betrachtenden  Erscheinungen  gri£^  konnte 
ihm  der  von  Bragmann  aufgestellte  Satz:  «ymshioilzt  ein  ^Tiitak- 
tisdier  Wortkomplex  m  einer  Worteinbeit,  so  nennt  man  diese  eine 
Komposition"  nicht  mehr  für  das  ErkenntnisbedOrfnis  genügend  er- 
scheinen. Denn  der  psychische  Vorgang  der  Verschmelzung  gilt 
ihm  nicht  mehr  als  Ansfiangspunkt  bei  der  Schöpfung  eines  Kom- 
positums, welches,  wie  er  überzeugend  nachweist,  dadurch  gewonnen 
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wird,  class  in  einem  successiveu  Gedankenprozess  eine  repräsen- 
tative Torstellnng  durch  zwei  WertTorgtellnngen  apper** 
zipiert  wird,  die  hierauf  eine  enge  Verbindung  eingehen  (Aggln- 

tination).  Beispiel:  ipine  blanche.  Weiter  wird  ausgeführt,  wie 
im  Laufe  der  Zeit  aus  der  Agj^lutination,  bei  der  innerhalb  der  Ge- 
samtvorstellung die  konstituierenden  Teile  noch  bewusst  bleiben,  eine 
Synthese  entstehen  kann.  Beispiel:  alba  spina  (aubt'pine).  Aus- 
schlaggebend ist  wohl  hierbei  die  etymologische  Verdunkelung  des 
«raten  TeOee  der  Zusammensetzung.  Daas  Wortcinlieit,  wie  der  Ver- 
fasser nachdrIIcUich  behanpteti  kein  unbedingtes  Kriterium  ftr  da» 
Vorbandensein  der  Komposition  sein  kann,  wird  anbedingt  zugeben, 
wer  überall  da  ein  Kompositum  erkennt,  wo  ein  einheitlicher  Begriff 
durch  mehrere  Wörter  bezeichnet  wird;  z.  B.  in  ]wmme  de  terre, 
ver  ä  8oie,  arc-m-ciel  etc.  Ebenso  ist  es  auch  klar,  dass,  sobald 
einmal  ein  Begriff  mittels  Apperzeption  eines  oder  mehrerer  Merk- 
male des  m  benennmden  Gegenstandes  sieh  gebildet  hat,  anch  die 
übrigen  Merkmale  in  logischer  Verbindung  festgebalten  werden,  und 
dass  das  etymologische  Bewusstsein  der  Teile  des  Kompositums  nicht 
erst  schwinden  moss,  nm  mit  Barmesteter  seine  Existenz  gelten  lassen 
zn  können. 

0.  Dittrich  kommt  demnach  zu  folgendem  Resultat:  „Die  Kom- 
position ist  weder  eine  analytische  noch  eine  synthetische,  sondern 
eine  analytisch -synthetisdie  Funktion,  Ein  Kompositum  entsteht 
dadurch,  dass  ans  einer  gegebenen  Gesamtyorstellung  mehrere  On 
der  Bogel  zwei)  Elemente  appeniidert  und  die  sich  auf  diese  Weise 
successiye  ergehenden  Wortvorstellungen  agglutiniert  werden,  so  dass 
das  Resultat  eine  der  gegebenen  Gosamtvorstellung  entsprechende 
Gesamt-Wortvorstellung  ist.  Die  Existenz  des  Kompositums  datiert 
also  von  dem  Moment,  wo  die  Agglutination  eingetreten  ist;  das 
Wort  bleibt  so  lange  für  das  Sprachgefühl  als  Kompositum  bestehen, 
als  es  mOglidi  ist,  wenigstens  eine  der  TeiWorstellungen  noch  inner- 
halb der  Gesamtvorstdlung  zu  apperzipieren;  ist  dies  nicht  mehr 
möglich,  so  wird  es  zum  Simplex,  d.  h.  die  Agglutination  ist  zur 
Synthese  geworden." 

Nach  einer  kurzen  Betrachtung  über  die  Kollo  der  Syntax  bei 
der  Komi>osition,  die  sich  hier  darauf  beschränke,  die  Beziehungen 
zwischen  den  Vorstellungen  auszudrücken,  geht  der  Verfasser  über 
zur  zweiten  Frage:  der  Frage  einer  einheitlichen  Klassifikation  aller 
Komposita  vom  Standpunkte  der  Bedeutung.  Aus  einer  ZoBammeD* 
fassung  der  bisherigen  Einteilnngsversuche,  in  denen  meist  nur  die 
Form  unter  Rücksicht  fällt,  erliellt  einerseits,  dass  die  bisheripcn 
Systeme  samt  und  sonders  zu  künstlich  sind,  um  für  brauchbar  gelten 
zu  können,  anderseits  die  Notwendigkeit  einer  exakt  wissenschaftlichen 
Klassihkation.  Sie  gefunden  zu  haben,  ist  0.  Bittrichs  unbestreitbares 
Verdienst.  Die  psychischen  Vorgänge  auf  ihre  Quelle  znrOck  Terfolgend,. 
hat  er  die  wirkliche  Entwickelung  derselben  in  der  Weise  W.Wnndts 
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i-ekonstruiert  uud  darauf  eine  planvolle  natürliche  Klassifikation  an- 
gelegt.   Er  erhält  so  das  folgende  Schema: 

I.  Subjekts  Wörter:  1.  Suhstantiva :  a)  Gegenstandsvor- 
stellongen:  a)  Erkennungsnameo,  Erinnerungsnamen;  b)  Eigen- 
sehaftsTontellungen ;  c)  Znstandsvontdluiigen. — 8.  Infinitive:  Zustands- 
vonteHnngen.  —  3.  Snbstantivisoiie  I^noinina:  Beitoliiingsyor- 
fitellongen.  —  II.  Subjektbestimmwörter:  ].A4|ektiva  und  a4jekti- 
vische  Numeralia:  Eigenscliaftsvorstellungen.  —  2.  Adjektivische 
r.uticipia:  ZustandsvorstellungeD.  —  3.  Adjektivische  Pronoraina: 
ße/iehungsvorstellungen.  —  111.  Prädikatswörter:  Verba:  Ziistands- 
vorstellungen.  —  IV.  Prä dikatbestinini Wörter:  1.  Adverbia:  Be- 
ziebongsvontelluigen.  —  2.  Ad?erbia  and  admUale  A4jekti?a: 
EignnschaftsTorsteUnngeD.  —  V.  Yerbindnngswörter:  1.  Pripo* 
sitionen:  Bedehangsvorstellungen.  —  2.  Konjunktionen:  Beziehnngs- 
Torstellnngen.  —  VI.  Interjektionen:  Gefühle,  Affekte. 

Die  Verwendung  dieser  grammatischen  Kat^orien  wird  Seite 
326 — 327  damit  gerechtfertigt,  dass  die  Formgebung  mit  dem 
Schöpfiingsakt  beim  indogermanischen  Wort  eng  verwachsen  sei,  zu 
seinem  Wesen  gehöre  und  ihm  auch  ausserhalb  des  Satzes  anhafte. 

Ausgeschlossen  bleiben:  1.  die  Ableitungen  von  Kompositis; 
2.  Flexionsformen  von  Kompositis;  3.  die  darch  Bedeutungswandel 
von  Kompositis  zn  stände  gekommenen  Bildungen;  s.  B.  bSjaune, 
bouiön  d^or,  Ponton  cTarffmL 

Der  Yer&sser  geht  nun  znr  Beiiandlnng  der  Subjektswftrter 

T^ber.     Ankntlpfend  an  die  in  der  Einleitung   gegebene  Analyse 

d»^s  psychologischen  Vorganges  bei  der  Bildung  des  Kompositums 
epine  blanche  beginnt  er  mit  der  Unteri'clicidung  zweier  grosser 
Klassen:  der  Erkennungs-  und  Erinnerungsnamen. 

Erstere  sollen  dadurch  entstehen,  dass  eine  Wortvorstellung, 
z.  B.  ^ne,  nach  dem  durch  eine  gegenwärtige  Vorstellung  eingeleiteten 
Assimilationsproies«  immitteliiar  apperzipiert  werde,  bei  der  zweiten 
Klasse  (Bsp.  eetf-vdoni)  beginne  wohl  ein  Assimilationsprozess  durch 
unbestimmt  viele  assimilierende  Vorstellungen,  aber  die  mit  diesen 
veiknfipfte  Wortvorstellung  werde  nicht  apperzipiert,  sondern  aus  der 
Menge  der  Vorstellungen,  welche  assimilierend  gewirkt 
haben,  eine  einzelne  als  schon  früher  dagewesene  aufgefasst  und  im 
Auschluss  an  diese  die  mit  ihr  in  Komplikation  stehenden  Wort- 
vorstellaDgeu  apperzipiert:  cerf.  Diese  DarsteOung  des  Vorganges 
sdieint  in  ihrem  zweiten  Teile  nicht  sutreffiBod,  denn  gemeint  ist  ja» 
wie  eine  Icnrz  vorhergebende  Stelle  beweist,  dass  die  durch  die 
gegebene  Vorstellung  eines  gewissen  Käfers  erweckte  assimilierende 
Vorstellungsreihe  durch  ein  besonders  auffallendes  Element  der  ersteren 
zmiickgedrJingt  wird  und  sich  nun  am  Bande  der  Association  ein 
Eiinnerungsvoi^aug  einschiebe.  Die  associative  Wirkung  geht  eben 
hier  von  einer  sehr  zudringlichen  aktuellen  Teilvorstellnng  aus.  In 
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einem  zweiten  Stadium  der  Namengebung  wird  dann  eines  der  im 
ersten  nicht  assimilierten  Elemente  der  repräsentativen  Vorstellung 
erkannt  nnd  mit  der  zugehörigen  Wortvontellung  beim  Zäntritt 
in  den  inneren  Bliekponlct  des  Bewoseteeins  verbanden:  vofant. 
Diesem  «Messt  sich  das  bekannte  dritte  Stadinm  to  Agglatlnntiea 
an,  welches  cerf-volant  (Hirschkäfer)  ergiebt 

Zur  ersten  Gattung,  den  Erkennnngsnameii»  wird 

bemerkt: 

„Das  zweite  Stadium  der  Namengebung  setzt  mit  einer  V(t- 
gleichung  ein,  deren  Objekt  auf  der  einen  Seite  die  reprilsentati\e 
Yorstdlung,  auf  der  anderen  Seite  eine  oder  successive  mehrere 
dojenigen  Yorstellnngen  sind,  wäche  dnroh  das  im  ersten  Stadium  ge- 
wonnene Wort  mit  bezeichnet  werden.  Das  niebste  Besnltat  dieser 
Tergleiehang  ist,  dass  die  Yergleichsobjekte  in  irgend  einer  ßeziehang 
von  einander  verschieden  sind;  die  nun  folgende  T^nterscheidung  kann 
aber  ein  doppeltes  Resultat  haben,  indem  entweder  1.  ein  bestimmte? 
Merkmal  oder  mehrere  bestimmte  Merkmale  der  repräsentativen 
Vorstellung  aU  unterscheidend  herausgehubeu  werden,  oder  2.  nur 
im  allgemeinen  die  Abweichung  der  roprftsentatiTen  Yoistellang  Ton 
den  durch  das  erste  Element  roitbeseicbneten  YorsteUongen  angedeutet 
wird.  Ich  nenne  den  erster en  Prozess  kurz  „bestimmte  finter« 

Scheidung^,  den  zweiten  Munbestimmte  üntersebeidnng.*' 

Es  werden  also  die  Abarten  der  Erkennungsnamen  bestimmt 
durch  das  Element  oder  die  Elemente  der  repräsentativen  Vorstellung 
im  zweiten  Stadium  des  Schöptiiugsprozesses.  Diese  Elemente  können 
sein:  eine  Eif^en  schaft,  ein  Zustand,  iiiulcrc  Wahrnehmungs- 
oder Deukiuhulte,  zu  deueu  die  repräsüutati VC  Vorstellung 
in  Beziehung  steht,  gestanden  hat  oder  gebracht  wird. 
Bei  der  ersten  Unterart  der  bestimmten  Vntersehddnng» 

wo  zu  denEikennungsnomen  noch  der  Name  einer  der  den  repräsentativen 
Vorstellnngfin  anhaftenden  Eigenschaft  tritt,  werden  noch  unterschieden: 

1.  EigeDseiiaften,  welche  der  reprfisentatiyenYorstellung  auf  Grund 

der  Vorstplliincsprozcsse  zugeschrieben  werden;  2.  Eigenschaften, 
welche  der  repräsentativen  Vorstellung  auf  Grund  der  GefUhlsproiesse 
zugeschrieben  werden,  welche  sie  im  Beobachter  hervorruft. 

In  weiterer  Teilung  von  1.  werden  dann  betrachtet:  A)  Quali- 
tative Eigenschaften  (Bsp.  fer-chaud^  biere  chat(de)',  B)  intensive 
Eigenschaften  (Bsp.  hihe  double,  enere  double);  C)  räumliciie  Eigen- 
schaften (Bsp.  iur-andouUUer,  arnire'plan,  anU^ehambrey^  D)  zeit- 
liche Eigenschaften  (Bsp.  U  tneua-firanfoie,  U  moyenrdffe);  £)  Zahl 
(Bsp.  Cent  garden^  Hers-potnt^  q^inte-essence^  tridi),  wobei  noch 
einige  Unteralitcilinifjen  (gemacht  werden.  Wie  ersiclitlich,  giebt  den 
Einteilungsgrund  hier  ül)crall  die  vom  Verfasser  verfochtene  Inter- 
pretation sprachlicher  T  hat  Sachen  durch  Psychologie  und  Physio- 
logie.  Jede  Scheidung  ergiebt  sich  aus  exakter  Beobachtung  diT 
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Thatsaeben  nsd  aeiehnet  sich  die  BanteUnog  besonders  durch  scharfe 
BegrtftbeBtimaimigen  ans;  so  a.  bei  der  ünterscheidang  von 
Eigenschaft  und  Znstand  S.  443. 

Welche  Sorgfalt  bei  der  Untersuchung  obgewaltet  hat,  zeigen 
auch  die  folgenden  fUr  die  Ausführung  des  Ganzen  geltenden  Leitsiüe: 

,,A)  Es  ist  jederzeit  möglich,  dass  im  2.  Stadium  der  Namen- 
Hebung  au  Stelle  des  Erkennungsvorpangcs,  infolge  dessen  direkte 
I''igenscliaftsbezeichnungeii  wie  weiss  etc.  erscheinen,  ein  Erinnerungs- 
vorgang trete,  wie  z.  B.  in  cart<m-pierre  (Stein-,  Dachpappe),  wo  eine 
Eigenschaft  des  carton^  seine  Hörte,  das  Bindeglied  bei  der  Herbei- 
mfong  der  Vorstellang  pierrt  abgab,  und  pierr9  also  nur  (wie  Stein 
in  Steinplatte)  den  Sinn  steinhart  hat;  dies  ist  insbesondere  dann 
immer  der  Fall,  wo  die  repräsentative  Vorstellung  ausser  mit  den 
durch  das  1.  Element  mit])czcichncten  Vorstelhingen  auch  mit  rinor 
anderen  in  mehreren  Eigenschaften  übereinstimmt  (B>p.  aigle-antintr). 

B)  Auch  mit  den  durch  das  1.  Element  mitbezeichiieten  Vor- 
stellungen in  Associalionsbeziehnng  stelicndo  andere  Vorstellungen 
können  im  2.  Stadium  bei  der  Schöpfung  des  Kompositums  mitwirken: 
YgL  eorUre-fraeUtre  (fracture  produUe  par  eotUre'eoup^  wo  eontre 
ans  conbr§-^oup  stammt);  dies  ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn 
das  1.  Element  eine  Vorstellung  herbeizuführen  vermag,  die  mit  der 
repräsentativen  Vorstellung  in  kontrürem  Gegensatze  steht:  so  ist  es 
z.  B.  sicher,  dass  has-fond  (Untiefe)  in  Beziehung  auf  haut-fond 
(ebenfalls  Untiefe,  aber  ersteres  „  fond  voisin  de  la  surface  de  Veait**, 
ietztere-s  rjond  ä  jleur  d'eaw)  gebildet  ist,  du  die  Bedeutung  „in 
geringer  (also  den  Schiffen  gdEBhrlicher)  Entfernung  Ton  der  Ober- 
flAche**  aus  6ae  allein  nicht  hervorghige;  in  der  Bedeutung  Niederung 
ist  es  natürlich  direkte  Bildung.  Auch  das  ist  möglich,  dass  ein 
anderes  Kompositum  bereits  als  Ganzes  im  Bewusstsein  des  Wort- 
schöpt'ers  ist,  bevor  es  zur  Bildung  des  neuen  Wortes  schreitet;  auch 
dann  muss  natürlich  angenommen  werden,  da>s  das  neue  Wort  in 
Beziehung  auf  jenes  alte  Wort  gebildet  wurde;  vgl.  z.B.  franc-fileur 
(Drflckeberger,  Ausreisser),  das  nach  franc-tireur  (Freischärler)  ge- 
bUdet  ist 

C)  Es  ist  jederzeit  möglich  und  meist  sogar  nötig,  aus  den 

wirklichen  psychischen  Erfahrungsinhaltcn,  die  uns  ja  stets  als  Kom- 
plexe von  Emptindungs-  und  Gefühlst  lementen  gegeben  sind,  einzelne 
dieser  Elemente  loszulösen  und  gesondert  vorzustellen  oder  mit  anderen 
Vorstellnniien  in  Verbindung  zu  bringen." 

Darauf  beruht  und  damit  rechtfertigt  sich  die  nun  folgende 
Darstellung  der  Eigenschaften  der  repräsentativen  Vor* 
Stellung:  a)  qualitative,  b)  intensive,  c)  räumliche  und  d)  zeitliche 
Eigenschaften. 

Ans  der  weiteren  Darstellung  S.  445—454  IL  Geffihls- 
olemente  der  repräsentativen  Vorstellung  ist  sn  ersehen,  dass 
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in  aUen  FftUen  das  iwdte  Elemoit  einas  Kompositums  sich  efgiabt 
doieh  Yergleieheii  der  repräsentativen  Yorstelfamg  mit  den  dnrdi  das 
erste  Element  mitansgedrOckten  Yorstellongen.  Etwas  unerwartet 
kommt  gleich  nach  Behandlung  der  qualitativen  Eip:enschaften  der 
Hinweis,  dass  in  diesem  zweiten  Element  auch  die  verschiedensten 
Beziehungen  zum  Ausdruck  gebracht  werden  können,  z.  B.  räum- 
liche Ort&beziehung  (Bsp.  arnere-aatwU,  arrikre-pcnsSe);  räumliches 
Zosammensein  (Bsp.  coHat,  eonfrere);  riUiralicbe  Lage  (Bsp.  boise^ 
CQWt,  «Ofifne-motKrtf);  rftomUche  Grösse  (Bsp.  ^pkuuI  <;orJ(m);  Wirfcimgs- 
beseichnungen  (z.B.  conire-Mü,  -ordre,  ^mme,  -pnids);  Beziehungcu 
dar  Teile  der  repräsentativen  Vorstellung  zu  den  Teilen  der  durch 
das  erste  Element  mitausgedrückten  Vorstellungen  (z.  B.  contre-epreuv*'y 
-fruit);  Beziehungen  der  Entstehungsbedingungen  der  repräsentativen 
Vorstellung  zu  denen  der  durchs  erste  Element  mitbezeichneteu 
Yorstellangen  (z.  B.  conire-frcusture,  eontrt^ndieaHon)  ete. 

Beachtenswert  fftr  die  Bedeutungslehre  ist  folgende  Bemerkung 
S.  445: 

Diese  Fähigkeit  der  Eigenschaften,  im  Bedarfsfalle  den  ver- 
schiedensten Vorstellungskomplexen  anzugehören,  bleibt  nicht  ohne 
E^nünss  anf  den  Bedentoogginhalt  das  Wortas,  durch  welches  die  Ei- 
genschaft ansgadrOekt  wird.  So  kann  grand,  nachdem  es  einmal 
in  die  Yerbindang  grande  pröpriMi  (Grossgmndbesitz)  eingetreten 
ist,  auch  in  grand  propriitaire  eintreten;  während  es  in  der  ersten 
Verbindung  noch  seinen  raumlichen  Sinn  bewahrt,  ist  das  räumliche 
Element  in  der  zweiten  Verbindung  eliminiert  und  der  Bedeutun|;>- 
intialt  auf  „das  gewöhnliche  Mass  in  irgend  einer  (nicht  bloss  räum- 
lichen) Beziehung  Überschreitend*  erweitert;  dieser  neue  Inhalt  macht 
das  Wort  nun  znm  Eintritt  in  dia  Terschiadensten  Verbindungen 
ilÜiig  (grand  homme,  grands  dme,  grandi  Mnlimaite,  grcmd'fiw, 
grand  jour  etc.)  und  damit  zur  Besdchmmg  der  mannigfaltigsten 
Rang-,  Intensitilts-  etc.  Verhiütnisse.  Ebenso  S.  446  „b)  Oehörs- 
emptindungen:  Die  Qualitäten  der  Tonerapfindungen  ergeben  sich  aus 
der  Einreihung  in  die  Tonreihe,  also  durch  Übertragung  von  räum- 
lichen Beziehungen:  haut-hois^  eontre'haase^  "hatBon'^  oder  durch 
Vorstellttngen  von  Dingen,  die  einen  ähnlichen  Schall  von  sich  geben 
wie  die  raprisentative  YorsteUong:  ctiiati-lrofi^Mtts.*' 

n.  GefUhlselemente  der  repräsentativen  Vorstellung 
(S.  454  ff.)  zerfällt  in:  1.  Lust-,  Unlust-,  Erregungs-,  Beruhigungs-,  Span- 
nungsgeftiUe  nach  Massgabe  der  allgameinen  Oefilbisrichtongeii  (Beispiel 

beau-ehasseur,  revenant-bon);  —  2.  Ästhetische  QefQhle:  helles- 
hlir€s\  bois-gentil;  coUmafon  {col  pdf,  und  h'tiiafon)^  —  3.  Ethische 
Gefühle:  boyihomme^  beau-fih,  -fr<  rf'\  —  4.  KeUgiOse  Gefhhle:  Terr$ 
Sainte\  SaitU  S^pulcre;  saint-ofjicc. 

Bei  der  zweiten  Unterart  wird,  wie  schon  bemerkt,  die  raprll- 
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sentative  Vorstellung  von  den  durch  das  erste  Element  mitbezeich- 
aeten  YorsteUungen  unterschieden  durch  einen  Zustand,  dessen  Ge- 
genstand (d.  h.  Sot^jekt  oder  Objekt)  sie  ist.  1.  Satjebt  Beispiel 
marMal  ferrmA%  aire4>wiltant\  grippe-minaiud  eCc  S.  OlifdEt  des 
Zostaiides.  Beispiel  eoarte^poinief  rosbtf,  bmOB-rimü  etc. 

Die  dritte  Unterart  eathAlt  als  ünterscheidnogsmedaBal  andere 

Wahrnehmungen  oder  Denkiuhalte,  zu  denen  die  repräsentative  Vor- 
stellung in  Beziehunf?  steht,  gestanden  hat  oder  gebracht  wird.  Hier 
wird  unterschieden,  ob  die  Verbindung  von  Element  2  mit  Element  1 
auf  Grund  von  Vorstellungs-  oiier  Gefllhlsprozessen  sich  vollzieht. 
Je  nach  der  Auffassung  der  repräsentativeu  Vorstellung  als  Ding  im 
Raum,  als  Ort  einer  Thätigkeit  ete.  ergeben  sich  Teischiedene  Ab- 
arten; z.  6.  Baum,  innerhalb  dessen  sie  dch  befindet:  are^m-^idt 
durüte-marine;  über  den  sie  sich  ausbreitet:  polyclinique\  innerhalb 
dessen  sie  sich  botliätigt:  aer<maute.  sergent  de  ville,  und  mit  Über- 
tragung auf  das  Uiiranmlicbo:  bachelier  es  lettres,  h.  ea  »ciences^ 
durch  das  Ganze,  dem  die  repräsentative  Vorstellung  als  Teil  an- 
gehört: omopliite\  Corps  de  loffis;  queue  de  rat;  durch  einen  Teil, 
zn  dem  die  repräsentative  Torstellong  im  YerhftltDis  des  Ganzen 
steht:  ehar-ä-bmei,  ßl  ä  plomh;  dnreh  andere  Dinge,  zu  denen  die 
repräsentative  Vorstellung  in  räumlicher  Beziehung  steht  oder  nach 
der  Meinung  des  Namengebers  in  räumlicher  Beziehung  gestanden 
hat:  pat^^-feu,  marche-palier,  ver  de  terre,  vert  de  montoffne. 

Unter  den  vielen  bei  dieser  Untersuchung  mit  grOsster  SkshArfe 

unterschiedenen  Beziehuugsvorgängen  mögen  hervorgehoben  werden: 
I.  Die  repräsentative  Vorstellung  wird  als  Ort  eines  Vorganges  aufgefasst 
und  daher  von  anderen  Vorstellungen  (d.  h.  den  durch  das  1.  Element 
mitausgedrOckten)  unterscheidbar:  a)  durch  den  Vorgang  selbst: 
€hamp  de  batatlle,  caß  eftontont,  caß-eoneert;  b)  durch  das  Re- 
sultat des  Vorganges:  ekanqt  d'konneur;  c)  dnrdi  den  ZeitpnniLt 
des  Vorganges:  champ  de  mai,  de  man,  IL  Die  repräsentative 
Vorstellung  als  Zeitpunkt  eines  Vorganges  aufgefasst  und  von  den 
durch  das  1.  Element  mitbezeichneten  Vorstellungen  unterschieden 
durch  den  Vorgang  selbst:  ihS  dansant  (Abendgesellschaft,  bei  der 
getanzt  wird)  S.  461.  Die  repräsentative  Vorstellung  wird  als  Pro- 
dukt, Resultat  oder  Objekt  der  Thätigkeit  eines  anderen  Dinges 
<d.  h.  durch  Kunst  oder  Natur  henrorgebiacht  oder  in  ihrem  Zustande 
verftndert)  an^fasst  und  kann  dann  von  den  durch  das  1.  Element 
mitausgedrückten  Dingen  unterschieden  werden:  a)  durch  das  Subjekt 
der  fremden  Tiiiitigkeit:  nid  de  pie\  arantMe;  papier  TeUier\  rayons 
Roetitgen',  b)  durch  das  Mittel  der  fremden  Thiitipkeit,  d.  h.  den 
Stoff,  aus  dem  die  repräsentative  Vorstellung  gemacht  wird  oder  be- 
steht: espriUäe^n,  esprü  de  nüre^  de  sei  etc. 

Als  Beispiele  von  Geftthlsverbiuduugen  dienen  für  Unterart  3: 
<hamp  de  Mare^  dimanehe,  lundi,  mardi,  mereredi,  jeudi,  t/endredi. 
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2.  Art :  Unbestimmte  Unterscheidung. 

Hier  wonlen  in  Betracht  genommen: 

1)  Fälle,  wo  durch  das  zweite  Element  nur  eine  Verschiedenheit 
im  allgemeinen  bezeichnet  wird;  z.  B.  faits  divers.  2)  Fälle,  wu  der 
Namengeber  auf  Grund  der  Erkenntnis  einer  Täuschung,  der  er  dcb 
hingegeben,  das  Prftdikat  falsch  gebrancbt,  oder  halb,  gleichsam» 
wenn  nor  ansgedrttckt  werden  soll,  dass  ihr  gewisse  Eigenschaften 
fehlen:  a)  fausse  oronge^  faueee  eipe,  fauste^braie,  pteudo-martur, 
-Croup,  -alcool;  h)  demt-Jrh'e,  -soeur,  -dien,  -in(mde\  semi-nymp/ie; 
genii-tipale^  8etni-v(*yeU^\  quasi- c<mtrat\  contre-epanleife  {^paidette 
(jui  est  le  contre,  riniitaiivu  d  une  epauleUe  eiitiirc)\  3)  Wöit-r 
wie  cerise-guiijne^  chicor^e-endive^  loup-garou^  wo  im  2.  Stadium 
ein  Name  sich  einstellt,  welcher  der  r^rflsentativeu  Vorstellung  &chon 
frilher  beigdegt  worden  war;  4)  Wörter  wie  cignua-eastuSf  wo  nur 
die  Absicht  der  Unterscheidang  das  zweite  Element  herbeif&hrt.  — 

Bei  der  Behandlnng  der  zweiten  Gattung,  der  Erinne- 
runj^snamen,  werden  weiter  dicjcnifien  Fälle  der  Wortzusammen- 
setzung bi'trachtet,  bei  denen  eine  Ilemmunf^  durch  ein  >ich  Zd- 
drängeiides  Merkmal  der  repräsi  ntativon  Vor>tcllung  ihre  As?inii- 
lation  durch  frühere  Vorstellungen  nicht  zu  stände  kommen  lässt:  A> 
Typus  eer/'Volani;  B)  Typus  betaigue'^  C)  Typus  vive^lorjou  (im 
komme  joyeus^  eane  eowi);  D)  Typas  avant^mam  (parHe  aniineure 
du  ehevcUy  eeUe  qui  eei  en  avant  du  eavaUer). 

In  all  diesen  Fällen  bringt  ein  Erinnerungsvorgang  die  mit 
einem  Merkmale  assooiativ  verbundenen  Vorstellungen  ins  Bewusstsein, 
was  die  Bezeichnung  Erinnerungsnamen  wohl  berechtigt.  Bei  ^e- 
s(d(jw''  ist  nur  zu  erinnern,  dass  wohl  syntaktischer  Bi-deutuugswandei 

vorliegt:  {asciu)  bimcuia. 

Weiteres  Eingehen  in  die  Einzelheiten  der  Unterabteilungen 
nmssen  wir  uns  hier  versagen,  nachdem  das  analytische  Verfahren 
des  Verfassers  schon  genügend  herOcksichtigt  worden.  Wir  hegegneu 
wieder  denselben  Einteilungen  wie  bei  den  Ericeontnisnamen,  der- 
selben Mannigfaltigkeit  bei  der  Darstellnng  der  Reflexionsprosesse, 
die  zu  verfolgen  von  ganz  besonderem  Interesse  ist.  Einen  neuen 
Vorgang  im  Entwickelungsprozess  eine»  Kompositums  weisen  die 
Fülle  auf,  wo  im  Stadium  3  vor  der  Formgebung  und  sich  aii- 
schlie>äeiider  Agglutination  des  Kompositums  Elemente  beachtet 
werden,  welche  die  reprasentatiTO  Yorstdlung  mit  fHfterea  Yorstd- 
lungen  ihrer  Art  gemein  hatte,  wenn  die  reprflsentatiTe  Vorstellong 
als  männliclies  oder  weibliches  belebtes  Wesen  oder  als  Sache  auf- 
gefa^st  wird,  als  ein  Ding  von  der  Art  derer,  deren  geläufiger  Name 
sich  bei  ungehemmter  Assimilation  im  ersten  Stadium  eingestellt  hätte; 
als  ein  Ding  von  der  Art  derer,  welche  mit  ihr  innerhalb  einer  Real- 
kategorie koordiniert  werden  können ;  wenn  sie  zugleich  mit  der  dureh 
das  1.  Element  bezeidineten  Yorstellung  in  eine  Kategorie  eingereiht 
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wird,  welcher  auch  jene  Vorstellung  zugehOrt    Beispid  h  «onir«- 

htlotre,  fe  portehnlle,  la  sam-denf,  Je  parte-pierre,  Tavant-mniriy 
irmwit  masc,  weil  mit  müli  in  der  Kategorie  Tageszeiten  koordinierbar. 

Ob  Erkennungs-  oder  Erinnerungsname  vorliegt,  ob  durch  das 
zweite  Element  der  Komposition  eine  bestimmte  oder  unbostiininte 
Unterscheidung  gewonnen  wird,  welcher  Kategorie  dieses  zweite 
Element  angehört  und  welche  Benkrorgäuge  bis  zur  Agglatination 
ftbren:  das  Bind  die  Fragen,  welche  der  besproebenen  oatarlichen 
Klassifikation  der  Wortzusammensetzung  zu  Grunde  liegen.  Möge  den 
bisher  ?erOientlicbton  Untersuchungen  die  Fortsetzung  bald  nachfolgen. 

AUOSBVRO.  K.  MOROBMROTB. 


LotsellyFr*  WMtfhichzumodemmfranzöiUehm 

Ein  Naditrag  zum  encyklopftdischen  Wörterbuch  (nebst  SnppL) 
von  Sachs -Villatte  und  zu  allen  übrigen  französischen  WOrter- 
bfichem.   Potsdam  1899,  A.  Stein.  80.  107  S. 

Bieses  107  Seiten  starke  BQchlein  ist  sn  begrttssen,  wenn  es 
nidii  auch  aUerhand  unreifen  Leuten,  SchOlern  höherer  Lehranstalten» 
jungen  Studenten,  Jungen  Handlungsbeflissenen  und  anderen,  die  den 

Sachs  besitzen  und  nun  auch  diesen  „Nachtrag"*  haben  zu  müssen 
glauben,  mit  Fleiss  in  die  Hünde  gespielt  wird.  Für  sie  wäre  dieses 
Buch  nichts  wert.  Aber  in  den  Händen  von  Professoren  und  Lehrern 
der  französischen  Sprache,  von  gründlichen  Kennern  und  von  gereiften 
Freunden  der  letzteren  wird  man  das  Opus  gern  sdieo. 

Der  Verfasser  verdient  für  seine  fleissige  Arbeit  den  Dank  aller 
derjenigen,  die  sich  mit  der  französischen  Sprache  wissensebafUich 
besdiSiligen,  sowie  auch  aller  derer,  welche  die  Erseheiuungen  der 
neueren  und  neuesten  französischen  Litterat ur  verfolgen  oder  doch 
hier  und  dort  einen  der  modernen  Romane  der  Franzosen  oder  eine 
Novelle  oder  ein  Lustspiel  lesen.  Die  Wörter  und  Wendungen,  welche 
er  als  im  Sachs-Yillatte  nebst  Supplement  nicht  aufgeführt  hier  ver- 
seiebnet,  sind  zum  grossen  Teil  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  oder 
Jahren  in  die  Schriftsprache  eingeflihrt,  wofetn  es  nicht  WOrter  und 
Wendungen  des  Ai^ot,  allzu  obscöne  Bezeichnungen  und  Redensarten 
sind,  zu  denen  die  unzüchtige  Phantasie  freilich  mit  Vorliebe  neue 
Beitrftge  und  Nachtrilgo  zu  liefern  i»fle)?t,  die  aber  doch  zumeist  schon 
in  früheren  Zeiten  ein  für  uns  verborgenes  und  verstecktes  Leben  ge- 
führt haben.  Es  ist  gewiss  gut,  wenn  uns  die  Möglichkeit  gegeben 
wird,  auch  in  dieses  Gebiet  der  Sprache  des  französischen  Volkes  einen 
Einblick  zu  thun.  Doch  sollte  man  nicht  dazu  ttbergehen,  die  un- 
zflhligai  hierher  gehörigen  Redensarten  mit  in  die  WörterbOcher  auf- 
zunehmen, die  auch  fOr  die  Jugend  bestimmt  sind. 

Das  französische  Wörterbuch  schwillt  immer  mehr  an.  Zur 
Zeit  des  Klassizismus,  der  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  geherrscht 
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hat,  wagte  man  es  nicht  recht|  neue  WOrtflr  zu  bilden,  oder  neo- 
gebildete  in  Schriftwerken  anzowemlen  oder  den  Dialekten  neoe  SchStfe 
zu  eotldmen.   Die  Romantik  hat  hierin  andere  Bahnen  gewiesen. 

Sie  hat  auch  mit  dem  Sprachvorrat  freier  geschaltet  und  es  dem 
Genie  tiberlassen,  nach  seinem  Geschmack  und  Empfinden  den  richtigen 
Ausdmck  für  seine  Gedanken  zu  schaffen.  Der  Realismus  und  Natura- 
lismus der  neueren  und  neuesten  Zeit  hat  jene  Tendenz  verstärkt  und 
Stelleuweise  auf  die  Spitze  getrieben.  Wenn  man  das  Bestreben  hat, 
iu  der  Dichtung  das  Leben  genan  so  darzustellen,  wie  es  in  Wirtdich- 
keit  ist,  so  kommt  man  aoeli  von  selbst  anf  den  Oedanken,  die  l^rache 
der  redenden  und  handelnden  Personen  so  darzustellen,  wie  sie  in 
Wirklichkeit  ist,  welches  auch  die  Heimat,  die  Bcnifsklasse,  die  Ge- 
sellschaftsschicht sein  möge,  zu  der  sie  gehören.  Wenn  man  den 
Leser  mit  Fleiss  in  die  Höhlen  aller  Laster  führt,  su  wird  man  ihn 
auch  die  Sprache  des  Diebsgesiudels  und  des  Verbrechertums,  die 
sauberen  saftigen  Oleichnisse  der  Dirnen  nnd  ihrer  Freunde  hören 
lassen  woUeu.  Aber  auch  durdi  den  sich  immer  mehr  steigernden 
Verkehr,  durch  die  zur  Gewohnheit  werdende  Bereisung  fremder 
Länder,  durch  die  wachsende  Bedeutung  und  Popularisierung  der 
Naturwissenschaften,  durch  den  Aufschwung  der  Technik,  die  inter- 
national ist  und  am  allerwenigsten  stille  steht,  werden  der  Sprache 
uud  Lilteratur  täglich  neue  Wörter  zugeführt.  Denn  auch  die  Tages» 
presse,  die  tägliche  geistige  Nalmmg  des  Volkes,  ja  gerade  sie^  die 
eilig  produzierende,  sorgt  Ar  die  Verbreitung  der  nenen  Manzen  nnd 
Metaphern  im  Volke.  Und  da  die  Aristokratie,  die  im  allgemeinen 
nur  das  Feine,  das  nicht  Abstossende,  das  allgemein  Anerkannte 
würde  dulden  wollen,  in  der  deraokratisch-socialistischen  Gesellschaft 
recht  schwach  ist,  so  rollen  viele  aus  allen  Volksschichten,  Berufs- 
arten  uud  Haudwerkeu  losgelassenen  MUnzeu  ohne  einen  starken 
Hemmschuh  in  die  Ittterarischen  Regionen  hinein. 

Ton  den  ungewohnten  WOrtem  nnd  AusdrQcken,  die  man  bei 
der  genauen  Durchsicht  einer  gewissen  Anzahl  neuerer  Werke  und 
Zeitungen  —  Lotsch  liat  sein  Material  während  eines  Zeitraums  von 
5  Jahren  gesammelt  und  zählt  etwa  70  Werke,  18  Zeitungen  und 
mehrere  Zeitschriften  auf,  die  ihm  hauptsächlich  als  Quellen  gedient 
haben  —  findet,  sind  eine  Anzahl  sicherlich  nicht  lebensfähig  und 
Verden  bald  wieder  untergehen  (so  z.  B.  Wörter  wie  inJUrvmoahU^ 
maäeoadid,  »ehMsa  [dtscb.  Sobnuss,  SchnOss,  Schnause]  ssOesicht, 
Physiognomie,  Fresse),  wfihrend  andere,  wenngleich  Fremdwörter  und 
gelehrte  Bildungen,  sicli  dauernd  halten  werden.  Wieder  andere  sbd 
80  glücklich  den  französischen  Wortbild uncrsgesetzen  gemäss  aus  ein- 
fachen französischen  Stämmen  neugeformt,  dass  man  ihnen  ihre  Jugend 
nicht  ansieht.  (Zuweilen  sind  sie  auch  nicht  jung,  Sachs  und  seine 
Quellen  haben  sie  als  in  der  Schriftsprache  selten  vorkommeud  über- 
sehen). Noch  griteseres  Interesse  bieten  aber  vielldcht  die  vieleriei 
hier  anigefhhrten  Redensarten,  bei  denen  es  sich  nicht  um  neue 
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Wörter,  soiiilern  um  eine  neue  Bedeutung  dieses  oder  jenes  Wortes, 
um  eine  neue  Anwendung,  eine  neue  Nflance  seines  Begriffs  bandelt. 

107  Seiten!  Und  doch  wäre  man  im  Inium,  wenn  mau  glauben 
wollte,  dieser  Nacbtrag  zu  Sachs  sei  ein  vollständiger.  Mau  brauciit 
nur  irgead  ein  Heft  der  lUmie  des  deug  Mondes  sa  leseo,  so  wird 
man  einen  oder  einige  neue  Beltrige  zum  Worterbuch  darin  finden. 

Jeder  Boman,  den  Lotsch  nicht  als  Quelle  angegeben  hat,  liefert 

wieder  neues  Material  zur  Bereicherung  des  Lexikons.  So  werden 
in  dem  1.  Heft  der  in  Lausanne  seit  dem  1.  Oktober  erscheinenden 
kleinen  Zeitschrift  Canseriex  fmn^aües  aus  Andre  Theuriet  unter 
einigen  30  Ausdrücken,  die  selten  vorkommen,  vier  bis  fünf  genannt, 
die  auch  Saehs  und  Lotseh  nicht  aofführen.  In  einem  einzigen  Auf- 
satz der  Revue  des  deua  Mondes  Tom  15.  November  1899  (TJEktrope 
mns  Antriche)  begegnete  ich  7  AusdrOcken,  die  bei  Sachs  und  bd 
Lotsch  nicht  zu  finden  sind,  nftmlich  une  polygmie  im  Sinne  eines 
vielrassigen  Reiches,  nne  terre  rürmaturec^ ^  In  regermanisationy 
la  prussification,  chcvaucher  la  cliimere,  une  fmntvre  plus  cn- 
trante,  le  tnalistne  (motiarchie  ä  irois  ternuat  im  Gegensatz  zum 
duaUsmeJy  wfthrend  in  dem  Satze  CAulrieke  est  Vidhl  dt  Viiat» 
iampon  dieses  letztere  Wort  als  .Pufferstaat",  nicht  in  dem  von 
Sachs  SuppL  einzig  angeführten  Sinne:  «der  Staat  als  Sündenbock 
fta  alles**  verwandt  wird.  —  L'sst  man  Baudets  Bandit  Quastana^ 
so  fragt  man  das  Lexikon  verpfeblich,  was  ein  chapcau  de  BazUe 
(von  dem  precipit'äre  —  presbytlrr  will  ich  absehen)  und  wa^  Ittr 
ein  Wein  der  taUmo  sei.  Stösst  mau  auf  Coppees  wenig  bekannte 
Seiten  über  Paris  und  die  Pariser  (aus  den  Capitalee  du  Monde)^ 
so  muss  man  raten,  was  es  heisst:  ieutes  les  tfoix  rouiaient  des 
caähnue  (alle  sprachen,  als  ob  sie  Kieselsteine  im  Halse  iifttten«  alle 
hatten  eine  harte  [snd-franz.]  Aussprache).  Das  vout  nc  vous  seniez 
pnx  lex  cowlf'ft,  das  Coppöo  in  dersrllien  feinsinnigen  Plauderei  mit 
Beziehung  auf  die  PnrUkus  de  Pans  gebraucht,  um  ihnen  recht 
anschaulich  zu  Gemüte  zu  führen,  dass  sie  nicht  fest  genug  zusammen 
halten,  hat  Lotsch  nur  aus  Dele5alle>  l^ictiotuiaire  argot'frangais  etc. 
{se  seniit  les  eoudes  ^  sich  gegenseitig  stützen,  helfen),  schöpfen 
hOonen.  Dass  luisette,  wohl  wegen  des  Silber^anzes  der  flbrigeiis 
schmalen,  also  das  Licht  nicht  ganz  abhaltenden  Blatter,  ein  Provin- 
zialismus für  saulaie  (saule)  ist,  errüt  man  vielleicht  aus  Elisie- 
Reclui'  Abschnitt  über  die  Touraine  und  das  Land  der  Loire,  aber 
man  findet  es  nicht  im  Sachs  noch  im  Lotsch,  der  hingegen  aus 
Dclesalle  (Argot)  hns  —  Sonne  und  luisarde  =  Fenster  auttührt. 

Auf  S.  52  bringt  Lotsch  das  Verbum  hucher,  das  er  in  O'Monroy, 
P^ch^  capital  gefunden  hat,  und  dessen  Bedeutung  (=  jucher)  er  dahin 
erläutert,  dass  es  =  »auf  einer  Erhöhung  sitzen  oder  liegen**  seL  Das^ 
selbe  Wort  hatte  ich  in  Coppees  oben  bereits  angefllhrter  Sldzze  von 
Paris  und  den  Parisem  gefenden,  wo  er  etwa  sagt: 
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On  fM  prie  deerire  quelques  paae»  eur  IMe,   Je  tCeep^ 

'pi'.",  Inen  entendu,  donner  en  eea  quelquee  pages  une  imvresnon 
gMrale  sur  la  Ville-Moneire,  11  est  eneore  ä  naUre  le  fanaUn 
gui  fera  tenir  VOc^an  dans  une  houteilh. 

Je  poinvdiSf  il  est  vrai,  imiter  ce  personnage  de  Afoliere, 
u  qui  Von  demande:  ^Comment  trouvez-vous  cette  vUle?"^  et  qui 
repond  avec  une  touehante  sinvplieiii: 

Nombreuse  en  citoyens,  euperhe  en  monuments. 
Et  fen  eroie  mereeiUeius  tee  dherdeeemenie, 

Maie  U  gMe  elaaeigue  a  eetd  le  droit  d^Hre  aueei  eommaire. 

Serai-je  plue  romantiquef  Qttt  m'empSehe  de  me  hueher 
eur  he  toure  de  Noitirei'Dame  eomme  Quaeimodo,  de  nCaccouder 
au'dessus  de  quelque  gargouille,  et  de  laisser  «Vo  ctrer  tnd  rSverie 

a  vol  d'oiseau  sur  Us  toits  blanchis  par  la  lunef 

Über  dieses  hucher  konnte  ich  nirgendwo  rechte  Auskunft  be- 
kommen; ich  habe  es  daher  in  der  3.  Auflage  meines  Lesebuches 
La  France f  le  pays  et  son  peuple  durch  jucher  ersetzt,  da  ich  an- 
nahm, es  könnte  hucher  infoige  eines  Druckfehlers  in  das  Werk  Les 
Capiiodee  du  Monde  bineingekominen  sein.  Der  Nadiweis  gleidier 
Verwendung  im  PiM  eapiUd  lAsst  nim  wieder  diese  Annaloie  eis 
Terfehlt  erseheiiieii.1) 

Gehen  wir  jetzt  auf  einige  Groppen  TOD  Neubildungen  und  anf 

Einzelheiten  ein.  Gelehrte  Neubildungen  ans  dem  Griechischen,  zum 
Teil  auch  aus  dem  Lateinischen,  meist  der  Chemie,  der  Medizin,  den 
sonstigen  Naturwissenschaften  und  der  Technik,  dem  Produktenwesen 
angehörig,  sind  z.  B.  unter  den  Buchstaben  a  bis  d:  lackophosphats  m. 
{in  Essig  aufjselöstes,  phosphorsaures  Salz),  une  agapimone  (Stell- 
dichein von  Liebenden),  im  aleadologne  (Forseber  Uber  elsissisdie 
Oeschichte  etc.),  anhthieeur  bettubeod,  antibanllaire,  aniidiphtMque, 
<intiptdmonaire  als  nattlrliche  medizinische  Adjektive,  antidirapcmt 
gegen  Lockerung  sichernd  (Mechanik),  antiina^onnique  freimaurer- 
feindlich, antielericalisme  (ganz  selbstverständliche  Bildung),  anti- 
communaliste  (antikommunalistisch;  Gegner  der  Kommune),  Vanti^ 
eareine  t  (Mittel  gegen  Sardn,  einen  münroskopischen,  im  Magen 
▼orkoramenden  Gfihrungspils)  —  [mit  Hilfe  dieses  anti  ktanen  noch 
Hunderte  von  neuen  Wörtern  gebildet  werden,  wie  im  anüeaeeinisie 
ein  Impfgegner],  Vaseptie  Fäulnisverhfltung,  aseptiser  aseptisch 
machen,  VathUtisme  Athletentum,  Wettkampf,  un  audifif  (Ilöhrrohr 
beim  Telephonieren).  autoempoisonneinent  Selbstvergiftung,  (voiture) 
automobile^  Vautoinobiliame  Selbstfahrersport,  automobiliste  Adj.  und 
Subst^  s' autosuggestionner  sich  selbst  suggerieren;  un  baeille-virgule 

')  D.  Behrens  teilt  mir  mit,  dass  Littr6  huchtr  =  jucher  als  normannisch 
▼erzeichnet;  ebenso  verzeichnen  es  ein  Gloss.  du  Veudömois  und  ein  Dict. 
du  patois  normand  (b  jucKtr^  «lonftr,  pmdtar).  Das  Wort  ist  demnach  nor- 
namiisQfa  tmd  wohl  Lehnwort  ans  dem  Cmumiflchen  (hnefcoi,  hoeken). 
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Kommabazillus,  bacilUfire  bazilleohaltig,  tin  bacteriologue  (nicht 
anders  zvl  erwarten!),  oa»enU  automaäqut  Astomatenwage,  la  Mto- 
manie  Yoriiebe  für  Tiere,  une  bici/clette,  la  HcydU  das  Radeln,  der 
Kadfahrspoft,  la  bicyelomttnie,  t/n  bigophone  Blasinstmment,  boricine  f. 
Borsäure;  un  (une)  canopliiU  Hundeliebhabcr(in),  la  carhonite  (ein 
Sprengstoflf),  wi  cardiaque  ein  herzstärkendes  Mittel,  La  cardio-scUrose 
Herzverhiirtung,  rathodique  (negativ,  vom  Pol  einer  galvanischen  Säule), 
le  cM^ipede  (eine  dem  Veloziped  äliuiiche  Erfindung),  la  cMbralit^ 
(die  Geistesanlage),  le  ekUmatographe  (Kinematograph),  adde  «nhio- 
migue  (Zimtsänre),  la  cun^formohgU  EeUsdiriftlefare,  ^dabU  in 
voie  cyclable  Radfahrweg^  eyclard  Radler,  cyder  radeln,  ^fdeUe 
kleines  Zweirad,  {cyclcwoman  Radlerin),  cijctiien  schwanenartig;  la 
diasurme  (Spott,  Hohn),  dynamogmiant  kräftigend  (von  Arzneimitteln), 
dysenthSriser  die  Ruhr  verursachen.  Dem  Eiiglisi  hen  entnommen 
finden  sich  z.  B.  unter  d— :  dark-Iiorse  (im  Sport:  uubekauutes  Pferd;, 
diad  heat  (ungültiges  Bennen,  wenn  Pferde  sogleich  am  Ziel  an- 
kommen), aeek  (SdiifiMeck).  Dem  Deutschen  entlehnt  finden  wir 
beispielsweise  unter  e:  estourbir  totschlagen,  tOten,  »'eetaurbü'  (dtsch. 
sterben)  einen  Selbstmord  begehen,  sich  entleiben,  estuc,  estitque 
(dtsch.  Stück)  Anteil  an  einem  Diebstahl,  und  cnfiit/yer  seinen  Teil 
bekommen  (Argot).  Aus  dem  Italienischen  gebildet  ist  unter  f:  far- 
nienter  nichts  thun,  sich  süssem  Nichtsthun  hingeben,  faulenzen,  und 
im  famimiiiußf  tmä  famienteuse  Faalenzer(in}. 

Als  Ton  Eigennamen  mit  Hilfe  bekannter  Sidfize  gebildet  seien 
folgende  Wörter  genannt:  absalonien  (ohivdmrß  absalonienne), 
africaniate  (Afrikareisender),  alcibiadesgue,  vne  arisiophanade 
(Lustspiel  nach  Art  des  A.),  botticeUien,  ne  (nach  Art  des  floren- 
tinischen  Malers  Botticelli),  la  britamiisation  (Britannisierung), 
le  charcotisme  (realistische  Schilderung  chirurgischer  Operationen), 


drftngung  des  fransOsischeo  Wesens),  df^fitiard,  dreyifimme,  la 
duboiriM  (dne  von  Dubois  erfundene  chemische  Znsammensetsang), 

eijffdesque  (=  eiffelien  kolossal,  pyramidal),  emberquintr  (nach 
Berquins  Art)  durch  Abgeschmacktheiten  langweilen,  s'empannrger 
(Panurge:  der  Bewegung,  dem  Gedankengang  eines  anderen  folgend 
le  fahavaliame  (nacli  den  Fahavalos  auf  Madagaskar),  goncouriner 
(wie  Goncourt  schreiben),  un  Goncourüte  (Nachahmer  oder  Anh&nger 
Gonconrts),  hSUogahaUtme  (VerrOckthdt,  Tollheit),  kemdtine 
(starkes  Desinfektionsmittel,  von  Herraite  erfanden),  un  Ibiimte 
(Anbänger  Ibsens),  un  KneippitU  (Anbänger  der  Eneippschen  Heil^ 
methode),  une  Labicherie  (Posse  nach  der  Art  Labiches),  un 
inaeterlinckiste,  le  magisme  (litterarische  Richtung  der  Mages),  un 
mallarmiste  (Anhänger  Mallarmes,  des  Hauptvertreters  des  magisme)^ 
un  manioU  (Marnekahn,  Oderkahn),  monacoter  (spielen),  pana- 
mdrique  (z.  B.  wdm  poMomirique)^  une  panamine  (grosser  Aktien- 
achwindel),  une  panaudUide  (eine  Skaadalalfeire  nnd  Betrügerei,  wie 
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in  dar  Panamasache),  panimUan^fue  und  panieutonUme,  le  proiiitme 
(Vcrtnderiielikeit,  VerwaadlnngsOliigkeit),  prufkammetui,  »$  (z.  R 

un  lungage  prmVhommmmt  nach  der  Manier  Prud*homnies),  uh 
Riffain  (Riin)ewobner  an  der  Küste  Marokkos),  pirate  rijfain  (liifT- 
pirat),  ichopenhauMser,  la  setjuardine  (ein  Lebenselixir,  von  dem 
Physiologen  Sequard),  teutoniser  germanisieren,  teittophile  Detitschen- 
freund,  deutscbliebend,  une  tissoiade  leichtfertige  deutschfeindliche 
Schrift,  Hetzschrift  Im  Sinne  Tissots,  toUtois^r  in  Tolstois  Manier 
sehreibeD,  trinudeionner  adiwelgen,  ein  Qi^igw  Gelage  Caieni,  wie 
Trimaicio  in  des  Petronins  „Satiiikou'*,  wagrJmtr,  foedt^aiiimm. 

Von  anderen  interessanten  Wortbildungen  seien  erwähnt: 
aecalmi,  e  windstill  (Daudet,  Tartarin  mr  Us  Alpes),  affectivite 
Gemütsinnigkeit,  agourtnandir  zu  etwas  Lust  machen  (Daudet)  und 
iimignonner  liebkosen,  alester  lebendig  machen,  aufscheuchen,  un 
allonge-aambetU  Veloziped,  amoralite  Unsittlichkeit  (Gegenteil  von 
tnormUe),  ang&ume  Engelhaftlgkeit,  Engelsreinlieit,  ommaHaer  qn, 
jdm.  tierische  Leidenschaften  beilegen,  ^annihiUment  die  Michtigifeito- 
erklfirung  (alles  Wirklichen),  argenter  bezahlen,  un  argoimiit  der 
die  Diebssprache  (Kauderwelsch)  redet,  argot*',  e  betrogen,  geprellt, 
l'üscensionnisine  (die  Liebhaberei  für  das  Besteigen  hoher  Borge), 
iavancte  Vorsprung,  Vorderteil,  une  aventuree  gewagtes  Unternehmen, 
la  baiseute  die  Lippe,  Um  baisaie  das  Sinken,  die  Verminderung, 
U  baUinage  das  Fischbeinkorsett,  «n  baiiUeu$ard  ein  Yontfidter, 
U  batinfieur  Barbier,  U  bavardoir  das  Klatschzimmer,  die  Piauder- 
Stube,  bccane  Zweirad,  une  h^caneuse  Badlerin,  la  hecquante  Henne, 
Huhn,  la  bec(/uetance  die  Nahrung,  berceuje,  se  wiegend,  schaukelnd, 
un  besogneur  Arbeiter  {hesogneur  de  la  liberte  tleissiger  Vorkämpfer 
für  die  Freiheit),  cest  betement  rjiic  das  ist  verdammt  fein,  bibe- 
ronner  trinken,  saufen,  le  blusemeni  Abstumpfung,  Eutnervung 
{bliuer),  un  blatonnd  ein  Adliger,  Wttrdenträger,  la  Hemid  (du  dd) 
die  Blftne,  bUu-roi  kOnigsblan,  prenssisdi-Uaii,  ie  blotHssemmU  das 
Zusammen  ducken,  un  botleau  {qui  boit  Veau)  ein  durchlöcherter 
J?chuh,  la  bondieusiU  der  Handel  mit  Kirchengeräten,  une  horduretle 
eine  kleine  Borte,  Einfa-^sung,  tine  bouquine  Ziegenbart,  Kinnbnrt, 
boutonneux,  se  knospenreich,  une  brisette  kleine  Brise,  lt>  cajolement 
das  Schmeicheln,  Liebkosen,  canibriotte  StQbchen,  une  canotade 
Kahnfahrt,  Bootpartie,  caprUmt  hüpfend,  une  earte-riehmä  Reklame- 
karte,  eagiagnon  getrocknete  Kastanie,  eaiafalqueugi  $e  dflster- 
traurig,  grahesdUster  (Daudet),  un  chambret  Gartenhäuschen,  Laube 
(Theuriet,  AnnSes  de  Priniempe),  charivarique  lärmend,  misstönend, 
une  charrietisc  eine  Lasttrflgerin,  un  chatouillettr  ein  Kitzler,  un 
chef'd'n'uvricr  ein  Verfertiger  von  Meisterwerken,  un  cheveux-blancs 
ein  Greis,  un  ehicanou  (=  chicaneur)  Rechtsverdreher,  Advokat, 
le  ehienUtme  (von  chie-en-lit)  das  Pöbeltum  widerlicher  Maskerade 
beim  Karneval,  cAtmner  knanseni,  geizen,  industrie  ehocolatUret 
le  chu^wHe  das  Flastem,  Tusoheln  (Daudet),  eMrer  (=  fncMvr), 
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des  petites  cinq  heures  kleine  Empfangsstunden  um  5  Uhr,  cireiur,  se 
wächsern,  wachsfarbig,  la  manie  citatoire  die  Citierwut,  le  claquete- 
ment  Klappern,  Klatschen,  cochormement  unanständig,  confession- 
naliser  {une  4eole)  konfessionell  machen,  la  c&ntemplativiU  Beschau- 
liehkeit,  siniieiide  Betrachtung,  eofimimgr  den  Cotinon  tanzen, 
twtkofUr  aehlaiBn  (Zola),  «n  caud'^mdt  (Handsduihniher,  aU 
Werkseog),  la  commmte  Decke  (argot),  ertimpon,  ne  lOstig,  lang- 
weilig,  cramponnage  Lästigkeit,  Überdrnss,  vn  rr/rndtionniste  An- 
hänger der  Leichenverbrennung,  la  crvuse  Kehle,  Gurgel,  le  crisse- 
ment  das  Zirpen  der  Insekten,  wi  croasseur  ein  Rabe,  un  croiseur- 
hole  SchulsdiifT,  U  croquant  die  Ratte,  la  croquante  die  Maus, 
U  cMuUnmt  das  Fallen,  der  Starz,  un  cumulaTd  Geschfiftsmann 
oder  Schriftsteller,  der  alles  mOglidie  zngleich  fibemimmt,  U  ddbar' 
hamllage  das  Waschen,  die  Reinigong,  le  d^battemmt  das  Hlnundher- 
-treiten,  d^blaver  Getreide  abmähen,  le  deboulonnage  (vom  Nieder- 
reissen  der  Veudöme-SAule  1870/71  gebraucht;  vom  Herausnehmen 
der  Bolzen  oder  Schrauben  bei  Eisenbahnschienen  etc.),  un  homrne 
dcboulonne  (heruntergekommen),  le  dcchiffrage  das  Singeu  vom 
Blatte,  ttfi  dhroehmtr  einer,  der  etwas  „loeeist*',  der  etwas  endcbt, 
bekommt,  U  MowmtmmA  Befrehmg  von  der  ZoUrevision,  la  di-^ 
goutatum  Ekel,  Widerlichkeit,  U  dSgraUseur  der  Kassierer,  un 
demi-sup  (=  denii-bouteille  de  vin  auperieur)^  demontable  ab- 
nehmbar, dentelctte  Zähnchen,  dSpeinturer  die  Farbe  entfernen, 
la  depiquaison  das  Ausdreschen  des  Getreides,  la  derocheuse 
mächtige  Ba^ernmschine  für  unterseeische  Arbeiten,  se  desaccouder 
sich  nicht  mehr  avf  den  EBenhogen  sttitzen,  ddaassombrir  anf kUren, 
heU  maehen,  dUmdimanehd  des  Sonntagsstaats  entledigt,  U  ddsen-^ 
sommeillement  das  Nichteinschlafen,  Wachbleibcn,  le  dunnandier 
schlechter  Zeichner,  Pfuscher,  le  deiordage  das  Aufdrehen  von  (alten) 
Seilen,  um  sie  anderweitig  zn  verwerten,  la  dindormerie  Tölpelei, 
la  disperseuse  Verschwenderin,  la  di^stribuftnise  aiäomatique  Auto- 
mat zum  Schokolade-Verkauf,  un  dorenchiant  Faulenzer,  Schlafmütze, 
dgnamüer  durch  Dynamit  in  die  Luft  sprengen,  un  dynamiieur 
Bombenwerfer,  s'efAeüemerder  sieh  beschwiegermottem,  vn  eneartd 
ein  in  die  Fakultät  inskribierter  Stndent,  eneonU,  e  gehOmt  {Sigfiied 
Venßomfyt  dwgoiiffremuA  ffinehistflrzcn  (-werfen)  in  einen  Abgrund, 
engourmandt,  e  lüstern,  eniincenhr  in  ein  T.eichentuch  hüllen,  en- 
nuager  bewölken,  vei>cli]oi('rn,  mie  ensoletUce  ein  sonniger  (Land-) 
Strich,  Cenaommeillotwnt  das  Einschlummern,  l' entmebrement  Ver- 
dunkelung, Spauliere  de  niaintien  Schulterhalter  (für  Mädchen), 
^pigrapher  mit  dnem  Motto  Tersehen,  Spureur  (de  reUyion)  (Religions-) 
Beiniger,  errabcndaae  Hemminen,  Umhersdiweifen  (Anlehnung  an 
vßgabondagi^  auch  ferrance  das  Hemmifren,  hasatoire  aasweichend, 
un  expositionniste  Aussteller,  fa^onneur  Umgostalter,  la  femellerie 
Weiblichkeit,  Weibervolk,  la  femrnicite  die  Weiblichkeit,  la  feinimte 
Weichlichkeit,  weibisches  Wesen,  le  fermentement  Gährungsprozess, 

Zteclir.  f.  tn.  Spr.  u.  Litt.  XXII  >.  7 


Digitized  by  Google 


98 


üeferate  und  Rezensionen,    W,  Bicken, 


un  ßnanceur  ein  Geldmann,  floconner  in  Flocken  fallen,  la  florifkr$ 
das  BlnmeDiDidcheii,  Ut  fiMt  das  Treibholii  «m  fmidteeMir^ 
Zeitungsieptil,  le  fournimerU  Ausrüstung,  Ansstaffiemog,  ßrmner 
bremsen,  freineur  Bremser,  frOleur,  froleuse  streifend,  leicht  be- 
rührend, fronäeiutf  se  blattartig,  laubartig,  la  gagnte  Erwerb, 
Naliinngssuche,  le  garfonnisme  (Sucht  von  Frauen,  den  Männern 
zu  gleichen,  Männerkleidung  anzulegen),  la  gendeletfrie  das  junge 
Litterateutum,  le  gendeleltristne  typisches  Litteraten  tum,  la  gesti' 
eulade  das  Gestikolierai,  la  gUuie  das  Oleiteo,  Hiagleitflo,  la 
goujaimB  TAlpelei,  ungehobeltes  Wesen,  U  graUag€  das  Abkratien, 
Radierung,  le  griUotis  das  Knirschen  (beim  Ausschütten  von  Getreide 
oder  Salz),  hi  p'impaison  (Emporklettern  von  Schlinggewächsen), 
gris-fer  ei^oiigrau,  (jris-poussi^re  staubgrau,  griveua;,  se  grau  und 
weiss  gesprenkelt,  grumcht  KUlmpchen,  Fleckchen,  la  gueulardi.<e 
Leckerei,  Näscherei,  la  gueuUe  Mahlzeit,  Essmittel,  la  gueuletonnade 
Schlemmerei,  Fresserri,  tkabUmam  Oewöhanng,  m  hufermatU 
(kmerneur)  Kurgast,  der  im  Winter  sfidliche  Linder  anfiniefat,  un 
ühuionniatet  simminiatrer  sich  ins  Ministerium  hineindrängen, 
immuniser  immunisieren,  timpressionniame  Impressionismus  (litte- 
rarische Richtung:  Brüder  Goncourt),  incandeacible  wcissglühend, 
rasend  vor  Wut,  inrompr^henstf,  indejtoissahle  unlösbar,  indiscontenn 
ununterbrochen,  inj'orinulabUf  inhibüij,  inscient^ique,  une  instantanee 
eine  Momentphotographie,  CintelUüiiiaikalion  Yeigristigung,  mmUt' 
nationaluaUur,  rintirnadtmaUMHon,  internaiionaUter,  TMlroiitMi- 
5t7tttf  Unanffindbarkeit,  rinhtUivisme  (Intaitldsraus:  E.Rod),  Vironüme 
feiner  versteckter  Spott,  un  ironiste^  un  jardineur  (der  jdm.  ein 
Geheimnis  abzuschwatzen  sucht)  und  das  entsprechende  Verb  jardiner^ 
jaunc-canari  kanarienvogelgelb,  la  jeanfoutrerie  Jämmerlichkeit, 
Uundsföltigkeit,  ioueur,  eiise  genusssüchtig,  une  jupe-cloche  Glocken- 
rock, un  laeeriäim  Eidechse,  un  laiciseur  Verwalter  von  geistlichen 
Gutem,  UM  UehU  dttnne  Schnitte  Brot,  la  UekerU  daa  Geleck, 
Gekose,  Uerri,  e  mit  Epheu  bewachsen,  le  UmUeur  Dämpfer,  Linütor 
bei  Maschinen,  um  Uir^  Liter  Wein,  lupeux,  ee  mit  dem  Lupus 
behaftet,  mnUficieux  verzaubenid,  behexend,  mariner  (<lavs)  baden 
(in),  le  numnottier  Miisterkastenfabrikant,  un  mataiv'aholisatrur 
Grübler,  Klügler,  Ja  maiclwmaiiie  Spielwut,  mMiaviste  mittelalterlich, 
un  meetingueur  Teilnehmer  au  einer  Volksversammlung,  mdlan- 
colieuXf  ee  mdaacholisch,  trQbsinnig,  tm  m&ä4iout  einer,  der  sich 
in  alles  hineinmischt  („Hans  in  idlen  Gassen**),  im  mSlomoM 
Musiksch wärmer,  un  im'lo-mimodrame  Gesangsdrama,  la  melotypie 
Notendruck,  Ir  menthot  Pfeffermünzpräparat,  menthoUy  c  mit  Menthol 
vermischt,  inHouridi  ^  missraten,  un  inicrohacillcy  un  microhiologiste, 
in'tgnonner  liebkosen,  migramigrne  Migräne  verursachend,  un 
mtUtariste  Freund  der  MiliUirvernichrung,  minietreete  Frau  des 
Ministers,  im  mtrocp-Mpion  Fensterspiegel,  glob$  mi^ndial  Erdkogel, 
man$tres$€  weibliches  Ungeheuer,  Biesin,  morphinamam^  morphium« 
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sQchtig,  im  nufto^d$  Motomd,  Selbstfahrer,  im  matoejfeUtte,  U 
mtfUUme  PbUiBtertam,  SpiessbttrgerUmi,  mMltudüdiU  die  Menge 

betreffend,  auf  die  Masse  berechnet,  la  navranee  herzzerreissendes 
Weh,  le  nivelage  das  Nivellieren  des  Erdbodens,  la  noitdle  die 
Nudelspeise,  le  noiiS  der  Knoten,  ohsesnionnK  e  besessen,  officiaUser 
oftiziell  machen,  Vondulement  sanftes  Schaukeln,  orfevre  vom  Gold- 
schmied gearbeitet,  paonner  pfauenartig  aufgeputzt  einherstolzieren, 
sieb  spreizen,  un  pairiotard  Maulpatriot,  patriotischer  Schreier,  la 
pidaU  Yeloiiped,  pSäakr,  un  pidaUur  Badler,  un  piddUw  Wett> 
radler,  im  pidalard  Strampler,  un  peinard  ein  hart  und  schwer 
Arbeitender,  le  pendu  Aushang  von  Stoffien  in  Schaufenstern,  U  pUd' 
platisme  Plattfüssigkeit,  Trivialität,  une  piquante  Gabel,  une  piquan- 
iine  Floh,  piqueter  Schnaps  oder  Kräteer  trinken,  plaisaniin,  e 
scherzend,  lustig,  planir  (anstatt  planer)  ebnen,  peintres  pleinai- 
ristes,  une  pHumicharde  Flenuliese,  Healtrine,  pleumicneur,  euse 
greinend,  flennend,  im  meumatique  Vdozipcd  mit  pnenmatiiciieDi 
Reifen  (pneu),  un  poHaulon  Dicbterling,  un  poUste  Spieler  im  Polo, 
im  pommadier  Fdeeor,  Haarkflnstler,  {mäiograplde,  radiographier, 
radiofp'opJnque,  radioscopie)^  radosser  sich  wieder  zurücklehnen, 
un  rajj'im  ein  D^cadent  oder  Symliolistc,  rdtaser  wieder  aufbauen, 
rcd^crocher  wieder  loshaken,  rexUyringolt'r  wieder  herabstürzen, 
se  reganter  sich  die  Handschuhe  wieder  anziehen,  la  reincamation 
und  rüneamer  wieder  Fldsdi  werden,  remaeadami$«r  wieder  nus- 
bessem  (der  Strassen),  la  remembranee  Erinnerung,  Abbild,  ran* 
paqueter  wieder  einpacken,  le  repoissonnement  Wiederbevölkerung 
eines  Teiches  (etc.)  mit  Fischen,  le  revivalisme  methodistische  Lehre 
von  der  Wiedergeburt,  la  AvUrain  Uferbewohner,  rossignoler  schlagen 
(von  Nachtigallen),  rouge-carolte  gelbrot,  un  roulant  Trommler, 
la  ruckette  kleine  Büsche,  la  salopüe  Unreiulichkeit,  Sauerei,  Zote, 
MoliManquUte  marktBcbrderiaeli,  U  «stamitM  Tenidalelire,  la 
$autmu€  Flob,  le  sekUiUemeat  Sdiimmem,  Olitzern,  la  u^-dSeom- 
Position  Selbstzersctznng,  le  eenstUvisme  (als  Nervenreizbarkeit  nnd 
als  litterarische  Richtung),  Uz  sensitiM,  un  amatieua  Modenarr, 
Gigerl,  la  socialisation  (rurale)  Socialisiening  (des  Landvolks),  le 
solutionnisme  (Parteiriclitung,  die  jede  monarchische  Regierung  statt 
der  Bepublik  annehmen  würde)«  aongeotter  hin  und  her  grübeln, 
la  BonrUe  Gel&Qt,  la  itatußcaiUm  (Dichtung  von  Bildsäulen)  und 
la  staiuiie  (=  ttatuamame)^  titnr  betiteln,  la  toäe4oiture  Dach« 
leinewnnd,  le  UmmiUement  Drehung,  Wendung,  im  trimardmir 
Stromer,  Vutinage  (die  fabrikmässige  Behandlung,  z.  B.  eines  litte- 
rarischen Gegenstandes),  la  raiUantise  Kühnheit,  mutiges  Wesen, 
une  vaissdleuse  Küchenmädchen,  Scheuerniagd,  nri  va-7ui-picds 
Barfussläufer,  Anhänger  Kneipps,  le  vecteur  Träger  eines  Kraiikheits- 
stoffes,  un  vertumane  Tugeudheld,  la  vertumanie,  une  viette  schmaler 
Weg,  Fnsssteig,  une  vcMe  enger  Weg,  la  voltigeanU  Stanb,  la  vo- 
ioMerU  AbstimnrangjWalil,  U  vrilUuie  Drehen,  Drehung  eines  Seiles,  etc. 
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Endlich  mögen  noch  einige  der  Wendnngen  genannt  wodeo, 
die  entwedor  In  neuerer  Zeit  entstanden  sind  oder  die  doch  nicht 
SU  dem Qnelleinnnterial  SachseiiB  gehörten:  tMämäla 

essen,  $e  fawrrer  de  hone  morceaux  eous  le  nez  einen  guten  Tisch 
ftthren,  avoir  le  gilet  donhle.  de  ßanelle  eine  gute  Suppe  gegessen 
haben,  n'empHr  le  nilet  essen,  sich  den  Bauch  vollschlagen,  se  mettre 
qch,  dam  le  comet  essen  oder  trinken,  »e  rincer  la  cornemnee  trinken, 
s'allumer  sich  betrinken,  ovoir  ea  do9§  sein  Quantum  intus  haben, 
M  fituier  le  fueil  trinken,  sieh  die  Kehle  anfeuchten,  onow*  son 

nn  gut  geladen  (betrunken)  sein,  jouer  du  gmdot  trinken,  caaser 
joulot  ä  tme  bouteüle  eine  Flasche  austrinken,  un  entonnoir 
Trinker,  Säufer,  manger  une  sonpe  aux  herbes  bei  Mutter  Grün 
schlafen,  il  a  saute  le  foss^  er  hat  sich  verheiratet,  italer  sa 
marchandise  hinfallen,  sich  der  Lünge  nach  hinlegen,  empörter  le 
chat  sich  mit  fremden  Dingen,  die  man  nicht  versteht,  zu  seinem 
Sehaden  abgehen,  sich  die  Nase  an  etwas  verhrennen,  m  daimer 
des  gante  sich  zur  Gctoing  bringen,  ins  rechte  Lieht  setsen,  ctmper  la 
queue  ä  son  eMm  sich  durch  etwas  Exzentrisches  bemerklich  machen, 
tenir  la  corde  an  einflussreicher  Stolle  sich  befinden,  devider  son 
peloton  alles  sagen,  was  man  auf  dem  Herzen  hat,  ditacher  »m  pain 
ä  qn.  jdm.  eine  Olirfeige  geben,  faire  ses  choua:  seinen  Schnitt  machen, 
s'apltüir  eomme  une  punaise  sich  zu  niedrigen  Schmeicheleien  her- 
beilassen, krieehen,  ehitiomUeir  lee  cfreülee  sohmeieheln,  Urer  qek, 
muß  ehimut  etw.  an  den  Haaren  herbeisiefaen,  casser  eon  antf 
niederkommen,  mit  der  Sprache  heran-rücken,  avoir  le  chien  dans 
le  venire  mutig  sein,  den  Teufel  im  Leibe  haben,  il  voyait  bleu 
die  Thr.lnen  traten  ihm  in  die  Angen.  conter  des  conlevvres  (wo 
couleuvTt'  ginvi^s  nicht,  trotzdeuj  Lotsch  es  angiebt,  statt  couleur 
steht)  aut:icbueiden,  lügen,  serrer  la  cuiller  die  Hand  drücken, 
jfdiwer  d0  In  hmw  im  OeAngnis  eltsen,  «brnrnmen*,  U$  An^ah 
ant  dAarqud  (offisnlMir  aas  dem  Mittelalter  stammend  I)  sie  hat  die 
Menstruation,  il  a  gohi  la  prun$  er  hat*s  geglaubt,  remoner  see 
tu^mtx  die  Finger  in  die  Nase  stecken,  trouver  visage  de  hois 
vor  die  verschlossene  Thür  kommen,  jotter  de  la  trompette  sich 
schnauben,  jouer  comme  une  savafe  (un  sabot)  unter  aller  Kanone 
spielen,  il  se  laisse  tondre  la  laine  sur  le  dos  (das  Fell  über  die 
Ohren),  rendre  le  tahlier  kündigen  (von  Dienstmädchen),  rHowmer 
ea  veeie  seine  Meinung  andern,  remonter  evr  ea  bite  wieder  auf 
den  Damm  kommen,  polir  le  häume  herumbummeln,  flanieren,  tn- 
epeeter  le  paod  ohne  Stellung  sein,  faire  le  maoadam  auf  den  Strich 
gehen,  toqvinrr  Viroire  Klavier  spielen,  gargariser  Lfinfe  spiolen 
auf  dem  Klavier,  tircr  des  plans  sur  la  comkte  Luftschlösser  bauen, 
sich  den  Kupf  zerbrechen,  tel^honer  Tante  Meier  besuchen,  battre 
du  iambour  bellen,  anschlagen  (von  Hunden),  parier  Service  fach- 
simpehi,  reeevovr  im  coup  de  eoUil  sich  plötzlich  veriieben,  ee 
fouurer  tme  idie  dan»  le  eekako  sich  etwas  in  den  Kopf  setsen. 
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montrer  ses  salüres  tief  aui-gescbuitteu  sciu,  precker  pour  sa  paroiste 
seine  fatenssen  fttitddigen,  «oimoler»  U  fiMnu  «isten  was  los  ist, 
auf  dem  Laufenden  seiu,  fair§  scn  lard  sicii  in  die  Bmt  werfen, 
dick  thnOf  etre  dans  les  Ugutiut  einflussreich  sein,  zu  den  Haupt- 
machern gehören,  devenir  une  grosse  legiime  ein  grosses  Tier  werden, 
etre  dans  le  mouvement  alles  Nene  mitmachen,  der  Mode  folgen, 
c'est  hien  crinolinc  das  ist  altmodisch,  ga  mckt  etjuiangle  das  ist 
mir  schnuppe,  danser  tout  seul  und  repousser  du  jusil  (du  couloir, 
du  goulot)  aus  dem  Munde  riechen,  n*av<nr  rien  sous  le  teton  gauche 
kein  Hers  im  Leibe  haben,  U  nofoitv  du  ecm  der  Ankreider 
(Kolonialwarenbftndler,  der  das  Geld,  das  man  ihm  schuldig  bleibt, 
anschreibt),  nicht  etwa  der  Notar  von  der  Strassenecke,  wie  einer  — 
wahrscheinlich  eine  panze  Roihn!  —  der  schlauen  Kommentatoren 
(Ion  „inonsieur  drrorc  du  coüi"  aus  Duudets  Mort  de  Chauvin  ah 
den  „dekorierten  Ilerni  von  der  Ecke"  (statt:  den  mit  der  Kriegs- 
denkmOnze  dekorierten  Herrn  —  vgl.  das  englische  »coin"  — ) 
charakterisierte. 

Doch  genug  der  Beispiele! 

Ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  Lotsch  die  Ausspmchebe- 

bezeichnuDg  und  besonders  auch  die  Etymologie  häufiger  hätte  an- 
geben  können.  Beim  Durclilescn  des  ganzen  Buche';  habe  ich  öfter 
den  Eindruck  gehabt,  dass  in  dieser  Beziehung  mehr  Konsequenz 
hätte  herrschen  können. 

Wie  bei  einer  zweiten  Auflage  in  dieser  Hinsicht  manche  Lücke 
wird  ansgeflUlt  werden  raftssen,  eo  worden  Verbaler  und  Terleger  in 
solch  glknstigem  Falle  sahlreiche  Druckfehler  entfernen  kOnnen. 

Hagbn  lW.  W.  Ricken. 


Bahn*    A  traeer*  Parit  et  la  Franc».    Rtemil  de  yrmmru  ä  Vutagt  dt  la 
eonvmtaHoH  /rattf«/M,  dutmi  «mz  4boht  tapMeimt  «i  ä  fmmfmm/u^ 

ptr$mntl.  28  grtttvres  de  gmre,  choint*,  gradudeSj  exfUf»k»  jmt 
Dr.  J.-R.  Rahn.  Appemdiee  conienant  une  pelite  mlrodiiction  rtux  n^U 
de»  grmmrt».  Bielefeld  et  Leipzig,  Yelhagea  &  Kksing  1899.  gr.  8°. 
geh.  1.60  M.  geb.  S.^  M. 

Ein  glflcklidier  Oedtake  ist  ia  dem  R««mU  d*  graware»  vortrefflich 

zur  Ausfülirung  gebracht.  Der  Lernende  soll  an  der  Iland  diesor  Bilder 
eine  Heise  durch  Frankreich  machen,  dabei  das  Leben  und  die  Eigenart 
des  fremden  Volkes  kennen  lernen;  anch  bedeutsame  Scenen  aus  Frankreichs 
Gesi^ichte  werden  uns  in  den  fQnf  letsteo  Bildern  Tergegenw&rtigt:  wir 
sehen  Marie-Antoinette  im  Petit-Trianon,  sehen  Napoleon  I.  an  der  Schranke 
vou  Berey  ankommen,  sehen  den  verzweifelten  Angrifif  der  Dragoner  bei 
OraTelotte,  sehen  die  Francs-Tireurs  vergebens  eine  Barrikade  in  Bambwr* 
villers  rerteidigen,  endlich  ein  Lager  französischer  Truppen  bei  Kanea  auf 
Kreta.  Die  in  dem  Aohango  auf  je  einer  Seite  gegebene  Erklärung  der 
Bilder  enaOgUcht  es,  eine  eingehende  Untorhaltnng  aniokaApfen,  und  da 
wir  an  die  verschiedensten  Orto  geführt  werden  und  die  verachiedenartig- 
sien  Auftritte  sich  vor  unsern  Auj;ea  abspielen,  fehlt  es  der  Unterlialtnng 
nicht  an  der  AUseitigkeit,  die  errord^ich  ist,  um  die  Zunge  gründfidi  au 
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MeferaU  und  Rezemionen.    C,  Tli.  Lion, 


löten.  Es  ist  trotzdem  die  Frage,  ob  sich  in  der  Schale  die  Zeit  dafür 
nahen  den  übrigen  Aufgaben,  die  der  Sprachunterricht  zu  lösen  hat,  finden 
lässt  Fftr  die  Gymnasien  und  Realgymnasien  ist  sie  wohl  entschieden 
zu  verneinen,  die  Oberrealschule  kann  vielleicht  zweckmässigen  Gebrauch 
davon  machen,  ebenso  die  hMurai  M&dchenschulen.  Da  ist  denn  nur  die 
Frage  zu  beantworten,  ob  der  zu  erwartende  Erfolg  dieser  Art  von  Sprech- 
übungen die  Einführung  des  Buches  rechtfertigen  würde,  eine  Frage,  deren 
Entsoieidung  wesentlich  von  der  Individualit&t  des  die  Uebnngen  leitenden 
Lehrers  abhäopen  dtlrfte.  Es  ist  dabei  anzuerkennen,  dass  der  Preis  flir 
das  in  dem  Werk  Gebotene  niedrig  genug  gestellt  ist. 

EisENAOH.  C.  Tu.  Lion. 


Sehulausgaben. 

Frosateurs  jraiigais.  Lieferung  119.  Ausgabe  ß.  Au  hord  du  lac  par  Emile 
Souvestre.  Answalü  tob  zwei  Erzählungen.  Mit  Anm.  zum 
Schulgebr.  herausgegeben  von  Dr.  P.  Huot  Bielefeld  u.  Leip- 
zig. Yelh.  &  Klasing,  li^OO.  VI  iL  114  S.  geb.  Anmerkungen  im 
Asnaiige  87  8.  geh.  Preis  1  M. 

Die  zwei  Erz&hlongen  sind  Le  chevrier  de  Lorraine  ^  die  Geschichte 
eines  von  einem  Zigetiner  geraubten  Kindes,  das  schliesslich  seine  Matter 
wiederfindet,  und  Vamrenti,  das  Leben  eines  jungen  Mannes,  der  sich 
darch  Strebsamkeit  una  Rechtlichkeit  aus  ärmlichen  Verhältnissen  zu  einer 
bedentsamen  Stellung  emporarbeitet.  Die  erste  der  beiden  Erz&lUongen 
gewinnt  dadurch  ein  besonderes  Interesse,  dass  der  cheorier  mit  der  Jungfrau 
▼Oll  Orleans  bekannt  wird  und  sich  ihres  Swutzes  zu  erfreuen  hat;  wir  erhalten 
sagleieh  ein  IraltargesdiicbtUcheB  Bfld  aas  jener  Zeit,  das  Tiel  Interessantes 
bietet.  Die  Darstellung  in  dem  apprenii  ist  lebhaft  und  fesselnd  und  wird 
gleichfalls  das  Interesse  in  Spannung  erhalten.  So  bieten  die  beiden  Er- 
zählungen eine  wohl  geeignete  Lektüre  für  die  höheren  Afädchenschulen, 
vielleicbt  auch  für  Realschulen.  —  Die  Anmerkungen  des  Anhanges  sind 
angemessen,  soweit  sie  sachliche  Erläuterungen  geben;  die  lexikalischen  Be- 
merkuügcu  konnten  meist  wegfallen,  da  sie  ja  docii  in  dem  zu  dem  Bändclieu  er- 
schienenen AVürterbach  wiederholt  werden;  die  grammatischen  bedürfen  teil- 
weise einer  Abänderung.  So  wird  z.  B.  zu  4,14  une  femme  d^ja  sur  Page  bemerkt: 
^itre  sur  {le  retour  de)  Vätie  altern,  an  der  Schwelle  des  Greisenalters  stehen.** 
jHm  findet  sich  bei  Sachs  unter  age  und  ist  als  Uebersetzung  voUttlndif 
ausreichend,  giebt  aber  doch  keine  genügende  l'lrklänmg  der  Bedeutung  von 
«KT.  («ur  geht  auf  die  nahe  liegende  Zeit:  gegen,  um,  nahe  an ;  ü  vient  *ur 
Vhmr«  du  dbut  dergl)  „4,31 :  du  cM;  mit  äea  Sabstantiven  h  e6ti  nnd  la 
part  bildet  de  adverbiale  Ausdrücke  auf  die  Fragen:  Woher  ?  wo?  und 
wohin?"  Doch  eigentlich  nur  auf  die  Frace  woher?  nach  französischer 
Ansdiauung,  die  vom  woher?  aasgehend  fhs  wo?  mit  elnaeiiliesst  und 
schliesslich  nach  dem  wohin?  gelangt,  „indem  der  Redende  den  Ort  zu  sich 
herüber  oder  sich  an  den  Ort  versetzt,*  (Mätzner,  Franz.  Gr.^  S.  3G9). 
.11,15:  Äpproche  . . .  (fue;  qtte  im  Finalsatze  statt  pour  que.*  Diese  Fassung 
Uesiie  darauf  schiiessen,  dass  jmtr  que  hier  zulässig  und  besser  wäre.  Es 
war  vielmehr  darauf  hinzuweisen ,  dass  das  einfache  </ufi  in  der  Bedeutung 
«.damit"  nach  dem  Imperativ  oder  solchen  Sätzen,  die  ihn  der  Bedeutung 
nach  vertreten,  regelmlssig  einb^tt  EIwdso  war  53,2 :  que  nous  jauusions  zu 

behandeln.  „2'>,2:  cnrorr  (Unimt-Us  un  mois  pf  jthis  a  xe  rendrt  .  .     ist  nicht  richtig 

erklärt  Es  ist  übersehen  worden,  dass  die  Unmöglichkeit  für  das  Yorha- 
halwn  Cyrilles  nach  den  Oedudien,  die  sieh  ihm  darfiber  anfdriagen,  dar- 
estellt  wird;  hier  wird  die  deutsche  Uebersetzung  kaum  umhin  können, 
as  auch  äusserlich  wiederzugeben,  etwa  durch:  überdies  würden  sie  einen 
Monal  und  mehr  hnnchen,  nm  ^h . . .  sa  begeben.  „22,15:  det/mt  gmcMtfu* 
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SS  devant  ethu  qui\  quiconque  eotb&lt  ein  BdfttiT  mit  seinem  Aoteeedens* 

vergl.  „41,8:  de  quie<mqit>-\  das  Indefinitum  (/uiconque  schliesst  Domonstrativura 
und  Eelativum  ein.**  Es  ist  wohl  kaum  zttl&ssig,  qidconque^  das  seine  l^atur 
als  BelaÜT  so  klar  an  sich  trigt,  als  Indefinitum  m  oeaeichneD,  ebenso 

wenig  es  =  cehi  <ftu  zu  setzen,  da  es  doch  entschieden  mehr  besagt.  Es 
war  vielmehr  auf  die  häufige  Erscheinung  aufmerksam  zu  machen,  dass  ein 
Belativsats  in  anmittelbare  Abhängigkeit  Ton  einer  Pril|)osition  treten  kann. 
86,20  wird  auf  den  „Konjunktiv  nach  dem  unpersönlichen  Verb  c'est  trop 
im  abhängigen  Subjektssatz"*  hingewiesen.  Mit  der  Unporsimlichkeit  (?)  hat 
der  Konjunktiv  jedenfalls  nichts  zu  thun.  Ce$t  trop  gehört  zu  den  Aus- 
drOcken  des  billigenden  (missbilligenden)  Urteils,  nach  denen  der  Kon- 
junktiv dos  Wunsches  eintritt.  Zu  73,'2S:  t,n  qu!  nas  ist  bemerkt,  dass  sich 
die  Person  des  Verbs  des  Relativ-^atzos  nach  der  des  dem  Kelativ  voran- 
gehenden FOrworts  richtet;  fiberflQssigerweise,  da  das  im  Deutschen  eben- 
so geschieht:  „Du,  der  du  hast  ,"  die  Abweichung  vom  deutschen  Sprach- 

? »brauch  liegt  darin,  dass  im  Deutscheu  das  persönliche  Ffirwort  vor  dem 
erb  des  IMatiTBatses  wiederholt  wird. 


Prosaitmrs  franraU.  118.  Lieferung.  Ausgabe  B.  Ihn'n  so».«.  !a  cummunf, 
Sceiu  A-  et  ipUodea.  l'ar  Montrevely  Du  Cam/i,  J£crurd,  Dt  Lano.,  etc. 
In  Auszogen  mit  Anmerkungen  zum  Schnlgebr.  herausg^.  TonProf. 
Dr.  Arnold  Krause.  Mit  zwei  üebersichtskärtchen  von  Paris. 
1899.  VI  u.  98  S.  geb.  Anm.  im  Anhange  42  S.  geh.  Preis  90  Pf. 
W<Merb.  dasa  geh.  89  &  20  Pf. 

Der  Herausgeber  meint,  dass  die  in  dem  6&ndchen  gegebene  Schil- 
derung der  EreigDUse  der  Pariser  Commune  in  den  73  Tagen  des  Frühjahrs 
1871  sich  als  angemessenpr  Lpsr^stoff  für  die  oberen  Klassen  der  Gymna- 
sien, Keal^mnasien  und  Kealschulen  bewähren  werde.  Wir  wollen  freilich 
uicht  in  Abrede  steilen,  dass  die  Iiier  voraeAlhrten  gesdiichtlichen  Yorgtage 
vielfaches  Interesse  erregen  können ;  indessen  ist  demgegenüber  zu  erwir 
gen,  ob  CS  sich  empfiehlt,  die  Jugend  längere  Zeit  mit  den  Verirrungen 
nnd  Greueln  des  Gommaneanfttanaes  an  beschäftigen,  und  ob  nicht  doch 
diese  Zeit  besser  angewandt  werden  kann.  Es  scheint  mir  in  erster  Linie 
eine  Geschmackssache,  über  die  sich  nicht  wohl  streiten  lässt,  mein  Ge- 
sdimack  wftre  es  nicht  gerade.  Im  flbrigen  ist  die  Auswahl  geschickt  ange- 
legt und  wohl  geeignet,  ein  Gesamtbild  von  dorn  Aufstande  zu  geben;  auch 
die  Anmerkungen  sind  zweckmässig,  wenngleich  man  auch  hier  nicht  begreift, 
was  auf  der  Stufe  der  Schüler,  die  für  die  Lektüre  in  Betracht  kommen, 
Aamerkungen  bezwecken,  wie  54,2)  Le  cax  fcht-ant  eintretenden  Falls,  55,9) 
fiu  rtate  üuigens,  56,1)  au  jtuu  genau,  57,1)  de  couäoM  gewAhnlich  o.  dergl. 
mehr. 

EisnvAcii.  C.  Th.  Liom. 
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JabrMberichl  des  Veapb.  TMliif  BarmeA-BIbctfUd 

Der  Yerein,  welcher  «m  10.  2L  1886  imler  Mitwifkimg  foii  Gekein» 

rat  Münch  (Berlin)  ii.  Dir.  Prot  TeDdering  (Hamburg)  ffegrflndet  wurde, 
zählte  ain  Beginne  des  Jahres  1899  folgende  27  Mitelieaer:  Dir.  Ifpert, 
Prof.  Kaphengst,  BecknMtt,  BrensiDg,  Oberi.  Dr.  Beecer,  SehKtater,  Kfntfa, 

Dorr,  Hengätonberi,'.  Flamme,  B&hre,  Müller  (Gottl.),  GrOnefeld,  Behrend, 
Httnerhoff,  Wirtz,  Lotsch,  Dir.  Dräger,  Winnacker,  Leithäuser,  Riecke, 
Lorck,  Tiedemann,  Amram,  Rudolph,  Koldewey.  Nen  aufgenommen  wurden 
im  Laufe  des  Jahres:  Oberl.  Grosch,  Kellner,  von  Rhoden  und  Hasberg. 
Der  Vorstand  lipstand  aus  den  Herren  Prof.  Kaphenj^st  (Vorsitzender), 
Oberl.  Dr.  Rudolph  (Leiter  des  Lesezirkels  in  Barmen),  Kluih  (Leiter  des 
sesamteil  Leaesiricels,  Kassenfahrer  und  Schriftführer),  sowie  folgenden 
Vertrauensmännern  der  einzelnen  Anstalten:  Prof.  Beckmann,  Dorr,  Behrend. 
Becker.  Die  10  Sitzungen  des  Vereins  fanden  an  folgenden  Tagen  abwechselnd 
in  Elberfeld  u.  Barmen  statt:  1)  5.  XIL  1898;  1899:  2)  11.  L;  3)  23.  IL; 
4)  10.  III ;  5)  17.  V.;  6)  SO.  VL;  7)  28.  TIL;  8)  IS.  VHL;  9)  IS.  XL; 
10)  18.  XII. 

Vorträge  hielten  folgende  Mitglieder: 

1.  Prot  Dr.  Kiiph enget:  tS»  mudyt  dir.  MtAöie  m»  Btrüctsiclai- 

gting  wm  Prof.  WinkUra  Vortrag:   Hat  die  annlyt.  dir.  Methode  die  I.thrtr- 

achaß  b^riwHgtr  (gehalten  auf  d.  8.  allgem.  deutsch,  ^euph.  Tage  in 
Wien  1898.) 

2.  Dr.  Lotaeh*):  S^nwUMk  BgmOtmUckbeäm  wiodamr  fnaa.  SckrißMBtr 

(bes.  d.  Pron.  Ad^.  Adr.)    1.  Teil. 

3.  Derselbe:  wie  No.  2:2.  Teil:  (bes.  d.  Verb,  Präp.,  Hauptw.  etc.) 

4.  Prot  Dr.  Kaph engst:  Leitende  Grundsätxe  in  ßttng  auf  Zireck^  Siof  m, 
MMtoit  dtr  frmtdipraMkiken  Sprechübungen  mit  BmMmiektigung  im  IMtr- 
richt*$ti^en, 

&  OberL  Dr.  Rudolph:  FJ<m  0>Uefje  OjeschieM.  u,  Rasteindrveke.) 

6.  Dr.  von  Rhoden:  Englitek  nach  der  FraiUffurter  B^ormmttkod»  (Muster* 
schule  von  Walter.) 

7.  Oberl.  Dorr:  Behmtdlwu/  engl,  und  fram.  Sekr^hMrie  noel  Boekmamt 
ghieknamijftr  Sduift 

8.  Klnth:  Arkkt  aber  den  Marburgtr  Feriemkuttm. 

Ausserdem  stand  eine  Reihe  wichtiger  Erörterungen  und  Fragen  auf 
den  Tersch.  Tagesordnungen,  die  unter  lebhafter  Beteiligung  der  Versammelten 
eingehend  behandelt  Wimen.  (Sprechflhimgen.  Satzungen  des  Varbandee  der 
deutsch,  nenph.  Lehrersdiaft,  ueberbttrdnng  oer  NeophOotogen  o.  a.  m,) 


1)  S.  oben  pg.  91  iL 
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Folgende  rom  Yerein  ffehalteoe  Zeitschriften  worden  in  beiden  Städten 

felesen:  1)  Litteraturblatt  f.  gerni.  u.  rom.  Phil.;  2)  Neuphil.  Centralblatt; 
)  U  Figaro  illustre]  4)  der  Kunstwart ;  5)  der  Türmer;  6)  Magatin  Unirmr» 
(ist  leider  eingegangen);  7)  Ae  Engl  Ilhuttatti  Magm.-  8)  TSt-Biu-^  9)  VBeko 
de  la  Semaine;  10)  les  AmtaUt  politiques  et  Uäerairrs]  11)  lietme  des  Bevues; 
12)  eine  Reihe  eiifrl.,  franz.  u.  deutsch.  Romane.  Ausserdem  stellten  die  höheren 
Knaben-  und  Mädchen-Schulen  dem  Vereine  ihre  von  der  Schule  gehaltenen 
Zeitaehiiften  n.  s.  w.  in  edir  aneifcennenawerfeer  Weise  rar  Verftsonsi 
Gymn.  Elberfeld:    Wychgram,  Ausländ.  Unterrichtswesen; 

Ztsch.  f.  Gymnasialwesen;  Promethens; 
Fleckeisens  pädag.  JAhrbficher; 

Bealgynm.  E.:      Herrigs  Archiv;  Lyon,  Ztsdi.  t  d.  deutsch,  ünteir.; 

Ober-BenledL  E.:  Ztsch.  f.  frz.  Spr.  u.  Litter.;  p&da^.  Wocheablitk; 

die  Neueren  Sprachen;  AugUl,  Beiblatt; 
Ztsch.  f.  lateinlose  Schulen ; 

Benbcfeiile  E.:      DeiilMbe  Kunst  u.  Ddkmnlion; 

Mld.*lGttel8ehnle:  Weeteroitnns  Monntehefte;  firaog.  Sehnlblntt;  n.  a.  m. 

Da  diese  Anstalten  auch  für  die  kommenden  Jahre  ihre  Zeitschriften 
dem  Vereine  zur  Verfügun?  stellen,  so  wurde  in  d.  Sitzung  v.  18.  XII.  1899 
beschlossen,  noch  einige  vuu  den  Vereinszeitschriften  abzuschaffen  und  dafür 
innere  noch  näher  zu  bestimmende  Bomane  anzuschaffen.  Am  17.  V.  1899 
beschloss  die  Gonoralversammiung  einstimmig,  dem  Verbände  der  deutschen 
neuph.  Lehreräcbaft  aU  Korporation  beizutreten.  Die  Kassenrevision  am 
.18.  Dez.  1899  ergab,  dass  das  Barvermdgen  des  Terelns  nach  Abzug  der 
für  laufende  Rechnungen  verausgabten  Gesamtsumme  von  178,25  Mk.  noch 
i94,55  Mk.  beträgt.  Diese  gOnstige  Vermögenslage  gestattete  auch  eine 
Herabsetsong  des  Jahresbeitrages  von  6  Mk.  auf  3  Mk.  jfn  lOtglied. 

Die  in  der  Barmer  Stadtbibliothek  zur  Aufbewahrung  sich  befindenden 
244  Bände  von  Ztschr.,  Büchern,  Revflen  etc.,  welche  in  früheren  Jahren 
von  dem  Vereine  gelesen  und  angeschafft  wurden,  sind  nach  der  Inventur» 
aufnähme  28.  Dez.  1898  (durch  Beckmann,  Kluth,  Rudolph)  den  Anstalten 
<ler  beiden  Stildte  als  Geschenk  überwiesen  worden.  Aus  dem  Verein  schieden 
im  Laufe  des  Jahres  folgende  Mitglieder  ans:  Grünefeld,  Lorck,  Tiede- 
mann,'  Amram,  Brensing,  Koldewey.  Ans  dem  Yorstand  sdiied:  Kluth;  an 
dessen  Stelle  trat  Dr.  Lotsch.  Die  beiden  anderen  Yontandsmitgliedor 
<,KapheDg8t,  Rudolph)  nahmen  die  Wiederwahl  an. 

Ostern  1900  scheidet  aus  dem  Verein  Herr  Oi)erl.  Auff.  Bähre,  der 
«inem  ehrenvoUen  Bnfe  als  Direktor  der  Bealsdiule  ta  Kreimaai  folgen  wird. 
Elbbbvml».  E.  Kluxr. 
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Grenoblp,  Falqiie  el  F.  Perrin,  1899;  in-S^  de  Xiy-498  p. 
jUMi,  J.  B.,  Incunables  de  bibiiothöques  priTÖes  (8*  s^rie).  24  p. 

Firis,  Leclerc  et  Cornuau.  (1899.)  [Extnift  da  Bulletin  dn  bibHophile.] 


Dmna,  L.,  Papeteries  et  imprimeries  de  la  Oense  lln:  M^iaoires  de  la  Soc 
des  8c.  t  XI  (1808),  8. 44-78]. 


Oaialoyue  des  manuscrits  de  la  bibliotbdque  de  la  vilie  de  Nimes.  T.  2.  Re- 

dig^  par  Josepb  Simon,  consemtenr  de  la  biblioth^ne.  Iii-4<',  172  p. 

Nimes,  imp.  Chastanier.  (1899.) 
Catalogue  gineral  des  manuscrits  francais;  nar  Henri  Omont.  Nouvelles 

acquisitions  francaises.   II.  N*»  8061-6500.   In-8'',  xv-4G3  p.  Paris,  Le- 

roux.   (1900.)   [Bibliotb^ue  nationale.] 
Katimn.  7.  ,  Die  Ofen-Pester  Handscbrift  der  „Gesta  Romanonun*'.  [In: 

Zeitschr.  für  vgl.  Litt.-Uescb.    N.F.    XUI,  S.  470-491]. 
M^er,  /'.,  Notice  sur  trois  16gendiers  francais  attribnes  k  Jean  Bdet  Pilis, 

( .  Klincksieck,  1899.  82  S.  4«  [Aus:  Noiices  et  Extrmits  des  mannscrits, 

t.  XXXVlJ. 

SaimoH,  A.,  Notice  BOT  les  maunscrits  de  la  bibHodi^ae  da  tribanal  de 

Beauvais.    Paris,  Koiiillon,  1899,  12  S.     [Aus:  Revue  des  Bibliothfeqnes]. 
Seche.  Z,.,  Les  manuscrits  des  .Mömoires  d'Outre-tombe''  (In:  Rev.  pol.  et 
Utt.  1900,  I,  10]. 

2.  Encyelopädie,  Sammelwerke,  Gelehrtengeechicbte. 

Jewmal  franvais  pour  l'Allemagne.  Paraissant  trois  fois  par  mois  k  Tusage 
de  ceux  qui  veulent  se  perfectionner  dans  le  fran\;ai8.  Bed.:  Alfr.  et 
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16  S.)  Berlin,  A.  Dressel.  Vierteljährlich  2—. 

A'ttue  franco-atlemandt.  Deutsch -Irauzusische  Kundscbau.  Halbmonatlicb. 
München.  Verlag  der  Berne  franeo-aUemande.  II.  Jabigang.  Nnmmer 
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ForichungtH  2ur  romanischen  Philologie.    Festgabe  für  Hermann  Suchier 
sum  15.  in.  1900.  gr.  8*>.  (V,  646  u.  xxm  8.)  Halle,  H.  NienMjer.  18.—. 
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Bett,  L.  F.,  J.  J.  Bodnier  und  die  franaösische  Litteratnr.  Ein  Litteraturbild 
der  Kulturmacht  l'rankxeichs  im  XYIII.  Jahrhundert.  [Sonderabdruck 
aus  Johann  Jakob  Bodm«r,  Denkachrift  nun  CG.  Gtebortitage.  (ZOrich 
1900).] 

Stkuia,  J?.,  August  Wilhelm  Schlegel  Aber  das  Tlieater  der  Ftansoeen. 

Diss.  Münchon  189«.    30  S.  8°. 
U  u/iter,  B.  F.,  Briefwechsel  zwischen  Adoü'  £Urt  and  FerdmcMd  Woy  [lu: 
Beridite  Uber  die  Yerbandl.  der  Kgl.  Sioit.  Ges.  d.  Wissensch.  so  Leipzig. 
RiiL-bist  a  Bd.  51  (iS&dj.  UJ. 


Montal'ßm.  —  Bibliographie  des  travaux  de  M.  A.  de  Montaiglon,  professenr 
ä  l  EcoIe  des  chartes.  Supplement;  par  Feruaud  Büurnon  et  Gastoo 
Duval.  Id-S^  18  p.  et  1  portrait.  Vendöme,  inpr*  Eapaytss.  PhriSy 
Ledere  [E^rait  an  Bulletin  du  biblio^e.] 

3.  Sprachgeschichte,  Grammatik,  Lexikographie. 

Biochor t  Der  Backgang  der  deutschen  Sprache  in  der  Schweiz  [in: 
Preossfscbe  Jahrbfldier  100,  Heft  1,  8. 95—1151. 

U/Aermatm,  F.,  Englisch  und  Französisch  i«  IS.  JahllllUldert  [In.*  Aich.  1 

d.  Stnd.  d.  neueren  Spr.  CIV,  S.  125). 
F«M9,  J.,  Franska  spr&ket  i  flogland  [In:  Inbjadmg  tili  den  offentliga  ibr- 

läsnin^  med  hvilken  professorn  i  jämförande  spräkforskning  med  Sans- 
Icrit  vid  Göteborgs  Högskola  fil.  lic.  Bror  Per  Evald  Lidcn  Konuner  att 
sitt  ämbete  tillträda  af  HOgskolans  Rektor.   Göteborg  lyOOJ. 
Zimmn;  c.  Die  keltische  Bewegung  in  der  Bretagne  [In:  Preosslsehe  Jahr- 
bOcher  1900,  Heft  III,  S. 


ArioU  dt  Jubamoült  (H.  d').  ^Itudes  Sur  la  langue  des  Francs  k  l'^poque  me- 

roritt^enne.  In-16,  xi-842  pages.  Fteis,  BooHlon.  (1900). 
Brial,  M.,  Introduction  h  la  Chronologie  dn  latin  vnl^ure.  Prem,  artiele. 

pn:  Journal  des  Sav.  F6vr.  ISOOlT 
OHpai  gloss&riorom  latinonun.  Yol.  Vi.  Fase.  IL  gr.  8^.  Leipzig,  B.  6. 

Teuoner.  VI.  Thesaurus  glossarum  «mfmdfttanim  confedt  Oeo.  Qoets. 

Pars  I.   Fase.  II.   (S.  369—754).  18.—. 
Bolder,  Al/r.,  Alt-celtischer  Sprachschatz.   12.  Lfg.    gr.  8".    (Sp.  769—1024.) 

Leipzig,  B.  G.  Teubuer.  8.—. 
Schröder,  B.,  Romanische  Elemente  in  dem  Latein  der  Leges  Alamannorum. 
Diss.  Rostock  1898.   72  S.  &<>. 


{MKaa,  A,  Philosophie  de  la  gnunmaire,  ou  Essai  d'uae  dötermination  des 
cat^nrories  par  Tanalyse  des  procMte  da  langage.  Ifr^,  lOS  p.  tirenoble, 
imprim.  Yillard. 

IToeMr,  .El,  Giebi  ei  Lentgesetie?  [Aus:  »Forscbgn.  s.  rosL  Phüol."] 
gr.  8*.  (III,  190  S.)  Halle,  M.  IQemqrer.  5.— w 


Abraham,  F.,  Über  Quellen  und  Mundart  des  Delphinataschen  Mysteriums: 
Istoria  Petri  et  Pauli.  Halle,  M.  Niemeyer.  3.—. 

BiaAtH,  e.,  Einige  aofRUlige  Ei^entltanllehkeiten  der  französischen  Formen- 
lehre, Syntax  und  des  sonstigen  Sprachgebrauchs,  die  in  den  Gramma- 
tiken und  Wörterbachem  Icaam  oder  gar  nicht  erw&hnt  werden  und  wohl 
gar  den  anlisesltllten  R^tai  widersprechen  (In:  Zs.  f.  lateinlose  höhere 
Schulen  11.  3.  4j. 

Mtrker,  J.,  Laut-  und  Formenlehre  der  alt£ranzö8iachen  Dialoge  Gregoire 
lo  Pape.  Diss.  Bonn  1899.   29  S.  8^ 
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irSlaMffe,  M.,  Le  diAleote  da  ms.  F.  Fr.  34764  [In:  Forschuog.  zai  rom. 
FUl.  &  46—74]. 
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ptr  Antoe  DuvMetetar.  Pnadkn  parti»:  Phon^tiqae.  FtabUte  par 
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xi-204  p.   Paris,  Delagrave. 
Htrzfxj,  E.^  Geschichte  der  französischen  Infinitiftypen  II  [In:  Zs.  f.  rom. 

Phil.  XXIV,  8.  77-111]. 
Mohl  G.,  RoraanskÄ  dvojicf  i.ui ui.    I^e  couple  roroan  lui:lei,  ses  origines 

et  son  histoire  dans  les  dialectcs  valgaires  de  Pempire  romaio.  Prag 

1899,  VI,  124  S. 

Kyrop.  Kr.,  Formation  du  pluricl  011  francais.    Les  noms  en  -l  [Extr.  du 

Bulletin  de  PAc.  Royale  des  Sc.  et  des  Lettres  de  Danemark,  Copenhague, 

pour  Paim^e  1900). 
Vorrtztch,  Cnrl,  Zur  Geschieht^  der  Diphthongieninp  im  Altprovenzalischeo. 

[Ansu  Fonchiingen  zur  rom.  Phil.]  gr.  8*^.  (vi,  79  S.)  Ualie,  M.  Kiemeyer. 

«  4QL 

Zamw,  An  Zum  beamischen  Impt  H  pn;  Zi.  l  ron.  FUl.  XXI7, 8. 189  f.]. 


Grammoni,  M..  Etymologie:  fressurt  [In:  Rev.  d.  1.  r.  LH,  S.  471]. 
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et  Am.  Salmom.   Paris,  Weiter.   Fase.  3. 
Homfeld,  A.,  A.  DarmetMer,  A.  Thoma».    Dictionnaire  gcneral  de  la  langue 

franraise.  Fascicule  28.  In-8"  i\  2  col.,  p.  214.'»  :\  2224.  Paris,  Delagrave. 
Jkmann,  C,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Wortschatzes  der  altfranzösischcn 

Sprichwörter.   Greifswaider  Dissort.    1900.   55  8.  8^. 
jMughltn^  J.  Afc,  An  english  and  french  dictionary  of  commercial  terms,  tech- 

nical  terms,  the  names  of  trade  products  and  article.s  used  in  manufac- 

tnres,  with  an  appradix  of  cnglish  money,  weights  and  ineasores,  and 

their  french  equivalents.  In-18  jto»  k  8  eoL,  vu-129  p.  Paris,  Garnier 

fröre«.  (1900). 

LUbf^,  E.,  et  A.  Btm^tan,  Dielionnaire  de  la  langue  franraise.  Abr^6  du 

Dictionnaire  d'E.  Littr6  rar  A.  Bcanjean.  Avec  uq  Supplement  dMil'^foir'.' 
et  de  g^ograpUie.  lO»  edition,  conforme  pour  l'orthoffrwhe  äladornii  io 
^iUon  du  Dictionnaire  de  TAcad^niie  iran^aise.    fn-^  k  8  col.,  xi-l, 
418  pages.   Paris.   Hachette  et  C«.    13  fr.  (1900.) 
SchntU,  Französische  BallspielansdrQcke  [In:  Zs.  f.  Turnen  und  Jugendspiei 

vm,i7j. 


Digitized  by  Qv 


110  ^omtäien  cerzeichnis. 


4.  M«Mk,  fitiliitik,  BlMteilk. 

La  Grtu$erie,  R.  de,  fitadef  de  gniuBiin  eompurte.  Des  jprincipet  ideii- 
tifiquos  de  la  vrrsificalion  frftOQaise.  In-S*,  448  p.  Parii,  MakomMiTe 
et  Marceao.  (l^j. 

ISoran,  Fr.,  Der  RhTthnnu  des  fraatOstsdieii  Yenef  Jln*.  FentAmgUk  sor 

rom.  Phil.,  S.  539  ')74]. 
Schläf/er,  G.,  Über  Musik  und  Strophenbau  der  französischen  Romanzen. 
(Mit  e.  musikal.  Anh.)  [Aus:  „Forschgn.  z.  rom.  Philol."]  gr.  8**.   (46  u. 
xxm  &)  Halle,  M.  Nieneyer.  2.4a 


Cragger,  J.,  Le  fran^ais  compar^  k  Tallemand  per  nppoit  k  la  lHrüvet4  de 
l'expression.   Progr.   Graz  1899.   29  8.8»». 

5.  nioderoe  Dialekte  und  Volkgkunde. 

AfUfJade,  J.,  Notice  snr  un  livre  de  compies  de  l'^glue  de  Foames  (Aade) 

•    [In:  Rev.  d.  l.  r.  XLII,  S.  236-275]. 

Bmce,  L.,  Phon^tique  des  parlers  du  canton  de  MoBtiiiiitiDf4-ller  (D4pi.  de 

la  Mancho)  (In:  Bull,  des  Pari.  Norm.  IV,  3]. 
ßfanchardon,  Le  Verbe  dans  le  patois  de  Saint-Haon-le-Chatel  (Loire)  [In: 

Rev.  do  phil.  fr.  et  de  Utt  XIU^  8. 377-804]. 
Bouiin,  Noiiis  de  communes  et  de  bameanz  en  patois  de  Bienires  [In:  BuUetia 

des  pari.  norm.  IV,1]. 
9rMl  M.,  Patois  nomumd:  baue  .fille"  [In:  M6m.  de  la  soe.  Ung.  XI,  &  123]. 
Bmtet-Uamei,  Palois  de  la  rtgion  de  Ytre;  dm»  Uste  Hn:  BolL  des  p«L  norm. 
.   IV,  No,  1]. 

Enquite  suT  les  Patois  de  la  i4gioii  iTonnaise,  liste  des  oorrespoodanta  [In: 

Rev.  de  Phil.  fr.  et  de  litt.  XI1I,4  S.  305—318]. 
ForetUtr,  J.  J.,  Curiosites  patoises,  recueillies  dans  un  coin  da  Kouergue 

[In-16,  vili-119  p.  Paris,  imp.  Mersch.]. 
Cirardin,  J.,  Le  YocaUsme  du  Fribourgeois  au  XV«  ritele.  Di^^sortation 

Fribourg  an  Soisse.  Halle,  Karras  VJOO  [Aus:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIVJ. 
Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  Romandc.   Premier  rapport  annuel.  189u. 

Nencb&tel.  Impr.  P.  Attinger.   16  S.  8». 
Crnmmoni,  M.,  Le  patois  de  Franche-Montagne  (soite)  ßn:  M4id.  de  la  soc. 

de  ling.   XI,  fasc.  I— 4J. 
Cuer.  Ol.  r/r,  Lcs  patois  ot  PAfanaiiaeli  Hachette  po:  Boll  des  pari,  norm. 

IV,:"..    S.  :V2 1—322]. 
LatttprecJu,  F.,  Die  mundartlichen  Worte  in  den  Romanen  und  £rz&hlaDgen 

▼OB  A.  Tkemiet.  Wissenschaftllelie  Beilage  tum  Jahresbericht  des  mtt» 

linischen   Gymnasiums  zum  grauen  Kloster.    Ostern  1900.  Berlin, 

&  Gaertners  Verlagsbuchhandlung.  27  S.  4^ 
J/«Mii<r,  J.  M.,  Les  Paners  da  MiTemaii^  dtoeonit  praionel  h  U  distribniien 

solennelle  des  prix  de  rinstitation  Saint-QTT,  le     joillet  1899.  In-9, 18  p. 

Nevers,  imp.  Cloix.  (1899) 
Nidey,  E.,  Patois  do  Sancey  (Donbs)  avec  les  fonnes  correspondantes  des 

patois  de  Mesnav  et  de  Vitteauz:  Uste  de  mots  (soite  et  nn)  {In:  Ber. 

de  pbil.  fr.  et  de' litt.  XIV.IJ. 
Nitderlän<hr,  J.,  Die  Muiul.irt  von  Namur  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.XXTS^  S.  1—321. 
Supplement  au  Dictiomiaire  du  patois  de  Nuits.    In-8",  8  p.  Dyon,  imp.  Jobaro. 
Theuriet,  A.,  Les  Patois  de  France  |In:  le  Journal.   23  mars  1900]. 
Vignon,  L.,  Les  patois  de  la  rügiou  Ivonnaise:  le  pronom  styet  mascuün 

de  la  8«  personne  [In:  Ber.  de  phfl.  fran^  et  de  litt  XIV,!]. 


Armana  döu  Ventottr  en  Pronven^au  pt!r  l'an  1900.  (2e  annado.)  In-lfi,  100  p. 
avec  grav.  et  annonces.  Vai^ion,  imp.  Roux;  biblioth^ae  de  la  gare; 
principaux  libr.  et  niarehands  de  joamanx.  50  eent  (1900.) 


Dlgitized  by  Google 


Novitätencerzeichms»  III 


Jmmmt  jpoi>alari  dei  bastido  e  cabaooun  per  loa  bouon  an  1900  (ö»  annadoj, 

piiblicttitii  dei  Troabairo  de  Marsiho.  In-s^,  :'>2  p.  atee  gimr.  Maiwillc, 

imprimcrie  da  Sömaphore.   20  cent.  (1900.) 
AtAmeif  Th,,  PoMes  mmiea  p.  p.  L.  Leyre  [In :  Bev.  d.  L  r.  XLII,  S.  297-300]. 
Bmnrdj      Ftoto  d«  Ncmvft.  La  Bomieto  dkm  tIM  Jaque,  pastonralo  en 

tres  ate,  am6  la  mosico  di  Nouv6.  In-16,  112  p.  Carpentras,  impr.  Seguin. 

Saint-Didier  (Vaaclnse),  au  petit  sdminaire  de  l«otre-Danie>de-äainte- 

Ottda.  1fr.  90. 

—  Fteto  de  Nouv^.   Uno  messo  do  miijo-niue  au  cast^u  de  Saumano,  pas- 

tonralo  en  tres  ate,  aroe  Iis  ^r  di  nouvö.  Nouvelle  Edition.  In-16,  123  p. 

Carpentras,  impr.  et  librairie  Seguin.  Saint-Dizier  (Vaucluse),  an  pelit 

seminaire  de  Sainte-Garde.    1  fr.  50  cent. 
BoiVat,  J.,  Li  Röpötieiro  (po^sies  patoises).   Ayec  nn  cnvoi-pr6face  en  ver^ 

d'Alexandre  Ducros.    In- 12,  24  p.  avec  grav.   Nimes,  Debrous-Duplan. 

50  cent.  (1900.) 

Bomlin,  Recit  en  patois  de  Bissiöres  (Calvados)  fin:  BulL  des  Pari.  Norm.  IV,3J. 
JBrondeXf  A,  et  V»  Mary.  Chan  Ueorlinu  ou  les  Fian^les  de  Faachon,  potaie 
en  patois  messin,  en  rnpt  diants.  NooveIleMftion,oonfonBe&lapri«ii^,- 

accompagn^e  d'une  introduction  et  d'uno  traduction  fran^aise  litt^ralo. 
lUustratioDS  de  M.  Victor  Matison  (de  Mets).  1q-8",  lUp.  I^aney,  Sidot. 
(1900). 

Om-e,  H.,  V  Petit'  Feuiir  electorale,  duuMOtt  en  patois.  Ia-4«  &  3  eol.,  1  p. 

Lille,  imprim.  Lagrange. 
Chattaty,  P.,    Oh!  pou*qm.    (In:  Rev.  d.  I.  r.  XLII,  S.  231-235], 
Crefpm,  Sobriqnets  en  patois  de  St-Maitin^e-Bienfidto  et  de  U  Gbapelte* 

Yvon    [In :  Bull,  dos  pari.  norm.  IV,1]. 
JJ£xilac,  Lou  riou  pouetsicou  (Suite)  [In:  Rev,  d.  1.  r.  XLII,  S.  404— 424J. 
iMmar,  />.,  Chanson  nouvelle,  en  patois  de  Lille,  d^di^e  aux  conscrits  de 

Fretin.   In-4<*,  1  page.   Lille,  impr.  Lagrange.  (1900.) 
DenneuKn,  //.,  Une  mesaventuro  conjugalc,  chanson  nouvelle,  en  patols  de 

Fretin.   Iu-4  "  k  2  col.,  1  pago.   Lille,  imp.  Lagrange. 
Jju  Crechet,  j.  L.,  V  Verit^  d*s3us  les  fisntoches  (chansons  en  patois).  In-i" 

&  2  col.,  1  p.    Lillo,  imprim.  Lagrange, 
ütUretien  de  Rom^o  et  Juliette,  chanson  comique  et  patoise  de  la  grande 

cavalcade  organiste  au  Inrofit  des  paurres  de  la  commime  de  Saint-Ni« 

colas-lez  Arraf^;  par  A.0.  In*plano  k  3  coLt  ^  1^8^  Anas,  innprimerie 

Tb^ry  et  Piouvier. 

Importe,  Z.,  Loa  trionnfle  di  sant  de  Pronyta9o,  pör  Ion  saere  de  Monn- 

segnc  Eug^ni  Arnand.  rvcsqiie  de  Fr^Jus,  dins  fa  catedralo  de  Touloun 
'   (18  de  febrie  1^0^;  per  Tabat  en  Leoon  Espariat,  majouran  döa  F6U< 
brige,  mtaibre  de  PÄMidftmi  doli  Var.  In-4°,  4  p.  A^'ignon,  imp.  Anlmnel 

frÄres.  (1900) 

Fertiauit^  F.,  Uime^  boiirguignoones  (texte  et  traduction).  J^etifc  in-S^,  vu- 
'   180  p.   Patis,  Bouillon. 

A.t  Porstes  patoises.  Les  Cancans  au  village;  Totyours  venye;  Ch' 

paysan.   Petit  in-4'',  4  p.   Boulogne-sur-Mer,  impr.  Barel.  (1900.) 
Genevritr  ßh,  A.,  Eun'  dröle  d'anuture,  chanson  en  patois  de  Lille.    ln-4°  ii 

2  col,  1  page.  LiUe,  imprim.  Lagrange. 
4ht»r,  Ch.  dcy  Chansons  en  patois  de  SecqaeTÜle-en-Bessin.  [In:  Boll,  des 

parL  norm.  IV,3]. 

Jaeoumar  (lou).  Armana  de  Prouvtaco  pftr  Pan  de  Dito  1900,  publica  jpte 
F.  Favier  et  F.  Gantier  en  Avignoon.  In-16,  104  pages.  Marseille^ 
Roat  (1900.) 

XomoMr^  E.,  P6  V  Calnpestre  (legrtaios  h  eanSons).   In-16,  304  pages. 

Toulouse,  impr.  Lagardc  et  Sebille.  (1900.) 
LemttoUf  Locutions  .patoises;  rondes  et  jeux  d'enfants  en  patois  de  Saint« 

Martin-de-Sallen  [In:  BuU.  des  parL  norm.  IV,  1]. 
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—  Brtoi»  d«  Saint-Martin-de-Sallen  (Cfthndos).  Locations  Pfttoiies  (Suite) 
Pn:  Boll  des  Pari.  Norm.  IV^]. 

Lutie  de  lä  classe,  chanson  en  patois.  4  2  ooL,  1  p.  Lille,  impriiD. 

LagruQge,  5  eent. 

liatwu.   Le  Sort  de  TouTrier,  chanson  aoiiTelle  efi  patois  de  Lille.  Ib<4* 

k  2  col.,  1  page.    Lille,  imprimerie  Lagrange. 
J/^fiim,  Z.,  Pikees  patoises  (vers).   L'Ase  de  Missouye;  lou  ChiTal  et  lou 

Por.   In-16,  16  p.  Nlmes,  imprimerie  Gory.  (1900.) 
Ozfnnr,  Refrain  en  patois  de  Tilly-sur-SeuUea  (lu:  Hull.  des  pari.  norm.  IV. 1]. 
itickard,      Poösies  en  patois  limouain  et  en  Iran^s.   Avec  uue  traduction 

lUtMe  par  P.  Doeonrtieai.  8*.Mition,  revne  et  augment^  zxi- 

'M\  p.   Limoges,  V«  Dueourtieux.  (1890) 
liobv,  Virailo  Limouzi,  poäme  in^dit  de  1748,  en  verti  limousins  borleeqties* 

wbM  dlrae  tradaetion  par  Habert  Teider.  Petit  ia-O*,  xxxnit-Mf  p. 

Paris,  Bouillon.  (1899) 
Rmutf  A.^  Per  lou  bouquet  noarian  de  Jana  e  OaMel  (21  de  febril  1900) 

(▼en).   In-16,  14  p.   MontpeUiei'j  imp.  centrale  du  Midi.  1900. 
Savie  de  fimrviefo.   Li  NouT^  dc  Danis  Gasaan,  eme  la  musico  e  charradisso ; 

pör  lou  P.  den  Sarie  de  Fourviero.  In-lo,  xx«69  pages.  Angaon,  Au- 

bauel  freres.  (1900.) 
Thad«,  //.,  L'  Poltron,  chansoii  nouvella  en  patois  de  Lille.  In^*  k  8  col. 

1  p    Lille,  impr.  Wilmot-t.'ourtecuisse. 

—  La  Supuression  des  combat^  d'  coq8,c]iausua  uouvelle  en  patois  de 
Lille.  10-4?  k  8  col.,  1  p.  lille,  iapr.  Wilmot-Courtecoisse. 


Ancient  prwtrbes  fratt^nit;  par  Emeii  ZmgMt.  ln•8^  33  pages.  Nogcut-U  « 
Rotron,  imprim.  Daupeley-Gouvemenr.  Paris.  (1899.)  [Extrait  de  ia 

Bibliothöqoe  de  P^cole  des  chartes.] 
BtoMquier^  C,  Traditloos  populaires.    Les  Mols  en  F^raBCiie-CoBlt4 

1 84  p.  avec  musiqne.    Paris.   Lechevalier;  Maisonneuve. 
ßonnier,  Oi.,  Proverbes  de  Templeure  [In:  Forscbung.  zur  rom.  Phil.  1—27]. 

Chad^jra»,  /'.,  Superstitions  et  Legendes  d'Auvergne.  In-18,  4.3  p.  Draguignan, 

imprim.  Olivier-Jotilian.  50  cent.  (1900.) 
Jjuchon.  /*.,  Contes  populaires  du  Boiirbonnais.   Avec  une  lettre-pr^face  de 

M.  Roger  de  Quiriclle.   In-8"  carre,  viii-47  p.  Mouüns,  Crcpiu-ljeblond. 

(1900.) 

Jjujarric-Dt.icomh  Le  Guilannon  on  Perigord.  In-8",  8  p.  Paris,  Impr.  sa* 
tionale.   lExtrait  du  Bulleün  bistorique  et  pbilologique  (1899U 

EBtnetn,  A.,  La  coatooie  primitiTe  daas  an  conte  _popuIaire  fla:  Noor.  rev. 
bist,  de  droit  frani;.  et  rfranger  XXIV.  S.  5— 2.^]. 

GauektUf  X.,  Etüde  sur  le  Ranz  des  Vaches  Fribourgeois.  Progr.  Zflridt 
1899.  46  ad«. 

LtAat-Lapet/rure,  G.  de,  Dicton s  et  Provefbes  relatife  au  cbeval.  In-16.  58  p. 
Paris.   Chapelot  et  Ce.  (1900.) 

Sebillot.  P.,  Legendes  locales  de  Ia  Haute-Bretagne.  Deuxi^me  partle:  PHis- 
toire  et  la  Legende.  In-18  j^sus,  iv-242  p.  Bauge  (Maine-et*Loire), 
impr.  Daloux.  Nantes,  Sociale  dos  bibliophiles  bretons  et  de  Phietoira 
de  Bretagne.   (1900.)   [Petite  Bibliotheque  bretonue.J 

Vidat,  J.,  Th>i8  randonntes  [In:  Her.  d.  1.  r.  LII,  S.  485-7485]. 

6.  Litteraturgeschichte. 
a.  GesamtdanteUmigeD. 

Domtic,  Ii..  Ilistoirc  de  Ia  litt^rature  fran^aise.  16®  Edition,  revuo,  augmentt  o 
et  entierement  reconpos^e.  In*lb  J^sas,  Yiil-624  p.  Paris,  Delaplane. 
(1900«) 
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fbgutt^  £.,  Histoirc  de  la  litterature  francaise.  lüustr^e  d'apr^  les  mann» 
forits  et  les  estampes  conservte  k  la  Biblioth^ue  national«.  2  woh 
trrand  in- 16.  T.  1er  (Depais  les  oripines  ju3qii'ä  la  fin  du  xvie  sifeclc), 
4ä7  p.;  t.  2  (Depttis  le  xYiie  siAde  josqu'ii  nos  joun),  479  p.  Paris, 
Flou,  Noorrft  et  t>.  IST  fr.  (1900.) 

ßUtoire  de  la  langue  et  de  la  litt6ratiire  fran^aises,  des  origines  k  1900, 
ora^  de  planches  hon  texte  en  noir  et  en  couleur,  publice  sous  la  di- 
rection  de  L.  Pttit  de  Itättem».  T.  8:  XIX*  Sttde.  Periode  contemporaine 
(1850—1900).  Fascicule  70.  In-8»,  p.  721  i  800.  Paria, •  CoHn  et  O. 
[L'ouvrage  compiet  formera  8  Tolames.] 

Petit  dt  JvlletiUe,  L..  Histoire  de  la  littörature  fran^aise,  des  origines  k  nos 
jours.  Nonvelle  Edition,  contenant  im  index  des  aotenn  et  dea  envragea 
cites.    In- 16,  600  p.  Paris,  Massen  et  C».  (1899.) 

6uchier,  Herrn,  u.  Ädf.  iiirck-Uirschfeld,  Geschichte  der  französischen  Litteratur 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  txa  Gegenwart.  Mit  etwa  150  Abbildungen 
im  Text,  23  Taf.  in  Farbendr.,  Kupferätzg.  n.  Ilolzschn.  n.  12  Faksim.- 
Beilagea.  (In  14  Lfgn.)  I.  o.  2.  Lfg.  gr.  8*'.  (8. 1—96.)  Leipzig,  Biblio- 
gn^tDuebaa  Joatitiit  i  1.—. 

Jkmcieux,  G.,  La  Chanson-  du  Hoi  Renand.  ses  dcriv^s  romanei^  aa  parait4 
celtique  et  scandinave  [in:  Komania  XXIX,  S.  219— 2.)6]. 

Mmi*,  C,  Die  LoDginnal^ende,  ihre  Entstehung  und  Ausbildong  in  der 
französischen  Litteratur.  I>isg.  Münster  1899,  59  S.  8". 

O^ermg,  3/.,  Die  Geschichte  von  der  schönen  Irene  in  der  franzusischeu 
and  dentedien  Litierattir.  [In:  Zs.  f.  Ter^.  Litt  XHI,  87—45;  146—165]. 


Cabanisy   La  Flagellatiou  dans  l'histoirc  et  la  littteatara.  In-S*,  20  pagaa. 
Clermont  (Oise),  impr.  Daix  ir^res.  (1899.) 


0«fM,  Br.^  SagengeschiiMicbea  snm  Hildebrandaüede  [In:  Beiirftge  zur 

Gesch.  d.  denfscbon  Spr.  n.  Litt.   XXVI,  1.  Heft.    S.  1-92]. 
Jk^em,  F.t  Der  Grul.  [In:  Qaellen  u.  Forschungen  zur  Sprach-  u.  Knltur- 

Meohielite  der  germanisdien  Volker.  Ung.    Alola  Brandl,  Emst  Martin, 

Erich  Sclimidt.   8.').  Heft.   gr.  8^    Strassbui«,  K.  J.  Trttbner  ] 
IM,  F.,  L'^preave  de  l'epee  et  le  couronnement  ü'Arthur  par  Dnbriu  k  Kaer 

Inden  [In:  Kev.  Celt.  XXI,  1]. 
Mtuvkoi,  Pn  La  ploa  aaeianne  Anba  [In:  Stndi  di  filologia  romaaia,  foL  Till, 

fasc.  22]. 

utchituky,  IL,  Der  Kitter  unterwegs  und  die  Pflege  der  Gastfreundschaft  im 

alten  Frankreich.    Diss.   Halle  1900.   84  S.  8^ 
jPom,       Les  Idees,  les  Faits  et  les  (Euvres    Pommes  et  Legendes  du  Moyen 
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Bouuet  et  la  dernifere  lettre  de  L^on  XIII  au  clerg^  de  France,  conf6rence 
donn^e  au  grand  s^minaire  de  Meaux,  le  14  deccmhre  1899,  par  M.  le 
chanoine  nelmont.    Petit  in-8^  39  p.   Meaux,  Le  BlondeL   (1900.)  |Ei- 
trait  de  ia  Semaine  religieuse  du  diocöse  de  Meaux.J 
AwMi;  pw  Alfred  R^belliMi.  Iihl6f  208  pages  et  portrafi  Ftois,  Hacbette 

et  Cp.   2  fr.   (1900.)   [Les  Grands  Ecrivains  franrais.] 
JSoimet  et  Lyon,  d'apr^s  des  docnments  da  XYII«  siäcie;  par  Tabbö  Tkiodon 
In-80,  32  pages.  Lyon,  imprim.  Titte.  [Extndt  de  lUniTersit^ 


catholiquoj 

—  Comment  Bossuet  a  compris  le  sennoD;  |iar  L.  Gbesneau.  In-18»  18  p. 

Villebarou,  Tautcar.  50  cent. 
ANirda/oM.  —  TbKMero«,  J.  B.  F..  —  £tade  g^n^logique  sur  los  Bourdaloue. 

Atoc  divers  appendices  pw  Henri  Gh^t.  8.  J.  In-8S  123  p.  Paria, 

ReUux.   2  fr.  (1900.) 
— '  Pamthe,  L.   Bourdaloue»  d*aprös  des  documents  nouvcaiix.   Les  Mattret 

dp  la  cbaire  en  France  an  XYIIe  siöcle.  d39  p.  Paria,  Leooffire. 

[^Itudes  historiques  et  litteraires.J 
CkatHuMmni  k  la  Sorbonne  p.  P.  Jhuhn  [In:  Etodes  p.  p.  des  Pftrea  de  la 

Compagnio  de  Jesus  1900,  5  janvier]. 
Chaiimbriand  en  Am^nque  p.  J.  ßedier  (soite)  fln:  Bei.  d'Hist.  litt  de  la 

Fr.  VII.  1). 

denicr.  ./,  Vlnney,  Lcs  po6sies  antiqncs  de  Ch^nier  et  l'^popee  contemporaloe 
[In:  Rev.  des  Universites  fr.  et  etrangferes.    Oct. —  Dec.  1899]. 

Qtmmintt.  —  V.  L.  Bourrilly,  Les  idees  politiques  de  Commincä  [In:  Rev. 
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Mienittqttie»  in  lUily  [In:  The  quarteriy  review  3791. 

par  <7.  Picot  [In:  Acad.  des  sc.  murales  et  politiques.  86aaoes  et  tra?« 

Compte-rendu.    1900  janv.]. 


Digitized  by  Google 


116  A  0  vUätetioerzeicImU. 
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with  a  Uiaiectic  treatment  of  the  manuscript«:.  Diss.  Baltimore.  31  S.  8". 
Jhaqtr  BrudMBdt.  —  AtcAter,  I/.,  Quelques  passages  du  fragment  de  la  Haye 

[In:  Romania  XXIX,  S.  257—259]. 
Sur  //uon  de  Bordeaux  p.  n.  Pnrh  f  Romania  XXIX,  S.  209-218]. 
Mnbmofp.  —  Antrtfl,  H.,  Tho  four  branches  of  the  Mabinogi  IV  [In:  Zs.  f. 

celtischp  Phil.    III,  8.  123  flfj. 
.JJarU  de  France.  —  U'amke.  Karl,  Die  Quellen  des  Esope  der  Marie  de  France. 

[Aus:  „Forschungen  zur  roman.  Philol."]   gr.  8".   (IV,  124  S.)  Halle, 

If.  Niemeyer.  3.60. 
Le  Morle  Ar&ur.  —  J.  Donglas  Rruce,  The  Middle  English  metrical  romance 

«Le  Moite  Arthur"  Harieian  Ms.  2:^2:  Its  soorces  and  its  relation  to 

Sir  Thomas  Malorv's  «Horte  l>ardiiir«  [In:  Anglia  XX1II,1]. 
J%i!'tppf  de  Meziires.  —  Ncuf  chapitres  du  ,Songe  du  viel  pelerin"  de  Ph.  de  M., 

relaüÜB  k  TOrient,  p.  p.  Jid.  Blocket  [In:  Revue  de  l'Orient  Chr^den  IV 

No.  8  nnd  4]. 

PUtro  de  la  Oavarana.  —  F.  Torratm,  J\  sirvpntosc  dl  P.  de  la  C  [Li:  BaSiegUa 

critica  della  letteratura  itaHana  IV  (1899).  S.  1— 12J. 
Äioto  du  Monde.  —  J.  Ulrich,  Neue  Versionen  aer  Riote  du  Monde  [In :  Zs.  f. 

rom.  Phil.  XXIV,  S.  112-120J. 
.Moiand.  —  G.  Dumetnil,  TouTOude  [lu:  Anoalos  de  l'Unifenit6  de  Onnoble 

XII,  No.  1,  S.  77— 90J. 
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w-  0.  Sckvltz-Gora,  Li  port  de  Goftflnd  in  BoUmdBlied  (In:  Zt.  f.  tom.  VbSL 

XXIV,  S.  125—126]. 
—  P.  ito^Mo,  A  BoDcevaox :  quelques  obserrations  topoKraphiques  pour  i'eUule 

de  la  »ChaiMoii  de  Bolud*  [In:  Homenije  a  MeDendes  Pelayo  en  el 

afio  \igesimo  de  su  profesorado.   Madrid  1809]. 
JSenher  ntnfamtz  mü  vos  plaix.  —  Tobler,  A.^  Der  profenzaliscbe  Sirventes 

,Seiiher  n'enfantz  s'il  tos  plaU*  (BartecbA  ümndriss  461.  219).  [Aus: 

^Sitznngsber.  d.  preosa.  Akad.  d.  WiM.*J  (Sa)  Berlin,  O.  Eeimer 

in  Komm.   —  50. 

Jus  Statuts  et  les  cotiiumes  de  la  commandtrit  dt  Saint- Andre  de  Gtdltae  p.  p. 

A.  Vidal  [In:  Rev.  d.  1.  r.  XLII,  S.  201—230]. 
La  terre  de  prnmi's.ivm  (Das  Land  der  Vcrhcissung).   Altfrz.  Übersetzung  des 

Eugesippus-Fretellus  nach  der  Maibinger  Hs.  730  und  der  Pariser  Iis, 

10^  mit  lateinischem  Original  nacb  der  Mflnchener  Hs.  5307.  Zum  ersten 

Male  heraustrh.  von  M.  Rätsle.  Landshut,  Progr.  d.  Kgl.  Realschule.  181*1». 
TkomoM,  —  J.  Badter,  Specimcn  d'on  essai  de  reconstruction  conjecturale  du 

Tristan  de  Thomaa  [Ans:  Fonehgn.  s.  rem.  Phil.],  gr.  8<*.  (40  S.)  Halle, 

M.  Niemeyer.  1.20. 
KofaMa.  —  Eine  weitere  Anspielung  auf  Yalensa  von  0.  ScMtt-Gora  [la; 

Zm.  t  rem.  Phil.  XXIV,  8. 122). 
La  vtnjance  no$(re  Seijnmr.    -  SuchUr.  JI'.,  Uber  das  altfranzösiscbe  Gedidit 

von  der  Zerstörung  Jerusalems  (La  veniance  nostre  Seigneur).  Dies. 

Halle  1899.   38  S.  8«. 

La  9k  4»  Samte  Catherine  d'Alexandrie  p.  p.  ff.  A,  TM  [In:  PttU.  of  the  Uod. 

lang,  assoc.  of  America  XV,  IJ. 
Voi/age  de  CharUmayne.  —  L'apport  de  la  sainte  couronne  ä  Const&ntinople 

et  la  Chanson  de  Charlenagne  [In:  Aead.  des  Inaeriptieiis  et  Bellee-Lettre« 

1899,  8q>t.-oetobre]. 


Barbeu  dAureviUy.  —  Lettres  k  M.  Trebuticn,  conservateur-adjoint  de  la  bi- 

buoth^ae  de  Caen.    (EstraHs.)   (1843—1851.)   In-8^  xr-lSO  pages. 

Q»n,  imprimerie  Valin.  (1899.) 
Btamamxhai».  —  Le  Barbier  de  S^ville,  comedie  en  quotre  actes,  suivi  de: 

Eng^nie,  drame  en  dnq  aetee.  In-lf),  24H  p.  Paris,  Flanimarion.  €0  eent 

rCollection  des  auteurs  c616bre8.] 

—  Le  Mariage  de  Figaro,  comMie  en  cinq  actes.  In- 16,  232  p.  Paris, 
Flammarion.   60  cent.   [O)llection  des  auteurs  celöbres.] 

BeUtau.  —  Livre  d'or  do  Remy  Belleau.  Avec  illustrations  de  Beliier  de 
la  Chavignerie,  Brisard,  Cazals,  Delbanne,  Ourv,  Piebourg.  Phototypie^ 
de  J.Roger.  In-8^  4ö4  p.  Nogent-le-Rotrou,     Gouhier-Delouche.  (lUOO.) 

Btrnardin  de  SamUPierre.  —  (Euvres  choisies.  (Paul  et  Viiginie ;  TAreadie; 
la  Chaumiöre  indienuc;  la  Pierre  d' Abraham.)  Illustr^es  de  12  gravures 
dessinees  sur  bois  par  Emile  Bavard.  Nouvelle  ediiion.  In- 16,  viii-427  p. 
Paris,  Hachette  et  C^.    2  fr.  25.  (1899.) 

—  Paul  etVir^inio.  Illustrations  de  Maurice  Leloir.  Grand  in-8*,  3uax-233  p. 
Paris  et  Lille,  Tallandier. 

BamuL — Maooel  de  \alM  (extrait  des  oniTres  deBossoet);  par  Mgr.  Dupanloup. 
In-32,  307  p.  avec  grav.   Tours,  Marne  et  fils.   (1899 ) 

—  Oraisons  fuuebres.  Edition  classi([uc,  pr6c6d6e  d'une  notice  liit^raire 
par  L.  Feu^öre.  Li-18,  xti-224  pages,   Paris,  Delalaln  fkrtevs.  90  eent 

—  Lettre  inedite  au  cardinal  do  Noailles  (5  juin  1702).    Publice  et  annotto 

f)ar  le  P.  Eugene  Griselle.  lu-8^  12  p.  Arras,  Sueiu--Charruey.  Paris, 
ibrairie  de  lu  mönic  maisou.  lEztrait  de  la  Revue  de  Lille  (d6cembre 
1899).] 

—  Discours  sur  l'histoire  universelle,  liklition  classique,  accompi^nee  de 
notcs  et  de  remarques  par  £.  Lefranc.  Troisiöme  partie:  les  Empires. 
In-13,  n2p.  Paris,  Däalain  frtees.  75  c  (1899.) 
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—  Beme  Bossoet,  «euvres  inMiteg,  doeimients  et  bibliographip,  r^me  tri- 
mestrielle.  (1900-1904.)  Ire  annep.  No  1.  25  janvier  1900.  In-8^ 
64  p.  et  couverture.  Paris,  imprimerie  de  Soye  et  iäls;  bureaax  du  Cor- 
reapondant,  31,  nie  Saint-GniUMinie. 

—  L'Encharistie.  Public  avec  pr6face  par  le  R.  P.  LSbtteUr,  NoiiYelle 
edition.  In-32,  ix.l05  p.  Paris,  Tequi.  (1900.) 

—  Oraiaon  fbn^brü  d'Hennette-Marie  de  Fruiico,  reine  d'ADgleterre.  Petit 
iD-18,  36  p.   Paris,  Delalain  fröres.   25  cent.  (1899.) 

—  Oraison  mndbrc  du  prince  do  Conde.  Publiop,  avpr  tme  notice  et  des 
notes  historiqucs  et  grammuticules,  par  Alfred  Kcbelliau,  agr6g^  des 
lettres,  jprofesseur  ä  r£cole  normale  superieure  de  Saint-CIouo.  In-lS» 
95  p.  Paris.  Hachette  et  C«.  75  c.  fAuteurs  fran^aia  d^signto  ponr 
l'examen  du  hrevet  superieur  (annees  1900,  1901  et  1902).J 

—  OraisoDS  funfebres  de  Bossuct.  T.  le«-.  In-32,  189  p.  Mis,  Pflotmr; 
tnus  les  libraircs;  los  gam  de  chemüis  de  fer.  25  Cent  (1899.)  fBi- 
bliothöqiie  nationale.] 

jBourdaloue.  —  (FMvm  eompl^tes.  Noarelle  Mition,  revne  arec  sein  par  nne 
Soci6te  dVccli'siastiqne«.  6  vol.  in-8".  T.  l«?«*  (Table  anahtique ;  Vie  dtt 
P.  Bourdaloue-  Premier  Avent  pr6che  devant  le  roi;  Eaaai  d'ATent), 
538  p.;  t.  2  (Sermons  ponr  le  Gar6me),  713  p.;  t.  3  (Dominicales,  oa 
Sermons  ponr  tous  les  dimanrbos,  depiiis  rEpiphanie  jnsqu'ä  l'AventI, 
676  p.;  t  4  (Exhortations ;  Instructions;  Retraites  spirituelles),  545  p. ; 
t  5  (Sermons  sur  les  mystöres,  pour  des  vftiures  et  des  professions  re- 
ligieuses),  563  p.;  t.  6  (Pan^gyriques;  Pen^ees  sur  quelques  stuets  de 
religion  et  de  morale),  671  p.    Paris  ft  Lyon,  Brijruet. 

—  Les  <Melange8>  de  Bourdaloue:  par  K.  Griselle,  S.  J.  ln-8",  I-jpages. 
Arras,  Suenr-Qiarruey.  Paris,  libr.  de  la  mftme  maison.  (1899.)  [^^t 
de  la  Science  catboliqno  ] 

Charies  d'Orlean:  —  ikiuei  tttin,  /*.,  Charles  d^Orleans  und  die  englische  Über- 
setaiDf  seiner  Dicbtnngen.  Progr.  Reichenbadi  i.  V.  1899.  68  8.  8^ 

Quitt aubriaml.  —  Les  MartjTS.  Livre  VI  publik  avec  une  notice  bio^aphique, 
unc  introdnrtion  et  d(»s  notes  par  M.  L.  MabilUau.  Nouvelle  6llitloo.  Petit 
in-16,  63  p.   Paris,  Hachette  et  C«.   75  ceut.  (1900) 

—  M4moire8  d'ontre  tombe  p.  p.  £  Bkri,  Paris,  Garnier.  T.  L  18«.  LY»  484  S. 
Oomtilie.  —  w.  Creizenach,  Die  älteste  deutsche  ÜlMnetsuns  von  Gomeilles 

Cid  LIn:  Zs.  f.  vgl.  Litt.  XIIJ.19Ö— 201J. 
~  MatMke,  J.  E.^  Tbe  Bources  of  Gomeilles  tragedy  La  Moh  de  Pompie  [In: 
Mod.  Lang.  Notes  XV,  No.  5,  S.  2H3 -303]. 

—  GoMti,  J.,  Du  r61e  do  Scarron  dans  la  «Querelle  du  Cid>.  Lettre  & 
M.  L.  Petit  de  JuUcville,  professPur  en  Sorbonne.  In-8°,  29  p.  Caen, 
Deleeqoes.  (1900.)  [Extrait  des  Mt  muires  de  PAead^nie  nationale  des 
sdences,  arts  et  belles-lottres  de  Caen.] 

—  Ökattl^  £.  —  «La  Querelle  du  Cid,  pieces  et  pampblets  publies  d'apres 
les  orlginanz,  avec  une  introduction,  par  Armand  Qaste.  Paris,  II.  Welter, 
59,  rue  Bonaparte,  et  k  Leipzig,  16,  Salomonstrasse.T^  Par  Eugene  Chatel. 
In-8<^,  10 jpages.  Nogent-le-Kotrou,  imprimeiic  Daupeley  -  Gouverneur. 
(IS99.)   [Extrait  de  la  Bibliotb^no  de  rEcole  des  cbsrtes.] 

—  (l'uvres  complötes  do  P.  Conieillc,  suivies  des  (Knvres  choisies  de  Thomas 
Corneille.  T.  7.  .In-lö,  323  p.  Paris,  ilacheite  et  C«.  1  fr.  25.  (1900.) 
[Les  Prittdpaux  fierivains  fran^is.] 

C^am  de  Bertjtrac.  —  (Euvros  comiques,  f^alantes  et  litt^raircs.  I^ouvellc 
Edition,  revue  et  publiee  avec  des  notes  par  /'.  L.  Jacob.  2«  edition.  ln-18 
jesns,  Yiii-475  pages.  Paris,  Garnier  fröres. 

Diderot.  —  Le  Neveu  de  Kameau,  pr^c^de  d*une  ctudc  de  Gcethe  sur  Biderot, 
suivi  des  Salons  de  17G1,  1766,  1769  (Grenze).  In-32,  191  p.  Paris, 
Pfluffer;  tous  les  libr.;  les  gares  de  chemins  de  fer.  25  cent.  (1899.) 
(BibUoth^oe  nationale.] 
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Jhijo,  C,  et  P.  Meurice.  —  Les  Miserablei,  drame  mis  h  la  scene  par  Charles 
Hugo  et  Paul  Meurice,  d'apr^s  le  roman  de  Victor  Hu^.  In- 18  jesiis, 
ndpagea.  Paris,  C.  L^vy.  2  fr.  (1900.)  [Kepresent^  pour  la  premi^ 
fois  sur  le  tb^fttre  de  la  Forto-Saiat-Martiii,  le  37  dteembre  imj 

Hitgo\  F.,  Tteebflcher  voii  £,  Ueyer  IIb:  Beilage  nur  AUgeni.  ZeitmiK  1900^ 

No.  52]. 

Hu^,  V.  —  Commcnt  ont  cte  composes  ^Aymerillot"*  Pt  „Le  mariage  de 
Roland"  p.  E.  Rif,al  |In:  Rpv.  d'Hist.  litt,      la  Fr.  VII,1J. 

—  L'fEnvre  de  Victor  Hugo.  N««  4.')  k  59:  la  Leidende  des  Blödes.  T.  1 
k  15  (dernier).  15  vol.  in-32.  T.  ler,  86  p.;  t.  2,  86  p.;  t  3,  102  p.; 
1 4,  103  p.;  t.  5,  95  p.;  t.  6,  104  p.;  t.  7,  95  p.;  t  8,  93  p.;  t.  9.  112  p.; 
t  10,  103  p.;  t.  11,  87  p.;  t.  12.  i»r,  p.:  t.  \X  102  p.;  t.  1^  UOp.;  t  15, 
94  p.    Pans,  Rouff.    (18!>9.)    fChaquo  tome,  25  cent.j 

La  Brwfere.  —  Les  Caracteres  ou  los  Muiurs  de  ce  äiccle.  ^Idition  cla.ssique 
accompagn^e  de  remarques  et  notes  littdraires,  lüstoriques  et  philoo 
logiques,  et  pr^c«*(lep  d'une  notice  biographique,  par  J.  Uelleu.  ln-12, 
xvi-372  p.   Paris,  Delalain  fröres.   2  fr.  50.   [Classiques  fran^aU.] 

La  FemMte.  —  Fehles  choisies.  lUnsMes  de  ^  eompositions  Iiots  texte 
par  J.  B.  Üudry.   Grand  iii-S",  291  p.    Paris,  Gu6rin. 

Lamartuu.  —  Q^uvres.  Nouvelies  Confideaces.  In-16,  324  p.  Paris,  Hacheite 
et  O.  3  fr.  50.  (1900.)  [Cette  Mition  est  pobiite  par  les  soins  de  la 
Societ6  proprielaire  des  ceuvres  de  M.  de  Lamartine.] 

—  Noavelles  mcditatioDS  poetiques,  avec  commentaares;  le  Demier  Chant 
daFAlerinaged'Uarold;Gbaiitda9aere.  Ia-16.  vn^SOp.  Paris,  Hachette 
et  Ce.   H  fr.  50.   (1900.)  [C^tte  Edition  est  pabU6e  par  la  8ed^  pro- 

Eri6taire  des  tuuvres  de  Lamartine.] 
le  Manuscrit  de  ma  u^re.  avec  commentaires,  prologue  et  epilogue. 
In-16,  XI.322  pagcs.   Paris,  HacLette  et  C».   3  fr.  50.  (1899.) 

—  (Kuvres.  Raphael,  Pages  de  la  vingtiörae  ann6e.  In-16,  223  pafi^es.  Pari?, 
Hachette  et  Co.  1  fr.  2.').  (1900.)  [Edition  piibliec  par  la  bocicle  pio- 
priMaire  des  oeuvres  de  Lamartine  ] 

Lamotten  Abhandlung  über  die  Tragödie  verglichen  mit  Lessings  Hamborgi- 

scher  Dramaturgie  [In:  Zs.  f.  vergl.  Litt.  XIII,1— 26J. 
LtÜm.  —  £.  Gfinße,  ÜB  fragnient  in^it  de  L.  snr  PMneation  da  Dauphin 

[In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  VII.l]. 
MoHert,  ~~  Q^Iuvres  compiötes.  T.  2.  In-16,  508  pages.  Coulommiera,  impr. 

Brodard.   Paris,  Hadietle  et  O.    1fr.  35.   (1900.)   [Les  Prineipainc 

Ecrivain'^  fi  anrais  ] 

JUolieru  Tartuffe  und  Gutzkows  Urbild  des  Tartuffo  von  if.  Uovbe»  [In:  Das 

Magaiin  für  Litteratur  G8,47J. 
^  LeH,  M.,  The  toorces  ef  VA»af  [In:  Hod.  Langoage  Kotes  XT,  Mo.  1. 

S.  111-27). 

—  Les  Precieuses  ridicules.  Publie  conformement  au  texte  de  l'edition 
des  Grands  Ecrifains  de  la  France,  avee  one  vie  de  Moli^re,  une  notice, 
une  analyse  et  des  notes,  par  G.  Lanson.  Petit  ia-i6,  I()i  p.  Paris, 
Hachette  et  C«.    1  fr.   [Classiques  francais.J 

Les  Feromes  savaates.  Illustratlons  d'Henri  Pille,  fo-16,  138  p.  avec 

grav.    Paris,  Charavay  et  Martin..  (1899.) 

—  W.  8.f  iün  üul&ndiscner  Moliöre-Übersetzer  aus  dem  Anfang  des  Jahr- 
hunderts [In:  Neuphil.  Mitteilungen  (Helsinjfbrs)  1900  15/1—15/3]. 

i/onte*jmru.    rcrr^ces  et  Fragments  inedits.    Compte  rendii  du  t.  l»»"  par 

M.  Georges  Picot,  secr^taire  petpötnel  de  TAcaaeniie.  In-8<>,  32  pages. 

Oritens,  imprimerie  Pigeiet  Paris.  (1899.)  [Extnrit  du  Coaple  rendn 

de  PAcademic  des  sciences  morates  et  politiques.] 
MiMtt.  —  Documents  inedits  sur  Alfred  de  Musset;  par  Matariee  Chuard. 

In-8°,  281  p.  et  portraits.   Chäteaudun,  imprim.  de  la  Soci6t6  typo- 

graphiqne.  Paris,  Ronqnefete.  10  fr.  (1900.) 
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iVnMf.  —  Manon  Lcscaut.  Preface  de  (Charles  Plesent  Iliustratious  de 
Maniiee  Lelnir.   2  vol.  i>eHt  in-l«.  T.  \»,  147  p.;  t.  2,  113  p.  Fftris, 

CharaTay  et  Älartin.  (lüOn.) 

Racmt^  Z,.,  ün  petit-iiij  de  La  Fontaine  4  Pamiers,  et  Lettres  ä  lui  adressees 
par  Loais  Racine,  sofvi  de  l*Aocieiine  Mairie  de  Paniers;  par  IHibM 
Barbier.  Tn-^".  24  p.  Foix,  irapr.  Gadrat  nino  n89:).)  [Kxtrait  du 
Bulletin  de  la  äoci^te  ari^geoise  des  scieoces,  lettres  et  arts  (t.  6,  1898).J 

JZoeflM,  J.  —  PhMre.  Nooreile  MitioD,  rerne  mr  celle  de  1897,  avec  notes 
grammaticalo';,  litteraires,  historiqnes,  et  pr6ced6e  d'uno  introductlon, 

far  P.  Jacquinet.  1q-12,  Liii-lOä  p.  Saint-Clood,  imprim.  Belin  fr^re». 
'aria,  libr.  de  la  m^me  maison. 
J?<fc,  de.  —  Mömoiret  do  etrdinal  dn  Ret«,  adress^s  k  M»*  de  Gaumartin. 
Suivis  des  instmctions  inedit^s  de  Mazarin  relatives  aux  Frondeur?. 
Nouvelle  ediiion,  rovuc  et  collationnee  8ur  le  niamiscrit  orif?inal.  Avec 
ane  introdnction.  des  noios,  dos  eclaircissomonts  tires  des  Mazarinades 
et  un  index  par  Aimi'  Cliampollion-Figeac.   4  vol.  in-16.   ( 1652  — l<i.')5.) 
T.  ler,  i.xxvii-3,'jH  n.;  t.  2,  430  p.;  t.  3,  476  p.;  t.  4,  486  p.  Paris, 
Faaqaene.  fBiblioto^que  Cbarpcntier.] 
Saint- simoii,  de.  —  Mcnioims.    Collationnös  snr  le  mantiscrit  original  par 
M.  Cberuel,  et  precedes  d'une  notice  rar  M.  Sainte*Beuve.  T.  11.  In-16, 
44S  p.  Ftois,  Haebette  et  O.  1fr.  25.  (1900.) 
Verl'iine.  P.  —  (Kuvrps  coinplfetes.     Poemes  saturniens;  F^tes  (galantes; 
Bonne  cbanson;  Romances  saus  paroles;  Sagesae;  Jadis  et  Nagudre. 
T.  l«r,  26  Edition.  In^lS,  438  p.  Paris,  Vanier.  •  fr.  (1900.) 

—  Fetcä  galauies  (poe-^ies).  Orn6es  de  69  dessins  par  A.  Gerardin.  ÜB-S*, 
109  pages.    Paris,  Societe  arti^tique  du  livre  illustr^.  (ISfH.) 

VoJtttif.  —  Du  traduttorc  della  ^Uenriade"  del  V.  p.  A.  Xeri  [in:  Kassegna 

biUiognto  della  letteratun  iteUana  ¥11,9-10]. 
~  Correspondanco  de  Voltaire  avec  le  roi  de  Pnisse.    Notice  par  E.  de 

Poniperj'.   hi-'6'2j  192  p.    Paris,  PHuger;  tous  los  libr.;  les  gares  des 

chemim  de  frr.  25  cent.   [Bibliotbdqne  uaiionale.) 

—  O-^uvres  complMes.  T.  I."..  In-16,  387  pages.  Paris.  Hachette  et  C: 
1  fr.  25.   (1900.)   [CEuvres  des  principaux  ^crivains  iran^ais-j 

^  Candide.  üliietr^  par  Adrien  Moreao.  In-16,  182  p.  Fm,  Cbinfajr 
et  Martio.  (1899 ) 

8.  Geschichte  und  Theorie  des  Unterricht§. 
Bücktg't  Ii.f  Der  neusprachliche  Unterricht  in  Belgien  [In:  Deutsche  Zs.  f. 

atuttnd.  üntwrichtewesen  Y,  1]. 
Böckdmmm,  F,,  Die  schriftlichen  Arbeiten  im  FrauzOsischen  und  die  Reife- 

prQftmg  auf  den  Gymnasien  [In:  Zs.  f.  d.  Gymnasialw.  LIV,  S.  2.37— 261 1. 
Breal,  it.  —  De  Tenseignement  des  langues  Vivantes.   Conförences  faites 

aux  Studiums  en  lettres  de  la  Sorbonne.   2»  Mltlon.   In-16t  151  p. 

Paris,  Hachette  et  C».    2  fr.  '(1900). 
FUUchner^  L.,  Der  fremdsprachliche  Unterricht  in  Frankreich  (In:  Das  neue 

Jahrhundert  1899,  36  u.  37]. 
Clnuser.  C  Der  französische  Unterricht  an  österreichischen  Handels-  A kademien 

(höheren  Handelsschulen).   Progr.   Wien  1899.   7  8.  8». 
mpp,  J.,  Notarliebe  Methoden  bebn  Lehren  neuer  Sprachen  [In:  Pidag. 

Monatshefte  l,  2]. 

rinlocU.  — >  Ol>er  die  neuen  Methoden  in  dem  Unterricht  der  lebenden 

Sprachen  [Frankfiirter  Schniceitug  1899,  18  u.  19]. 
Sahn,  J.,  Die  Einfnhnmg  des  französisehen  Genrebildes  in  den  neoBpraehUcliftn 

Unterricht.   Dresden.   25  S.  8^ 
Sfeger,  ff.,  Bemerlcungen  zur  Organisation  des  grammatisdien  ünterridits. 

Progr.   Güstrow  1900.   41  8.  4". 
Tn!,i^.  Napoleon  Bonaparte  und  die  Schule  [In:  Das  neue  Jalirhnndert  I, 

42  u.  43J. 
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9.  Lehrmlttol  fttr  4«i  ttwauMmSum,  Uatentelkt. 
a.  GnmmatlkMi,  DbvBstUlehw  «te. 

Bmiwut^  P.y  et  JMnAan/,  Gimmmiire  et  leetont  franfsites  \  l'osa^  des 
fteoles  aUemandes.  3.  partio.  Verl>es  passifi  et  pronominaax,  verlies 
irr^fmlicrs.  regles  du  sulMonctif  et  du  {NtfUdpe.  4.  ^d.  gr.  %\  (IV, 
172  S.)   Bern,  Schmid  &  Fraocke.  1.50. 

Aeteli  A^.,  w.  Charles  Glatuer^  Französische  Kon versations •Grammatik  L 
kommerzielle  Lebranatalten.  3.  Aufl.  gr.  S«».  (XI,  351  S.)  Wieo,  Mans. 
Geb.  2.88. 

Berlitz^  M.  /).,  Lea  Ttrbes  appris  par  la  ronvenatlon.  SniTis  des  vft^ea  snr 

IVinploi  dos  temps  et  des  modes.  Edition  europ^onne.  2.  tinife.  8*, 
(Vlll,  156  S.  m.  1  Tab.)   Berlin,  S.  Croiibach.    Geb.  2  — . 

Boemer«,  Dr.  Otto,  franzOsiscbes  u.  englisches  Unterrichtsweik»  nach  den  neuen 
Lohrplänen  bcarb.  Französischer  TI  v.  T)r  Otto  Ijofnior.  Lehrbuch 
der  Iranzös.  Sprache.  Mit  besond.  üeruckäicht.  der  Übgu.  im  miindl.  u. 
schrifil.  freien  Gebraneh  der  Sprache.  Ansg.  B,  f.  hObere  HIdchenscbnIen 
(nach  den  Besiimnumgen  vorn  31.  V.  181*1 ».  lY.  Tl.  gr.  8"^.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.  Geb.  IV.  Oberstufe.  Stoß  f.  das  4.  u.  5.  Unterrichts- 
jahr. Mit  1  HGlzelschen  Vollbild  (Die  Stadt),  1  Karte  von  Frankreich, 
1  Plaue  V.  Paris  u.  1  MOnztaf.  Hierzu  in  Tasche:  Frauzösiscb-deutsches 
u.  deutsch-lranzös.  Wr.rtcrbuch.   2.  Aufl.    (X,  iMS  u.  98  S.)  3.60. 

—  dasselbe.  Aubg.  C.  (In  2  Abtlgn.)  IL  Alulg.  Mit  2  Hölzelschen  Voll- 
bildern (Frühling  u.  Winter),  1  Karte  v.  Frankreich,  1  Plane  v.  Paris  u. 
1  Münztaf.  InTa^fho:  Französisch-deutsches  u.  deutsch-französ.  Wörter- 
buch.  2.  Düppel-Aull.    gr.  8».   (X,  264  u.  72S)   Ebd.   Geb.  2.80. 

BoiAseai^,  O.  —  Le  Vocabulaire  de  Penfance.  Etüde  raisonnte  et  intaitiTe 
(l<^s  mots  usuels  de  la  largar"  franrai^o.  2«  volume.  (Cours  moyen  et 
superiear.)  2^  edition.  Peiit  in-b*^  carre,  176  pages  avcc  570  grav.  et 
fignres  dVnsemble.  Paris,  Delalain  frtees.  2  fr.  25.  (1900.) 

liourdm,  G.  —  Enseignement  litt^rairo.  Notes  aar  la  laogoe  daXTII«  tiMe. 
Petit  iQ-8S  63  pages.  l^evers,  Koulin. 

CVöiMfii,  J.  —  Gramnaire  de  la  laagne  fran^aise,  r^pondant  anx  programmes 
ofticiels  de  l'enseignement  secondaire  classique  (divisiou  de  grammairo». 
de  l'enseignement  secondaire  moderne  et  des  ecoles  normales  primaires; 
par  J.  Clement.  Revue  et  publice  par  M.  J.  L.  Clement.  In- 16,  viii-54S  p. 
Paris,  Delalain  fräres.   3  fr.  25.  (1900.) 

Detchanipg,  V.  —  Graramaire  franraise.  redigee  confomiement  au  plan  dVtudes 
des  6(-oh's  primaires.  Cours  moyen  et  sup6rieur,  accomuagne  de  nombreux 
exorcices  d'orthographe,  de  rteitation  et  de  r^actioo,  de  diettes,  leziqnes, 
etc.   In- 18  j6sus,  304  pages  avec  grav.   Paris,  Chaux. 

li'Harijut*,  Fr.,  Lohrbuch  der  französischen  Sprache.  Unterstufe  u.  Mittel- 
stufe, 1.  u.  2.  Hälfte  m.  Oberstufe,  gr.  8«.  Berlin,  L.  Oehmigkea  YerL  4.65. 
Unterstufe.  6.  Aufl.  (XIL  208  S.)  1.25.  -  Mittelstufe.  I.Hälfte.  2.  Aufl. 
flV,  J68S.)  1 — Mittelstufe.  2.  Hälfte  u.  Oberstufe.  2.  Aufl.  (VI, 
271  8.)  2.40. 

Uiehl,  Ä.,  F^anz^^^i^^he^  Übungsbuch  im  Anschluss  an  Kühns  Lrsol»üih  r. 
1.  Tl.  Unterstufe,  gr.  ö^.  (X,  82  S.)  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasiug. 
Geb.  MO. 

j-Lc-ercktß  orthographiques  (cours  de  deuxi^me  et  de  troisiäme  ann^e),  mis  en 
rapport  avec  la  Grammaire:  par  F.  F.  In-lfi,  240  p.  Tours,  Mame  et 
tils.  Paris,  Poussicigue.  [Collcction  d'uuvragos  classiques  rediges  en 
cours  gradues,  conformement  aux  programmea  ofliciels.] 

Fttter  J.,  u.  Ahrher,  /?..  Französische  Scuulgrammatik.  Wien,  A.  Pichlers 
Witwe  &  Sohn.   VIII,  278  S.   8«.   Preis  geh.  2k  60h,  geb.  kS. 

GrtMdgtnt.  C.  H.,  The  essentlals  ofFrench  grammar.  408  &  8'.  D.CHeatb 
et  Co.,  Boston  l'JOO. 

UoHriot,  E.,  et  E.  Uuleur.  —  Cours  regulier  de  langue  fran^aise.  Exercices 
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d*btel]i|eiie*,  dliiTention  et  de  compoeitioii  franctise;  yocabttlaire, 

Grammaire  et  Lexicoloirio  (cent  soixante  lecturos  rt  recitatioiis,  cent 
soixante^  exercices  d'elucution,  trois  cent  vingt  devoirs  de  grammaire, 
qnatre-Tingt-dix  devoira  de  r^daction  sur  plans  et  sur  images).  Li  vre 
uu  maltre.  Id>18  jc^us,  r>10  pagcs  avec  grav.  Paris,  Pieanl  et  Ktao. 
5  fr.  [Programmos  ofticlels  (cours  moyon  et  superieur).] 
Jaeger,  0.,  Elemente  der  französischen  Lautlehre.  Für  den  Unterricht  zu- 
sammengestellt. Mit  e.  Abhildg. :  Längsschnitt  durch  die  Sprachorgane. 
3.  Auti.  8 '.  (XII,  18  S.)  SUTftnbuig,  mrassburger  Druckerei  n.  Verlage- 
anstalt. —.30. 

JCntteO;  A.  c,  tlzerdsei  in  Freoeh  compotition.  94  a  D.  C.  Heetli  ft  Co., 

Boston  1900. 

A'tiAa,  Äarly  Französisches  Lesebuch  f.  Aniäneer.  Mit  e.  gramm.  Elementar- 
KnrsQs  als  Asb.  4.  Anfi.  gr.  8«.  (KLWu,  1'28  8.)  Bielefeld,  Velbageii 
11.  Klasing.    Geb.  1.50. 

JLarouuet  F.  —  Methode  lexicol<^que  Larousse.  Premixe  ann^:  Grammaire 
lesieologique.  Lirre  da  maltre.  Tn-iS,  895  p.  Paris,  Laronsse.  2  fr. 

—  Methode  jpxicologiquc  Larousse.  Miettes  lexicologiques;  Convenance  des 
termes;  Propri^te  des  mots.  Livre  da  maitre.  In-lß,  2ä0  pages.  Paris, 
Ltroasse.  1  fr. 

LtMf^in,  J.  M,  —  Nouveau  Vocabulaire  fran^is-anglais,  conteuant  tous  les 
mots  u'iuels,  avec  leur  prononcintion  fi|;ur^e.  In-32  k  2  col.,  362  p. 
Paris,  Garnier  fröres.   (1900.)    fVocabulaires  Garnier] 

Mmiger,  Karl,  HilfsbOdileiii  1  den  ihtnzOsiscben  Unterricht.  Übungsstücke 
zum  Übersetzen  aus  dem  Doutschon  ins  Franziisische,  nebst  e.  Wörter- 
Verzeichnis,  Verbalformen  sum  äelbstabfragen.  netit  questiounaire  gram- 
maiical  suivi  des  repon^es.  IS^  (HI,  126  S.)  NOrsberg,  CL  Koch.  —.70. 

—  400  französische  Yerbalfonnen  zum  Selbetabfintgen«  [Aos:  «M.«  Hilft* 
büchlein«.J   12«».  (20  S.)   Ebd.  —20. 


brcvot  el6mentaire,  au  certificat  dVtndes  priroaires  supericures,  a  l'ad- 
missioa  aox  öcoles  oormalee  primaires  et  aux  bourses  d'enseignement 
primaire  sopMenr,  et  des  ^Iftves  des  coors  sopMeors  et  eompl^entaires 
des  ^coles  primairos;  par  le  comite  de  redaction  du  Courrier  des  examens. 
Livre  du  maitr(>.  In- 18  Jesus,  Yi-318  p.  Paris,  Delagrave.  [Pablications 
do  Courrier  des  examens  ] 

Phttntr,  Ph.,  u.  J.  Heaumier,  Französisches  Untorrichtswerk.  2.  Tl.  Lese- 
u.  Übungshiioh  der  franzüs.  Sprache  nach  der  analyt  Methode  m.  Be- 
natzg.  der  natürl.  Anschang.  1.  lift.  Für  die  beiden  ersten  Unterrichts- 
jahre.   2.  Aufl    gr.  8".   (lf;8  S.)   Karlsruhe,  J.  Bielefeld.   Geb.  1.2.5. 

Jiattner,  Ph.,  AusfQhrlicho  Grammatik  der  französischen  Sprache.  Eine  Dar- 
steilg.  des  modernen  französ.  Sprachgebrauchs  m.  BerQcksicht  der  Volks- 
sprache. IL  Tl.  Ergänzungen.  1.  Heft.  Wörterbuch  der  Sebwierigkeiten 
der  französ.  Aussprache  u.  Rechtschroibj:.,  rn.  yihonet.  Bezeichng.  der 
Aussprache,  gr.  ö».  (147  S.)  Karlsruhe,  J.  Bielefeld.  2.40;  geb.  2.80. 

—  Untersueboogen  fib.  Oegenstude  der  franiOsiselieD  Oramniatilr.  8.  Heft. 
Questions  de  prunonciation  et  de  prosodie.  18*.  (S5  8.)  Karisrohe^ 
J.  Bielefeld.  Unentgeltlich. 

ehem.  Prof.  Dr.  Karl,  Vovage  k  Paris.  Sprachführer  t  Deotsebe  in 
Frankreich.  Praktische»Uanabuch  der  frtinzös.  Umgangsspradie.  15. Aofl. 
12«.  (VI,  l-2f5  S.)  Berlin,  F.  A.  Herbig.  1  — ;  geb.  1.40 
ifen/er,  J/.,  Zusammcnhängeude  Stücke  zur  Einübung  französischer  Sprach- 
regeln, stufenweise  geordnet.  Fflr  höhere  Lehranstalten  zusammengestellt. 
4.  Aufl.    so.    (IV,  128  S.)    Stuttgart,  Muth.    —  80;  j^eb.  1  — . 

—  Übersetzung  der  zusammenhängenden  ötflcke  zur  Einübung  französischer 
Spradvegefn.  8».   (55,  10  n.  19  S.)  Stuttgart,  Muth.  2.30;  geb.  2.oO. 

JUdbrntf  Wüh.,  Kleine  französische  Schul ^'rammatik  [Formenlehre  u.  Sjfntai.] 
2.  Anfl.  gr.  b\  (lY,  75  S.)  Berlin,  W.  Gronau.  Kart  l.~. 
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—  FraMftHisefae  Sprachstoife  (2, 8, 4)  zarTmoKbaulichimg  dtr  qn^t^ktliclMB 

Ki^oiiiümlidikoiten  dos  Französischen.  St&dtitclieRMlsdllllcsnHafaili.W. 
Bericht  Qber  das  Schuljahr  l.SU^yim 
JMkrolfe»,  K.  —  Orftinmfeire  (d'apr^  la  m^hode  «xpMiii«iitale).  La  0nuDiBftire 

fuseignöp  par  los  pxi>mples  t  t  a  Taide  de  l'imagp  ((^nirs  prenaratoire.) 
Livre  du  maitrc.  Ia>lö  jtous,  144  p.  avec  grav.  Paris,  Picard  ot  Kaan. 
1  fr.  hO.  (1899.) 

—  Oramniaire  (d'aprt's  la  niethode  exp^rimentale).  La  Grammaire  enseignee 
par  les  exomples  et  a  l'aide  de  l'imago.  Exercices  trös  simples  de  diction 
ot  dinvention;  llistoricttes  et  Poesies  enfautines;  Kxplicatiou  du  sens 
des  mots.  etc.  Livre  du  maltre.  In- 18  Jesus,  144  p.  awe  grav.  Parit, 
Picard  et  Kaan.    (1H99. )   fCours  preparatoire  (prograrames  officiels).] 

Rostmanti  u.  ikhmidt,  Lehrbuch  der  frauzüsischen  Sprache.  Wörterverzeichnis. 
Nach  llhangsstocken  (geordnet  v.  Fb.  Bossmanii.  gr.  8^  (ZY,  100  S.) 
Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.    Geb.  1  — . 

—  Überseisungsfibungen  im  Anschluss  an  Kossroann  o.  Schmidts  Lehrbach 
dmr  fraaimeheii  Sprache,  nobst  e.  kiingefliuttfB  GramntHk.  gr.  8*. 
(IV,  23-2S.)   Bielefeld,  Velhafren  &  Klasing.   Geb.  2.20. 

RtiH;ir,  i/.,  Kurze  französische  Grammatik  f.  höhere  Lehranstalten,  gr.  8*^. 

(VIII,  139  S.)  Heidelberg,  J.  Oroot.  Oeb.  1.60. 
StJimitz-Aurhach,  Tk.  c,  Leitfaden  der  französischen  Sprache.  Nach  der  analyt. 

Methode  bearb.  1.  Tl.  4.  Attfl.  gr.  8^.  (60  S.)  Karlanihe,  J.  Bielefeld. 

Kart.  —50. 

J/rir,  Methodisch  geordnetes  fransösischos  Vukalmlarium  zn  den 
Hölzelsrhen  Anschanunf^sliildom  (Frühlinp,  Sommer,  Herbst,  Winter, 
Bauenihof,  Gebirge.  Wald,  Stadt,  Paris,  Wohng.)  X  Aufl.  12°.  (128  S.) 
Bromberg,  F.  Ebbecke.  Kart.  —  7.'>. 
Simonnof.  K.  —  Tableaux  de  le^nns  de  rhosos  et  de  langage.  2»  tablean: 
Notice  explicative  poiu:  scrvir  4  renseignemeut  du  frangais.  ltt-16,  40  p. 
Pari!»  GoUfl  et  Cß. 

ßUer,  Geo..   Lehrbuch  der  französischen  Sprache  f.  ForfbüdiinL'SSchulen. 

üeminare  etc.  gr.  8*.  (XVIII,  S24  S.)  Göthen,  0.  Schulze  \  erl.  2.50^ 

geb.  in  Leinw.  2.70. 
Strim,      Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  2.  Tl.  Ausg.  A.:  Für  latein- 
lose Schulen.  2.  Aud.  ffr.  8«.  (VI,  128  S.)  Halle,  E.  Strien.  Geb.  1.40. 
IVriseHthal  Jiemhardt,  Selbst-Ünterricht  unter  besond.  Beradraicht.  der  Sprache 

des  Handels  u.  Verkehrs.  Französisch.  30  Briefe.  6.  u.  7.  Taus.  gr.  S''. 

(I.Brief.  S.3— 18.)  Frankfurt  a/M.  (Berlin,  Berolina-Versand-Buchh.)  SM. 
ITViw,  J/«te,  Französische  Grammatik  f.  M&ddicn.  II.  Tl.  Oberstufe.  3.  Aufl. 

fir.  8".   (\*ni,  3'>')  S.)   Paderborn,  F.  SdiAningh.  3.—. 
WHkt,  Edm..  u.  Prof.  Th'iierraud,  Anschauung-untcrricht  im  Französischen. 
V  u.  VII.  gr.  8».  Leipzig,  R.  Gerhard,  k  —.30.  V.  L'automue.  2.  Aufl. 

(1«8.)  —  ^  LTiiver.   2.  Aoll.   (16  8.) 
Wn'phL  ./,  Elementary  French  grammar.  (Metbod  Gaspev-Otto-Sauer.)  2.  ed. 

with  vocahulary.  gr.  8".  (VI,  172  S.)  Heidelberg,  ^.  Gr  cos.  Geo.  2—. 

b.  JLitteratnrgeiebichte,  Schnlausgaben,  LesebQeher. 

Cour$  abreyi  de  lütiraturt;  par  F.  J.  Ouvrage  extrait  du  Cours  de  litt6ratare 
et  mi«  en  rapport  avcc  les  Le^ons  de  Tangue  fran^aise  (coors  mp^rieor). 
In-ie,  220  p    Tours,  Marne  et  fils.   ParWj-Poussielgue.  (1800.) 

Dommct  Ii.,  et  L.  Levmnl'.  —  l'^tudes  littöraires  sur  les  auteurs  fran^ais 
prescrits  pour  l'examen  du  brevet  supeheur  (periode  trienoale  ISfOO- 
1901-1902).  (Corneille,  Baeine,  Boilean,  etc.)  In-18  jteoi,  456  p. 
Paris,  Delaplane  (IS  iO). 

Henry,  A.,  Cuurs  criiitjue  et  historique  de  litlerature,  &  l'usage  de  tous  les 
Etablissements  dMnstniction  secondaire,  on  la  Poesie  et  la  Prose  daiM 
les  trois  langues  classiques  jusqu'ä  la  ün  du  XIX»  si^cle.  15«  MHiOBi 
remaniee  et  augment^.  In- 18  Jesus,  iy-480  pagcs.  Paris,  Beiin. 


Digitized  by  Google 


SoüüdteJiveyzeichnid. 


125 


Lottck,  Uistoire  de  1&  litterature  fi-ao^aise  cuiuposee  d'apres  les  meillcurs 
autears  fran^ais  et  adapt^e  k  Vvum  des  teoles  n^Meum.  zii-148  8. 
8«.  Jjeipsigi  BeagenelM  Buchhanfllmig. 

AriwUii,  F.,  Le  VieuK  Miroir.  Fables  de  l'ecole  et  de  1»  jeuneiM.  Avee 

une  preface  de  M.  le  vice  recteur  Gr6ard.   Nouvelle  6dition,  auffmenfce 

de  soixante  fables  nonvelles,  illustrec  de  36  dessins  Dar  Lieger  et  d'uii 

Portrait  de  l'auteur.  Ill•8^  158  p.  Paris,  Soetttf  d'Mitiim  et  de  librairie. 
BemardtH  de  Saint  Pierre.  —  Lm  Classiqnes  primaires.    Bnmardin  de  SliDt- 

Pierre.  (Extraits.)  20  pages.  Paris,  Jeapde.   10  cent 

jMau.  _  (Eavns  poMqQes  eboieies  deBoilean.  ^tfon  elassique.  In- 16, 

272  p.  Toun,  Mame  et  tils  (1899). 
itormcr,  ILd»,       Lft  Classiques  primaires.   iienri  de  Bornier.   La  Fille 

de  Roland;  les  Asii^g^es;  le  Drame  de  la  fenetre.  (Extraits.'t  In-32, 

20  pagcs.   Paris,  Jeand6.    10  cent. 
BreUekHeider'»  „Lectnros  et  oxercices  fran^ais".    Aa8g.fi.  Beiheft,   gr.  8". 

(43  8.)  Carlshorst-Berlin,  H.  Friedrich.  -.30. 
—  dasselbe.   Vocubulaire.   gr.  8".   (63  S.)   EM.  —.40. 
Brttet  ntperieur  ( IDOÜ- lSK)-2).    Boileau  (satire  IX);  La  Fontaine  (Philcmon 

et  Baucis;  Choix  de  fables);  Mm«  de  Sövigne  (Choix  de  lettre»);  J.  J. 

Rousseau  (Emilo,  Ii  vre  11);   Micbelet  (Jeaone  d^Arc);  Yiclor  Hngo 

(L^f^ende  des  siäcles;  les  Contemplatioiis).    Avee  Bocicei  et  Botee. 

In-lS,  261  p.   Paris,  Delagrave. 
Bnmmeaunm^  A.^  Let  Qnindidier.  Eine  Novelle  in  Oesprldtsform  lor  EinAhrg. 

in  die  Umsjanprsspracho  und  in  die  Loben ^verhMtnisse  des  französischen 

Volkes.   Für  de«  Schii]{,'(  brauch  hrsg.  t.  E.  Uofmaoii.  Mit  1  Plan  von 

Paris.  8».  av,  135S.)  L(  ip/ig,  P.  Spindier.  Geb.  1.50;  WOrteriNieli  (4«8.)  -.40. 
Oialamtt,  .1.,  Mes  deuxiomos  lectnres.    Histoircs  morales  (classes  primaires 

des  lycees  et  collöges,  cours  elemontaire  de  l'enseignement  primaire). 

In- 18  j^sus,  180  p.  avec  121  grav.  expliquees.   Paris,  Picard  et  Kaan. 

90  cent.  (18990 

Chauavbrtand.  —   Les  C}as<;iqne<;  primaires.    Cliateaubriand.  (Exlraits.) 

In-32,  2ü  p.    Paris,  Jeunde.    lü  cent. 
Ckemery       JLes  Classiques  primaires.    Andr6  Chtoier.   (Estndls.)  In-dS; 

20  pages.    Paris.   Jeand^.   10  cent. 
OorefM,  J.   Lea  Classiqnes  primaires.   Jules  Claretie.    Le  Drapeau  (avec 

Bote  antographe  de  l'aateur)  et  antres  extraits  de  son  CBttvre,  ehoisis 

par  lui-meme.   Iu-32,  20  p.  Paris,  Jeande.    10  cent 
Oikmb,  Ma*  C,  Uistoires  et  Proverbes.  7«  editiou.  192  p.  avec  grav. 

Paris,  Hachette  et  G*.  1  fr.  10.  [BibHotli^ue  des  ^les  et  des  faniTles.( 
Camrier,  P.  /...  L<  s  {'lassiqiics  primaires.    Paul-Louis  Courier,    Lettres  et 

Pamphlets.   (Extraits.)   In-32,  20  pages.   Paris,  Jeande.    10  cent. 
DMMÜtf,  A.  Les  Classique.s  primaires.  Alphonse  Daudet.  (Extraits  de  prose.) 

In-32,  20  p.   Paris,  Jeande.    10  cent. 
DamdH,  Jlpkmue,  Le  petit  chose.    Für  den  Schnlgebrauch  hrsg.  v.  G.  Baike. 

I.  Teil:  Einleitung  und  Text.   II.  Teil:  Anmerkungen  und  Wörterver- 
zeichnis. 8».   (XXIi,  191  S.  mit  Bildnis.)  Leipzig,  6.  Freytag.  Geb.  1.50. 
DidtroL  Les  Classiques  primaires.    Diderot.   (£xtnu(8).   10-32,  30  pages. 

Paris,  Jeandc.    10  cent. 
AMr,  C.  Les  Classiqnes  primaires.   Charles  Fnster.   (Au  cwur,  et  autres 

extraits  choisis  dans  son  neuvro).  Tn-32,  20  pages.  Paris,  Jeandc.  10  cent, 
GauHer,  ü.  nnd  6'.  Wcrr^  FranaOsisches  Xiesebuch  für  die  mittleren  Klassen 

hftberer  Lehranstalten.  Mit  8  Karten,  gr.  9».  (VIII,  178  S.)  MOnehen, 

J.  Lindauer.   2.'20;  Rohd.  2.50. 
(/oirfter,  T.  Les  Ciassiques  primaires.  Th^phile  Gantier.  (Extraits,  vcrs 

et  prose.)  In-82,  20  p.  nris,  Jeandc.  10  eent. 
ümm.  Luden  und  Jo*.  Srhamnnek,  Conversations  fran^aises  sur  les  tabb  atix 

d'Ed.iioel2el.  Lu.VlU.  Lex. 8*^.  Wien,£.Uöl2el.  i— .50.  I.Leprintemps. 
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Atec  une  chromolitb.  3.  M.  (12  S.)  —  VHI.  La  ville.  Avec  nn« 
chromolith.   2.  ^d.   (12  S.) 

Uartmaun»,  K.  A.  }f<iri.,  Schulausgaben.  8".  Leipzig,  Dr.  P.  Stolte.  Kart.  u.  geh. 
1.  äaudeau,  Jules:  Mademoisellc  du  la  Seigli^re.  Gomcdie  en  prose.  Mit 
Etnlttitg.  u.  Anmerkffo.  hng.  y.  K.  A.  Mart.  Hartmann.  5.  Aufl.  (XII,  105 
u.  54  S.)  1.60.  —  2.  B6ranper.  Eine  chronologisch  geordnete  Aaswahl 
seiner  Lieder.  Mit  Einleitg.  u.  Anmerkgn.  hsg.  von  K.  A.  Mart.  Hartmann. 
.  2.  Aufl.  (XVIII,  65  u.  82  S.)  l.~.  ~  16.  Taine,H.:  Napoleon  Bonaparte. 
Mit  Einleitg.  u.  Anmerkgn.  heransff.  von  K.  A.  Mart.  Hartmann.  2.  Aufl. 
(XXIV,  115  u.  48  S.)  1.20.  22.  lAafraj,  Pierre:  Histoire  de  Mapolten  ler. 
OuniMgiM  de  1806—1807.  Ifit  Efaueitg.,  Anra«rlrgn.,  9  Karten  md  4 
Planen  hrsg.  v.  Paul  Apot  /  fVTTT,  96  u.  53  S.)  1.40.  -  23.  Hugo's,  Vict., 
Gedichte.  In  leitl.  Anordnung  m.  Einleitg.  u.  Anmerkgn.  heraotgeg.  Ton 
K.A.Miit.Haitn]Min.  (SXIV,  115  ii.ö2  S.)  1.40. 

Ihffo,  V.  Los  Clxssiqui  <  primaires.  Yictor  Hngo.  (Ghoix  de  poMet.)  Iii-S2, 
90  p.   Paris,  Jeand^.    10  cent. 

—  Lee  Classiqnes  primaires.  Victor  Hugo.  (Extraits  de  prose.)  In*32, 
20  p.  Paris,  Jeand^.   10  Cent 

Jiufjvrf,  C.  Los  Classiqnes  primaires.  Clovis  Hugues.  (Le  Drapean,  et 
autres  extraits  de  son  oeuvre,  choisis  par  l'aateur.)  In-32,  20  p.  Pari-, 
Jeande.    10  cenf. 

Kla$$xker-BWiothfk^  franzflsisch-englische.  Hrsg.  Ton  J.  Bauer  u.  Dr  Th  Link. 
21*.  u.  30.  Bdchn.  8'\  München,  J.  Lin^uer.  29.  Dannheis-^or,  Krn:>t: 
Le  drame  fran^s  moderne.  S^nea  des  oeuTres  de  Augier,  Dumas  fllt, 
Pailloron,  Sardon.  Im  Ansznpe  n.  zum  Schul  gehrauche  hrsg.  Mit  einem 
Wörterverzeichnis.  (V,  96  S.J  —.80;  kart.  1.—.  —  30.  Perrault.  Charles: 
Let  eontes  de  ma  mere  Pole.  Zmn  Sehnlgebranch  hrsg.  v.  Ladw.  Appel. 
Mit  einem  Wörterverzeichnis.    rVIl.  "rl  S.)  —  70;  kart.  —  90. 

JTron,  R..  En  France.  Französischer  Lese-  u.  Unterhaltungsstoif  üb.  Qegen- 
■  stände  D.  Yoricommniaae  aus  allen  Gebieten  des  t&gl.  Lebens  unter  steter 
Bezugnahme  auf  franz.  Eigenart  u.  Pariser  Verhältnisse.  In  Anlehng.  an 
den  petit  p'irisien  für  die  Bedürfnisse  des  weibl.  Geschlechts  verf.  Mit 
einem  (farb.j  Plan  von  Paris.  12".  (IV,  lö()  Ö.j  Karlsruhe,  J.  Bielefeld. 
Geb.  2.40. 

—  Le  petit  Parisien.  Pariser  Französisch.  Kin  Förth ildungsmitt<»l  u.  Lese- 
stofi  f.  diejenigen,  welche  die  lebende  Umgangssprache  auf  allen  Gebieten 
des  tüRl.  Verkelirs  erlernen  wollen.  7.  Anfl.  Mit  einem  Plan  TOB  Paris. 
12  .    (VIII,  200  S.)   Karisruhe,  J.Bielefeld.    Geb.  2.40. 

Lamartine.  Morceaux  choisls,  k  Pusuge  des  classes.  Nouvelle  Mition.  Petit 
in-16,  ni-251  pages.  Paris,  Hacbette  et  Ge.  1  fr.  (1900.)  [Classiqnes 
franrais.] 

Laprade,  V.  de.  Lea  Classiaues  primaires.  Victor  de  Laprade.  (Po^es 
cboisies  par  son  flis,  Panl  de  Laprade.)  In-32, 20  p.  Paris,  Jeand^.  10  eenf. 

Ltcturts  .  >ur.:u!es  (couTs  moyen);  par  F.F.  In- IG,  376  p.  avec  grav.  Tours, 
Marne  et  Iiis.  Paris.  Puussielgue.  [Collection  d'ouvrages  classiqaea  re* 
dig^s  en  cours  gradues,  conformement  aux  programmes  officiels.J 

Ligomi,  E.  Les  Classiqnes  primaires.  ISniest  Legonv6.   V.  Duniy  ^hoisi 

Jar  Panteur),  et  autres  extraits  de  proie  et  de  vers.  In«S2,  20  pl  Paris, 
eand^.    10  cent. 

Lemattre,  J.  Les  Classiqnes  primaires.  Jules  Lemaltre.  Les  Coatemporains; 

Myrrha.    (Kxtraits)     In-32,  20  p.   Paris,  Joande.    10  cenL 
iMoge.  Les  Classiqnes  primaires.    Lesage.  (Extraits  de  Gil  Blas.)  In-92| 

20  p.  Paris,  Jeandfe.   10  cent. 
Mainteaon,  Mmo  de.   Les  Classiqnes  primaires.    Mme  de  Maintenon.  Lettres 

et  Entretiens.   (Kxtraits.)  In'32,  20  p.   Paris,  Jeandö.   10  cent, 
J|Btt«r(«,  JUarot,  Rvijnier^  JUmtari.    IM  C9a88iques  primairei.   Mallieibe  et 

les  n-ands  poetes  du  .wt»  si^cle,  Marot,  Bignier,  Reomrd.  (Extraits.) 

10-82,  20  p.  Paria,  Jeaud^  10  cent 
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Jfaht,  F.  lies  Glassiques  prinairM.  Heetor  Malot  En  fitmillp.  (Extrait.) 

In-32,  20  pagos.    Paris,  Jeand^.    10  cent. 

MaraUy  A.,  Hecuoil  de  compositions  {ran^aises  (lettres,  r^cits,  discours,  disser- 
tations,  sujcts  et  d^Teloppcinents),  k  l'asage  des  candidats  aux  bacca- 
laar^ats  classique  et  moderne  et  ä  TEcole  de  Saint-Cyr.  Nonrette  fiditioii. 
In-16,  vrii-260  p.    Paris,  Hachette  et  Ce.    1  fr.  50.  (1899.) 

Jffirffueritte,  Paul  et  l'icior  Margutvitu^  Le  d^sastre.  In  gekürzter  Fassung  f. 
li*  n  Schnigebraacb  bng.  t.  Herrn.  Bemi.  I.  Teil:  Einleitung  o.  Test 
II.  Teil:  Anmerkungen  u.  Wörterverzoichnis.  Mit  1  Abhildg.,  2  Karten  Q. 
2  Planen.   8«.   (XU,  262  S.)  Leipzig,  ü.  Freytag.   Üeb.  2.—. 

Xorcmu  duith  d*aiiteiin  fraacais  des  xvn«,  xtiii«  et  xix*  siMes  (poMe 
et  prose),  avoc  dos  notes  historiqnes,  glographiques,  grammaticales  et 
litt^raires,  k  Pusage  des  eleves  de  toas  ies  ^tabUssements  d'instruction: 
par  HM.  A.  Anoetin  et  E.  Vidal.  (Goare  ti^meiitaire.)  4ß  Mition.  In-18 
Jesus.  288  pages.    Paris,  Andr6  fils.    1  fr.  50. 

Morctamx  choisis  de  prosateurs  et  de  po&tes  des  xvi«,  xvii<»,  xviii«  et 
Tax»  elMles,  k  Pusage  de  la  elasae  de  troisiöme,  pr6c4d^s  d'ane  faitro' 
duction  sur  les  caractöres  g6n6raux  de  la  litt6rature  frangaise,  et  accom- 
pagnes  de  notices  et  de  remarques  litteraires;  par  G.  Feugäre.  2»  Mition. 
lu  li;,  xLvn-688  pages.    Paris,  Delalain  fröres.   4  fr.  50.  (1899.) 

AtCIm'  Schulausgaben  englischer  und  französischer  Schriftsteller.  Nr.  17—29. 
8«.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  Geb.  17.  Miisset,  Alfr.  de:  II  faut  qu'une 
porte  soit  ouvorte  ou  fcrmee  und  Ou  ne  saurait  penser  k  toot.  Für  den 
Schulgebrauch  Itparb.  v.  Gvmn.-Oberlehr.  Dr.  Max  Banner.  (VII,  90  8.) 
1.—  ;  Wörterbuch.  (20  S.)  —.20.  —  18.  d'H6risson,  Comte:  Journal 
d'nn  oMcier  d'ordonnance  jaillet  1870  —  f6?rier  1871.  Im  Auszüge  für 
den  Scbulgebrauch  bearb.  v.  Realgym.-Ftof.  E.  Werner.  Mit  2  lutrten. 
(VI.  9r>  S  )  1.20;  Wnrtprbuch.  (22  S.)  —  20.  —  19.  Sand,  G.:  La  mare 
au  diable.  l<'Ur  den  Schul  gebrauch  bearb.  v.  Prof.  Dr.  J.  Haas.  (YI,  90  S.) 
1.90;  Wörterbuch.  (24  S.)  —.20.  —  30.  Radae:  Britanniens.  (1609.) 
Für  den  Schulgebrauch  bearb.  v.  Gymn.-Prof.  Dr.  Ign.  Harcsyk.  (XXZVI, 
103  8.)  1.—;  Wörterbuch.   (13  S.)  —.20. 

—  dasselbe.  1.  Bd.  8'.  Ebd.  Geb.  1.  Saint-Uilalre,  MUe.  Cöcile  Rosseenw 
de  (J.  de  V^ze):  La  fiUe  du  braconnier.  Für  den  Gebranch  an  höheren 
Töchterschulen  bearb.  v.  Dr.  Herrn,  Soltmann.    2.  Aufl.  flX,  114  S.)  1.— 

PeichUr,  A.,  ('auseries  parisiennes.  Recueil  de  dialogues  a  l  usage  dos 
etrangers  qui  veulent  se  former  k  la  conversation  francaise.  17.  Id.  par 
Prof.  P.  fianderei.  (YU,  133  S.)  Stuttgart,  P.  Neff  Verl.  1.15;  geb. 
1.25. 

Fit»  pittoresque  de  la  ville  de  Paris.  Hergestellt  unter  Aufsicht  und  nach 
Angaben  des  Dr.  L.  E.  Rolfs,  Blatt  k  66,5x57  cm.  Farbdr.  Nobst 
Verzeichnis  der  Strassen,  Plätze,  Gebäude  etc.  gr.  8^*.  (4  S.)  Leipzig, 
Benger.  In  Mappen  14.—;  auf  Leinwand  mit  Ringen  18.—;  mit  Ringen 

u.  Stäben  20.—. 

Protaieurt  £ran$ais.  Ausg.  A.  m.  Anmerkgn.  xum  Schulgebrauch  unter  dem 
Text.  Ausg.  B.  m.  Anmerkgn.  in  e.  Anh.  117.  u.  118.  Lfg.  12^.  Biele- 
feld, Velhagen  &  Klasins.  Kart,  117.  Rosspuw  de  Saint-Hilaire,  IP*« 
(J.  de  Vöze):  La  fille  du  braconnier.  In  Auszügen  hrsg.  v.  Hans  Stroh- 
meyer. Ausg.  B.  (IV,  108  u.  40  8.)  — 90.  —  J118.  Paris  sous  la  commune. 
Seines  et  episodes.  Par  Montrevel,  Du  Camp,  Evrard,  De  Lano,  A.  Daudet, 
d'H6ris.>?on,  Mendes  etc.  In  .\u«;zügen  hrsg.  von  Arnold  Krause.  Mit  2 
ÜbersichtskilrLchen  v.  Paris.    Ausg.  B.    (VI,  Ü8  u.  42  S.)  —.1)0. 

ProtaUurt  modernes.  16.  u.  17.  Bd.  8^  Wolfenbüttel,  J.  Zwissler.  16. 
Fleuriot,  Mllc  Zenafde:  Un  enfant  gät^.  Für  den  Schulgebranrh  bearb. 
u.  m.  e.  Wörterbuch  o.  Anmerkgn.  hrsg.  v.  Oberlehr.  Dr.  F.  Meyer.  (IV, 
116  u.  28  S.)  —  80;  hart  1.—.  —  17.  Wershoven.  Prof.  Dr.  F.  J.: 
Episodes  de  la  guerre  de  1870—71.  FOr  den  Scholgeoraach  hng.  (IV, 
88  S.)  —.60;  kart.  -.80. 
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Ramma,  J.  Les  classiqtics  primairM.  Jean  BaaMM.  Les  Dens  Mteva,  et 
autres  extxaits  do  son  osanc^  elioiai«  p$r  Yaakm.  bM,  90  pagea. 
Paris,  Jeande.   10  cent. 

ifacMoMM,  JL  Lea  Classiques  primafres.  Lonis  Rattabonna.  PoMea  dwUfea 
par  Pautenr.   In-32,  20  p    Paris,  Jeand^.    10  cont 

SaiMt-Simom.  Les  C'lassiques  primaires.  Saint-Simon.  (Extraits  de  aes  me- 
moires.)  In-32,  20  p.  Paris,  Jeaad^.   10  cent. 

Sammlung  ft-ansOüächer  und  engliadier  Gedichte  xiim  Auswendiglernen.  Für 
höhere  Unten ichtsansialtoii  zusammengestellt  vom  Lehrerkollegium  der 
höheren  Mädcbenbchuie  zu  Duisburg.  3.  AuH.  gr.  8".  ( 103  S.)  Duisbur({, 
J.  Ewicb.  Qeb.  L90. 

Saud,  George^  Ia  mare  au  diable.  Für  den  Schulgcbraucb  heransgegr.  von 
Qeo.  Keil.  L  Tl.:  Einleitung  u.  Text.  Ii.  Tl.:  Anmerkungen  u.  Wörtcr- 
Terzcicbnit.  8<*.  (Yllf,  196  S.  m.  %  AbbUdaBgen  o.  1  Karte.)  Leipzig, 
G.  Frejtag.   Geb.  1  ',0 

Sckmät^  E;  Noavelle  Methode  de  iecture.  Methode  graduee,  k  Tusage  des 
fiuBille^  des  ^les  nateniHUea  et  des  ^lea  prusairaa.  Texte  aeeoaa* 
pagne  de  dessins  de  Louis  Rubitaille.  4  livrets  in-8*  carre.  1«»"  üvret, 
40  p.:  2e  livret,  64  p.j  3«  livret,  64  p.;  Uvro  da  mattrc,  29  p.  Paris, 
Jeam. 

SekmUuViothek,  frauzösischc  und  englische.  Hrsg.  v.  Otto  £.  A.  Dickmann. 
Reihe  A:  Prosa.  8".  Leipzig,  Ronger.  Geb.  in  Leinw.  123.  Des^ze, 
Kayniond:  Defense  de  Louis  a VI.  Prononcee  &  la  barre  de  la  courention 
uationalc.  Für  den  Schulgebraucb  erkl&rt  v.  Otto  Klein.  (XII,  98  S.) 
1.10;  Wörterbuch  l»earb.  v.  Otto  Klein.  (23  S.)  —  25.  —  1 24.  Goerlith, 
Ew.:  Geographie  de  la  France.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  (VII. 
96  8.)  I.IO. 

»dasselbe.   Wörterbuch  zum  118.  Ikl.   8".   Ebd.    118.  Mirabeaa:  Dis- 

coura  choisis.   Bearb.  von  Otto  Klein.   (26  S.)  — .30. 
aekuJhUAiuikth  iraoaOaisdier  and  englischer  ProsasdirifIeD  ans  der  neoereo 

Zeit.  Mit  besond.  Berücksichtigung  der  Forderungen  der  neuen  Lehr- 
plftoe  hrsg.  v.  L.  Bahlsen  u.  J.  llengesbach.  1.  AbtIg.:  Französische 
Schriften.  89.  n.  40.  Bddin.  gr.  8^.  BoUn,  R  Gaertner.  Geb.  in  Leinw. 

39.  Flammarion,  Camillc:  Lectures  choisies.  Für  den  Schulgebraucli 
ausgewählt  u.  erklärt  v.  Oberlehrer  Dr.  W.  Elsässer.  Mit  dem  Bilduis 
Flammarions.  (VIII,  130  S.)  1.20;  Wörterbuch,  zusammen^esiellt  von 
Rud.  Schöning.  (25  8.)  — .25.  —  40.  Ck>nteur8  contemporains.  9  Er- 
afthlungen  Ton  Andre  Theuriet,  Anatole  France,  Pi^Tro  Lf  ti,  Victorieu 
Sardou,  £mile  Zola.  Für  die  Scbule  ausgewählt,  hrarli.  iinU  erklärt  von 
Oberlehrer  Dr.  J. Hengesbach.  Mit  1  Plan.  (XIl  i;'>GS.)  1.40;  Worter- 
buch, zusammengestellt  von  J.  Hengesbach.  (ÖO  b.)  — .40. 

-  dasselbe,  Wörterbuch  zum  36.  Bdchn.  gr.  8".  Ebd.  36.  Desbeaux:  Les 
trois  petits  mousquetairea.  Zasammengestellt  t.  E.  Hegener.  (32  S.)  —.30. 

—  dasselbe.  Wörterbuch  zum  38.  Bdchn.  gr.  8".  Ebd.  38.  WeiabOTen, 
F.  J.:  La  vie  de  collöge  eu  France.   (50  &)  — .40. 

Bitigni,  M««  de.  —  Lea  Claasiqnes  primaires.  M»«  de  8^ign4.  (Lattres.) 

In-;]2,  20  p.    Paris,  Jeand^.    10  cent. 
Tkedtr»  fran^ais.  Ausg.  A.  mit  .\iimerkgn.  unter  dem  Text;  Ausg.  B.  mit 

Anmerkffn.  in  einem  Anhang.  61.  Lfg.  12<^.  Bielefeld,  Velbagen  41ClMiiUL 

Kart.    61.  Hugo,  Vict.:  Htiruani     Mit  Anmerkgn.  zum  Schulgebmien 

hrsg.  V.  Alb.  Benecke.    Ausg.  B.   (XXXIV,  142  und  26  S.)  1.—. 
Vignjf,  A.  de.  —  Les  Classiqnes  primaires.  Alfred  de  Vigny.   Extraits  (ters 

et  prose).    In-32,  2(i  p.   Paris,  Jeand6.    10  oaBt. 
Voltaire.  —  Huit  lettres  de  Voltiiire.  Publiees,  ayec  une  introduction  et  des 

notes,  par  L.  Brumi.   la-lP,  xix-43  p.   Paris,  Uachette  et  O.  75  cent. 

(1900.)  [Antenra  frangais  d^sign6s  ponr  P^preuTa  de  lectnre  eipttqnto 

4  Pexaman  du  brevet  aapteieor.] 
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rapport  avec  Vancieii  tJxedtre  franfoU,  Paris,  E,  Bouillon 
189Ö.        114  S.   Pr.  a  fr. 

Die  deutschen  Passionsspiele  des  Mittelalters  sind  in  neuerer 
Zeit  auf  ihre  Entstehung  ans  den  ETangcIicn  und  aus  der  Lithurgie 
und  auf  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  mehrfach  eingehend  untersucht 
worden;  insbesondere  hat  L.  Wirtli  in  seinem  Buche  über  die  Oster- 
und  Passionsspiele  bis  zum  IG.  Jahrhundert,  Halle  1889,  ihre  An- 
lage, Quellen  und  Yerwandtschaftsverhältuis  darzulegen  versucht. 
Säne  Anfsleilongen  wurden  1891  durch  Froning  (Das  Drama  des 
MUtdaUen)  und  1893  durch  Greizenach  ( Geteh,  d,  neueren  Dramas  I) 
mehrfach  modifiziert,  aber  auch  Greizenach  vertritt  noch  die  voll- 
kommene Unabhängigkeit  der  deutschen  Mysterien  von  denen  Frank- 
reichs, wahrend  schon  1845  Mone  {Schauf^puh'  drs  Mittelalters 
1,47,  195;  n,27,  1G4,  174)  die  Vermutung  au^gesprochen  hatte,  dass 
auch  hier  sich  ein  starker  EinÜuss  der  französischen  Litteratur  auf 
die  deutsche  bemerkbar  mache. 

Wilmotte,  welcher  sich  sclion  vor  Jahren  eingehend  mit  einem 
der  dentschen  Passionsspiele,  dem  sogenannten  Mastrichter  Paasch- 
spel  (heraasgeg.    Zacher  in  d.  Ze.  f.  deutsches  Altertwn  11,308  ff.), 

hcschäftigt  hatte,  unternimmt  es  nun,  in  vorliegendem  Buche  cinenntits 
die  Wirthsehe  Kla-sitikation  der  deutschen  Stücke  zu  kritisieren  und 
durcii  eine  neue  zu  ersetzen,  andererseits  die  iMoncsrhen  Vermntunj^en 
durcii  systeniati>the  Verjilcicliung  aller  bisher  gedruckten  französischen 
Passiousstücke  und  der  sonstigen  darauf  bezüglichen  Ycröffentlichungeu 
zu  begründen  und  darzuthnn  „que  U  tMätre  aUemand,  ä  im  degre 
quasi  igal  ä  eehn  de  la  lyrique  et  de  Vipopie  emiioUe,  Mint  le 
triimtaire  de  Vart  fran^aise".  Die  vorliegende  Abhandlung  enthftlt 
nur  die  Untersuchung  der  Scenen,  welche  dem  eigentlichen  Passions- 
drama voraufgehen,  eine  spätere  Arbeit  soll  die  Behandlung  der  wei- 
teren Pahion  der  Handlung  in  iilmlicher  Weise  klarlegen.  Im  ersten 
Abschnitt  der  gegenwärtigen  Arbeit  sucht  Wihnultu  seineu  Vorgängern 
gegenüber  die  Existenz  einor  rheinischen  Gruppe  TOn  Passionsapielen 
darzuthnn,  im  zweiten  weist  er  den  Einfluss  nns  allerdings  nur  in 

Ztealir.  t  frx.  Bpr.  v.  Litt  TOI*.  9 
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jüiijrcren  Umarbeitungen  erhaltener  franziisischer  Dramen  sowohl  auf 
die  Urreiiaktion  der  rheinischeu  Gruppe  X,  wie  im  besonderen  auf 
einsebie  ihr  angdMge  Glieder,  auf  die  Passionen  von  Mastricht, 
Heidelberg  nnd  Alsfeld  ans  Üboreinstimranngen  in  Stellen  nadi,  die 
nicht  anf  der  Tradition  beruhen,  sondern  sich  als  freie  Erfindnngen 
der  mittelalterlichen  Dramendichter  zu  erkennen  geben. 

Auf  die  Beweisführung  Wilmottes  im  ersten  Abschnitt  seiner 
Arbeit  einzugehen,  ist  hier  nicht  am  Platze;  es  genüge  hier  die  Mit- 
teilung, dass  Wilmotte  di-'  Dramen  von  Mastricht,  Heidelberg  und 
Eger  iu  die  Gruppierung  einbezieht,  wälirend  sie  von  Wiith  seiner 
Frankfurter  Gruppe  nicht  zugerechnet  waren,  sowie  dass  Wilmotte 
der  Benediktbenerer  Version  nur  einen  sekundären  EiufliKs  anf  die 
Wiener  raerkennt,  wflhrend  sie  für  Wirth  die  e%ratliche  Quelle 
sämtlicher  Stücke  seiner  Gruppe  bildete.  Was  den  im  zweiten  Ab- 
schnitt behandelten  französisehen  Einfluss  anlangt,  so  hebt  der  Ver- 
fasser zunächst  mit  Recht  die  diesem  durchaus  günstige  Kntstebungs- 
gegend  von  X  liervor.  Seine  Annahme,  dass  X  im  13.  Jahrhundert 
in  Trier  oder  dessen  Umgegend  verfasst  sei,  ist  nämlich  höchst  wahr- 
scheinlich. Er  geht  dann  der  Reihe  nach  die  Behandlung  der  Pro- 
pheten Christi,  der  Geburt  Obristi,  der  Heilung  der  Blindgeborenen, 
Maria  Magdalenas,  der  Wiedererweckung  des  Lazarus  durch  und 
weist  mehr  oder  weniger  bedeutsame  Ankh'ingc  mehrerer  deutscher 
Redaktionen,  d.  h.  also  von  X  an  die  Anascr  Passion,  Aruould 
Greban,  Jeban  Michel  oder  sonstige  französische  Fassungen,  nach. 
Viele  der  von  ihm  angetührten  Anklänge  sind  für  eine  Beeintlussung 
der  französischen  Stfieke  allerdings  ivenig  oder  gar  nicht  beweisend,  so 
z.  B.  die  „parentd  lütiraUF*  in  der  Propheaeiung  Habacucs  zwischen 
der  altfranzösischen  Representatio  Ade  des  12.  Jahrhunderts,  840  iL  und 
dem  Egerer  Passionsspiel  1139  if.: 


De  Den  ai  ole  novele: 
Tot  en  ai  truble  la  cer?ele. 

Tant  ai  esgardec  cest'ovre, 
Que  grant  poür  Ii  euer  m'en  oyre. 
Entrc  dous  bestes  icrt  vetlz, 
Par  tot  le  mond  iert  coneüz. 
Cil  de  cui  ai  bi  grant  merveille, 
Iert  demo8tr6  par  une  esteille; 
Fastor  le  troverunt  en  cresche. 


Ich  l;a1)  gehört  di  gottcs  stim. 
Sein  gros  loicht  ich  in  mir  veniim; 
Ich  hab  erkeut  sein  werck  und 

macht, 

Die  mich  in  schrecknüss  hat 

gepracht. 

In  ain  kripp  wirt  gelegt  ain  kindt 
In  mittel  ains  esels  und  ainsiindt 


Sie  erklärt  sich  zwanglos  an-^  dem  zu  Grunde  liegenden  lateinischen 
Texte:  „Domine,  audiri  axuUiinn  tu  um  et  tiuiui;  conaideravi  opera 
iua  et  e.rpavi.    Jn  mci/io  dman  aidmalinin  cofjnosveris^'. 

Dei  anleren  kann  man  dagei^en  die  IJeeintlussung  nicht  ver- 
kennen, z.  B.  Greban  14082  0".  und  Heidelberg  2427  fif.  oder  Mastricht 
1164  ff.: 
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Elle  s'cn  va  au  nionumcnt 
De  Lazaron  a  mon  entente, 
Affin  que  sou  frere  lamente 


Mich  bedOnck  on  allcnn  wonn 
Maria  will  zcn  dem  prab  goyn, 
Do  wil  sie  jreua  brüJer  beweyn, 
Ist  es  anders  als  jch  das  meyn. 


Et  pleore  tonte  sa  saonlee... 


Beanlx  seigneurs  alloDS  aprts  eile  DarvmbBtetvffandgbeiittiniriiocIi 


Mich  dune  Maria  is  np  gestan 
Ztt  den  graT6  wilt  si  gaeo, 
lode  Iren  brader  weinen, 

Lazarum  den  reinen; 

Wir  willen  alle  bit  lioirc 

Zu  den  grave  gaeu  her  vu(o)re. 


Selbstverständlicli  kann  X  hier  nicht  aus  Grebans  Passion  geschöpft 
liaben,  sondern  nur  aus  einer  alten  Vorstufe  dieses  Stückes.  I)a  uns 
nun  sowohl  X  wie  das  alte  französische  Myster,  welches  ihm  als  Vor- 
bild diente,  nur  in  späten  stark  erweiterten  und  entstellten  Umar- 
beitnngen  ttberkommen  ist,  so  begreift  sieb  auch  die  relativ  kleine  Zahl 
ifon  Stellen,  welche  den  orsprfinglicben  Zasammenbang  der  deutschen 
und  französischen  Theaterstücke  noch  erkennen  lassen.  Wohl  zu  be- 
achten ist  auch  die  Tkdeiitung  der  Wilinotteschen  Untersuchung  fttr 
die  Gpschichto  der  französischen  Mysterien  selbst;  denn  wenn  X,  welches 
im  13.  JaluhuiKleit  entstanden  sein  muss,  ein  fran/ösisi  hes  Myster 
zur  Vorlage  gehabt  hat,  so  mttssen  Sammelmysterien,  ähnlich  denen, 
wie  sie  ans  ans  dem  15.  Jahrhondert  Torliegeu,  wenn  anoh  wesentlich 
knapper  gehalten,  schon  im  18.  Jahrhundert  in  Frankreich  existiert 
haben,  eine  Schiassfolgerung,  zu  der  man  sich  freilich  anch  ans 
anderen  Gründen  unbedenklich  bereit  finden  lassen  wird.  Von  bö- 
sonderem  Interesse  sind  dann  noch  die  „analoffies  particidierea" 
französischer  Stücke  zu  einzelnen  deutschen  der  rheinischen  Gruppe, 
welche  Wihnotte  in  den  letzteu  20  Seiten  aufdeckt.  Sie  eikliireu 
sieh  nach  ihm  mJM»*  la  ndte  ä  eontribuHon  d^un  modHe  ßranfoU" 
seitens  des  Yafussers  des  betreffenden  Passionsspieles  oder  ^^par  dta 
riminUeenees  orales*^  oder  „par  dei  textet  aUemands  perdus,  qid 
iwaient  Ste  Berits  sur  le  patron  des  univres  fran^aises".  Besonders 
das  Alsfcldcr  Spiel  weist  zahlreiche  und  schhifj^ende  Stellen  atif,  die 
erziehen,  dass  sein  Autor  wie  seine  Korrekturen  ein  französisches 
Stück  benutzt  haben.  Wilmottc  vermutet  sogar,  dass  sich  ein  solches 
handschriftlich  in  Alsfeld  befanden  habe  and  so  iminer  Ton  nmiem 
Ton  den  Korrektoren  herangeiogen  werden  konnte.  Wllnschen  wir, 
■dass  diese  wertvolle  and  anregende  Studie  bald  durch  Erscheinen 
des  zweiten  Teiles  ergänzt  nnd  ihre  Resultate  so  durch  neue  befestigt 
werden;  wünsoiien  wir  aber  auch,  dass  die  bi-her  noeh  ungedruckten 
französischen  und  proven/alischen  Passionsspiele  bald  der  Forschung 
-zugänglich  gemacht  werden. 


Ponr  la  garder  de  desespoir. 


Zcam  grab  sejr  vnns  goch. 


Greifs  WALD. 


E.  Stengel. 

9* 
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Beldenaage  und  ßeldendUAtmff*  I.  Heft:  IXe  Con^xmHonr 

des  Uuon  von  Bordeaux  nebst  kritischen  Bemerkungen  über 
Begrift'  und  Bedeutun^^  der  Sage.  Max  Niemqrer,  Halle  a.  £L 
1900.  80.  XIV  u.  420  S. 

Vor  neun  Jabrcu  veröffentlichte  Voretz^cb  seine  wertvolle  Unter- 
saehong .  Ober  die  Sage  von  Ogier  dem  Dftnen  und  die  EDtstefanng 
der  C^temlerie  Ogier,  die  lebhafte  Anerkenmmg  auch  bei  denen  &nd, 

welche  einen  prinzipiell  verscbiedeneu  Standpunkt,  wie  z.B.  Ph.A. Becker 
im  Literaturhl.  1895,  401 — 412,  einnehmen.  Geteilter  waren  die 
Meinungen  über  die  in  desselben  Verfassers  Antrittsvorlesung  (ge- 
halten und  veröffentlicht:  Tübingen  1894)  vorgetragenen  Ausicliten  über 
die  französisclie  Heldensage,  welcher  er  nicht  nur  eine  selbständige 
Existenz  aosserhalb  des  Epus,  sondern  auch  als  solcher  einen  wesent» 
lieben  Einflnss  auf  das  Epos  zoerkannt  wissen  wollte.  Anf  festerem 
Boden  bewegte  sich  dann  wieder  die  1896  erschienene  Abhandlung 
über  das  Merowingerepae  und  die  fränkische  Heldensage  (in  Pliilol. 
Studien  Festgabe  f.  E.  Sicvers  S.  53  — 11 1).  Iiier  suchte  Voretzsch  die 
sagenhuflen  Berichte  der  merowingisclien  Chronisten,  welche  andere 
aus  verlorenen  epischen  Gedichten  herleiten  wollten,  als  Ausflüsse  der 
frftnkischen  Sage  darzuthun.  Mit  seinen  auf  eine  grössere  Anzahl 
Hefte  berechneten  epischen  Stadien,  deren  erstes  recht  mnfiungreiches 
Heft  vorliegt,  will  er  nun  der  von  ihm  früher  postnlierten  Arbeit  einer 
»Stoffgeschichte  des  französischen  Heldenepos**  oder,  was  ihm  damit 
gleichbedeutend  ist,  einer  „Ge>chichte  der  französischen  Hehlen^nge" 
weiter  vorarbeiten.  Er  ist  sich  dabei  wohl  bewusst,  dass  nur  einige 
Sagenstoffc  Gegenstand  so  ausfiihrliclier  Untersuchungen  sein  können, 
wie  früher  der  Ogier  und  jetzt  in  noch  grösserem  Massstabe  der  Huon. 
Die  angestellten  Einzelnntersnchongen  sollen  ihm  nur  den  Blick  schirfen 
für  die  spätere  DarstelhiDg  des  Gesamtstolfes,  da  nicht  etwa  ein  ein«- 
heitliches  Schema  für  die  Entwickelungsgeschichte  aller  altfranzösischen 
Epen  gilt.  Wenn  ich  den  Gesamteindruck,  den  eine  mehrmalige 
Lektüre  des  vorliegenden  Heftes,  oder  vielmehr  Bandes,  bei  mir  hinter- 
lassen hat,  liier  gleich  aussprechen  soll,  so  ist  derselbe  ein  überaus 
günstiger.  Voretzsch  beherrscht  den  wcitschiclitigen  in  Frage  kommenden 
Sagenstoff  in  weitestem  Masse,  wenigstens  so  weit  das  gedruckte  Mar 
terial  reicht,  er  fasst  seine  Ermittelungen  ttber  die  Herkunft  der  so* 
verschiedenartigen  Züge  der  Oianson  de  Huon  auf  breitester  Grund- 
lage und  beschränkt  sich  nicht  etwa  auf  die  direkten  französischen 
Vorbilder,  sondern  dehnt  seine  Untersuchung  in  manchmal  sogar  zu 
ausführlicherweise  auch  auf  die  deutschen  und  sonstigen  Bearbeitungen 
der  ältesten  Sagenbestandteile  aus.  Sein  Urteil  ist  meist  nüchtern 
nnd  selbst  seine  grundsätzliche  Auffassung  von  einer  vor  und  neben 
dem  Epos  bestehenden  Heldensage  beeinilasst  dassdbe  namentlieh  In 
der  vorliegenden  Untersuchong  kaum.  Die  Arbeit  ist  sdiuf  disponiert». 
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geht  von  den  jüngsten  Zügen  der  erhaltenen  Chanson  aus  und  schreitet 
so  allmählich  zum  Urhuou  und  fräukiäcben  „Urhugo"  vorwärts.  Die 
Untersuchung  ist  streng  methodisch  nnd  Tenchmäbt  haltlose  Hypothesen. 
Die  DarBtelloDg  Ist  meist  glatt  und  gefilllig^  wenn  auch  hier  und  da 
etwas  brdt  nnd  zo  Wiederholungen  neigend.  Dass  die  von  Voretcsdi 
als  Vorbilder  oder  als  parallele  Behandlungen  bezeichneten  Sagea- 
versionen dem  Leser  nicht  immer  ebenso  naho  verwandt  erscheinen 
wie  dem  Verfasser,  ist  nur  zu  natürlich,  ändert  aber  an  den  Ilaupt- 
Tosultatcn  des  Verfassers  nichts.  Dank  seiner  Untersuchung  liegt  viel- 
mehr nun  die  Entwicklungsgeschichte  der  Clutnson  von  Huon  in  ihren 
Hauptphasen  klar  iror  Augen  and  bedarf  nor  noch  in  Einzelheitett 
der  Ergänzung  oder  Berichtigang;  durch  sie  werden  zugleich  wertTOlle 
Streiflichter  a  if  die  Entstehung  und  Umbildung  andere  Epen  geworfen. 
Man  kann  also  nur  wüiischon,  dass  es  dem  Verfasser  vergönnt  sei,  nach 
"Weiteren  chen^o  ergebnisreichen  Einzcliintersuchungen  sein  Werk 
mit  der  OescJiichie  der  franzöisischen  Heldensage  zu  krönen,  wenn 
dieselbe  sich  ihm  dann  auch  vielleicht  unter  der  Uand  zu  einer  ^Ge- 
schichte  der  französischen  Heldendichtang**  amgestaltet  haben  sollte. 
Schon  dem  gegenwartigen  Stemde  gebflhrt  ein  Ehrenplatz  in  der  sagen- 
feecMchtUchen  Litteratur. 

Ich  wende  micli  nun  zum  Einzelnen.  Tn  den  der  eigentlichen 
Huon-Untersnchung  voraufgescliicktcn  kritischen  Bemerkungen  über 
BegriflF  und  IJeilciitung  der  Sago  setzt  sich  der  Verfasser  mit  den- 
jenigen Gelehrten  auseinander,  welche  sich  z^u  von  den  seinen  ab- 
weichenden Anschannngcn,  sei  es  Aber  den  Begriff,  sei  es  über 
die  Bedeotnng  derselben  in  der  Entwickelangsgeschichte  des  Epos 
bekannt  haben.  Im  ersten  Abschnitt  polemisiert  er  gegen  G.  Paris 
und  L.  Gauti(  r.  Die  Thatsache,  da  s  die  Franzosen  fl\r  unser  Wort 
„Sage"  den  Ausdruck  Ji'rjende'''  verwenden,  braneht  allerdings  nicht 
dahin  gedeutet  zu  w^Tdeii,  da^s  die  mündliche  Überlieferung  bei 
den  liomanen  eine  geringere  Bedeutung  als  bei  den  Germanen  ge- 
habt habCi  denn  fthnliche  Bezdchnungsverschiebangen  sind  anch  sonst 
bei  ihnen  nachzuweisen.  Ich  erinnere  nnr  an  die  Bezeichnang  eines 
MasiIcstOckos  durch  ^motit**  und  einer  festen  Dichtung^fonn  durch 
„sonet**.  Dass  übrigens  G.  Puris  eine  tradiiion  histoiiqxie  orale  glatt- 
weg leugne,  vermag  ich  nicht  zuzugeben,  giebt  doch  Voretzscli  selbst 
an,  Paris  habe  behaui)tot,  dass  sie  Steint  i>ro)iiplemehV'  oder  ,,7J^ 
^ipaase  guhre  la  ginöralion  ä  laqueUe  appartiennent  les  tänoins  d'un 
fetU**,  Wie  Paris  die  von  Yoretzsch  als  Sa|^  angesehenen  Berichte 
merowingischer  Ohronisten  jetzt  benrteilt,  weiss  ich  nicht,  glaabe  aber 
kaom,  dass  er  Yoretzschs  Anschauungen  über  sie  teilt.  Die  Wider- 
sprüche, welche  der  Verfasser  in  Gautiers  Äusserungen  üher  die  legende 
nachweist,  sind  allerdings  vorhanden ;  das  kann  aber  zu  Gunst'^n  der 
Ton  Voretzsch  vcrfochienen  Existenz  und  Oedeutang  einer  ult- 
französischen  Heldensage  nicht  weiter  in  die  Wagschale  fallen,  denn 
^Gautier  verfällt  auch  sonst  oft  und  hier  and  da  in  noch  viel  bedenk* 
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Höhere  WidenprBolie.  —  S.  12 — 30  kritisiert  Toretisch  unter  der 

Überschrift  „Sage  und  Zeitgedichv  Gröben  Ansicht  von  der 
Entstehung  der  französischen  Heldendicbtung,  und  spcciell  vom 
Alter  der  Oiansons  de  geste  als  Gattung,  von  der  Rolle  des 
Zeitgedichtes  und  der  Sage  bei  der  Entstehung  und  Ausbildung 
dieser  Dichtungsgattung.  Gegen  Gröbers  Annahme  von  sehr  allen 
(^mmtM  di  geste  hat  er  nntOilich  niehts  einzuwenden,  unterstützt 
dieselbe  vielmehr  noch  durch  neue  Erwflfnugeo.  Die  technische 
Form  des  altfranzösischen  Epos  hat  sich  nämlich  nac  h  ihm  im  Ansdilnss 
tn  die  der  deutschen  StabFeimdichtung  herausgebildet,  was  nur  in 
einer  Zeit  möglich  war,  wo  deutscher  Iloldensang  auf  französischem 
Boden  noch  nicht  crlosihcii  war.  lliLigegeii  habe  ich  meinerseits 
umsoweniger  Bedenken,  als  auch  ich  niicii  pegen  die  llerleitung  der 
laUae  aus  der  einassonanzigen  5 -Zeile  {Grundr.  d.  vom,  PhüoL 
D«  16  f.)  aasgesprochen  habe.  Ebenso  teile  ich  Yoretiscbs  Anf- 
fassuog  des  Farogedichtes  als  eine  Chaneon  de  geete,  betrachte  also 
auch  mit  ihm  die  Gattung  „das  Zeitgetlicht''  (welcher  es  Gröber  zo- 
zählte,  obwohl  sonst  kein  weiteres  Beispiel  vorliegt)  als  bisher  uner- 
wiesen. Da  übrigens  Gröber  dem  Zcitgedicht  ebensowenig  EinÜuss 
wie  der  Sage  auf  die  Entstehung  des  Epus  einräumt,  glaubt  Voretzsch,^ 
er  lasse  logisch  und  historisch  eine  LUcke  zwischen  Geschichte  und 
Epos  bestehen.  Diese  Lftcke  kann  nach  Yoretzsch  nur  dorch  die 
Sage  ansgefklllt  werdoi.  Worin  aber  die  LOdra  in  Gröbers  Anfiassong 
hervortreten  soll,  habe  ich  aus  Yoretzschs  Ausführungen  niclit  zii 
entnehmen  vermocht;  denn  Gröber  nimmt  ja  im  Gegensatz  zu  ihm 
für  die  primitivsten  Ansätze  eines  Epos  die  poetische  Form  als  obli- 
gatoriseh  an.  Die  älteste  Fassung  einer  geschichtliche  Thatsachcn  noch 
stimmungsvoll  behandelnden  Chanson  de  geste  bemächtigte  sicii  nach 
ihm  des  Stoifes  noch  unter  dem  Eindmck  der  Nachwirkongen  dieser 
Thatsachen,  das  Bolandslied  «eist  noch  auf  die  2Seit  Karls  des  (Brossen 
selbst  Iiier  steht  also  Ansicht  gegen  Ansicht  und  ich  sehe  nicht, 
wie  bei  dem  Fdili-n  deutlicherer  Anhaltspunkte  und  positiver  That- 
sachcn Yoretzsch  die  Anhänger  der  Gröberschen  Ansicht  zu  der  seinen 
bekehren  kaini.  Uder  i-t  er  der  Meinung,  ein  sagiMiliafter  Chronikbericht, 
dem  die  von  ihm  in  seinem  Autsatz  Uber  das  Merowinger-Epos  formu- 
lierten  epischen  Kriterien  fehlen,  könne  nur  ans  einer  prosaischen  Soge, 
nie  aus  ebiem  Heldenliede  geflossen  sein?  Das  w&re  doch  dne  petitio 
principii.  Wie  stellt  er  sich  fiborhaupt  die  Verbreitung  und  wen 
als  Verbreiter  der  prosaischen  Sago  vor?  Er  hat  sich  hierüber  nicht 
mit  der  wünschenswerten  Klarheit  au^gesprochr-n.  Im  Gegensatz  zu 
der  von  I3erutsdichtern  herrührenden  epischen  Dichtung  soll  nach  ihm 
in  der  Sage  „die  allgemeiue,  stets  von  der  Allgemeinheit  kontrollierto 
AufifassuDg  und  Phantasie  wirksam  sein,  ihre  Weitenrerbreiter  sind 
lediglich  die  Trfiger  der  blossen  Yolksftberliefemngen*.  In  dieser 
Formulierung  steckt  meiner  Meinung  nach  ein  fast  ebenso  gutes  Teil 
Semantik  wie  in  den  yerschwommenen  Yorstellungen  Ton  lyrisch* 
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epischen  Cantilesen  als  YoiUnfeni  der  eigentlichen  Epen.  Unter  dtu 
Altesten  Terbreltern  sagenbafker  Berichte  stelle  ich  mir  nicht  gerade 
Bernfe-,  sondern  eher  Gelegenlieitsdiciiter  vor,  gewecktere,  rede- 
gewandtere Glieder  einer  Schloss-  oder  Kriegergenossenschaft,  erst 
nach  und  nach  bildeten  sich  in  diesen  Kreisen  Berufsdiditer  licrans. 
Bei  Gelagen  oder  zur  Verkürzung  oft  lange  währender  Kuhezcit 
musste  mau  von  jeher  sich  gern  die  Grossthaten  der  Vorfahren  oder 
anderer  HeldenTorbilder  ins  GedAchtnis  rufen  oder  rufen  lassen.  Die 
schlichte  Form  der  epischen  Laisse  stellte,  ebenso  wie  die  allitterierende 
deutsche  Langzeile,  keine  hohen  Anforderangen  an  die  poetische  Be- 
gabung dessen,  der  in  sie  seine  Erinnerungen  kleidete.  Sie  erhöhte 
aber,  zumal  sie  beim  Vortrag  durch  Insti  unient.'ilmusik  bctileitet 
wurde,  ganz  wesentlich  sowolil  seine  naturircniä  s  vurhandene  gehobene 
Stimmung,  wie  auch  die  Wirkung  des  Berichtes  auf  die  Zuhörer, 
fixierte  den  Inhalt  und  erleichterte  die  getreue  oder  nahe/u  getreue 
Reproduktion.  Das  sind  die  Erwftgungen,  welche  auch  mir,  abweichend 
▼on  Yoretzsch,  eine  wirkliche  Verbreitung  der  Sage  in  jener  Zeit  nur 
in  poetischer  Form  denkbar  erscheinen  lassen.  Prosaische  Heldensagen 
werden  erst  weit  spiltiT  unter  dem  Einfluss  von  Märchen  und  sonstigen 
Erzählungen  aufgekommen  sein,  sicherlieh  aber  erst  in  einer  Zeit,  als 
der  eigentliche  IleMensang  längst  erloschen  war  und  an  die  Stelle 
schlichter,  knapper  Heldenlieder  zum  Teil  recht  umfaugreichu  Chansons 
de  ife$U  getreten  waren.  Ob  nun  aber  prosaische  Sage  oder 
QeldeoUed  den  Ausgangspunkt  des  sp&teren  Epos  bildete,  jedenbUs 
muss  man  sich  hüten,  aus  jedem  anekdotenhaften  oder  übertricbenoi 
Bericht  eines  Chi  oni'^t<  n  ein  wirkliche^  Epos  oder  auch  nur  ein  Helden- 
lied oder  eine  Sage  er^^chliessen  zu  wollen,  darin  gebe  ich  Voretzsch 
wieder  namentUch  Kurth  i-egcnüber  vollkommen  Keeht.  —  Der  dritte  Ab- 
schnitt der  kritischen  Bemerkungen  (S.  31  — 47)  ist  betitelt:  Märchen, 
Sage,  Epos,  beschäftigt  sieh  mit  Fr.  Ed.  Schneegans'  HabUitations- 
▼ortrag:  Die  Volketage  und  da$  aUfranz»  HddengeduAt  (in  den  neuen 
Heidelberger  Jiihrbüchern  1897,  S.  58 — 67)  und  war  bereits  in  der 
Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  vom  16.  Oktober  1897  erschienen. 
Auch  hier  linV-  irh  den  Eindruck,  als  ob  Voretzsch  da.=,  was  Schneegans 
unter  VoILm  r/,;iiiliiii(jt  oder  Volks^age  versteht,  nicht  richtig  deute. 
Yoretzsch  meint,  Schueegans'  VoUcserzählungen  über  die  Merowinger 
und  Karolinger  fielen  mit  dem,  was  er  selbst  als  Heldensage  be- 
zeichnet, susammen.  Das  ist  nicht  im  mindesten  der  Fall;  denn 
Sehneegans  versteht  darunter  nur  zusammenhanglose  an  einaelno 
historische  oder  epische  Personen  oder  Thatsachen  lose  angeknöpfte 
Anekdoten,  Märchen,  Mythen ;  die  Bedeutung  dieser  Erzählungen  ftir 
die  Entsttlumg  des  Epos  leugnet  er  und  gesteht  ihnen  nur  eine 
sekundäre  Wirkung  zu.  Eine  Heldensage  im  Yoretzschen  Sinne  er- 
kennt er  überhaupt  nicht  an.  Ich  glaube  nun  allerdings,  dass  die 
Einwirfcang  jener  YolksenAhlungen  sich  jederzeit  auf  das  Epos  und 
ünbewusst  anch  schon  auf  die  ersten  Gelegenheitsdichter  epischer 
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Heldenlieder  geltend  gemacht  hat  Gerade  dieser  Einviitoing  edirribe 
ich,  inm  Teil  wenigstens,  die  rasche  Yerdunkelang  des  historisohen 
Kernes  der  epischen  Lieder  zu.  Auch  dem  sdieiiit  mir  aber  Schnoogans 
prinzipiell  nicht  zu  widorsprechen,  wenn  er  mir  auch  für  den  Anfang 
zu  hohe  sociiile  Schranken  zwischen  den  Verbreitun^>spliären  des 
aristokratischen  Epos  und  der  in  der  Masse  des  Volkes  und  in  Soldaten- 
kreisea  umlaafeuden  Yolkserzählungen  anfzarichten  scheint.  Der  aristo« 
kratiacho  Geist  des  Bolandsliedes  ist  ganz  vnleaghar,  es  wird  also 
in  ritterliehen  Kreisen  entstanden  sein.  Sollen  deshalb  seine  Sliiger 
aber  ausschliesslich  ritterliche  Zuhürer  gehabt  haben?  Sollten  sich 
darunter  nicht  jederzeit  auch  zahlreiche  Hintersassen,  Kleriker, 
Handelsleute,  ja  Vilaiiis  befunden  haben?  Und  sollte  der  SHnger  des 
ältesten  Roland>liede.s,  mag  er  auch  dem  Ritterstande  selbst  angehört 
haben,  nicht  ebenso  gut  wie  seine  uichtadligen  Zuhörer  ein  gut  Teil 
der  damals  verbreiteten  Anekdoten  und  Märchen  gekannt  nnd  anter 
ihrem  Eiuflnss  gestanden  haben?  PrinaiideU  unterscheide  also  anek 
ich  zwar  die  anekdotenhaften  prosaischen  Yolkserzühlimgeii  Ton  den 
auf  lii-toriselier  Grundla^^e  er*vachsenen,  erst  kurzen,  dann  immer  aus- 
führlicher und  komplizierter  werdenden  epischen  Liedern,  aber  beide 
haben  jederzeit  im  gt'pfonseitig  'n  Austausch  gestanden.  Eine  Wesens- 
verschiedenheit der  ältesten  epischen  Lieder  von  den  auf  uns  ge- 
kommenen Epen  erkenne  ich  ebensowenig  wie  GrOber  nnd  Schneegaas 
an.  Auch  Voretzsch  nimmt  keine  grundsätzliche  Yersehiedenheit  des 
Inhalts  von  Heldensage  und  Epos  an,  die  ganze  Meinungsverschiedenheit 
zwischen  ihm  und  uns  lauft  also,  wie  schon  angedeutet,  auf  eine  Forra- 
frage  hinaus,  die  prosaisclic  Heldensage  und  das  alte  Heldenlied  sind 
inhaltlich  völlig  identisch.  Man  wird  also  put  thun,  die  Bedeutung 
der  gegenseitigen  Glaubensartikel  nicht  zu  überschätzen. 

Nicht  so  ausfilhrlicfa  wie  die  drei  Abschnitte  der  einleitenden 
Bemerkungen  kann  ich  die  einzelnen  Kapitel  der  eigentlichea  Huon- 
Untersuchung  besprechen,  dazu  gebricht  nicht  nur  der  Baum,  sondern 
ich  beherrsche  auch  lange  nicht  crenug  den  weit  verzweigten  hieiiiei 
in  Frage  kommenden  SagenstoflF.  Ich  verzichte  deswegen  von  vorn- 
herein, dem  Vei-fasser  in  die  Einzelheiten  seiner  Ausfflhningon  über 
den  Urhuon  hinaus  zu  folgen;  auch  aus  dem  Inhalt  der  vorauf- 
gehenden Kapitel  werde  ich  nur  einzelne  Punkte  erörtern  können, 
soweit  ich  gerade  in  der  Lage  bin,  zu  des  Yerfiusers  Angaben  und 
Schlussfolgernngen  Stellung  zu  nehmen.  —  Der  Yerfasser  gtebt  nach 
kurzer  Einleitung  zunächst  eine  Bibliographie  der  Huon-Litteratnr. 
Hier  vermisse  ich  nur  Lees  Neudruck  von  Lord  Bemers  englischer 
Übersetzung  des  fraiizösischeu  Pro-aromans  in  der  Extra  Series  der 
Earbi  English  Te.d  Society  von  1882  um!  1883,  2  Bande.  Aus 
Lees  Einleitung  S.  XXXVII  stammt  Caspar  Riedls  (nicht  Rietz,  wie 
ihn  Paris  Ro.  XXIX,  212  nennt)  Angabe  (in  seinem  wertlosen  Aufeatz  in 
Z9,f,  vergl  Litt-GeackK,  F.  III,  106  f.,  angeführt  Ton  Yoretzsch  a  98) 
von  der  ältesten  Ausgabe  des  firanzOsiscfaen  Prosaromans  Ton  1513«  Ein 
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Exemplar  dieser  Ausgabe  besitzt  das  BritHscbe  Moseum  in  London 
(12841  J.  12).  Ihr  Drucker  heisst  Michel  Lenoir,  der  ScblnssYermerk 
lautet:  XXV/.  jour  de  noo.  mil  V  cena  et  treize^\  Aus 

Lpcs  Einleitung  Seite  XXXV  windorholte  Riedl  (S.  82)  auch  die  irre- 
führende und  scheinbar  auf  eine  unbekannt  geblieheno  Handschrift 
des  französischen  Gedichtes  deutende  Notiz  des  Athenaettm  vom 
11.  November  1882,  welche  auch  Jio.  XI,  629  reproduziert  wordeu 
ist  Voretzscb  bat  (nach  9.  419),  wie  schon  mancher  vor  ihm,  dieser 
Handschrift  nachgeforscht  and  bemerict,  dass  ihr  Inhalt  mit  Hnon 
von  Bordeaux  nichts  zu  schaffen  hat,  aber  er  hat  tibersehen,  dass  sie 
Toblor  bereits  18H4  im  Rin.l  XXVÜ  Seite  60otT.  der  Sitz.  B er. 
Berl.  Akad.  beschriel)en  hatte  unter  dem  Titel:  ^^Die  Berliner  Jland- 
adurift  des  JJuon  iPAuvergne.''''  Naohtmcrswcise  führt  Voretzsch 
iß.  418  f.)  auch  noch  den  neuesten  Aufsatz  über  Uuon  de  Bordeaux 
von  G.  Paris  in  Bo.  XXIX  209  iF.  an.  —  Im  ersten  JBIapitel  giebt  er 
dann  sonlchst  eine  Übersicht  Uber  InbaU,  Disposition,  Charakter  und 
Ab&ssnngsaeit  der  ntt>  vorliec^enden  Oiansun,  die  trotz  der  in  die 
Augen  sprinf^omlon  Mischung  heterogener  Elemente  doch  keine  deut- 
lichen Lücken  und  Fugen  erkennen  Ifisst,  sich  violmohr  deutlich  iu 
fünf  Hauptabschnitte  fjlicdcrt.  Im  zweiten  und  vierten  Abschnitt 
herrscht  die  reine  Abenteurorstininmn;/,  und  beide  werden  mit  dem 
ersten  resp.  lotsten  dorch  je  ein  Übergangsglied,  in  denen  die  Beise 
nach  und  die  RllcUcehr  ans  dem  Orient  geschildert  wird,  verbunden. 
Unter  den  Schwächen  der  Dichtung  erwiihut  der  Verfasser  unter 
anderen  ,.die  Sucht,  jede  neu  auftretende  Person  womöglich  durch 
Vcrwandtschaftsbande  mit  dem  Helden  zu  verknüpfen".  Dazu  möchte 
ich  bemerken,  dass  hier  und  da  wcnifj4ens  auf  diese  Weise  auch 
poetische  Wirkungen  erzielt  werden;  so  wollte  der  Dichter,  indem  er 
•den  Yerrftter  Odo,  der  Huon  zn  ermorden  trachtet,  znm  Bmder 
Sewins,  also  zu  Haons  Oheim,  macht,  offenbar  im  voraus  andeuten, 
dass  auch  Hnon  von  seinem  Bruder  Gerart  Verrat  droht  Wegen 
"des  gesunden  Humors,  über  welchen  der  Dichter  hier  und  da  verfügt, 
möchte  ich  ihm  noch  nicht  ^'erade  etwas  von  der  Ader  des  Dichters 
der  Karlsrcise"  zuschreiben.  Die  Abfassimirszeit  des  Gedichtes  prii- 
■cisiert  Voretzsch  etwas  abweichend  auch  von  Friedwagner  zwischen 
die  Jahre  1216  und  1232.  Für  1216  als  terminus  a  quo  beruft 
er  sich  auf  den  modernen  Oharakter  der  swOlf  Pairs  im  Schlussteil 
des  Huon.  Sie  sind  hier  ofltobar  erbliche  Mitglieder  der  Garia  regis 
und  haben  die  diesen  im  1 3.  Jahrhundert  zukommende  Kompetenz, 
Angelegenheiten,  welche  die  Person  des  Königs  oder  einen  von  ihnen 
selbst  betrafen,  abzuurteilen.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen  ist 
ihre  Zahl  in  dieser  Funktion  erst  ]  216  auf  zwölf  tixiert,  1224  wird  ihnen 
Eum  ersten  Male  die  Bezeichnung  pures  Franciae  beigelegt.  Der 
«US  diesen  Thatsachen  gezogene  Schluss  ist  indessen  keineswegs  awingend. 
In  unserer  Chcmson  kann  doch  die  12-Zahl  der  pars  sehr  wohl  aus 
Jlteren  Dichtungen  wie  dem  Bolandsliede  beibehatteo  sein.  Von 
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den  WOrdentrflgerD,  wdche  seit  1216  die  erblichen  pers  de  Francd^ 

bilden,  kennt  un<er  Dichter  überdies  nur  zwei,  die  Grafen  von  Fbundern 
und  Chalons.  Wir  können  die  Entstehung?zeit  der  Clianson  also 
entgc;jen  FricMlwa^rnor  und  Voretzscli  sclir  wohl  noch  in  das  PJnde 
des  12.  Jalirliundcrts  hinaulVnckon,  wie  das  auch  G.  Paris  noch  in 
seinem  jüngsten  Aufsatz  zu  thun  geneigt  i^t  und  der  Name  Auberou 
in  J.  Bodeis  Jen  de  8,  NieciUu  besonders  «ahrscheinlieh  macht  — 
Bas  sweite  Kapitel  erOrtert  das  Yerliaitnis  der  verschiedenen  Re- 
dakt ionea  der  Hoondichtung,  d.  h.  der  in  drei  Handschriften  über- 
lieferten 10-Silbner- Hedaktion,  der  Umarbeitung  in  r2-Silbneri),  der 
Prosafa^sung,  sowie  der  beiden  niodcrlnndischcn  Bearbeitungen.  Die 
Yorstelhuij?,  wclclin  sich  Voretzsch  von  der  Filiation  der  noch  un- 
genügend bekannten  französischen  Texte  gebildet  hat,  wird  im  wesent- 
lichen lotrelfon;  nur  wird,  da  die  letzten  der  Turiner  Handschrift^ 
eigenen  Fortsetzungen  nicht  von  dem  Gopisten  dieser  Handschrift 
selbst  herrühren  liöonen,  noch  eine  Zwischenvoriage  einzofitgen  sein. 
Von  einer  ^renauenn  Kenntnis  des  Huon -Textes  in  der  Toriner 
und  der  Pariser  llandsthritt  der  10- Silbner- Ro(hiktion  wie  dos 
Textes  der  12-Silbner-Iiedaktion  verspricht  sich  Voretzscli  zur  Auf- 
hellung der  Entwicklungsgeschichte  des  liuongedichtes  niclits.  Das 
möchte  ich  aber  deswegen,  weil  auch  diese  Texte  den  Namen  Gerianme 
(statt  Alianme  in  den  niederlftndischen  Texten  nnd  bei  Alberich  Ton 
Trois-Fontaines)  aufweisen,  noch  nicht  so  gans  fHr  ausgemacht  halten. 
Die  Turiner  Handschrift  bietet  ja,  freilich  an  anderer  Stelle  im  Vor« 
gesang  zu  der  (lumfion  des  Loherams,  das  Resumö  des  Urhuon; 
sollte  ihr  Copist,  wenn  er  mit  dem  Verfasser  jenes  Vorgesanges 
identisch  war,  infolge  seiner  Kenntnis  des  Urhuon  nicht  auch 
sageugeschichtlich  wertvolle  Variauten  zu  dem  Iluon-Texte  erhalten 
haben  können?  Ich  will  es  nicht  gerade  behaupten,  wdae  aber 
darauf  hin,  dass  er  wenigstens  den  Schluss  der  Chaneon  iu  stark 
veränderter  Fassung  überliefert,  wie  nachstehende,  mir  vorliegende, 
dem  Schweigeischen  Text  von  Eeelarmonde  unmittelbar  vorausgehende 
Zeilen  beweisen: 

Atant  se  lieuent,  si  ront  lo  congie  pris 

A  Kuriemaine  et  au  prtu  HUelin; 

HUes  les  gardo  de  chou  quÜ  vit  pen>if. 

„Sire"  Cut  il  „ne  sollte  esbabis! 

Jou  n*aurai  garde  itant  que  seilte  vis*^ 

Dist  Glorians:  „Or  as  tu  molt  bien  dit^*. 

Congie  ont  juis  et  en  vont  lor  clioniin; 

II  se  souhaide  tont  droit  cn  sun  pais, 
_^   0  Uli  sa  gent  ilo  cui  il  fu  garnis. 

Die  12-Silbiier-Kedakiion  darf  schon  aus  sprachlichen  und  metrischen 
Qrflnden  nicht,  wie  von  Voretzsch  wohl  nach  Gantier  gt^schieht,  dem  15.  Jahr- 
hundert zugewiesen  werden,  sie  gehört  yielmflir  dorn  14.  Jahrhundert  an* 

-)  Die  Tininer  Hand■^chrift  befindet  sich  nicht,  wie  Voretzsch  angiebt^ 
auf  der  durtigeu  Königlichen  Bibliothek,  sondern  auf  der  der  Universit&i. 
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Auch  die  YariaateD  der  Pariser  Haodsdnift  22555  scbeinen  xiemlich 
tedeatend  za  sein  und  die  Anmerkungen  der  Ausgabe  Bcheiuen  nur 

eine  kleine  Anzahl  davon  zu  verzeichnen.  Es  könnte  also  sdir 
wohl  wenigstens  das  Vergessen  des  ?arrazenischeu  Spielmannes  auf  der 
Heimfahrt  Huons  nieht  „dem  flüchtigen  Dichter  des  französischen 
Originals**,  sondern  nur  dem  Schreiber  der  Handschrift  von  ruuis  zur 
Last  fallen.  Dann  wfire  natürlich  die  Erwähnung  seiner  Taufe  iu 
Bern  und  seines  Todes  nicht  der  glattenden  Thätigkeit  des  Redaktors 
der  niederlftndischen  Prosa  zosusdireibeD,  wie  das  Voretzscb  Seite  109 
annimmt,  zumal  auch  die  französische  Prosa  darauf  bezügliche  Angaben 
entliiüt  (s.  bei  Yorotz^ch  S.  1 1  :V).  Vielleicht  bat  auch  nur  die  Handschrift 
von  Tours  des  Verwandtschiiftsverhiiltnisses  Geriaumes  zu  Huon  Kr- 
wähnung  zu  thun  unterlassen  (S.  119  f.),  el)ei.s()  \Yie  einiger  der  Seite 
112  t  angeführten  Übereinstimmungen  der  sonst  uuabhängigcn  nieder- 
ländischen und  französischen  Prosaredaktionen.  Es  ist  zu  hoffen,  dass 
der  Thatbcstand  durch  die  seit  1896  angekOodigte  neue  Ausgabe  der 
französischen  Chanson  von  James  D.  Bruner  bald  vollkommen  aufgeKliirt 
wird.  Ein  oder  der  andere  an  liaische  Zng  könnte  sich  auch  auf  die 
von  Voretzsch  mit  Unrecht  schlrchtwefr  als  dekadente  bezeichneten 
französisciicn  Fortsetzungen  vererbt  halxMi.  Eine  rntersnehung  der 
zahlreichen  von  diesen  reproduzierten  sageuhafleu  Üericlitc,  unter  denen 
sich  mancher  recht  interessante  befindet,  worde  daraber  Licht  ver- 
breitet haben.  Voretzsch  bat  sich  auf  eine  solche  Untersuchung  nicht  ein- 
gelassen. Ich  will  hier  nur  anfhbren,  dass  die  Art,  wie  Iluon  im  erbten 
Teil  der  Chanson  von  Esclarmonde  den  Grafen  Raoul  im  Palaste  des 
Kaisers  tötet,  sehr  wohl  zu  den  Angaben  des  Urhuon  stimmt,  nur 
spielt  die  Sceiio  nicht  jnelir  in  Paris,  sondern  in  Mainz.  —  Von  der 
älteren  der  beiden  uicderiandischen  liedaktiouen  sind  nur  Bruchstücke 
erhalten,  die  jüngere  in  Prosa  weist  nach  Voretzsch  gemeinsam  mit 
der  ftltören  auf  ein  yeriorenes  mittelniederländiscbes  Qedicht  zurflck» 
in  dessen  französischer  Vorlage  Huons  getreuer  Begleiter  nicht  Goriaume, 
sondern  Aliaume  hiess,  da  auch  Alberich  von  Treis -Fontaine  ihn 
so  benennt.  Auffällijrerwoiso  M'hreibt  Voretzsch  in  diesem  Kapitel 
F.  Wolf,  dem  eine  erste  gründliche  Vergleichung  der  niciierländischen 
und  französischen  Fassungen  zu  verdanken  ist,  konsequeut:  Wolflf. 
Unrichtig  ist  auch  die  Bemerkung  auf  Seite  108,  dass  in  anderen 
Dichtungen  gewöhnlich  ebenso  wie  in  der  niederlftndischen  Prosa  nur 
ein  Gesandter  erscheine.  Ich  erionere  dem  gegenflber  nur  an:  Basin 
und  Basile,  Clarien  und  Clarifan  des  Rolandsliedes.  —  Sehr  lelirreich 
und  interessant  sind  die  Resultate  des  dritten  Kapitels,  welches  die  Ziii?e 
des  Huonepos,  die  ans  der  hötischcu  Epik  stammen,  ermitteln  will. 
Der  Verfasser  bekundet  hier  neben  grosser  Beledenheit  auch  grossen 
Scharfsinn.  Selbst  die  germanische  Figur  des  Zwerges  Auberon  hat 
nach  ihm  seinen  Buckel  erst  ans  den  Artnsromanen  erhalten,  die 
Schilderung  des  wunderkrftftigen  Hernes  zeigt  geradezu  wörtliche  An- 
klänge an  das  Icd  du  cor;  das  engin  vor  dem  Schlosse  Dnnostre  (die 
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swei  Irapfernen  Drescher)  weist  auf  analoge  Schutsrorrielitiiiigen  im 
Jvain  and  Gxdglois,  der  gcmeiosaiDen  Yoriage  do^  mhd.  Wigalois  und 
des  fransösischen  Papageimromans  zarQck.  Der  Verfasser  best  hränkt 
sich  aber  nicht  auf  die  Feststellim?  dinspr  Bezioluincon,  sondern  erörtert, 
um  sie  recl»t  augenfällig  zu  machen,  in  au>führlichtT  Weise  die  ver- 
schiedenen Formen  jedes  einzelnen  Sagenmotivs  und  ihr  gegenseitiges 
Verwandtschaftsverbältnis;  denn  oft  scheint  der  französische  Dichter 
eine  ganse  Anzahl  Motive,  die  ihm  dunkel  im  Gedflcbtois  haften  ge- 
blieben waren,  mit  einander  verschmolzen  zu  haben.  So  sind  die  durch 
H  ions  Ungehorsam  Qber  ihn  und  Esclarmonde  auf  der  Heimfahrt  herauf- 
bcsclnvorenen  Abenteuer  zwar  zniii' i^t  der  Chanf>on  de  Jourdain  de 
Jilaives,  der  fraii/ösischen  Bearheitmic:  di^s  griechischm  Apollonius- 
romans,  entlehnt,  aber  verquickt  damit  sind  ver'^chiedene  Motive  aus 
Penunal  und  vielleicht  auch  aus  Aueaagin  und  Nicolette,  Interessant 
ist  anch  Yoratzsebs  Feststellung,  dass  die  Chanson  von  Hnon  in  der 
ganzen  Anlage,  in  ihrer  fonfgliedrigen  Disposition  sich  die  Artnsepea 
nnd  zwar  speciell  die  Chrestienschen  zum  Vorbilde  genommen  hat 
Wenn  Voretzsch  hierb  ei  p]>:itonMi  Ahenteuerromanen  wie  dem  Durmart 
eine  Auflösung  der  strallcn  l)ispositit)n  der  älteren  Epoche  nachsagt, 
so  habe  ich  für  den  JJun/utrt  Seite  r)09  f.  meiner  Aufgabe  dodi  gerade 
auch  eine  bis  ins  einzehto  durchgeführte  fünfteilige  Disposition  nach- 
gewiesen. —  Im  vierten  Kapitel  geht  der  Yer&sser  zur  Betraebtnng 
des  Yerhaltnisses  unseres  Epos  zur  Yolksepik  Uber.   Hier  preist  er 
fllu  rzeugend  nach,  dass  die  innigsten  Beziehimgen  zwischen  Huon  de 
Jiordeonx  und  Ogier  le  Danois  und  zwnr  in  der  relativ  sp.lten 
liaimhert-Redaktion  bestehen.   Auch  dieses  fifdicbt  schwebt  dem  Huon- 
<iicht>'r  a'»cr.nur  mehr  mler  weniger  deutlich  in  der  Erinnerung  vor, 
den  daraus  bei  ihm  hatten  gebliebenen  Stotf  knetet  er  ganz  nach 
Belieben  um  und  verwendet  daher  dasselbe  Hotiv  anch  mehrfiMh. 
Er  kopiert  sich  dann  aber  nicht  ausschliesslich  selbst,  wie  Yoretzseh 
anzunehmen  scheint,  sondern  die  zweite  Kopie  zeigt  öfter  einzelne 
Züge  des  Originals,  welche  in  der  ersten  Kopie  verwischt  oder  ver- 
schwunden wann.    So  keljrt  z.  Ii.  die  Schilderung  der  Zurückgabe 
seines  Schwertes  an  Ouncr,  bevor  er  den  Kampf  gegen  Brehier  auf- 
nimmt, im  Uuon  zweimal  wieder,  und  erst  in  der  zweiten  Stelle  finden 
sich  die  wörtlichen  Anklänge  brani  letri  nnd  del  fuerre  Vageti. 
Dasselbe  gilt  von  der  berohmten  HomrufiBcene  des  Rolandsliedes,  sie 
klingt  sogar  an  drei  Stellen  des  Huon  de  Bordeaux  an,  auch  hier 
schliesst  sich  die  zweite  Stelle  teilweise  wörtlicher  an  das  Vorbild  an 
als  die  erste.  Man  vergleiche  Kol.  17^3  (Iis.  0):  Parmi  la  boche  rn 
Salt  fors  Ii  clers  sans  mit  Hunn  5573:  J^i  .sa/j,«f  rn  saut  et 
par  boucc  ei  par  nes  und  id.  44H4:   Que  de  la  bouce  en 
€$t  Ii  aan«  volis»    Aussi  r  Ogier  uud  in  weit  geringerem  Masse 
Roland  haben  auch  noch  Mainst  und  einige  Wilhelmsepen,  insbesondere 
die  Krönung  LudwigB  auf  unsere  ChoMon  eingewirkt;  dass  das-^ 
selbe  auch,  wie  Voretzsch  annimmt,  Ar  die  Rtise  KarU  und  für 
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Anseis  de  Cartage  zutrifft,  niöclite  ich  aber  bezweifeln.    Die  Gahs 
der  Gefährten  Karls  dürfen  meiner  Ansiclit  nach  nicht  mit  den  ganz 
•rsst  gemeinteii  Anerbietungen  Hnone  bei  iTorin  in  Panllele  geetelU 
werden,  ebensowenig  Iflset  sich  das  fireiwillige  Preisgeben  der  Tochter 
seitens  des  Königs  Hugo  von  Constantinopel  an  Olivicr  mit  dem  dar 
Tochter  Ivorins  drohenden  —  aber  wider  ihren  Willen  nicht  ein- 
tretenden —  Schicksal  vergleichen.    Auch  die  von  Vorctzsch  ange- 
führten Berührungspunkte  zwischen  Ansels  und  Huon   köiinon  die 
Kenntnis    uud   Üenutzung   des   Anaeis   seitens   des  iluondichterä 
nidit  erwdseiL    Der  Name  Ton  Esclarmondens  Yater  im  Jäwmi 
Ctendise  Icebrt  swar  ab  Franenname  im  Anseis  wieder;  ebenso 
aber,  wie  Voretz^ch  selbst  angiebt,  Iiat  auch  Jcwrdaiin  de  JSlaivet 
einen  solchen  Frauennamen.    Da  der  Kiuiiuss  des  letzteren  Gedichtes 
auf  Huon  bereits  früher  erwiesen  worden  i>t,  so  ist  es  docl)  weit 
natürlicher,  die  Gaiulise  im  JJuon  wie  die  im  .l/i.sei»  auf  Jourdain  de 
ßlaives  zurückzufuiireu.    Im  AnseU  wird  duua  Gaudissc  nicht  als 
Gegenstück  zu  Letisse  eingeführt  worden,  sondern  umgekehrt  der  letzter» 
Käme  dem  ersteren  nachgebildet  sein.  Bei  der  Erörterung  des  Ter» 
hftltniflaes  yon  Utum  de  BordeaiUB  zu  Gaydon  hfttte  Yoretzscb 
meinor  Ansicht  nach  berücksichtigen  müssen,  da-s  die  uns  vorliegende 
Fassung  des  Gaydon  sich  otfenbar  als  eine  durchgreifende  Über- 
arbeitung einer  älteren  Redaktion  zu  erkennen  giebt.    Wenn  daher 
auch  der  Überarbeiler  den  Iluon  benutzt  haben  mag,  so  scheint  doch 
umgekehrt  der  Verfasser  des  Huon  die  ältere  Cra^tionfassung  ver« 
wertet  ta  baben.   Bafbr  scheint  mir  entgegen  Voretssch  (8. 178  £) 
insbesondere  das  Abenteuer  Ton  Tormont  zu  spreche».  Nor  ftür  den 
uns  vorliegenden  Gaydon  gilt  die  chronologische  Feststellung  der 
Heranmeber,  dass  er  nach  12  is  entstanden  sein  müsse;  denn  die 
Erwähnung  der  Jacubins  tiudet  sich  in  der  stark  überarbeiteten  Partie, 
vird  aber  allerdings  dort  von  den  beiden  llandscliriften  A  und  C 
geboten,  während  die  dritte  Handschrift  au  dieser  Stelle  gerade  eine 
grössone  Ltkeke  aufweist^  —  Das  fünfte  Kapitel  bringt  eine  ganz 
besonders  eingehende  üntersnchang  der  Charlot^Scene  im  ersten  Teil 
des  Huon.    Lt^on  hat  in  ihr  geschichtliclie  Iteniini^ccnzen  nicht  an 
Karl  des  Grossen  Sohn  Karl,  sondern  an  Karl,  den  Sohn  Karls  des 
Kahlen,  nachweisen  zu  können  getdaubt,  und  noch  in  seinem  jüngsten 
Aufsatz  stimmt  (r.  Paris  seiner  An-icht  zu.   Vuret/.sch  widerlegt  die- 
selbe aber  in  uberzeugender  Weise  uud  zeigt,  dass  es  sich  dabei  viel- 

Anders  verhalt  es  sich  mit  dor  von  A.  Thomas  Ro.  XVII,"280  auf- 
gestellten Datierung  von  Gtü  de  ßata-aot^Hc.  Sie  stützt  sich  auf  die  Erwäh- 
nung der  marehch^  einer  Mflnze,  welche  erst  1811  aufkam.  Die  Ausgabe 

bietet  allerdings  2124  :  Que  il  «'»  mcff<  roie.nt  le  vaillant  J'un  marchois, 
die  zweite  Handschrift  L  liest  abpr  dalür:  A"i7  n'i  forfirent  la  muntanc« 
d(eyuH  poi$.  Da  nach  Feustels  Untersuchung  {Briträgt  «rTtollrib'A  da  Om 
Greifswald  18Bf<)  L  in  solchen  F&llen  meistens  die  alte  Les- 
art bewahrt  hat,  «o  wird  die  Variante  MareAoM  lediglich  Yon  dem  Kopisten 
der  Handschrift  I  herrühren. 
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mehr  wieder  um  eine  Verschweissung  mohrerer  Berichte,  des  im  Ur- 
huon  bereits  enthaltcDcn  mit  den  Charlot-Sceuen  des  Ogierepos  und 
mit  dem  Aofimg  des  Gedichtes  von  der  KrOnnog  Ludwigs  des  Frommen, 
bandle,  dass  also  keinerlei  historische  Erinnerung  an  einen  der  beiden 

genannten  Karle  darin  stecke.  Nach  der  von  Metelhis  von  Tegern- 
see gebotenen  Version  von  der  Scliachscene  der  0;jricrdichtuiig  scheine 
sogar  unter  Charlot  anfhnglich  Karl  der  (iros^e  selb-t  gemeint  gewesen 
zu  sein.  Am  Si^hhisse  des  Kfipitels  wird  noch  dii^  kurze  ErzähUmg 
einer  franzüdischeu  Prosachronik  des  14.  Jahrhunderts,  welche 
O.  Paris  in  seiner  HUt,  poiL  de  CJutrlemagM  8.  408  mit- 
geteilt und  ans  einem  verlorenen  Amels-Epos  hergeleitet  hatte,  be- 
sprochen nnd  gleichfalls  mit  dem  Gedicht  von  Lu  hvigs  Krönung  in 
Beziehung  gesetzt.  Ergänzend  dazu  weisi^  ich  auf  die  starken  Bo- 
Ziehungen  des  Bericlit- Anfanges  zu  dem  Lothringer -Liede  hin,  ins- 
besondere kommt  dabei  eine  St  lle  des  Girbert  von  Metz  {Rom. 
Sind.  1,527  if.)  in  Frage,  in  der  sicli  der  Maire  Fouchier  oder 
FoQcherin,  welcher  genan  wie  der  Schlossherr  Anoellin  des  Cfaronik- 
berichtes  vierzehn  waffenfilhige  80bne  hat,  der  ihm  von  Pipin  an- 
befohlenen Ansliefening  Gironvilles  an  Girbert  sa  widmetzen  sacht 
Um  Girbert  von  seinen  Söhnen  überfallen  lassen  zu  können,  führt  er 
ihm  seine  eigene  Tocliter  zu  und  fordert  ihn  auf,  ?irh  an  ihr  zu 
vercroifen.  Für  d*'u  Schhiss  dieser  Scene  bietet  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit die  bereits  erwähnte  Leti^se- Scene  des  Anseis  de  Cartage 
(&  bei  Yoretzsch  S.  194).  Auch  der  Name  Aocelio  des  Chronik- 
berichtes begegnet  nicht  nur  in  Ludwigs  KrOnnng  als  Acelin,  sondern 
auch  im  ÖtrhsH  von  Metz  (A  163«)  wird  ein  Mann  dieses  Namens 
als  Anhänger  Fromonts  gennmit^  neiterhin  ist  auch  der  Herzog  Arncis 
von  Orleans,  welchen  die  Chronik  als  Herrn  von  Melun  bezeichnet, 
offenbar  identisch  mit  Ib-ma'is  von  Orleans,  dem  Sohne  der  schönen 
Helois,  welche  nach  darin  h  Loh.  II,26G  im  Sclilosse  von  Melßun 
residierte.^)  Voretzsch  hat  also  ganz  richtig  vermulet,  dass  der 
Chronist  hier  Auszflge  aus  zwei  verschiedenen  Gedichten  miteinander 
verkoppelt  hat  Veranlasst  hat  ihn  dazu  offenbar  die  Erwihnung 
sowohl  des  ArneKs  wie  des  Aeelln  in  beiden.  —  Na  hdem  in  den 
bisLcriciiMi  Kapiteln  die  modernen  und  unur?j>rün?ilichen  Kiemente  (ier 
Chatison  fe-tgestellt  sind,  geht  der  Verfa-s  r  im  sechsten  Kapitel  zu 
einer  Betrachtung  des  französischen  üihuo;i  über.  In  dies'ui  wird 
etwa  erzählt  worden  sein,  dass  Uuon,  Sohn  Herzog  Sewius  von 
Bordeaux,  einen  vornehmen  Gegner  vermöge  irgend  welches  nn^ft^- 


*)  Aach  KO  Hnon  de  Bordeaux  lassen  sich  Beslehnngen  der  Lothringer 

aufweisen,  wie  schon  Vorf^fz>ch  S.  vcrmutf'le;  der  in  den  Lntliriiitiorn 
auttretende  Abt  Lietris  (11,24U)  wird  dort  als  ^cffe  des  Lothringerd  Garia 
b«Ke!cbnet;  im  Girbert  von  Mcs  (A  i61>>)  wird  auch  Ii  bon»  pr*90§  Omirri» 
erwähnt,  er  zählt  dort  zu  den  Anh&Dffem  Girberts  und  ist  ein  naher  Ver- 
wandter des  vorerwUmten  mqfor  Fonäiier,  dMsen  ftltester  Sohn  ebenfalls 
Guirrcs  heisat. 
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liehen  Verhängnisses  (oder,  wie  die  Erzählung  von  dem  Grafen  Raoiil 
im  Eingang  der  Chanson  Esclarmonde  nahcli-gt,  aus  gen  chter 
lUche)  getötet  hat.  Zur  Sühne  wird  er  verbanut  und  lernt  in  der 
YerboDDODg  ein  Mftdcihen  kennen,  mit  weksber  er  einen  Sohn  zeugt 
«ind  nach  Frankreich  znrOckkehrt,  wo  er  sich  mit  dem  Kaiser  aas* 
söhnt  Dass  ein  Gedicht  solchen  Inhaltes  wirklich  existiert  habe,  erweist 
anch  für  Voretzsch  das  im  Vorgesang  des  Lothringerliedes  enthaltene  Re- 
fumö.  Nur  der  Schliiss  desselben  ist  willkürlich  abgeändert.  Voretzsch 
vermutet,  dass  wie  in  diesem  auch  in  dem  Urluion  die  Fignr  von 
Uuons  Bruder  Gerart  noch  fehlte  und  seine  Einführung  erst  dem 
Diditer  des  ftberlieferten  Epos  zu  Yordanken  sei.  Letztere  Vermutung 
scheint  mir  schon  wegen  der  auch  Voretzsch  anfgefiillenen  (S.  76) 
widerspruchsvollen  Zeichnung  Gerarts  in  unserer  ChanMon  nnwah^ 
acbeilüich,  sie  deutet  eher  darauf  hin,  das^  an<  h  hier  mehrere  filtere 
Figuren  oder  Vorbilder  nachtrnglich  aber  nur  olicdhlclilich  versolimolzen 
sind.  (Dasselbe  nimmt  Voretzsch  S.  351  auch  selbst  an.)  Voretzsch 
stellt  weiter  die  Frage  nach  der  Uerkinift  des  Urhiion  und  sucht 
diese,  wie  schon  Rujna,  in  einer  der  vielen  Brautfuhrtsagen,  an  denen 
•es  anch  anf  französischem  Boden  nicht  fehlt  Hatte  Ogier  dem  Dichter 
des  erhaltenen  Huon  für  die  Umgestaltung  des  alten  Gedichtes  wesent* 
liciie  Hilfe  geleistet,  so  nimmt  Voretzsch  nun  auch  umgekehrt  eine 
starke  Benutzung  des  Urhuon  seitens  des  Ogier-l)iclit''rs  an.  (Gautiers 
Ansicht,  welcher  in  dem  Resnme  der  Turiner  Handschrift  nur  ^mie 
mechante  Jusion  den  deu.r  li  qmdea  de  Iluon  et  d' OgieV  erblickte, 
teilt  er  ebensowenig  wie  G.  Paris.)  Ich  habe  nichts  g^en  diese  An- 
nahme einzuwenden  und  mache  nur  dariinf  anfmericsam,  dass  man  versucht 
Min  könnte  anzunehmen,  die  Namensform  Quinemer  sei  in  das  Turiner 
Besum6  durch  Reminiscenz  des  Kopisten  oder  anch  des  Vorgesang- 
Dichlers  erst  aus  der  eigentlichen  Chanson  geraten;  denn  die  Stelle: 

228   En  Lombardie  s'en  ala  por  servir 
Quens  Guinemer,  le  fil  a  S.  Bertin 

zeigt  einen  deutlichen  flexivischen  Fehler,  den  eine  Emendation: 
Conte  Guimer  beseitigen  würde.  Indts>en  kommt  der  Name 
Guinemer  auch  noch  Z.  40  desselben  Vorgesanges:  au  pere 
Guinemer  vor  und  ebenso  Z.  89  der  Lothringer  Einleitung 
(Jfö<A7.  S.  13):  Ei  Guinemers  Ii  prent  et  Ii  hardie.  Ich 
nehme  Anstand,  auch  hierG^timer,  ere  durch  Emendation  herzustellen. 
Vielleicht  ist  also  ohen  Z.  229  das  anstössige  Quens  eher  durch 
Duc  zu  ersetzen.  —  Mit  dem  siebenten  Kapitel  geht  der  Verfa-^ser 
zu  der  Untersuchung  der  für  die  Chanson  so  ( harakteristischen 
Figur  Auherons  über,  die  er,  wie  das  jetzt  allgemein  geschieht,  mit 
dem  deutscheu  Albcrich  identiliziort.  Er  giebt  zunächst  eine  klare 
'ObeMeht  des  ziemlich  starken  Zickzack-Kurses,  welchen  die  bisherige 
Forschung  hier  eingehalten  hat  und  stellt  dann  seinerseits  fest,  dass 
die  Rolle,  wdche  Auberon  im  Huon  und  Albcrich  im  deutschen 
Orinit  spielt,  anf  ein  von  beiden  selbständig  benutztes  gemeinsames 
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Vorbild  weise.  —  Das  achte  Kapitel  handelt  dann  in  sehr  weit  aus- 
greifender Weise  über  die  Entinckliing^escbidite  der  Ortnitdichtung 
und  der  firftnldedien  Dietrichsage  tind  Tertritt  die  Ansicht,  daas  die 

Verbindung  eines  elbischen  HeOiers  (Alberich)  mit  einw  Brautfahrt- 
sage das  Charakteristische  der  eigentlichen  Ortnitsage  ansmacht,  also 
nicht  erst  dem  Verfasser  der  überlieferten  Ortnitdichtung  zuzuschreiben 
ist,  und  dass  sie  schon  in  einer  fränkitschen  Sage  vorhanden  war, 
welche  mittelbar  für  das  Huonepos  die  Figur  Auberons  und  die 
damit  zusammenhängenden  Elemente  geliefert  hat.  —  Den  frftn^ 
kisehen  Urhngo  seinem  Inhalte  nach  thtmlichst  za  rekonstmicreii 
ist  die  Aufgabe,  welche  sich  der  Verfasser  im  neunten  Kapitel  stellt. 
£s  crgiebt  sich  ihm  als  solcher  folgende  Sage:  „Ein  Held  elbischer 
Abkuuft  wächst  heran,  ohne  seinen  rechten  Vater  zu  kennen.  Als 
er  erwachsen  ist,  zieht  er  aus,  sei  es  um  den  Vater  zu  suchen, 
sei  es  um  eine  Königstochter,  von  der  er  gehört,  zu  befreien,  oder 
um  sonst  etwas  zu  erleben.  Im  Walde  trifft  er  den  elbischen  Vater 
mit  Namen  Alberich.  Nach  einem  ersten  endlichen  Znsammeostoss 
sichert  ihm  diessr  seine  Hilfe  sa  filr  die  Befreioog  einer  idiönen 
Königstochter  aus  der  Gewalt  eines  Riesen  (Drachen)  und  giebt  ihm 
ein  Kleinod,  vermittels  dessen  der  Held  den  elbisciien  Beschützer  in  der 
Not  jederzeit  herbeirufen  kann.  Begleitet  wird  er  auf  der  Fahrt 
von  einem  alten  welterfahrenen  Helden  Gerhelm  (Alheim).  Das 
Schwert,  mit  dem  allein  er  den  schweren  Kampf  zu  besteheu  vermag, 
erhftlt  er  vom  dbischen  Vater  oder  findet  es  nach  dessen  Anweisung 
in  der  Behausung  des  Riesen  selbst  Der  Riese  wird  von  dem  Helden 
getOteti  die  Jungfrau  befreit,  aber  durch  einen  Zufall  wird  er  wieder 
▼on  ihr  getrennt  und  kommt  gerade  in  den  Palast  ihres  Vaters,  als 
sie  Hochzeit  mit  dem  vernieinilichen  Befreier  halten  soll.  Vor  dem 
Vater  erweist  sich  der  Ilcld  als  der  wahre  Sieger  durch  die  Wahr- 
zeichen, weiche  er  uu  sich  genommen  hat;  er  bekommt  nun  die  Prin- 
zessin, jener  wird  an  den  Galgen  gehängt  oder  an  vier  Tiere  ge> 
banden  und  zerrissen**.  —  Diese  Sage  wurde,  wie  im  zehnten  Kapitel» 
welches  die  Resultate  und  Folgerungen  der  Arbeit  enthillt,  wiederholt 
wird,  verbunden  mit  einer  am  letzten  Ende  wohl  gleichfalls  auf  eine 
Volkssage  zurückgehcndi'u  Erzählung  von  Huons  Mordthat  im  Palast 
zu  Paris  und  seinem  E.\il  in  der  Lombardei.  —  Als  Beilagen  sind 
der  Untersuchung  am  Schluss  beigegeben  1)  Proben  und  Kapitelüber- 
schriften der  franxösischeo  Prosaredaktion  des  Huon,  2)  ein  Prosa- 
anszug aus  der  Ckanton  in  einer  Chronik  des  14.  Jahrhunderts  (fOr 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Huon-Dichiung  nach  S.  247  It  wertlos, 
gleichzeitig  auch  Rom.  XXTX  von  G.  Paris  mitgeteilt),  3)  die  Stellen 
aus  Jacques  de  Guyscs  Chronik  des  14.  Jahrhunderts,  welche  von 
Albcrich  handeln,  4)  eine  Fdiationstufel  der  behandelten  Epen.  Den 
Schluss  bildet  eine  detaillierte  Inhaltsübersicht.  Leider  fehlt  ein 
alphabetischer  Namenindex. 
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ficckcr^  Ph.  Aug".  Der  sHil französische  Sayaikrcis  und  seine 
rrohlenw.    Halle,  M.  Nirincyt-r.    1898.    b».   VIII  u.  81  S. 

 JJer  Qucllenwert  der  Glorie  Aerbonesi.  Hülle,  M.  Nicmeyer. 

1898.   8»   75  S. 

Cloetta^  Willi.  i>te  Evfances  Vivien,  Ihre  Cbcrlieferung.  — 
J%r«  eykUiehe  Stellung,  ficrlin,  £.  Ebering.  1898.  80. 
Tin  n.  96  8.   Pr.  3  M.   [Romanische  Studien,  Uvft  IV.) 

* 

Die  letzten  Jahre  haben  uns  eitic  canz  erkleckliche  Anzahl 
Arbeiten  aber  die  altfranxftsisefae  Wilhelm  age  und  die  sie  uns  üi  er<» 
liefernden  Texte  gebracht  Ich  nenne:  1)  die  in  dieser  ZdUrkrifi 
XYin',82  TOD  GoUher  besprochene  anregende SchriftPluAaiLBeckers: 
•DU  aitjranz,  WÜhelmsage^  Halle  1896,  doren  IIiin])tgegenstaiid  das 
Mohiape  Guillaunie  bildet;  2)  eim  n  etwas  äteicii  Anisatz  v<»n 
\y.  Cloettu  im  Arch.  f.  d.  Sind.  d.  v.  i<pr.  B.  93  u.  94  (1894—95): 
hber  die  beiden  altjrz.  Kpen  vom  Aloniage  G.;  3)  t  iiie  N»).  2  er- 
güuzeude  Abhumlliing  des  gleichen  Verfassers  im  Toblei -Biind'-, 
Halle  1895,  8.  240  IL:  J)ie  der  Sgnaqon- Episode  des  Guillamne  II 
zu  Grunde  Hegenden  hietorisehen  JSreigrnsse;  4)  6.  Sehl  Nigers 
und  W.  Gloettas  Text-rublikation  und  AbhaiidilUig  im  Arch.  lid.  97 
und  98   (1896  ii.  97):   iJie  alt/r.  Frosafas.tKng  de.^  Mon,  Guill.; 

5)  F.  Lot  Notes  sur  le  Mon.  Gnill  in  Rom  XXVI  (1897), 
481  ff.:  I.  Totnbe  Jssoire  oii  iond>e  Jsore?,  H.  J^  ipisoile  dts  ronrcs; 

6)  A.  Jeuuroy  Etudea  sur  le  cycle  de  Guill.  au  couri  uez  in 
jRom.  XXV  n.  XXVI  (1896^97):  I.  Le  Courannewent  de  Louis^ 
II.  Enfances  GuiU.^  Le  Charrci  de  Ntntes,  La  Frine  d'Orange^ 
rapport  de  cfs  poh/ies  enfre  fux  et  avee  la  viiaWdIiehni.  III.  Note8 
sur  la  lujeude  de  \'ici<  u;  7)  eine  MLszelle  von  F.  Lot  in  Rotn.  XXVI, 
504  f.:  ('/larroi  de  s)  eine  Aibeit  von  M  L.  Willem^: 
L'eUinent  Iiistor.  dans  le  i  oronnement  Eov'is,  (i-.nd  189ü;  9)  R. 
Zenkers  Beitrug  zum  Gröber  Bunde,  Halle  1899:  JJie  histor.  Grund- 
lage der  zwdten  Branche  des  Cour,  de  Louis;  10)  Rayuion 
Weeks*  Aufsatz  im  Child*Hemorial  Volume  (Bd.V.  der  Studies  and 
I/otea  in  Pltüology  and  lAtUrature)  Boston  1896,  S.  127—150: 
Tke  messenger  in  AHscans;  11)  E.  Braunboltzs  Abdruck  von 
zwei  kurz«  n  Aiisrans-Bnich-tin  k'  ii  aus  einer  Handschrift  in  Cjimbiidgo 
in  Zs. /.  rom.  IMol.  XXII,  91  f.,  250  f  ;  12)  den  Paialleldrack 
der  Enfiiuces  Vivien  von  C.  Walilund  et  II.  v.  Feilitzen,  mit  als 
Einleitung  vorausgeschickter  Dissertation  von*  A.  Nordfeit,  Upfsala 
und  Paris  1895, 4»;  18)  die  Abhandlung  W.GIoettaii:  IHeEnf,  Vivim 
(s.  Überschrift);  14)  Oito  Ric  es  Dissertation:  Untersuchung  über 
die  Übeirlieferung  der  Enfances  Vivien^  Halle  1900;  15)  0.  Deii- 
BUSianus  Au>pahe  der  FHse  de  Cordres  et  de  Stbile,  Paris  1896 
(Soc.  d.  anc.  te.rfes  fr.);  K!)  drsselben  Vfifa-^sors  Aufsatz  in 
Jiorn.  XXV  (Ib9*i),  S.  481  ti. :  Aijmcri  de  JSarbone  dans  la  chanson 
du  Feier inaye  de  Charleniagne\  17)  Ph.  Aug.  Beckers  Schrift: 

Ztiahr.  t  frs.  8pr.  n.  litt  ZXnn.  10 
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Der  »üdjr.  Sagenkreis  etc.  (s.  Überschrift);  18)  desselben  Ver- 
fassers AUumcUang:  Der  Queümwtrt  der  Stofit  Nerhamti  ete.  (s. 
Übersehrift);  19)  A.  F.  Reinhards  HaUenser  Diss.:  Die  Qudlfn  der 

Nerhonesi,  Altenburg  1900;  20)  J.  Weiskes  Dissertation:  Die 
Quellen  des  altf ranz.  Prosaromans  von  Guillaume  d' Oravgfy  Halle 
1898;  21)  G.  Lichtensteins  hintfirlavsene  Sclirift:  Vergleichende 
Untersuchung  über  die  jnncjerm  Bearheitunpen  der  Chanson  de 
Girart  de  Viane^  Murbuig  169^  {Ausg.  u.  Abh.  XCVli);  22)  U. 
Suchiers  Ausgabe  Ton:  NtarbomMU^  Firis  1898.  S  Bftiide 
(Soe,  d  ane,  Uxtes  fr.)-,  23)  desselben  Verfassers  Hiszdle  in  Rom, 
XXIX  (1900),  257  f.:  Quelque$  passages  du  Fragment  de  la  Ha^i 
24)  W.  Goeckes  Dissertation:  Die  historischen  Beziehungen  m 
der  Geste  von  GuiUaume  d'Oranqe,  Halle  1900;  25)  0.  Scliultz- 
Goras  Auf-aTz  in  Zh.  f.  vom.  Fhilol  XXIV  (1900),  370  ff.:  Der 
Kurzvers  in  FouUon  de  Candie  der  Boulogner  Handschrift  No.  192. 

Von  dieson  Veröffentlichungen  sind  mir  No.  17,  18  uml  13  zur 
Besprecliinif?  Ubergeben  worden.  Leider  mu^s  ich  mich  anderweitiger 
Arbeiten  halber  und  um  diu  Anzeige  nicht  ins  Ungewisse  hiuausza- 
scbieben  so  ziemlich  anf  ein  Referat  bescbrftnken,  zumal  eine  ein- 
gebende Kritik  die  Herannehnng  und  Beurteilung  auch  aU  der  oben 
angefhhrten  Schriften  erforderlich  machen  wOrde. 

Beckers  Broschüre  sollte  eigentlich  die  Einleitung  zu  No.  18 
bilden,  ist  aber  als  Festschrift  zum  80.  Geburtstag  seines  Vat  rs 
vorweg  selbstftndig  verOffentlictit  worden.  Dem  doleiteuden  Charakter 
entspricht  es,  wenn  der  Verfasser  hi^r  wenii^er  ins  einzelne  atga- 
mentierend,  sondern  mehr  dognuiti>ch  zusammenfassend  die  Auffab>iing 
darlegt,  welche  er  sich  von  dem  südfranzöj^ischen  Sagenkreise  und 
seineu  Problemen  gebildet  hat.  Ruht  auch  diese  Auffassung  vielfach 
auf  grOndiiche  KachprQfung  erheischenden  und  weiterer  Statzen  be- 
dorftigen  Hypothesen,  so  ist  sie  doch  das  Resultat  grOndlichster  Studien 
und  hat  den  Vorteil  vollkommener  Geschlossenheit 

Der  Verfasser  handelt  in  sechs  Abschnitten:  von  dem  Epeii- 
bestand  nach  der  handsihiiftlichcn  Überlieferung;  von  den  Bearbei- 
tungen, welche  die  Sage  au>seihalb  der  erhaltenen  Lieder  in  Frank- 
reich und  andcrwfirts  ci  fahren  hat,  und  von  den  sonstigen  Zeugnissen, 
die  über  sie  vorlu-gen;  von  den  Vorepen;  von  den  gcschichtlichea 
Grundlagen  der  Sage;  von  den  angewanderten  Sagen;  und  fom  Werden 
des  Liederkreises.  Die  Deokmfller  des  sadfiranzOsischen  Sagenicreises 
sind  uns  nach  ihm  in  zwei  in  einer  Anzahl  Handschriften  flberlicferten 
Sammlungen  zugekommen,  dem  WilhelmcyKlns  aus  der  Wende  des 
12.  Jahrhunderts  (bestehend  aus:  Enf.  (Juili,  Couron.  de  Louis, 
Charroi  de  JSanes.  Brise  d' Orange^  JCuf,  Vivien^  Chevalerit  Vicien^ 
Aliscans,  Rainouart^  Moniagc  GuiUaume)  und  dem  Aimerieykius 
aus  der  Mitte  de>  13.  Jahrhunderts  (bestehend  aus:  Girart  de  l^ienne, 
Aimeri  de  Narhonm,  U$  Narbotmoie  nebst  den  augegliedeiten 
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Guibert  d^Andrenas,  Süae  de  Barhastre  und  Morl  d^Aimeri). 
A  i^scr<lem  ist  uns  eine  klcim  re  Epeiis.ininil  nif?,  Aliscana  und 
Jiainouarl  iu  der  Kurzzeilenverbiuu  vcreiut  iiiit  Moniage  Guiilaurne  I 
cotiialteud,  ttberitommeii,  ferner  eodlieli  die  knnrerslose  Yersion  toh 
AHeeane  und  Mainouart  in  einer  eigenen  Textgestaltnng.  AUe  ftbrigen 
Gedichte  des  Qjrklas  sind  jüngeren  Ursprungs  als  die  Sammlangen 
leihst,  und  die  sonstigen  selbhtändig  überlieferten  Fasstuigon  der  an- 
gef&hrten  Lieder  sind  aus  den  cykli-chen  Ver>ionen  gctiossen  und, 
soweit  sie  von  letzteren  abweichen,  jüngere  Entstellungen.  Die  Ju- 
gend der  Gariu-Ej  en  ist  augenfällig.  An  Girart  de  Vienne  reihte 
sich  Doon  de  Mayence^  als  Vorgeschichte  zu  Doon  entstand  Garin 
de  Monglane^  im  An^hlnss  an  ihn  die  ]2-SUbner-Ftt6sung  des  Girari 
de  Vienne  und  als  Einleitung  daza  die  JSnfancee  Garin,  Anch  die 
Gediciiie  des  Aim(Tic}klus  sind  durchw^  Junge  Ersengnisse  ohne 
eigentlich  truditiünellen  Golialt.  Erfunden  ist  auch  das,  was  von  den 
spfiteren  Generationen  verlautbart  wird.  Den  dirartigen  uns  übcr- 
kumnirnen  Nachdichtungen  mag  manche  wt-itere  uns  verlorene  zur 
Seite  gestanden  haben.  Auf  Epen,  welche  den  cyklischen  Versionen 
irorausgingen,  dentet  auch  im  Wilhelmcyklos  nur  weniges.  Dieser  zeigt 
nur  diei  deutliche  Lftdcen:  Wir  vermissen  das  Borellied,  das  dem 
Haager  Fragment  zufolge  bereits  im  10.  Jahrhundert  existiert  haben 
mtiss;  das  eigentliche  Tibautlied,  zu  wcU-hem  Charroi  de  Nimes  und 
Jhriee  d* Orange  «las  Vorspii'l  bildeten;  und  das  fetammlied  der  Vivien- 
gruppe.  ^^on^t  sind  illiere  Fassungen  nicht  zu  erweisen,  auch  nicht 
für  Couronn.  de  Louis  uud  l^rise  d  Orange,  für  Wflche  solche  bis- 
her augesetzt  wurden.  Nach  B.  liegt  eine  grosse  Gefahr  darin,  dass 
man  die  gegebenen  anschaulichen  nod  lebendigen  IKehtnogen  beiseite 
schiebt  und  die  Gc>chichte  der  französischen  Heldcndichtung  nach 
jenen  blutlosen,  auf  abstraktem  Wege  gewonnenen  Rekonstruktionen 
zu-arnm  iibant.  Was  die  gochichtliche  Grundlage  der  Sage  anlangt, 
so  kann  nach  H.  (iraf  Wilhelm  von  To  d<nise  und  sein  geschicht- 
liches Wirken  nicht  der  Ausgangspunkt  gewesen  sein,  denn  seine 
Grösse  und  sein  Ruhm  blieb  lediglieh  auf  Aquitanien  beschrftnkt,  und 
seit  der  Hitte  des  9.  Jahrhunderts  erscheint  sein  Gedächtnis  wie  aus- 
gelö-cht.  Dass  er  trotzdem  zum  ansLheinenden  Hittelpunkt  der 
Wilhelm^au'o  geworden  ist,  kommt  alh  in  daher,  dass  er  in  dem  von 
ihm  ge>titti'icn  Kloster  (Jcllone  ah  Heiliger  vor*  hi  t  wurde,  und  dass 
dessen  Mönciie  den  StotV  der  Erzählung  vom  Mouiage  Guillaume  erst 
im  12.  Jahrhundert  auf  ihn  übertrugen.  Der  Dichter  des  Moniage 
lernte  sie  gewiss  in  dieser  klerikalen  Umgestaltung  in  der  Abtei 
kennen.  Für  die  Entstehung«-  und  Entwicklungsgeschichte  der 
Wilhelmsage  nimmt  Becker  vier  Phasen  an:  1.  Die  ältere  Wil- 
helmdiehtnng,  die  sich  bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  er- 
streckt und  ihren  Ab-chhiss  mit  dem  Moniage  und  dem  vers(  hollenen 
Liede  von  der  Schlacht  auf  dem  Archant  findet,  2.  die  jüngere 
Wilhclmdichtuug  und  die  Aimcri-  od.T  Aimcridendichtung,  d.  h. 
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die  Blütezeit  der  cyklischeu  Nachiiichtung,  die  m\i  AlUcans 
anhebt  and  va^%  Bfirtruids  Narboimer-Epeo  eiidet,  also  bis  iits  cnto 
Vieit*l  des  13.  Jahrhonderts  reicbi;  8.  die  Zi'it  der  getiealogischea 

Yf rfullsdichtung  bis  ins  14.  Juhrlioinlert,  und  4.  als  letxte  Pe> 

riode  die  Zeit  der  Prosaauflösungen  im  15.  J.ihi hundert. 

Im  ein/einen  bemerke  ich  nur  foljreiid»*s:  S.  4  Anm.  1.  Becker 
ist  von  Ilartmaiin  nicht  üher/'  ir^t^  dass  m;in  die  in  der  Chclteii- 
hamcr- Fassung  des  (Jirart  de  Vienne  fehlenden  st<  ts  weiblichen  Kurz- 
zeilen aus  den  Prosaversioneii  nach  w  eisen  könne.  Aa«'li  im  JMeraturbL 
f.  g.  u,  r.  Ph,  1900  No.  7  beiweifelt  er,  dass  die  Cheltenliamer- 
BHmkompilation  dereinst  mit  soli'lien  tiradensch Hessenden  weiblichen 
8ech  silbneni  versehcti  war.  Dieser  Zweifel  scheint  mir  indessen, 
nacli  der  grossen  Zalil  der  im  gedruckten  Cuerin-Toxt  erhaltenen 
weihli- hen  Abschlus>.zeilen  ganz  ungercchi fertigt.  Heck-T  hat  wohl 
me  ne  Zusammenstellung  in  der  (ra/fen-Ausg.'bf  S.  XLIII  Anm.  nicht 
beachtet.  Weuu  er  im  Literaturbl.  meint,  die>e  venueintlicheu  Ab- 
8cblussz»Uen  kftmen  lediglich  aaf  das  Conto  des  ProsustilLsten.  der 
Oberhaupt  in  kunen  Satt^edem  schreibe  und  dem  ein  wiegendes 
Ai  fiiUeii  der  Periode  BedOrfuis  sei,  und  wenn  er  dafOr  auf  die  S>Qck» 
yerwdst,  die  iler  Prosaredaktor  ohne  An>chluss  ;in  die  Versvorhige 
schrieb,  wie  Ualim  S.  27  —  29,  so  ist  do«  h  einmal  noch  gar  niclit 
au-geinacht,  dass  für  diese  Stücke  keine  puetiscliC  Voi  la;4e  vorliandiMi 
war,  andererseits  geht  die  stilistische  Unselbständigkeit  des  Pru-a- 
redaktors  dentUch  aus  den  Partien  hervor,  fbr  weldie  seine  poeti- 
sche Vorlage  erhalten  ist.  Wie  Becker  Sfll»st  S.  4  Anm.  richtig  be> 
morkt  hat,  war  der  abschlio^semle  weihliche  Sechssiibner  für  den 
1 2  Silhner- 6^irar<  schon  deshalb  um  Platze,  weil  ihn  auch  Garin  de 
Moniflane,  an  den  sich  der  IS-Silhner- G^iVori  sloli'iiih  im  I  formell 
aid  ■!  iit,  verwendet  hat.  —  8.  10.  Die  Pro^aveision  «les  (Jirart  de 
Vienne  in  Haudächnit  Arsenal  3351  wie  die  im  alti'U  Guerin-Dmc^ 
sind  swar  aus  der  12-Silbner-V€rstoii  geflossen,  aber,  wie  durel» 
Lichtenstein  (oben  Ko.  21)  festgestellt  ist,  jede  unabhQngig  von  der 
anderen.  Auf  3351  geht  David  Anbert,  wenn  aich  nicht  ausschliess- 
lich, zurQck  und  einen  Auszug  aus  letzteren  bildet  die  „Histoire  de- 
Charlemagne'*  in  Iis.  0  81  der  Kirl.  Bihl.  in  Dresden. 

S.  13.  Auch  (rirbert  de  Afez  ist  mit  Aimeri  in  Beziehung  ge- 
setzt Nach  dem  Tode  seiner  ersten  Frau,  der  Tochter  König  Yons,. 
heiratet  er  die  Tochter  Aimeris  von  Nurbonue  (Us.  ß  84  f  bis  85). 
Ich  werde  die  ganze  Stelle,  welche  aus  P.  Paris  Analyse  gar  nicht 
ersichtlich  ist,  demnftchst  hier  mitteilen,  da  sie  fflr  die  Aimeri-Sage 
von  Interesse  ist  Eine  andere  Identifizierung,  nämlich  die  Garins 
de  Monglane  mit  Garin,  dem  Sohne  Girl  eits  de  M-  z,  hat  die  nur  in 
der  Handschrift  M  überlieferte  V^cngeance  Fromandin  zu  Wege  ge- 
bracht. Die  Stelle  hat  bereits  Bonnardot  Rom,  III  259  und  vollstän- 
diger K.  Rudolph  in  seiner  Dissertion  Ui)er  das  Verhältnis  der 
beiden  Faeeungen,  tn  vielehm  die  ChoMCn  Qmrin  de  Monglmf 
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MberHeferi  ist,  nehii  mmr  Dnt$nwihunff  d$f  &fme$$  Garin  de 
Mongkms,  Hftrburg  1890,  8.  19  Anm.  mitgeteilt  Ebenda  wird  auch 
angegeben,  wie  die  JflngtTe  Fassung  des  Garin  de  MongUme  ihrer> 

seits  die  Lothringer  Garin  um!  Bcgue  als  Zeitgenossen  erwfihnt.  Hier- 
bei sei  erwälint,  das^  B.  S.  IG  die  zweite  Fa-sung  des  Garin  de 
Afonglane  unberücksichtigt  gelassen  hat;  aucli  dieQ  lellenuntersttchaog 
Rudolphs  Uber  die  Enfances  hätte  er  verwerten  können. 

No.  18.   Beek  er  8  Uotenachiing  Uber  den  Qnellenwert  der 

Storie  Nerhonesi  kommt  za  dem  kategoriücben  Rt^Miltat,  dasa 
die  Storie  für  die  Vorgeschichte  der  alt  französischen  Heldendicbtang 
als  Quelle  gnr  keinen  Wert  beanspruchen  können.  Andrea  du  Bar- 
berino,  ihrem  Verfasser,  habe  wahrscheinlich  nur  eine  cykli  che  mit 
der  Hs.  Bil>l.  Uiit.  24  369  verwandte  Handschrift  der  Aimeri-  und  Wil- 
belmsepen  zu  Gebote  gestanden,  (vergl.  dazu  aber  lAjteraJturbL  1900 
Sp.  102)  sonst  nur  der  Iranco-itaL  Maeaxre  und  ein  italianisierter 
Fweon  de  Candie.  Sowohl  die  behauptete  Kenntnis  eines  filteren 
selbständigen  Almeriliedes  wie  die  einer  anders  gefassten  Prise 
d'Oranpo  und  der  nns  verloronon  Fortsntznng  dsizu,  des  Siöge 
d'Oraiige,  sei  ihm  abzusprechen,  Reinhard  in  seiner  unter  No.  19 
angeführten  Dissertation  kommt  hier  untl  da  zu  etwas  abweichenden 
Resultaten  und  stellt  diese  S.  1 1 7  f.  zusammen.  Weit  ablehnender 
Terhätt  sich  Week»,  der  Verfasser  der  unter  No.  10  an%efilhrC«i 
Abhandhtng,  In  seiner  Besprechung  von  Becken  Arbdt  in  Mom, 
XXVin  S.  Ite  f.  Er  schUesst  sie  sogar  mit  den  Worten:  „II  etl 
probable  qne  M  Becker  sera  le  demier  qui  envisage,  soit  les  Ner- 
^oneei,  soit  leurs  sources  franpaises,  de  la  maniere  traditionelle .^^ 
Indessen  finden  mehrere  soiner  Ausführungen  auch  bei  Reinhard 
S.  119  f.  entschiedenen  und,  wie  es  scheint,  wohlbegründeten  Wider- 
«pmch.  —  Im  Anschlusfl  an  seine  Untersuchung  Aber  die  Storie 
Kerbonesi  teilt  Becker  auf  8  51—62  nodi  eine  getreue  Über- 
trugung  ins  Deutsche  des  neunton  Teiles  der  altnordischen  Karla- 
magnus-Sage,  welcher  von  Wilhelm  Kornois  handelt,  mit.  Sic  ist  bei 
der  Bedciitun;?,  die  dieser  Fassung  der  Wilhelmsage  von  einzelnen  For- 
schorn zuerkannt  wird,  jede  nfalls  allen  des  Altnordi-chen  nur  vvenig  oder 
^ar  nicht  kundigen  Komanibten  hoch  willkommen.  S.  G3— 75  giebt 
er  ferner  einen  mit  rdchHcfaen  Textstelten  ausgestatteten  Auszug  aus 
'Ulrichs  von  TOrheim  MOuch  Wilhelm  nach  der  Heidelberger  Handschrift 

Die  Arbeit  Cloettas  unter  Nr.  13  handelt  von  der  Überlieferung 
der  Knfances  Viüien  uml  ihrer  cyklischen  Stellung.  Der  erste  Teil 
zerfällt  in  drei  Abschnitte,  wnvon  der  er>tc  das  gegenseitige  Verhältnis 
der  Prosafassung  zu  den  beiden  Redaktionen  des  Gedichtes  a  und 
b,  der  zweite  die  zur  Yulgata-Redaktion  a  gehörige  Haadschriftea- 
Familie  e  und  der  dritte  die  Namen  der  Vettern  Yiriens,  welche 
•sieh  nach  Loiseme  begeben«  untersucht  Im  ersten  Abschnitt  auchi 
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Cüoetta  naohsaweiseii,  dass  die  Prosa  nidit  nur  eine  Handschrift  der 
Familie  d  (einer  miteaosX  geflossenen  Handschriften-Gnippe;  x  seiner» 

scits  liehe  mit  duFcli  eine  einzige  Handschi  ift  vcrtrctcnrni  ai  auf  die 
Vulgata-Reilakiion  a  zurück,  und  a  gegenüber  sti  he  diü  Redaktion  b, 
von  der  uns  ibeiifuUs  nur  eine  einzige  oft  stiirk  überarbeitete  ILmd- 
scbrift  erlialten  i>t),  w'w  Becker  a.  a.  0.  S.  10  wollte,  sondern  a  ich 
eine  solche  der  Reduktinn  b  verwertet  hat.  Da  b  das  Original  weit 
getreuer  wiedergab  als  a,  so  gewinnt  bei  dieser  Ani&ssnng  die  Prosa 
fOr  die  Belconstraiction  des  Originals  der  Enfiuiees  Vivieo,  welclio 
allerdings  zumei>t  nur  dem  Inhalte,  nicht  der  Form  nach  möglich 
ist,  grosse  Bedeutung.  Von  äliiilichrr  Wichtigkeit  ist  die  Prosa- 
fassnng  mich  Clootta  ;iurh  für  aii.lerc  Willielmsepen,  so  für  Moniage 
Guillaume  (s.  Archiv  XCVIII  S.  .>7).  Becker,  der  Cloettas  Arbeit 
Z$.  f.  roin.  PhiL  XXIII  462  iV.  besprochen  hat,  ist  vou  (lesscn  üe- 
grOndvUig  seiner  Anstellt  allerdings  nicht  Überzeugt  worden;  er  glaubt 
nicht,  dass  ein  Prosaromauschreiber,  dem  zwei  gleich  wertvolle  Hund> 
scljriften  zur  Verfüg  ing  stehen,  die  zweite  nur  von  Zeit  zu  Zeit  vcr- 
gleichshalbiT  nachblättert  und  ihr  baM  hier,  bald  <Iort  einen  kli-inen 
Zug  entlehnt,  olmo  auch  ihr  hin  und  wied  auf  lüuL'ere  Strei  ken  zu 
folgen.  Die  Einz:  Iheiten,  weK  he  der  Prosare  luktur  nach  Cioetta 
b  cutnoramen  haben  soll,  seien  iiinrcichend  durch  den  Zur^amnienhang 
seiner  Erzählung  gerechtfertigt  Wenn  es  Cioetta  S.  6  ferner  aufiUIlig 
erscfaeiut,  dass  die  Prosafassung  auch  im  ersten  Teile  der  NaThoimun$^ 
mindestens  im  teilweisen  Gegensat/e  zum  zweiten  Teile,  s-iihtlicb  auf 
den  vollsten  ligeren  und  ülteren  Text  mit  der  tiradenschliesseuden  Kun> 
seile  zurückgeht,  so  erklärt  sich  das  wühl  daraus,  dass  ihm  S  ichiers 
Ansgabe  der  A'.  noch  nicht  vorlag.  Di(se  ergiebt  nilmlich,  dass 
einmal  anch  I)  und  E  die  Kur/zeih'n  aufweisen,  andererseits  aber 
nach  Suchier  S.  Yil  fttr  den  Prosaredulitor  als  Quelle  überhaupt  nur 
die  Vorlage  von  AB  in  Fruge  kommt  Der  Wert  der  Prosa  für  dia- 
Textlcritilc  dieses  Epos  ist  übrigens  nach  desselben  Gelehrten  Ansicht 
8.  XXXI  gleich  Kuli.  —  Im  zweiten  Abschnitt  teilt  Cioetta  itie  vier 
zur  Familie  c  gehörigen  Handschriften  in  zwei  Untergruppen,  w.'ib- 
rcnd  sie  bi-^hor  alle  selbständig  aus  c  heigdeitet  wurden.  Riese 
(oben  No.  14)  stimmt  ihm  darin  zu,  indem  er  alle  dafür  sprechemien 
Stcllcu  anzieht;  darüber  hinaus  aber  führt  Riese  auch  A  niciit  mit  x, 
auf  ein  a  zurQck,  dem  ein  b  (und  das  daraus  stammende  B)  selb- 
stAndig  gegenttl>erstfinde,  sondern  stellt  A  mit  B  zusammen  und  beide 
X  (Quelle  von  c  und  d)  gegenüber;  des  weiteren  sucht  er  naclizu^ 
■weisen,  da^s  d  ausser  x  auch  die  Vorliijje  von  B  benutzt  hat.  Hier- 
nach njüsste  der  tiradeiischliessende  G-Silbner  erst  vom  Übcrarbeiter 
der  Etifances  herrühren  und  B  würde  sehr  au  Bedeutung  verlieren.  — 
Als  die  Namen  der  Vettern  Vivicus  stellt  Clocita  im  dritten  Ab>chnitt 
Gni  (oder  Onielin)  und  Girart  fest  und  Becker  l,  e.  stimoifc 
ihm  hierin  bei.  —  Der  vierte  Abschnitt  enthalt  den  sweiten  Teil 
der  Abhandlung  und  sucht  an  der  Hand  der  VerwandtschaftsrerhfilU 
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Bisse  die  MOmg  der  Enf,Vw,  im  Wilbehn-Cyklns  fastaiistelteB. 
Die  Cliamon  hat  nach  Ctoftta  dem  Dichter  der  CkmAent  Vixittn 

bereits  vorgelegen,  ihrer  Abfassiingszeit  nach  gehOre  sie  zwischen 
AUteant  und  Mofniage  II,  also  ia  die  Jabre  1165—1170. 

Die  scharfsinnigon  ErOrterangen  Cloettas  haben  allen  Ansprach, 

den  Au«5gangepmiKt  .je<ler  weiteren  Forschung  ttbor  die  vorworrono 
überlicfeiun,'  drr  Unfances  zu  biMen  iind  werden  nnch  auf  die 
ferneren  Untersuchungea  über  den  gesamUn  Wiiheim-Cyklus  befruch- 
teud  einwiikeii. 

GrEIFSWALD.  £.  SlENQEL. 


Le  Chevalier  k  L*l6pte  An  old  french  poem  ediied  by  Edward 

t'Ooke  ArmslrODfr*  (Dlssert.  Baltimore.)  BalUmore,  John 
Murphy  CompaDy.    1900.   72  S.  8^ 

Von  dic>-em  /üt-artig<*u  Gedicht,  das  zuerst  in  Meons  Nonveau 
JUcueil  de  Fabliaux  et  Contes  herausgegeben  worden  ist,  liegt  nun 
eine  kritische  Aufgabe  nach  der  einzigen  yorhandenen  Handschrift 
(Bern,  Bibliotheca  Bongar&iana  No.  354)  vor.  Es  besteht  aus  zwei 
Episoden,  zwischen  denen  nur  ein  künstlicher  Zu<;nnimonhaug  vorhanden 
ist,  Iii  der  ersten  wird  Güwains  vortrefflirh«»  liilterli*  hkcit  auf  wunder- 
bare Weise  tjeotVenliart ;  Ein  grausamer  Schlo>sh(  rr  h'ut  einen  jeden 
Ga-t.  der  ihn  nicht  srhon  zuvor  durch  Widerspriuh  zu  seiner  Tötung 
gereizt  hat,  in  ein  Bett  zu  seiner  schönen  Tochter,  wo  er  dann  von 
dnem  hängenden  Wnnderschwert  erycUagen  wird,  wenn  er  das  zn 
tlinn  Yersuclit,  was  in  einer  solchen  Lage  nicht  nur  die  mAnnliehe 
Natur,  sondern  nach  daninliger  Anschauung  auch  die  Rittereiire 
(vgl.  V.  581 — 589.  62G-  630)  pehietct.  Gawjiin  nun,  rerhtzeitif?  von 
Hirtenknalien  gewarnt,  widerspricht  nioht;  die  Lau'(  rstütte  des  Mädchens 
teilend,  bü^st  er  den  zweinuilifren  Vcr m  !i,  sieh  ilir  zu  nähern,  nur 
mit  leiclit^'U  Wunden,  nicht  mit  Tod.  l^araus  erkennt  der  Wirt,  dass 
er  es  mit  einem  bobonders  hervorragenden  Hann  zn  thun  hat  und 
giebt  ihm  seine  Tochter  mit.  Die  zweiie  Episode  behandelt  das  be- 
kannte Motiv;  Hunde  sind  treuer  als  Weiber.  Dem  unvollstfindig 
gerflsteten  Gawain  wird  von  einem  besser  gewappneten  Kitter  die 
Begleiterin  streiiif;  premacht.  Diese,  yoy  die  Wahl  gestellt,  welcht^m 
der  bei  leu  sie  folgen  solle,  wiihit  den  Uiibekatuiten.  Er  soll  nun 
auch  die  Hunde  des  Mädchens  mitnehmen.  Diese  aber  laufen,  als 
ihnen  freigestellt  wird,  wen  sie  als  Herrn  anerkennen  wollen,  zu 
Gawain;  der  Unbekannte  giebt  sich  nicht  zufrieilen,  k&mpft  mit  Gawain 
«nd  wird  g^'tOtet   Gawain  verlfisst  nun  seinerseits  das  Mfldchen. 

Die  Handschrift  hringt  das  Gedicht  in  guter,  Terstandlieher 
I^assoDg.  Änderungen  waren,  nicht  viel  nOtig,  auch  die  von  Armstrong 
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gemachten  sind  zum  Teil  mindestens  aberflOsBig.i)  So  819:  Die 
ISinsetznng  des  que  nach  okiM  ist  unnötig:  atW  =  zuvor,  frQher;  nacli 

venu  Strichpunkt;  558  hat  savez  zu  bleiben;  nach  estort  Doppel pnnkt; 
auch  C73  ist  uvez  ebensogut  wie  da-*  dafUr  eingesetzte  avrez.  321—323: 
Das  Miidi  ht  ii  macht  sich  Gewissensbisse,  wenn  sie  Gawaius  verliebtes 
Dräugen  dulde: 

Bien  set  qu'el  feist  qae  vilainne 
8*el  Ion  meist  d*amors  en  painne 
Bon  el  ne  traissist  ja  a  chief. . . 

Das  W  der  letzten  Zdle  ist  nicht  in  ü  za  verindmi,  da  es  anch 
einen  guten  Sinn  Riebt  und  das  Mädchen  im  folgenden  (833)  von  sich 
sagt:  James  a  bon  ehief  rien  trairoie;  463  kann  die  hftufig  vor- 
komrnoiido  Form  cen  für  ce  bleiben  (Muss.).  552  gicbt  nur  das  in 
der  llantisrhrift  stehende  einen  Sinn;  man  muss  es  nur  folgender^ 
massen  interpungiercn: 

68S    Maintenant  (wenn  ein  Ritter  sich  nichts  zu  schulden  hat 

k»)Tnmen  lassen)  an  (=  en)  a  pris  (Armstr.  a  apris)  lo  droit, 

S'ii  entn  prent  de  uule  ricn 

Et  se  eil  se  gurdc  si  bien 
585   Qu*U  ne  seit  de  rien  entrepris: 

La  nnit  o  moi  cochier  est  mis. 

lo  droit  deutet  auf  556  vor. 

SB    .  .  il  avra  sol  a  sol  jcU  . 

A  niiitiee  o  une  pucele 

Armstrongs  Aenderuag  Anuia&  ist  unverstAndlich  (Muss.) 

Gawain  kehrt  nach  Hause  znrfick: 

uss   Graut  joie  en  iirent  ses  aads» 
Co  quidierent  avoir  perdn. 

Co  —  Qnel  wie  no  =  nel  458  u.  s.,  'weil  sie  ihn'  .  . ;  das  JLrO^ 
das  Armstrong  bei  vorhergehendem  Strichpunkt  f(ir  Co  einsetzt,  ist 
ebenso  unmöglich,  wie  die  Interpunktion  in  519  f.  Dort  bat  die 
Handschrift: 

Et  cele  tote  ]a  nnit  jut 

Entre  ses  bras  mout  doucement 
680   Mout  la  be&e  et  acole  sovent 

Um  das  Metrum  des  letzten  Verses  in  Ordnung  zq  bringen, 

streicht  Armstrong  Mout.  Das  ginge;  nur  dQrfte  man  dann  nicht 
wie  Armstrong  den  Punkt  nach  doucement,  sondern  müsste  ihn  nach 
bras  setzen  (Muss.).    Um  dieses  starke  Eigambemeut  zu  vermeiden| 

>)  Einige  der  folgenden  kritisehen  Bemerkangen  yerdanke  ich  Hem 
Bofrat  Massaüa,  der  einen  grossen  Teil  des  Testes  mit  mir  gelesen  liat. 
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n&re  es  vielleicht  besser,  Mout  zu  belassen,  et  zu  streicbea  und  bese 
in  hele  m  flodeni. 

995  ist  Que  iil  nicht  in  Se  il  za  äaiern,  da  Wiederaufnahme  des 
-mu  nach  einem  Nebensats  sehr  gewöhnlich  ist  158  ist  U  rent  ftr 
Jor  reiU  yielleiehl  zu  belassen,  da  U  für  dat  plnr.  mlconuni 

SM   A  Fosle  ala  eongi^  qaerre 
irOrda  ieh  lieber  mit  Hiatus  lesen  als  h  vor  eongie  einschieben. 

252  lies  en  treafote  la  terre  statt  entres  tote  l.  t. 

1176  Qni  de  les  sermr  plus  se  painne  .  . .  Pius  s'en  repent 
■au  chief  do  tor  statt  de  les  :  d'eles  (ilen  Damen). 

Gawaiu  hat  sich  im  Wald  verirrt  und  es  wird  immer  finsterer: 

Et  que  11  nc  sot  ou  aler, 
70    II  conmen^a  a  esgarder 
Devant  Ini  aval  uue  voie 

iies  com  oder  guant  statt  que. 

Trotz  der  verwahrlosten  Deklination  wäre 

in  180       Ulis  qui  en  ^oit  retornä 
N^avons  nos  pas  encor  ve(i 

lieber  nul  za  lesen;  fthnl.  213. 

MS   .  .  Gauvains  quM  a  csgardee 
La  grant  biaat^  qui  ert  en  U 

lies  gui  a  eeg. 

Ml    .  .  Gauvains  lou  quida  en  pes 
Saln6r  lui  et  puis  euquerre 

bessere:  Saiuer  et  puis  lui  e. 

N'a  vostre  per  jusc'a  Mangre, 
7G0    N'eu  tut  lou  roiaumc  de  Logre 

Ne  seroit  il  mie  trovez; 

Savez  coment  j^e  esprovez. 

Trestoz  les  Chevaliers . . . 
1»  PeOssent  en  eest  lit  gesir ... 

Zu  schreiben  trov^,  provi  nnd  vielleicht  tmtmt  U  «ft.  Der 
Schreiber,  der  an  strengeres  Einhalten  der  Kasnsflexion  (gewohnt  sein 
mochte,  schrieb  demgcmäss  trovez  und  änderte,  um  den  Beim  in 
bewahren,  das  Falgeode,  indem  er  trtetox  l  eh,  irrtanüicb  zn  e  uprove 
konstruierte.  — 

Armstrong  untersucht  nun  auch  die  Sprache  des  Denkmals. 
Dieser  Teil  i>t  —  man  kann  sich  kaum  gelinder  ausdrücken  —  mit 
grosser  Flüchtigkeit  gearbeitet.  Die  ma-sgebendeu  Thatsachen  sind 
gro6senteiis  eutweder  ttbersehen  oder  missdeutet,  und  der  Herausgeber 
kommt  infolgedessen  m  einem  folsohen  Besnttat  Er  setzt  den  Dich- 
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ter  in  die  lle-de-France.  Dieser  Trrtnm  ist  haoptsflchlieb  veruiltsst 
durch  die  Aii>iitht,  dass  an  K  und  en  K  miteinnnder  reimen.  Es 
existiert  aber  kein  andrer  Beleg  als  Jiautement :  dolant  697.  dolent 

hat  aber  bekanntlich  ctymoloßiscli  berichtigtes  e  nnd  reimt  in- 
folgedf  s-en  auch  bei  Dichtern,  die  sonst  ganz  streng  sclieiden, 
mit  -ent  z.  B.  dolent  :  nient  Mar.  d.  Fr.  Fabl.  14,7.  Sonst  giebt 
es  uur  im  Gedicht  23  Reimpaare,  wo  en  und  21,  wo  an  mit 
sich  reimt;  ausserdem  bei  ialeiA  (n.  matito^)  die  bekannte 
Doppelteutwicklnng:  inermal  mit  -^t  einmiil  mit  •otU,  al>o  nugefiihr 
dasselbe  Verhflhuis  wie  in  Marie  de  France.  £s  &»!  daher  im  Gegen- 
teil vollst/inditi  sicher,  dass  der  Dichter  en  und  an  ausciiiiindergehalten 
hatte,  und  er  miiss  also  entweder  der  nördlichen  Nurmandie  oder  der 
Pikardie  oder  der  Wallouie  angehört  haben.  Letzteres  ist  vollstitndig 
ausgesi  blossen,  gegen  die  Pikardie  spricht  diu  vom  Ueruusgi  ber  über- 
sehene Tiiatsache,  dass  —  trotz  der  Temachlflssigten  Deklination  — 
'S  nie  mit  •«  reimt,  ferner  der  Umstand,  dass  Aee  und  -U  geschie- 
den werd(  n.  Von  den  zwei  pikardi>chen  Zügen,  di  Armstrong  auffthrt» 
gehört  das  eine  Hees  :  riches  auch  der  nöidlii  hen  Normandie  an,  das 
andeic  vo  als  noni.  plur  als  betontes  Possessivpronumen  isi  gar  nieht 
speciell  pikardi-eh;  i)ikurdihtli  ist  bloss  der  Sing,  ro«,  vo.  Wir  känicu 
also  auf  die  Norntaudie.  Für  diese  sprechen  aber  auch  positive  Züge. 
Znnftchst  die  Gestalt  des  Imperfekts,  swar  nicht  gerade  der  Reim 
porpensot :  aat,  denn  derartige  vereinzdtf  Reime  siud  sehr  weit  ver» 
breitet,  sondern  der  vom  Herau^'geber  nicht  ausgenützte  Umstand,  dass 
I.  und  II.  Konjugation  im  Reim  geschieden  sind.  Es  findet  sich  aller- 
dings nur  ein  Reimpaar  -oit  I,  t]  Reimi  aare  -oit  II,  3  R-  inipaare 
'oient  II,  aus-erdem  einmal  voit :  avoit,  einmal  voit  :  conousoit.  ein- 
mal moie  :  acuntplissuie.  Aber  schon  der  Um>tand,  dubs  in  dem  doch 
1:206  Verse  lungen  Denkmal  weniger  Impert-Furmen  im  Reim  toi^ 
kommen,  als  wir  dss  Recht  haben  zu  erwarten,  beweist  vielltncht,. 
dass  el  eu  die>c  Form  in  der  Spruche  de*  Dichters  weniger  Reim- 
möglichkeit bot.  Nun  i>i  aber  überhaupt  zu  beobachten,  daNS  die 
verscliii  denen  Arten  von  oi  im  Reim  geschieden  sind.  Es  reimt  o\ 
aus  e  22  mal,  oi  aus  au  -\-  i  duimal  (zweimal  ^'o/e  :  oie\  einmal 
bloi :  poi)  mit  sich;  oi  aus  p  -i-  i  kommt  überhaupt  im  Keim  nicht 
vor.  Wenn  das  ein  Zufall  wäre,  f-o  wäre  dorb  sehr  auffiKllig,  dass 
jou  die  zwei  Male,  wo  es  vorkommt,  nur  mit  dem  einziiEeii  Wort,  wo 
noch  Ott  + 1  vorkommt,  dem  Konj.  aU,  gereimt  wird,  während  docb 
-oie  aus  e  genug  vorbanden  sind.  Aber  geradezu  beweiseud  sind  die  zwei 
Reimpaare  lO'Jl — 4:  joie  oie  —  7no{e  acomplisoie,  da  sonst  nirgends 
zwei  gleiche  Reimpaare  aufeinander  ful-ic  n.  Nmi  ist  kaum  auzunehmon^ 
dass  wo  anders  als  im  Westen  nach  Chrestien  de  Troyes  die  oi  aus- 
eiuandergi  halten  wurden.  Für  die  Normandie  spricht  ferner  U9 
(ostinm) :  plus  (zweimal;  vgl  Marie  de  IV.).  Gegen  sie  spricht  naillr> 
lieh  nicht  nre  :  dire\  li< :  (iil(s=  M.  de  Fr.  Fab.  SM);  - 
Marie  de  Fr.);  anmU  (8  Qj.):  änduU  (ihn!.  M.  de  Fr.;  Reimpr,);  aneh 
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«  <  m  :  f  findet  eich  in  timlichen  FftUen  wie  bei  llarie  de  Fr.:  maU : 
;  "pau :  (a)pres»    Für  das  Nonnannische  spricht  auch  der  fttr 

die  frütie  Zeit  aufrallendo  FIcxiou^verfall  der  Nomina.  Aus  alle- 
dem lässt  siih  mit  zieiiiliclier  Sii:lierlieit  auf  die  Noriliandie,  wuhr- 
scheinlich  den  nonlüstlii  hen  Tri!  dersell  cu,  schliesseu.  Was  zur 
Sprache  etwa  der  Marie  de  Fr.  nicht  stimmt,  crkliirt  sich  zwanglos 
ans  dem  spätem  Datum  unseres  Denkmals,  bo  der  eiumaliue  Reim  it :  ist 
189,  der  eine  —  vom  Herall^geber  ttbersehene  —  Fall  von  i4\i 
worqwdiz :  ornMsr  917. 

Am  Schlösse  bespricht  und  vergleicht  Armstrong  andere  Fas- 
songen  der  im  Chevalier  A  r£p4e  vorkommenden  Episoden. 

Pbao.  Eugbn  Hbbzoo. 


Cl^mCDt,  Louis.  Henri  Estienne  et  son  mivre  frannaime  (avoc 
truis  planches  hois  icxii).  £tu(le  d'histoire  litteraire  et  de 
jihilologiü.  Patis.  Alphouse  Picard  et  Fils.  1899.  gr.  ä®. 
X  n.  540  S. 

Die  Zeitgenossen  haben  selbstvorst.lndlicli  Henri  Estiennos 
Verilienste  um  seine  Muttersprache  ange>iclits  seiner  anderen  Riesen- 
leistuugcu  nicht  sonderlich  hoch  angeschlagen,  weiss  doch  z.  B. 
J.  Scu liger  Im  Jahre  1598  im  ersten  Sdimerxe  ftber  den  Tod  dea- 
grO'iseB  Bnchdruckers  brieflich  an  Gasanbon  kein  bezeiehnpnderes 
Wort  zu  finden  als:  V%m}>riinevr  qui  etaü  le  seul  gardien  de 
Vhellhiisme  iout  entier.  Ciement  knhpft  an  diese  von  ihm  S.  73 
citierte  Briifstrlle  die  berechtigte  Bemerkung:  Quant  u  Vecrivain 
franrais  il  neu  parle  pas  :  il  ne  comptail  pas  plus  pour  lui  que 
pour  Casaubon;  tous  deux  conaidvraient  certuinetneni  Vamvre  fran- 
foüe  qui  nou8  occupe  eomme  Cune  des  erreurs  de  ce  malheureux 
Eelieime.  Aber  ebenso  bertThtigt  klingt  die  AnkOndigung  seines 
eigenen  Programms  im  Avertieeeineni  (p.  IX):  On  nous  permetlra  de 
dire  qu*ap/A8  iani  de  traeaum  dwere  ew  Henri  Eetierme,  it  restait  ä 
faire  ce  que  nous  avons  essayS-  :  une  etude  romplefe  mr  cette 
wuvre  franfaise,  en  la  mettant  dans  son  ndlieu  fii^torit^ie  et  ä  la 
place  quelle  ineritait;  en  tnontrant  les  idees  essentielles  qui  en 
dominent  le  detail  varid  et  toujf'u,  la  pensSe  gin^reuse  ^ui  en  fait 
fwdii,  e*eet  ä  dire  la  d^enee  de  la  tangue  ei  dee  fradtlione  fioft- 
€nalee,  —  Es  ist  ein  hochverdifnstUcher  Uedanke  Glömeuts,  dasa  er 
mit  weisem  Vorbedacht  nnr  das  rein  nationale  französische  Arbeits- 
gebiet des  grossen  Sprachforsehers  einer  umsitlitigen  Speci  Iforsclinng 
unterzogen  hat.  Wie  lohnend  eine  solche  klu'jc  Beschränkung  des 
Materials  ausfallen  musste,  lewi  ist  die  stattliche  Reihe  positiver 
Eetuliate.  die  zu  Tage  gefördert  worden  sind.  Das  trefÜicheWerk,  das  von 
d«r  ersten  bis  znr  leisten  Seite  mit  nnermtldlicher  Sorg&lt  geschrieben 
.ist,  aerfiUlt  in  drei  Hanptteile  von  ganz  verschiedenem  UmÄinge.  Der 
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«ste  (ab  IfOrodueUim  bezeiclmete)  ist  in  sieben  Abschnitte  gei^edert; 
er  dient  znr  EinfUining  in  die  Genfer  YerhUtnisse.  malt  ausser  dem 

ungQnstigcD  ^)  Milieu  die  Stimmung?,  aus  der  H.  Estieimes  französische 
Werke  hervorgegangen  sind  und  bietet  das  erforderliche  Segment 
der  Biographie,  die  sich  mit  geringer  Mühe  aus  zahlreichen  An- 
merkungen und  wiciitigen  im  Anhange  beigefügten  Dokumenten  ver- 
voUstäudigeu  lilsst. 

Der  svreite  Hauptteil  (8.  80 — 195  als  pnmiir€  partie  be- 
zeichnet) ist  Estienne,  dem  Schriftuteller,  der  dritte  E»tienne,  dem 
Orammatiker,  gewidmet  Dieser  letzte  Teil,  von  Seite  197 — 455 
reichend,  umf  isst  —  wie  ersi(  htlich  —  den  Hauptinhalt.  Damit  soll 
indessen  das  Verdienst  der  beiden  Eingangspartien  nicht  ge>chmälert 
werden.  Sie  bieten  viel  Neues,  viel  Wisseu^^wertes  untl  sind  überdies 
die  unentbeht  liehe  Voraussetzung  zu  den  grammatischen  Expekto- 
rationen. 

Was  bieten  auntehst  die  ersten  achtzig  Seiten  an  positivem 
Gewinn?   Yor  allem  ist  der  fi\r  Estienne  so  verhangnisroUe  Genfer 

Rigorismus  noch  gründlicher  beleuchtet  worden,  als  es  nach  den  ver- 
dienstlichen Vorarbeiten  Rcnouards,  Ristelhubers  und  H.Steins 
möglich  war.  Denn  Clement  hat  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen 
lassen,  nochmals  persönlich  die  Genfer  Staatsarchive  nach  neuem 
Material  zu  darchforschea.  Einerseits  vertiefte  w  sieh  noch  besser 
in  den  Starrsinn  der  Behörden,  mit  denen  Estienne  an  rechnen  hatten 
andererseits  stiess  er  auf  neue  Prozessakten,  die  in  Kapitel  III  unter 
dem  Titel  Vajfcdre  des  Epigrammes  zur  Verwertung  gelangt  sind. 
In  den  Massregelungen  des  Conseil  wird  kleinliche  Hflrte,  mancher 
Irrtum,  viel  Unverstand  und  gntbo  L'nwis-enheit  konstatiert.  Das 
Verhalten  der  Widersacher  eutsciiuldigt  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
die  bisweilen  doppeldeutig  erscheinende  Handlung> weise  des  Verfolgten. 
Das  Testiiment  des  Vaters,  das  ihn  lebensllnglich  an  Genf  fo^tbann^ 
ist  das  UDglQok  seines  Lebens.  Sein  Herz  gehört  Frankreich,  sein 
-Glaubensbekenntnis  steht  mit  den  zelotischen  religiösen  Einrichtungen 
der  Genfer  nicht  immer  in  Kinklung.  Wie  Clement  (p.  460)  fein 
unterscheidet,  ist  er  zwar  ^Intgueuot  delermiru^y  riiais  non  calviniste 
soumia*^.  Seine  leidenschafiliciie,  von  hfissem  Gcrechtigkeitsdrange 
beseelte  Natur  verwickelt  ihn  fortwährend  in  einen  nicht  nur  von 
den  äusseren  VerlUUtnissen  bedingten  Zwiespalt,  an  dem  ein  gnt  Teil 
seiner  Kräfte  zersplittert  Die  Hflrte  seiner  Umgebung  wirkt  schliesslicli 
ansteckend  und  trQbt  bisweilen  sein  Urteil.  Er  stellt  sich  auf  die 
Seite  der  Verfolg-^  von  Sebustien  Gas  teil  ion,  verurteilt  R  a  b  el  ais, 
zürnt  di-r  Plejadc  für  ilireu  I*agam.'imus.  Vier  Jahre  vor  seinem 
Tode  (1594)  diktiert  ihm  die  dumptV'  relif^io^e  Atmosphilre,  deren 
Einflüsse  er  sich  nicht  mehr  ent>sieheu  kauu,  den  seltsamen  Einfall,  auf 
dem  Tage  von  Regensburg  Kaiser  Bndolph  und  die  TersammelteB 


^)  Mit  Attsoabme  des  Jahres  1579,  als  Hdarieb  HL  Eslienaes  QOaaer  isl» 
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Kurfürsten  zum  Tlirkenkriege  anzuspornen.  Die  Genfer  Saaf  hat  noch 
an  seinem  Lebeosabeud  ihre  Früchte  getragen.  Estienne  tritt  wie  ein 
.Wanilerprediger  aaf  1  Im  Namen  der  christlichen  WillenslMlieit  eifert 
er  gegen  die  verwerflit  he  Dolctrin  des  FafaUsmns.  Warum  bezeichnet 
Cltoent  dies  Öffentliche  Auftreten  in  Religionsfra<;on  iils  trait  de  aa 
vte  assez  etirieu.r,  stnon  inattendu?  Vom  Jahre  1551  ab,  abo  trotz 
der  Meinuiig>vcr>chie(leiilieiteii  übi-r  sein  Geburtsjahr  (Clöuicnt  nimmt 
1531  au)  iii  noch  recht  eiuiiruck^sfäliigem  Alter,  hat  H.  Kstii-nue,  wenn 
auch  manche  Abwesenheit  in  Betracht  kommen  um^s,  so  audaiierud 
die  Luft  der  Stadt  Calvins  eingeatmet,  da«  er  in  Religion*  angele^eu- 
.heiten  onwiUkQrllcb  in  die  Bahn  eines  gewissen  Fanatismus  gedrängt 
wenien  ist.  Überall  tritt  iu  seinen  Schriften  ibn-  ri  rl^tUche  Gedanke 
in  mehr  oder  weniger  diktatorischer  Form  iu  den  Vordergrund.  Kein 
Wunder,  wenn  er  im  Alter  seine  B.  ziiliungen  zu  Deutschland  einmal 
dazu  benutzt,  einen  Kreu/zng  tiegen  die  TJii!j;lanlii<:en  zu  predigen. 

Clcmeiit  liuL  in  feinster  Form  die  Charaktciuutersciiiedc  zvviachea 
Henri  und  Bobert  Estienne  hervorgehoben.  An  offener  schlichter 
Seeleugrtese  überstrahlt  der  Vater  den  Sohn.  Aber  vergessen  wir 
nicht,  dass  Henri  durch  die  vftterliche  Autorität  in  eine  Lebenslage 
gezwängt  worden  i>t,  die  seinem  Naturell  nicht  entsprach.  Sobald 
er  seinem  unbez\vinfj;lich  n  Ilanue  zur  profanm  Schriftsielien-i  fröhucn 
will,  muss  er  zu  WinUelzugen  seine  Zullucht  nehmen.  Die  Paiallele 
mit  Erasmus  iäili  für  ileun  Estienne  niciit  durchweg  günstig  uus» 
Der  gros>o  Humanist  von  Rotterdam  hat  ein  glftnzeuderes  Geschick 
vor  ihm  voraus  nnd  ist  flberdies  ein  Leben8kQn>tler.  Die  vornehm- 
egoistische,  ironi>che  Gelasseiiheit,  die  ihn  namentlich  iu  späteren 
Jahren  au8zei<'hnet,  sichert  ihm  Vorteile,  die  das  leidenscliaftlu  he 
Tempeniment  Tlt-nri  Estiennes  nie  wahrzunehmen  wnsste.  Mensi  hlich 
siebt  uns  Il.nri  E>ti(nne  viel  niilur;  seine  I\äni])fe,  sein  unau^K^- 
setztes  Riuj^en  niii  wiilrig«'n  Verhüll uissen,  „ses  cris  dlivnmte  homme*^ 
erwärmen  unser  Herz.  Clement  bat  recht,  wenn  er  das  leider  man- 
gelnde Portrait  Henris  nach  dem  Bildnisse  seines  Yuters  zu  kon- 
struieren und  zogleicb  entsprechend  zu  modifizieren  trachtet.  Bereits 
Bobert  zeigt  nach  seiner  Ansicht  mehr  Feuer  und  meiir  Lebiiaftigkdt 
im  Blicke  als  Era>mus,  und  Henri  muss  sieherlicli  ein  noch  bcwt  g- 
licheres  Mienenspiel  besessen  haben.  Mit  Eiasinus  teilt  er  wohl  die 
rastloS"^  Wi>sbegierdc,  aber  Glaub,  nscifer,  inbrünstigen  Patriuli-nius, 
Gerechtigkeitsliebe  und  Familiensinn  hat  er  vor  dieser  zuletzt  fast  ver- 
knöcherten Seele  voraus. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  Kapitel  lY:  Le  DUeoura  mer» 
veilleux  de  la  vie  de  Catherine  de  Midicia  (1575).  Die  Frage 
nach  dem  Autor  dieser  Satire  bat  bekanntlich  eine  ganz  verschiedene 
Beantwortniifjj  erfahren:  im  16.  und  noch  im  17.  Jahrhundert  gilt 
Henri  E-tienno  für  den  Verfasser,  obwohl  er  selbst  die  Paternität 
ablehnt,  Benouard  glaubt  au  die  gemeinsame  Urheberschaft  von 
Estienne  n.  Th.  de  Böze,  Sayons  lehnt  diese  Möglichkeit  ab; 
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Jean  de  Serres,  ja  Pierre  Pitliou  werden  in  Vorschlag  {jebriicht; 
L^on  Feugöro  eu<llich  ist  fest  überzeugt,  dass  der  Discours  von 
Estienne  herrührt  und  nach  Form  und  Inhalt  Anklftnge  an  die  „^/>o- 
loffU  pour  Uirodote^  verrät  Clement  iiimnit  einen  neuen  Stand» 
puukt  ein.  (Test  une  eatire  aoee  des  pages  d'hiMref  die  aus  dem 
Hogenottenlager  hervorgegangen  ist.  Für  ihn  kommt  ausser  Estienne 
Iniiocont  Gentiilet,  memhre  du  parlement  de  Grenohle,  in  Be- 
traciit,  Verfasser  eines  Discours  confre  Nicolas  Afachiavel,  der 
1572  wegen  der  Ileligionskrieue  aus  dem  Diiuplmie  Ui.ch  Genf  über- 
siedelte. Die  Argumentation  Clements  ist  stichhultig,  seilest  der  nicht 
mit  den  Zeitverliflltnissen  Vertraote  wird  bei  reiflicher  Überlegung 
ihm  beipflichten  mflssen.  Die  Schlnssfolgerung,  zu  der  er  gelingt, 
-weist  Gentület:  La  diaeertation  eur  la  loi  aaUque  plaeSe  dan» 
le  Discours  merveilleux,  et  tont  au  moins  le  canevas  du  W'dt  des 
guerres  civiles,  Estienne  dagegen:  La  partie  satirique  et  no- 
tammeiit  les  portraits  zu.  Vor  allen  Di. igen  bat  Clement  den 
Inhalt  der  interessanten  Satire  mit  streng  historischem  Vcrstän  inis 
«ufgefasst  nnd  somit  als  erster  die  richtige  Basis  for  Hne  umsichtige 
Forscbang  nach  den  Yerfossem  festgestellt  Beiichtenswert  ist  auch 
in  diesem  Absätze  das  Portrait  Pierre  Pithous  (S.  34 — 35). 

Kapitel  V  und  VI  sind  nicht  weniger  wertvoll  als  die  voraus- 
gehenden. Das  Bild  Heinricbs  III.  (es  h  mdelt  sich  um  Henri 
Estiennes  Autenthalt  am  franziisischon  Ilofc  im  J.ilire  1579)  ist  meister- 
haft gezciciiuet.  Clement  löst  uns  das  Rätsel,  warum  der  König 
sich  dem  Galvinisten  nnd  Ctegnor  des  Itsliamsmns  so  holdvoU  zeigte. 
Die  königliche  Gnade,  die  Estienne  auch  in  Genf  schntien  mochte, 
gestaltet  seine  dortige  Lage  nur  um  so  schwieriger.  Hier  misstrant 
man  ihm  jetzt  auch  noch  aus  politischen  Gründi  n. 

Mit  dieser  inhaltsreichen  Introduction^  aus  der  nur  im  Fluge 
einiges  Wesentliche  zur  Besprecbuiiü  gelangen  konnte,  hat  Clement 
seinen  Zweck  durchaus  erreicht:  Iwuvre  fran^aive  seines  Autors 
erscheint  klar  znsammengefasst  in  einem  hi^tHris  hen  Rahmen,  der 
«ufi$  sorgfältigste  ans  allen  in  Betracht  kommen  len  äu^ereu  Ereig- 
nissen gewoben  ist  1565  beginnt  die  Reibe  der  französischem  Schriften 
mit  der  unbeanstandeten  ConformiU  du  langnge  franfois  avec  le 
nrec,  150(5  wird  die  ..Apologie  pour  Ilcrodote"  das  Signal  zu  fast 
nie  nv  hr  endenden  Kepies-alien  des  Conseil,  1579  er>clieint  die 
JPriceüence  du  langage  frangois  unbehelligt  in  Pari^,  1580  knüpft 
sich  nach  Esticunes  Rückkehr  ein  neuer  Prozess  an  die  nDialogues 
du  nouoeau  latigage*'.  Sein  letztes  Werk  iu  franxOsischiT  Sprache 
sind  die  Primiees  (1594).  Wahrend  seiner  spaten  Wandet jahre^ 
die  durch  seinen  Tod  im  Hospitale  zu  Lyon  einen  unerwarteten  Ab- 
sehlu^s  erhidten,  kleidet  er  seine  Gedanken,  tnn  cinoin  nusitiu  liscben 
Publikum  von  Fiirsten  und  Gelehrten  veistäüdlich  m  erscheinen, 
wieder  lediglich  in  ein  lateini^cbes  Gewand. 

Der  Leser  ist  orientiert;  an  dies  Mu  terfragment  liistorisch  ab- 
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getönter  Biographie  reihen  sich  nun  vier  weitere  Kapital:  eine  taltt- 
yoWe  Würdigung  von  Estiennes  Venliensten  als  „franzü>iscber  Schrift- 
•teller^.  L  La  SaHn  H  k  Conti  dam  Vtmoloffie  jpour  Hirodote, 
H.  VnprU  de  eottr  FUalianumi,  IIL  jLi9  euau  poüijuee  de 
Henri  EsHennei  ea  eriUqite  Uuiraire  de  la  pl^ade,  I?.  La  iVrf- 
•eeüence  du  langage  frctngaiB, 

Widmen  wir  jedem  die<?er  vier  in  mehrere  Unterabteilungen  zer- 
fallenden Kapitel  nur  soviel  Aufmerksamkeit,  als  erforderlich  ist,  auch 
hier  die  persönlich  einsi  tzende  Kraft  des  Verfassers  so  zu  schätzen,  wie 
sie  es  vtrdient.  —  Für  die  „Apologie"^  der  Herodot  nur  als  ^pri- 
texte*  dient,  kommen  insbesondere  folgende  neue  Ponkte  in  Betracht: 

1.  ist  Clement  einsichtsvoll  genug,  Estienne  den  Mangel  an 
Methode  nur  als  aUgemeines  Gebrechen  seiner  Zeit  anzaredhnen, 

dagegen  betont  er  das  Fehlen  Jedes  IcQnstlerischen  Gedankenfluges. 
Le  cöU  estMtique  de  (a  reUgion  inspirant  les  heiles  amvres  de  la 
Renaissance  hd  echappe  ahsolument  (p.  86).  Diese  Bemerkung 
knüpft  Clement  an  diejenigen  Partien  der  Apoloj^ie,  in  denen  Estienne 
die  Heilii,'enlegeuilen  verspottet.  Dieser  Tadel  ist  un historisch. 
In  den  Zeiten  der  Verfolgung  kann  man  nnmOglich  fordern,  dass  die 
nntenlrfiekte  Sekte  dem  ktttistlerischen  Elemente  in  den  religiösen 
Anschaanngen  vnd  Formen  der  Gegenpartei  Gerechtigkeit  widerfahren 
Uast.  DiT  Sieg  des  Christentumes  ist  aiif  Kosten  der  klassischen 
Kunst  errungen,  die  Reformation  liisst  sich  Bildersturm  zu  Schulden 
kommen.  In  der  Apologie  ist  Ksticnne,  naclidem  or  soeben  die  Greuel 
-der  Inquisition  geschildert,  nicht  in  ot>jektiver  Stimmung,  er  wird  im 
UttcrariMThea  Sinne  an  der  „Ugende  darü  dee  eameta  et  eametee^* 
nun  Bilderstürmer.  Ttel  gerechter  äussert  sich  G6ment  auf  Seite  162, 
wenn  von  Estiennes  Verurteilung  des  Paganismus  der  Plejade  die 
Bede  i^t.  Anstatt  diese  anscheinende  Kurzsicht  zu  belächeln,  macht 
er  uns  darauf  aufmerksam,  dass  Th.  de  Bözo  und  Estienne  Gc- 
siiinuntrstrcnosst  n  sind.  Iis  voidaient  dans  la  litUrature  et  dans 
Varl  une  sinc4ritS  absolue,  une  concordance  ejcacie  de  Vexpression 
4t  de  tidie^  de  C Emotion  et  de  la  croyance:  en  un  mot  iU  voulaient 
une  Uttiratttre  etunoH  duMen,  Reeonnaieecne  q^üe  restaient  dan» 
irar  röie  de  riformateure.  Noch  mehr,  in  diesen  Zeiten  des  Reli- 
gion^^kiimpfes,  kann  Estienne  im  be  ten  Falle  nur  Ver>tändni8  fhr 
eine  Litteratur  haben,  in  welcher  der  reformatorische  Godanke  zum 
Au^drurk  {iclan'jt.  l)ahor  seine  Vorliebe  für  C16mcnt  Marot,  für 
Du  Beilays  Ixeyrets,  für  Du  Bartas,  sein  kühles  Verhalten  gegen 
Boüsard,  der  Katharina  von  Medici  als  »douce  herghre-'  feiert. 

2.  Die  B 'handlang  der  Quellenfrage,  Ebtiennes  Verhältnis  zu 
Maillard,  Menot,  Barletta,  Bocaccio,Poggio,  Margarethe 
T.  Navarra,  den  Fablianx  etc.  betreffend,  ist  sorgsam  und  ver- 
atftndniaTolL^  Estienne  kürzt,  kombiniert,  erweitert  gelegentlich  seine 

')  Im  AQSchluäse  an  frühere  Untersuchungen,  z.  B.  Ristelhubers. 
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Vorbilder.  Die  Zu-At/e  sind  meist  aus  der  VolksüberlieferuDg  ge- 
schöpft qui  elait  encore  tres  vivanie  de  son  iempa, 

3.  erörtert  Clement  (tte  Besiehungeii  zwheboi  der  ApologU 
und  den  ,^Joyeux  Dent^  (p.  99  ff.).  Wieder  ist  solider  Gcwmu  die 

Frucht  seiner  UnennU  ilichkeir.  Es  glQckt  ihm,  in  überseiigender 
Form  den  Nachweis  zu  liefiTn,  dass  eine  Reihe  von  Erziihlungen,  die 
in  der  Apologie  ein  besonders  persönliches  GeprSpe  tragen,  von  den 
lieraupgebern  des  zweiten  T«  ih  s  der  Joyeux  JJevis  wörllirh  lieiül  er- 
genotuuien  worden  sind.  Er  l)t  g  gnct  si<-h  hier  mit  G.  Paris,  nach 
dessen  Ansicht  das  Cymbalum  und  die  Joyeux  Uetfis  wesentlich  ver^ 
schiedene  Merkmale  tragen. 

4.  Meisterhaft  wird  in  wenigen  gedrftngteD  Zügen  Estiennee 
Erzählertaleot  abgegrenzt  von  Rabeluis,  Margarethe  von  Navarra 
und  Bonaventure  des  P^ri«TS  (p.  92).  Im  zweittn  Kaptcl 
wird  Ebtieiiiies  Polemik  gegen  den  italn  nischen  Eiiitlii>N  in  Franki  t'i»  h 
nach  drei  Kichtuugt  u  iiin  aiialy-irrt ;  les  mcturs,  les  lettres,  lalanyue^ 
Im  Grunde  genommen  liefern  Estienties  saliri  che  Au'^fiille  gegen 
die  Italiener  —  die  wie  ein  roter  Faden  nicht  nur  seine  franxOsi  eben 
sondern  aach  seine  lateinischen  Schriften  durchxirhen  —  einen  eig*'n» 
artigen  Beitrag  ra  dem  auch  in  den  «  ivilisierten  Nationen  tief  wurzeln- 
den Fremdenhass,  dem  doch  so  oft  i  ur  eine  Abart  des  Pairioiismus 
zum  Deckmanti  l  (li<  nt.  B  -i  Estienno  vi  rvielfücht  sih  der  Zoi  n 
über  die  italienische  Invasion  no  h  durch  k  bgiö^e  Animositi'ii,  die  in 
Katharina  von  Medici  ilire  Hauptzielscheibe  hudet.  Die  BurihulüUiäus- 
aacbt  erscheint  ihm  und  seiner  Part«>i  als  italienisches  Bubenstück. 
Clement  will  diese  Anklage  entkräften:  de9  FranpaU  v  avateut  irttttpi 
hi  rnains^  et ...  le  plus  granJ  coupalde  cetait  encore  le  roi  de  France! 
(p.  III).  Er  ignoriert,  dass  Kiiri  IX.  eine  Italienerin  zur  Mutter  und 
Ratgeberin  hat.  Das  mtitterliclie  Krbfeil  wird  noch  immer  viel  zu 
gering  angeschlagen.  iMc  bür-che  Einseitigkeit  E  tiennes  i>t  nicht 
vcnvuuilorlich,  mau  kann  sie  eiiensogut  nachfühlen  wie  Le>sings 
Bitteikeit  —  anlassHch  seiner  prekären  Lage  —  gegeiiQber  «ter  niteils- 
losen  Bevorzngnng  franzOaisclien  Weyens.  Im  folgenden  Jahi  hundert 
wird  Mönage  schon  viel  objektiver  Uber  Italien  urteilen,  während  der 
seichte  Bouhours  noch  das  alle  Staarenlied  pfeift.  De>  weitereu 
wird  von  Clement  <i;iv  sehon  erwiihnte  A'irnrverli;tltnis  zwischen  Gen  ti  llet 
und  Esticnne  im  JJiscours  merveUleux  nnher  begrtln  let.  Ausser- 
ordentlich bescheiden  lautet  die  ^5chlus^fülgerung  von  S.  122.  Ni<  niaud 
wird  ihr  entgegentreten  können.  Etwas  sophistisch  klingt  «lagegeu 
die  Rechtfertigung  der  „Dialogue^^  in  denen  Estieone  nicht  als 
direkter  Zeuge,  sondern  m(  hr  nach  Hörensagen  das  Treiben  am  Hofe 
von  Frankreich  gesrhilieit  hat.  —  Sehr  gefreut  hat  es  mich,  dass 
die  verdienstlichen  Vortrüge,  die  K.  Picot  in  der  Sociri^  Stüdes 
itaUi'nnes  zur  besseren  Erkenntnis  der  italienischen  Beziehungen  ge- 
halten hat,  in  Anmerkungeu  (z.  B.  S.  109,  3)  eine  Art  von  Anerkennung 
gefunden  haben. 
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Im  dritten  Kapitel  wird  Estionne  erstens  als  Übersetzer  und 
Dichter  zweitens  uls  Kritiker  der  Plejade  vorgeführt.  Der  Übersetzer 
bat  aneh  mit  dem  redlicheo  Bemlllien,  de»  Text  seiner  Vorlagen  bis 
anf  die  feineren  NtUmcen  getrea  wiederzugeben,  sefner  Muttersprache 
einen  Dienst  geleistet.  Da  die  nQchteme  Art  seiner  Muse  an  die 
Schmucklosigkeit  der  reformierten  Kirchen  erinnert,  sind  wir  durch 
Clements  Anordminf»  des  dritten  Knpitels  treffli(  h  darauf  vorbereitet, 
in  der  Beurteilung  der  Plejade  eine  gewisse  starre  Unbengsamkeit  vor- 
zufinden. Die  Kluft  des  Glaubensbekenntnisses  fällt  liier  schwer  ins 
Gewicht  Clement  kann  uns  selbstverständlich  von  Estiennes  Sympa- 
thien nnd  Antipathien  für  das  Siebengestirn  und  seine  Anhänger  nur 
„Fragmente**  bieten,  trotzdem  er  Meister  Bninots  Winke  sufolge  eine 
Art  von  Commentaire,  der  freilich  an  Deutlichkeit  weit  hinler  Mallierbet 
kategorischer  Manier  zurückstellt,  d.  b.  Randbemerkniicen  von  der 
Hand  Estiennes  zu  Du  Beilays  Gedichten  (Ausgabe  von  1561)  nnt/bar 
gemacht  hat.  Esticnne  steht  der  „neuen  Schule*  als  Anhänger  Marots 
koni>ervativ  g^enttber,  Malherbe  ist  Umstürzler  und  bricht  brttsk  mit 
der  alten  Tra<lition.  Malherbe  ist  ein  „vemeineniler  Geist**,  der  Philologe 
Estienne  konstatiert  neidlos,  was  etwa  seiner  geplanten  patriotischen 
Verherrlichung  der  Muttersprache  von  Nnt/en  sein  könnte.  Ciiments 
Bemerkungen  über  den  Geist  der  Plrjade  sin»!  wicMierum  eine  vornehme 
Zug.ibe:  Seite  179 — 180  enffällt  ein  schönes  Blatt  für  Ronsard  und 
Du  Beilay.  Eigentümlich  ist  es,  dass  der  Verfasser  der  ConfoviniU 
du  langage  frarifois  avec  le  grec  nicht  eingesehen  hat,  dass  dieselbe 
echt  humanistisch«*  Vorliebe  fBr  das  Griechische  die  Dichter  der  PLja«le 
anf  Abwege  gefhhrt  bat,  die  den  seinen  parallel  laufen.  Die  Ou- 
znfriedeuheit  mit  ihren  Reimleistungen  teilt  Estienne  mit  Malherbe^ 
wie  Clement  ausführlich  hervorhebt. 

Mit  einer  kurzen  Betrachtung  der  Pricellence  du  langage 
franfois  schliesst  die  litterarhistorischc  Untersuchung  ab.  Über  das 
eigentamlich-güniitige  Milieu,  in  dem  diese  ganz  spontan e  Leistung 
Esttenues  innerhalb  drei  Wochoi  entstand,  ist  schon  ansflkhrlich 
in  der  nJbtirodueHon'^  berichtet  worden.  Den  Halbitaliener  anf  dem 
französischen  Timme  inmitten  des  ihn  umKebenden  italienischen 
Höflingskreises  für  die  Vorzüge  der  schwer  bedrohten  Landessprache 
zu  interessieren,  war  ein  Mci^terschachzug  Estiennes.  Die  königliche 
Ungednld  ist  auch  dem  Plane  dieses  markigen  Plaidoyers  zu  gute 
gekommen,  insofern  es  Estienne  au  der  zu  seinen  sonstigeu  wissen- 
schaftlichen, insbesondere  auch  moralischen  Digressionen  erforderlichen 
Zeit  ge^t  hat.  Dies  einzige  Mal  befleissigt  er  sich  einer  Verhältnis* 
misaig  knappen  Gedrungenheit.  Mit  Recht  betont  Clement,  dass  seine 
Wege  —  abgesehen  von  dem  p:era einsamen  unerschütterlichen  Glauben 
an  die  ehrenvolle  Zukunft  der  französischen  Sprache  —  mit  den  Be- 
strebungen der  Plejade  Verschiedenheiten  aufweisen.  Gleich  Claude 
de  Seyssel  deutet  Estienne  mit  prophetischem  Blicke  auf  die  grosse 
politische  Zukuuft  der  französischen  Sprache,  auf  ihre  beTorstehendn 
SiMlir.  t  fr«.  Svr.  n.  Utk.  XZn*.  11 


Digitized  by  Google 


162  Rej ernte  und  liczcnnionen,    M.  J,  MinckwUz, 


diplomatische  Weltherrschaft.  £r  ätävkt  als  echter  Philolog  seinen 
Blick  an  den  trofflieben  SpnehsdiUMii  dea  Mittelalten»  die  er  nie 
ein  Feldherr  seine  Trappen  mnstert  Warum  klagt  C16meDt  aber  die 

einseitige  littetarische  Richtunp;  der  Plejade  an,  die  den  stolzen  Wansch 
wenn  auch  in  etwas  bombastischer  Form  äussert,  der  dürftig  n  Mutter- 
sprache zu  neuen  Schätzen  zu  veihi'lfen?  Ist  es  nicht  das  göttliche 
Vorrecht  (le>  Dichters,  vorwärts  zu  schauen  und  für  die  Gedanken 
t^iner  uouen  A(  ra  deu  ihm  persönlich  zusa^eudcu  sprachlichen  Ausdruck 
za  suchen,  sich  gewissermassen  f&r  seinen  individnellen  Gebraadi  das 
vorhandene  Sprachinstmment  umsosohmieden  und  mit  nener  selbst- 
geschaffener Zierrat  zu  versehen?  Vergessen  wir  nicht,  dass  wir 
Philologen  im  besten  Falle  doch  nur  eifrige  passive  Beobachter  von 
Spraclizusländen  und  Siirachevolutioncn  sind,  dass  im  vorlieg*^n<len 
Falle  den  lebenskräftigen  Theorien  E>tiennes  diu  poetischen  „Thaten" 
der  Plejade  auf  dem  Gebiete  der  Litteratur  trotz  ihrer  beilauerlich 
übertriebenen  aristokratischen  Exklusivität  als  wirksame  Ergänzung, 
als  Probe  aufs  Exempel  unentbehrlich  gewesen  sind.^ 

Wenden  wir  unsere  Anfinerksamkeit  den  grammatischen  Unter- 
sncbnngen  Clements  zn,  jedoch  nicht,  ohne  znyor  mit  warmer  Aner^ 
kennnng  des  erfrischenden  Einflusses  gedacht  zu  haben,  der  in  so 
viele  unserer  Tiitteratur^csehichten  segensreichen  Einzug  halten  könnte, 
wenn  mit  dem  unverdrossenen  Eifer,  den  Clement  in  litterarhistori- 
schen  Fra  ien  bekundet,  an  der  Forträuninng  enilU)S  >ich  verschleppen- 
der Irrtümer  und  Uugenauigkeiten  gearbeitet  würde!  AVelche  Anzahl 
▼OD  Rektifikationen  wird  allein  sein  Werk  nach  sich  ziehen  I 

Befremdlich  ersdicint,  dass  Qöment  unter  den  ?on  ihm  kon» 
snltierten  Werken  zwar  Birch^Hirschfeld,  Qes^dUe  der  frz, 

Litteratur  seit  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  citiert,  aber  H.  Morfs 
Handbuch  (wovon  der  erste  Teil  ja  bereits  erschienen  ist),  uner- 
wähnt lä<>t;  auch  Ilaases  treffliche  f^vntax  dea  XVII.  Jalir- 
huju/erts^)^  die  ja  ncuenlings  noch  umgearbeitet  in  französischer  Sprache 
erschienen  ist,  seiic  ich  nirgends  berücksichtigt. 

Im  ersten  Kapitel  des  zweiten  Teiles  winl  der  unbewu^ste  Kampf 
geschildert,  in  deu  sich  der  Humanist  Estieune  verwickelt,  weil  er 
als  Exilierter  doppelt  patriotisch  gestimmt,  die  VorzQge  der  Mutter- 
sprache preist  Aus  diesem  Kampfe  geht  er  nicht  siegreich  hervor,  da 
er  es  nicht  über  sich  gewinnt,  einen  freien,  beherzten,  unabhängigen 

')  Man  vergleiche  den  zweiten  gegen  die  Pleijade  gerichteten  Vorwurf 
auf  Seite  230;  Fauchet  (8.  225)  und  Fasquier  (S.  2S0)  urteilen  gerechter. 

Clemont  wid.'rspricbt  sidi  selbst  im  gewissen  Sinne,  wenn  er  Pasquier  eiuMI 
dankbaren  Bewunderer  der  Plejade  nennt  <:  avec  plus  de  hardinsse  et  de  foi 
Biuc^re  que  U  Estienne  ne  Pavait  fait,  il  a  oppose  Ics  grands  ^crivains  frao^ais 
de  son  temps  aux  latinistes  imneiiitents,  comme  aux  parüsans enoore nombreuz 

de  l'iDfluence  et  du  proüt  de  rltalie.> 

*)  Trotzdem  er  fortwährend  auf  die  Vorarbeit  von  PalsgraTe, 
Meigret,  Ramas,  H.  Estienne  (I)  a.a.  sarQckgreüL 
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Aasblidc  sa  halten.  Weil  er  unaiiegesetzt  Paralleleii  iwiscben  dem 
FranzOsischeD  and  den  klassist'hen  Sprachen  siebt,  läset  er  sich  8elb8^> 
TersULndlii'h  Tieie  unlogische  Sclilussfolgerungeo  lu  Schulden  kommea 

und  yrrfiiiigt  sich  fortwährend  in  Widersprüche.  Wie  hätte  er  frei- 
lich and« TS  handchi  kömieu?  Er  wendet  sich  an  die  Elite  der  Bil- 
duDgsgenus^en,  die  in  der  klassischen  Tradition  bofantien  ist.  Der 
durchaus  subjektive  Wertmesser,  den  er  an  die  von  ihm  beherrschten 
Sprachen  legt,  entspricht  genau  dem  Grade  seiner  persönlichen  Kennt- 
nisse. Griechisch  liebt  er  am  meisten,  er  hat  es  am  froheeten  ge- 
lernt: Tor  dem  Latein.  Er  hat  sirh  überdies  die  meiste  Zeit  seines 
lieben s  als  Hellenist  betbitigL  11  hn  siifßid'anoitraüache  le  fran- 
fais  tout  ä  la  fois  au  grec  et  au  laliuy  pour  avoir  atteint  le  but 
quil  vimit  (p.  206).  Es  ist  zu  bewundmi,  wie  Clement  Mittel  und 
Wege  gefunden  hat,  der  auf  einer  so  schwerwiegenden  Verirrung 
basierenden  Methode  Estiennes  unbestreitbare  Lichtseiten  abzugewinnen. 
Vor  allen  Dingen  muss  man  anerkennen,  dass  £stienne  der  Humanist 
seine  Muttersprache  doch  am  meisten  geschstzt  und  am  besten  ge- 
kannt hat.  Deshalb  wird  er  auch  die  Gallicismen,  die  sich  in  sein 
Latein  einsohleithen  (Clement  weist  S.  211  Anmcrk.  2  auf  interessante 
Beispiele  hin),  gat  uicdit  so  schlimm  finden,  wj'ihrend  er  sich  gegen 
das  Eindringen  von  Latinismen  ins  Französisclie  gewaltig  sträubt. 
£r  besitzt  unleugl)ar  ein  fein  entwickeltes  nationales  Sprachgefühl^  das 
die  einseitig  humanistische  Jngeoderziehimg  nicht  zu  erstksken  ver- 
mocht bat  Sicherlich  halten  ganz  yerschicdene  Faktoren  sein  energi- 
sches Vorkehren  des  fianzösisL}i>  n  Spra(  hgeistes  gefördert:  insb^ 
sondere  das  unbewusste  Gefrdil,  dnss  düs  Latein  y,pris  entre  la  tra- 
dition  dassique  et  les  hahititdea  modernes"  sich  übei  l  dit  hatte  (als 
Sclirittstell'r  thut  er  selb->t  insbesondere  in  seinem  Conanllcr  den 
princes  die  Ohnmacht  d«  s  Ilumanibteidateius  dar),  und  die  dem  16.  Jahr- 
hundert ei'jentQmlloiie  patriotische  „Notwehr'*,  die  gegen  die  leben- 
den Sprachen,  insbesondere  gegen  das  Italienische  gerichtet  ist  Das 
selbstbewusste  17.  Jahrhundert  wird  an  Stelle  der  berechtigten  Notwehr 
nationalen  Dünkel  setzen.  Mit  Freuden  ist  es  zu  begrflssen,  dass 
Clement  d-  n  Unteisch  cd  zwisclien  toten  und  lebenden  Sprachen  in 
einem  verhältnisin;i>s  g  breiten  Absätze  fein  markiert  hat.  Zu  diesem 
streng  historischen  Ergebnisse  stellt  sich  in  eigentümlithen  Kontrast 
der  lebhafte  W  insch  moderner  angesehener  Scbulautoritäten,  die  von 
dem  Gymnasiasten  fordern,  duss  er  «wie  ein  römischer  Senator* 
sprechen  lernen  solle  und  somit  entweder  stillschweigend  annelunen, 
dass  der  unerfahrene  Sciittler  die  abnorme  Fähigkeit  besitze,  sich  in 
die  dem  reifsten  Verstände  nur  halb  begreiniclio  Psyehologie  einer 
untergegangi  nen  Nation  samt  ihren  Kulturverhältnissen  hineinzudenken, 
oder  —  einfach  zulas-cn,  da  s  die  einzelnen  liemiui^cenze!',  die  aus  der 
Lektüre  Klassi-cher  Si  hriftsteller  liaften  geblieben  sind,  halb  mechanisch 
wiederholt  werden.  Erasmus  wehrte  sich  gegen  das  „Lateinsprechen*', 
■sonst  gftbe  es  schon  bei  der  geringsten  KQhnheit  „euUnarit  latud' 

11* 
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tuh  Der  Passas  der  ConforndU  (p.  38)  ttber  die  meisterhaft» 
Kflnte  des  Aasdmckes,  die  das  Griedii^ehe  vor  dem  prolixen  Stil» 
dee  FranzO>Uchen  voraus  habe,  entli&lt  —  wie  Gldmcnt  bemerkt  — 
eine  unklare  Theorie.  Wie  könnte  es  anders  sein?  Die  klassische- 
Vollendung  des  Sprachausdruckes  lässt  sich  nicht  mit  gewalisamen^ 
Mitteln  beschleunigen.  Estiennes  kindliche  Ungeduld,  die  den  Mo- 
ment der  Reife  nicht  erwarten  kanu,  weiss  kein  klares  Mittel  in  Yor- 
ichlag  zu  bringen.^) 

Cldment  widerspricht  den  migOnstigen  An^ebteD  Estiemies  über 
du  Italiaiiscbe  in  energischer,  eigentlieh  selbstrerstlndlieher  Weisei. 

Seine  ^tichhaltip:cn  Einwände  gegen  den  angeblich  prös-eren  Wort» 
reichtum  des  Französischen  könnte  er  noch  durch  ein  sehr  primitives 
Argument  stützen:  E<tienne  (p.  222)  hat  durch  dreimaligen  Aufent- 
halt in  Italien  sehr  stattliche  Kenntnisse  der  von  ihm  angefeindeten 
Sprache  erworben,  aber  ii^t  der  Ausländer  selbst  im  be.>ten  Falle  je- 
amls  im  stände,  den  Beichtnm  einer  fremden  lehenden  Sprache  mit 
Tollluimmener  Sachkenntnis  zn  heortefleu? 

Dieses  erste  Kapitel  ist  schier  nnersehOpflidi,  man  verirrt  sidk 
nnwillkflrlich  in  seinen  Labyrinthen.  Nur  noch  zwei  wichtige  Patikta 
mOgen  in  aller  Kürze  berührt  werden :  1.  Estiennes  Dnverstftntlnis  für 

die  Synonyme,  die  er  als  völlig  gleichwertig  zu  betrachten  scheint  6), 
so  dass  Clöment  sich  zu  dem  Zusätze  verpflichtet  fühlt:  il  est  cepen- 
dant  vrai  que  tuaage  laisae  seß'acer  la  valeur  originale  et  expres- 
sive de  ceHatM  mots  et  tend  a  lea  confornire:  mala  e*est  le  mSrite 
dee  UrivaiM  de  Us  duUnffuer  en  easayant  de  leur  rendre  ee  gu*iU 
ont  perdu;  2.  die  meisterhafte  Zusammeu>tellunK  von  Claude  Fauchet^ 
EsUemtB  FcuquMr  und  JK  JEetienne,  inshtisondere  anf  8.  280 — 8U 

Noch  hleiben  uns  fünf  Kapitel,  in  denen  mit  afthero  Gelehnen* 
flösse  endlos  qoillender  Stoff  zusammeogetrngen  ist   Leider  mQ>8ea 

wir  uns  mit  spningweisen  Andeutungen  begnügen,  die  ihrer  Kürze 
wegen  vielleicht  nicht  immer  dem  Kern  der  Sache  nahe  kommen  wer- 
den. Das  zweite  Kapitel  tragt  die  Ueberschiift:  le  Fonds  latin,  das- 
diitte:  U  Fonds  grec.  Beide  Kapitel  lassen  sich  eigentlich  zu  einem, 
gemeinsamen  ÜherbUck  veiflechteii.  Am  wertvollsten  shid  im  8.  Ka- 
pitel die  Abschnitte  17.  und  H.  Estiennes  Vorarbeit  sur  Semantik 
betreffend.  Ein  paar  nnzusammenhängende  Bemeritungen  mügeo  vor- 
aufgehen.  Estienne  sucht  nicht  nur  in  der  Uangue  popvlatre  des^ 
comiques  latins'*,  sondern  auch  in  der  „/awr/r/e  Uuhraire  et  samnte^ 
des  yrands  hrivaina  de  Mome"^  nach  der  (Quelle  sogenannter  Galli«>^ 


^)  M&n  vergleiche  JJial.  I,  8ö:  Je  vous  pardotmerois  plus  voloiuiers  Tü» 
ooreA«nwii<  d$  eetU  mol$  gne»  qtie  de  emq  äolidw,  ti  lä  primeipalemmi  fotm- 

flutiutrs  moU  fran^oi*  rous  uteriet  ainti  (Tun  $eul  mot  qm  srrmt  ilerjant. 

*)  Man  vergleiche  damit  die  gritbelnde  bedächtige  Art  des  Eiymolo- 
eisten  Manage  auf  S.  97  meiner  Dissertaiion,  die  Clement  uubekaont  ge<^ 
nUtben  iat 
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■cismen.  Plaatus  srhät/t  er  wie  ein  angehender  raodorncr  Romanist. 
Einige  seiner  sprachg«  schichtlichen  Entdeckungen  verdienen  unsere 
liOohste  ADerkennuog,  so  sein  Wahrnehmen  von  ^oppel/omm:^, 
Fdüt  der  Beleg  Ars  Etymon,  so  rekoostniiert  er  nicht  selten  gioi 
Cesehickt.  Für  r^desjeuner"  setzt  er  i.  B.  ein  *d^efunare  an.  Lati- 
nismen lehnt  er  bedinmingslos  ab,  7)  wofür  ihn  Clement  mit  voUem 
Bechte  tadeU:  encore  ne  devait-il  pas  qnalißer  mdutincUrnfnt 
d'vn  titre  injurieux  tom  Ua  mota  nouvellamerU  acqnia  par  Ua 
Jiumaniatea. 

Bei  der  Erörterung  der  .gelehrten'*  Wortbildungen,  die  dnr«h 
JOberseCsnngen  ans  dem  Lateinischen  ins  Französische  geflossen  sind, 
stOsst  man  S.  357  auf  eine  wichtige  Ausknuft,  die  auch  f&r  das 
■17.  Jahrhundert  immer  noch  beschränkte  Gültigkeit  hat.  Für  die  an- 
scheinend zwecklo-e  Häufung  von  Synonymen  in  den  Ühersftziingen 
bringt  Clement  nach  M6/iriac,  Iluguct  und  Urbain  noch  einen 
•anderen  Füll  zur  Sprache:  die  Auein;inderreihung  von  mot  savarU 
4tnd  mot  ainon  toujoura  populaire  du  moina  plua  commwi,  Vun 
Mfvemt  ä  etpliquer  tauire  (S.  254). 

Zn  »SagaeUi**  (8. 258)  füge  ich  statt  der  vagen  Angabe  Littr^f 
wArtlich  den  bMtieffendcn  Ausspruch  des  Salongrammatikers  Bonhonra 
(Rem.  nouvellea  p.  143):  //  seroit  ä  sonhaiter  que  nous  euaaiona 
notre  sagaciUy  et  qu  ü  nous  fust  permis  de  nous  en  servir  dana 
toutea  sortea  d'occasiona.  Par  malheur  les  femmea  ne  l  entendent 
paa  et  ont  peine  ä  a'en  accominoder;  cellea  qui  eiiteitdent  le  Latin 
deoraient  expliquer  e$  mot  aua  auibn§  et  gagntr  Uum  miffragea 
pour  tMaJUiT, 

Zu  ocieux,  oimue,  oisif  (S.  260)  bemerke  ich,  dass  die  Über- 
setzung des  Florus  von  Coelfeteau  (Lib.  I  Cap.  XXIII)  in  der  Aus- 
gabe von  1615  ocieuXf  1G21  al>er  die  Korrektur  oiseux  aufweist 

Man  beachte  ferner  die  prächtige  Definition  der  ^langue  ao 
vante"*  (S.  261),  deren  Existenz  Estionne  im  MiltelalttT  nicht  einmal 
alint,  sondern  erst  sozusagen  vor  Auuea  hat,  als  sie  vermittelst  der 
Schriftsteller  und  Übersetzer  seiner  Zeit  ilire  R'^chte  brttsk  und  in- 
^bskret  geltend  lAacht:  e*ut  ahrs  qu^Ü  la  wmms  la  kutffue  icarchiU* 

Da  8.  269  erwihnt  wird,  dass  sich  im  Englischen  die  Beden- 
tnng  Tun  ph/aieUm  =  mdilecin  bis  anf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat, 

verdient  auch  Erwäbnang  der  genau  festgehaltene  Unterschied  zwischen 
phyaic  (=  Arznei)  und  physica  (=  Naturwissenschaft).  Seine  Be- 
trachtung der  Semantik  schlies^t  Clement  mit  einem  wichtigen  Aus- 
spruche: ....  plus  la  milaphore  sera  sensible  dana  le  mot  fran' 
faia,  et  plua  il  sera  vraiaemblable  quelle  est  ind^pendante  du  mot 
hHn  au/juA  nom  la  eompatonM  (a  momt  foui^ois  que  c^^n^ 
lo^nntme  woatd);  mtda  plua  eUe  noua  petroüra  dmimUo  €i 

">)  Sein  Stil  steht  mit  seiner  Theorie  in  Widerspruch.  Man  sehe 
9.  259  von  Clement  ausgewählte  Proben. 


Digitized  by  Google 


166 


Uejerate  und  liczemionm.    M,  J,  Minckwitz, 


affaihlie^  et  plus  aussi  il  y  aura  Heu  de  croire  ä  son  origine 
lointaine,  plus  il  y  aura  de  chances  de  retrouver  ses  racinea  dang 
U  »d  iatin.  Im  17.  massvoUeren  Jahrhnoderi  findet  sieb  dazu  eine  teil- 
weise,  ganz  eigenartige  Sestfttigttiifr:  etoselBe  gewisseniiafte  Übersetzer 

stos^en  sich  au  allzu  kUlin  erscheinende  Metaphern  des  lateiniMsbea 
Vorbildes  und  erzielen  deren  Wiedt  nrabo,  indem  sie  fei^e  propre  an 
terme  figure  reihen.^)  Cl<^tiieiit  konstatiert  cm  im  Laufe  der  Jahr- 
huüilcrto  eingetntenes  Verblassen  von  Metaphern;  treten  dieselben  in 
ihrer  vollen  autikeu  Eigentümlichkeit  den  ÜberMt/.ern  des  17.  Jahihua- 
derts  entgegen,  so  wird  wenigstens  eine  Milderung  des  fremdartigen  £in- 
dmckes  durcb  ümscbreibnng  erstrebt.  —  Gegen  Scblnss  des  8.  Ka- 
pitels resttmiert  Clement  mit  den  Worten:  Bref,  le  fonda  grec  du 
mögen  franr:ais,  c'eat  encore  le  fonda  latin  den  überwundenen  irr- 
tümlich n  Standpunkt  dos  Etymolo^jon  Esticnne  zur  Frap:c  der  griechi- 
schen Lehnwörter.  Es  liegt  wohl  ledi<:lich  an  sein^T  bliii  len  Vor- 
liebe für  das  Gricchi>cbe,  dass  er  sich  so  hartnäckig  auf  die  Idee 
einer  «direkten"*  DeriTatiou  versteift  bat  Im  übrigen  verweise  ieii 
nur  im  Fluae  auf  die  von  Clement  erörterten,  von  Estienne  mit  bün* 
der  Hartnäckigkeit  dem  Qrii'chi>cheQ  zugcscbriebenen  Ableitungen,  so 
z.  B.  bailler  von  ßotXXeiv;  auf  £sti*  nnes  nachdrückliebe  Bedeutun<zs- 
differenzierung  von  hlasmer  und  hlasplunnrr  ([jXaa'fTjjXitv  S.  287, 
288);  auf  Nicolas  Oresmcs  Üb.Msctznng  des  Arijtoteles  aus  dem 
Lateinischen,  die  trotzdem  eine  Menge  griechischer  Ausdrücke  dem 
Französischen  einverleibt  bat;  auf  das  nbedingte**  Yerdieust 
Amyots,  der  ein  bereits  vorbandenes  teebuiscbes  Volmbnlarinm  zur 
Verwertung  gebraebt  bat;  auf  die  interessante  Liste  gedruckter  QpvA' 
len  für  medkiniscbe  und  naturwissenschaftliche  AuadrIIcke  (8.  394). 

Zu  der  Bemerkung,  dass  psalma  se  prononfa  pendant  lonff» 
temps  seaume^  erinnere  ich  an  die  engli-che  Konsequenz,  in  der  an- 
lautenden Konsonanienverbindung  ps  (griecb.  Ursprungs)  das  p  zu 
schreiben,  aber  verstummen  zu  lassen. 

Aus  dem  4.  Kapitel:  L'infiuence  iialienne  et  le  uouveau  lungage 
bebe  icb  folgendes  bervor.  G16ment  bdisrt  trt^fflicbe  Korrekturen  zu  ge- 
wissen «Einseitigkeiten*^  Tburots:  la  reneantre  «nire  la  eour  et  le 
peuple,  die  gemeinsam  den  ÜhernEang  der  Ausspräche  z.  B.  von  ois  zu 
ais  (ich  wähle  absiclitlich  die  konventionelle  Schreibart)  bewirkt  bat 
(S.  358  11.),  ferner  das  Schicksal  der  italienischen  Superlative  a\\(-üsime 
(S.  321  Ö").  Auch  die  Grammanker  des  17.  Jahrhunderts  widmen  ilen- 
selbeu  noch  einige  Aufmerksamkeit,  wie  Maupas,  der  IG07  von  ^ron- 
dissime  bemerkt:  il  esi  asaez  receu  pour  tres  grand,  (2o(^SMstte  be- 
dingungsweise gelten  Iftsst,  f&r  lUuebrienme^  oeremenme»  Jteveren^ 
dUtime  «ne  8ont  guere»  reeevablee'*  einschaltet  (es  sei  dt>nn  zor  Be- 
zeichnung hoher,  besonders  geistlicher  Wnrdonträger).  Antoine 
Ondin  (Seeretaire  wterprette  de  Sa  MajeeU)  lässt  dagegen  die 

Mau  vergleiche  z.  B.  Urbain,  Nicolas  Coeffeteau  p.  337— 38. 


Digitized  by  Google 


£i<nU$  CUtrunL   äetv-i  K»tienne  et  son  umvre  fran^aise.  167 

ßaperlatiTe:  doctieaime,  grandiatime,  ignorantUsime  etc.,  que  nou» 
emprwUoru  de  ClUdun^  nnbeanstandet  Erstaunlich  ist,  welches 
feine  Verständnis  Estienne  in  der  Mastemng  der  italienischen  Neolo- 

gi"inicn  bekundet;  wie  er  z.  B.  (S.  829)  die  Wirkungen  der  Analogie 
erörtert.  Zu  S.  352,  WO  caprice  besprochen  wird,  erinnere  ich  gleich- 
zeitig an  ..cahrioln* .  Seite  357  fordert  zu  energischem  Widersjiruche 
heran«?.  Clement  eifi'rt  gegen  die  uuMmsto-^slit  lie  Thutsache,  dass  für 
wisbeuscbaltliche  Entdeckungen,  i->hndungeu  der  luilustrie,  neue  J^ahnen 
der  Kanst  fremde  Sprachen  den  Ausdruck,  die  notwendige  Bezeich- 
nung leihen.  Ponrquoi  n»  pas  faire  appel  tout  d^abord  aux  ret- 
Bources  memes  de  sa  propre  langue,  aug  procid*'»  de  derivatia» 
dont  eile  dispose?  Quelle  necessite  d^emprnnter  ä  ritalie,  comme 
noiis  iavoiis  fait,  et  suitout  oprhs  le  XVI.  siede,  tous  ?io.^  termea 
de  muxupie  ou  d'arc/titecture?  ä  VAnyletcrre  le  langaae  du  com- 
merce, de  Cindustrie  et  des  „svoris'*  f  Kr  veigisst,  das.>  im  Angcnhhcke 
der  linpoitation  neue  Schöpfungen  die  Etiquette  ihrer  Bezugi^quolle 
tragen,  und  dass  die  mit  dem  betreffenden  Dinge  gleichzeitig  Ober- 
ßoinmenen  Bezeichnungen  fortwuehern  und  sich  nicht  tot  einkapseln! 
Er,  der  einige  Soiteu  später  (S.  359)  Estienne  mit  Recht  tadelt:  il 
roudrait  limiter  Veiuploi  de  la  derivaiion  au.v  seuls  inots  iudighies: 
cest  ici  surtout  qu'il  na  pas  cot^pri-H  l'üistinct  invincible  de  la 
langue,  aempressant  d'usei'  de  ce  (Quelle  a  acijuie  et  de  le  rendre 
producHf. 

Im  fftnften  Kapitel  behandelt  Clement:  Lea  Ridieaaea  du  Fran* 
foUy  znnftchst  die  Derivation  und  Komposition.  Zu  den  Diminutiven, 
insbesondere  auf  ette,  beroerlct  er  mit  Bi-cht:  eette  formaiion  n*en 
ett  pas  moins  franpaüe.^)   Zu  der  älteren  Sprache  und  ihrer  Weiter- 

verwendntig  hat  Kstieinie  eine  massvoüe  Stelluni  eingenommen,  die  er 
in  ein<^m  ^cliöncn  Vt  r<j!t  i(  h  ■  re-iimit  i  t:  f.r  viru.c  langage  est  a  cflui 
d  anjourdltui  ce  tjue  serait  ä  un  houune  riclic  un  grand  chdteau 
quil  tiendrait  de  ses  ancetres,  et  auquel  trouvant  quelques  beauat 
memhree^  eneore  gue  le  baaüment  fast  A  lafafon  meierme,  il  ne 
le  voudroü  laüaer  du  tout  deahabiU  (MeeiL,  191).  Die  Dialekte 
schätzt  er  namentlich  vom  sprachliistorischen  Standpunkte:  les  diffS^ 
rents  parlers  de  la  France  se  sont  parfagSa  dans  les  ricJiesses  de 
la  langue  lathie  ]\Iaii  würde  !)ei  ihrer  Durchfor  cliuiig  la  latinitS 
presque  toui  eniiere  wiedt  rtinden.  I)<^ni  Fari-er  ])ialeKt  „f/w  inenu 
peuple*  räumt  er  eine  bevorzugte  Au'-uahmesteliuug  eiu  (S.  387),  ich 
vermute  aui  einem  gewissen  nie  v«rid»ebenden  engeren  Heiroai^ge- 
fthle.  Aufüillend  ist  sein  Interesse  fbr  „SprichwOrtt^r**.  Die  Pli^ade 
(mit  Ausnahme  von  Balf)  hat  sich  ablehnend  verhalten.  Clement 
konstatiert  diese  bekannte  Tliat>ache,  ohne  nach  Gründen  dafür  zu 
soeben.   Ignorieren  die  Dichter  dies  „volkstümlichü"  Element,  weil 


*)  Ich  erinnere  an  Adam  de  la  Halle:  Lt  Jeu  de  Jtoüin  et  de  Mario» 
nnd  an  Moamka  md  NMttte, 
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es  ihrer  aristokratisclieo  ExUosiTitAt  widerspridit?  Wemm  ver- 
schmähen sie  aber  dann  die  mUrmiS  des  mStiers'*  oieht?  Sollte 
nicht  vielleicht  auch  die  starre  Form  der  Sprichwörter,  die  sich 

nicht  ohne  weiteres  in  den  Vers  eiuschmiegcn  lässt,  Scliuld  sein  an 
der  seltenen  poetisclicn  Verwertuii};,  zu  der  ein  bisweilen  allzu  derber 
oder  banaler  Inhult  auch  nicht  gerade  verlockt?  Estiuune,  der 
Theoretiker,  ist  kein  kahner  Neuerer  in  Spr&cliiragen:  er  bereitet 
den  Übergang  za  „Malherbe**  vor.  Er  ist  kein  Purist,  aber  die 
Einheit  und  Reinheit  der  Muttersprache  liegt  ihin  am  Herzen.  Er 
will  nichts  mit  dem  norffot*  za  thun  babeo,  „Sprachfehler^  bekftmpft 

er  auf^  nachdrucklichste. 

Auch  das  letzte,  sechste  Kapitel:  iusage  et  VenBeignement 
pramniatical  enthält  viel  Neues.  Unter  anderem  ist  es  Clement  ge- 
gluckt, die  PerNÖnlichkeit  des  vierten  von  Estienne  kritisierten  Gram- 
matikers aosfindig  zu  machen:  Antoine  Gaachle,  ans  der  Picardie 
gebartig,  der  im  Auslande  eine  1570  verftifentUchte  fraiis5sische 
Grammatik  geschrieben  hat  —  Von  Estiennes  grammatischen  Lei- 
stungen entwirft  Clement  lei  lcr  kein  Gesamtbild.  Er  begnügt  sich 
mit  einem,  allerdings  erheblichi.Mi,  Naciitrage  zu  Livet  {Graminairiens 
du  XVI.  sihcle)^  zu  Bcnoist^^)  {^De  la  syntcuve  frangaise  enfre 
Pals^rave  et  Vaugeta»)  und  Hnguet  {£tude  eur  la  tyntaae  de  Ra- 
betau).  Seine  ausgebreitetere  Kenntnis  erstreckt  sich  insbesondere  auf 
De  latmUäe  faUo  nupeda  und  die  Bandbemerknogea  ta  J>a 
Beilays  Dichtungen.  Clements  wertvolle  Zusätze  beziehen  sieh  na- 
mentlich auf  die  Stpita.v.  Daraus  erhellt,  dass  Estienne  mit  pro- 
phetischem Blicke  zum  voraus  Wendungen  und  Ausdrilckc  kriti-iert, 
die  im  17.  Jahrhundert  als  „veraltet  '  bei  Seite  gfschühcn  werden 
(S.  431).  Noch  ergiebiger  würde  sich  freilich  seine  Leisiuugsfähigkeit 
entwickelt  haben,  wenn  er  statt  der  „con/ormUd"  mit  den  klassischeil 
sprachen,  nach  den  „Unterschieden**  geforscht  hätte.  Sein  orthogra- 
phischer Standpunkt  ist  ebenfalls  kurzsichtig«  zugleich  auch  Wider- 
sprüche bekundend.  Einerseits  verlangt  er  die  Beibehaltung  der  hi- 
storischen Schreibwei-e,  damit  man  den  Ursprung  der  Wörter  leichter 
erkennen  könne,  aiiderer>eits  gestellt  er  zu:  que  Jious  escrivons 
auireinent  (^ue  ne  prononceons  {i'riceli.  34-35).  Manage  dagegen 
bat  trotz  seiner  etymologischen  Forschungen  einer  YereiufachuDg  der 
Bechtschreibnng  ein  geneistes  Ohr  geliehen. 

Wichtig  ist  die  Erörterung  der  Ansichten  Estiennes  Ober  die 
poetische  Sprache,  Konstruktion,  Cisur,  Siibenzahl,  Apocope^  Beim, 
etc.  (S.  442  Ö'.). 

Den  Sciduss  bildet  die  Beantwortung  der  Doppelfrage:  Oü 
J'aut-ü  prendre  le  hon  jrangaisf  et  par  qucl  principe  regier  l'usagef 
Estienne  proklamiert  mit  Energie  hon  usage  de  Paris'',  und 
zwar  nicht  bestimmter  höherer  Gesellschaftskreise.  Er  halt  sich  (wie 


Haase  bleibt,  wie  schon  erwfthnt}  nnbeiOctoicbtigt 


Digitized  by  Google 


JLouU  CUmmit,    Henri  JjJstieime  et  son  oeuure  Jranpaise.  169 

Manage  narb  ihm)  an  Cieeros  Aussprach:  Okum  loquendi  populo 
•eofiMMt»  icieiUiam  mihi  retenan  {Cot^arm,  p.  57-58). 

Was  die  wenigeo  SeiUMi  der  „Omoludan**^  Cl^meiits  eothalteo, 
ist  sohoD  mm  Toimos  erOrtert  -~  Ist  es  «in  Wunder,  wenn  selbst 

die  wohlgemeinteste  Besproidiang  seines  reichhaltigen  Werkes  nur 
^»Stückwerk"  bleibt?  Wer  vermöchte  a-ich  beim  besten  Willen  noch 
•obendrein  festzustellen,  weiche  grosse  Anzahl  von  „Nnbenvcrilioiisten" 
diese  unermüdliche  Stuilie  begleitet?  Wieviel  treffliche  BeuKtkungen 
t,  B.  ^r  das  bessere  Verständnis  der  Übersetzer  des  1 6.  Jahrhunderts, 
ftr  Rabelais  und  vor  allem  ftr  die  Pi<iiade  entfallen?  Tor  allem 
Imitzt  CMment  ein  ansgeseiehnetes  Yerstlndnis  fnr  Teile,  gleichviel 
ob  sie  der  ftlteren  oder  der  neaeren  Zeit  anizohören.  Dringend  zti 
trönschen  wäre,  dass  er  uns  ein  neues  Gesamtbild  der  Plejade  liefert! 
— -  Mit  dem  Gefühle  aufrichtiger  Dankbarkeit  für  die  Belehrung,  die 
mir  neue  Ausblicke  auf  das  17.  Jahrhundert  gestattet,  lege  ich  die 
Feder  aus  der  Hand. 

Karlsruhe.  M.  J.  Minckwitz. 


BanbeTy  A.  DU  Don  Juan^Soffe  im  Lichte  hiologiaeher  For^ 
schung.  Wt  10  Teztfigoren.  Leipzig  1999.  Arth.  Oeorgi. 
95  8.  80. 

Ter&sser,  ordentlicher  Professor  der  üniversitAt  Dorpat,  be- 
spricht auf  S.  5—68  die  verschiedt  nen  Bearbeltongen  der  Don  Juan- 
Sage  in  der  Dichtung  und  in  der  Tonkunst,  zeichnet  mit  ziemlich 
groben  Strichen  den  Charakter  Don  Juans  bei  Lonau,  Grat)hc,  Byron, 
MoUere.  Da  er  sich,  wie  seine  Litteraturangaben  beweisen,  nur  a  if 
Übersetzungen,  Zeitungsartikel  und  popuUlre  Arbeiten  btülzt,  den 
Saarn  mit  langen  Inhaltsangaben  und  Gitalen  ilUlt,  statt  sehaifs  Ana- 
lysen sa  geben,  so  hat  dieser  Teil  für  den  Sachkenner  nichts  Befrie- 
digendes. Wenn  Mediziner  (Yerfasser  ist  Anatom)  sich  in  das  Gebiet 
der  Litterai^eschirhte  verirren,  so  richten  sie,  falls  sie  eigenartige 
Ansichten  begründen  wollen,  gewöhnlich  das  grösste  Unheil  an,  er- 
klären u.  a.  mit  Vorliebe  be  leutenile  Miinner  für  Geisteskranke,  wie 
das  nicht  nur  J.-J.  Rousseau,  sondern  jüngst  auch  M°^^  de  S^vignö 
ergangen  ist  Davon  wenigstens  hftlt  der  Verfasser  sich  frei,  weil  er 
hier  auf  selbstftndige  Fonchnng  und  Kritik  verzichtet.  Natarlich 
^gt  er  gelegentlich  seine  mangehide  Sachkenntnis.  So  nennt  er 
von  Moliöre-Übersetzongen  zwar  Baudissin  und  Laun  (letzterer  hat 
doch  nicht  den  ganzen  Moliöre  übersetzt!),  aber  nicht  Fulda,  scheint 
nicht  zu  wissen,  da^s  Giliberlis  ^Convitato  di  pietrW  verloren  ist, 
denn  er  gieht  an,  wie  sich  Moliöre  „der  Spassmachorei  der  Italiäner" 
gegenüber  verhalten  hat  (S.  12).  Die  dem  Verfasser  dem  Namen 
nach  bekannte  Bearbeltang  von  Gicognini  hatte  nftmlich  Molidre,  wenn 
<tt  sie  Qberhanpt  benntzt  hat,  nur  weniges  bieten  kOnnen  —  ein  nener- 
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dings  mit  grossem  Pompe  anftretender  Tersneb,  Gtcogninie  SMek 
mit  dem  ▼erlorenen  von  Oiliberti  n  identifizieraii  und  somit  mar 
Quelle  ftr  Moli^re  und  die  ihm  ▼oraufgcheDden  franzö-Hischen  Bear> 
beiter  Borimond  und  de  Villiers  zu  machen,  miiss  als  gänzlich  miss* 
Innucn  angesehen  wi  r  lon,!)  die  sogen.  Harlekina-lc  wird  liier  gar  nicht 
erwjihiit.  In  welchem  Stück  sollen  nun  also  jene  „Spa^sm achereien ** 
zu  tinden  sein,  denen  Molidrc  sein  ^Kunstwerk"  geitenübergesiellt 
habe?  Gicogninis  Stuck,  das  Verfiuser  1670  ansetzt,  wo  der  Uichter 
Iftiigst  gestorbeo  war,  ist  nicht  gerade  besonders  spassig.  Im  Origi* 
naie  hat  Verfasser  nicht  einmal  M^rimccs  ^Don  Juan  de  Marmma'* 
gelesen,  denn  er  fügt  hinzu:  Deutsch  in  Scheibles  Kloster,  Bd.  3,  1846, 
wie  es  scheint,  a  ich  nicht  Müli6res  Fesfin,  denn  die  Citate  (37  f.) 
werden  nach  Bamlissin  tregebcn,  ebensowenig  wohl  Byrons  o  1er  gar 
Tirsos  de  Moliiia  Dichtung.  Von  Rosimonds  Festin  de  Pierre^ 
der  doch  in  Vict  Fuurueis  Conlemporains  de  Molüre  bequem 
ztigänglich  war,  heisst  es  bezeichneuderweibe  8.  18:  »Es  soll  mandie 
Yorzfige  besitzen.*" 

Auf  seinem  eigenen  Gebiete  ist  Verfasser  von  8.  63 — 95,  wo 

er  di.^  Don  J  ian- Satze  »biologisch''  zu  „erforvclien"  voi^ebt  Wir, 
als  Nicht-Natui  forscher,  würden  ihm  auf  die>es  Terrain  gar  nicht  zu 
f«dgen  wagen,  wenn  er  wirklich  medizinische  oder  naturwissenschaftliche 
\Vei>heit  und  nicht  lauter  banale  All^omeinheiten  oder  höchst  zweifel- 
hafte Moraltheorieu  auskramte.  Von  der  unrichti{jen  Annahmt  uus- 
gehend,  dass  eine  «Zahlengleichheit  der  mmischlidien  IndiviHnen 
mflniilichen  und  weiblichen  Geschlechts  znr  Zeit  der  Reife*  bestflnde» 
während  es  bekanntlich  einige  Prozent  hciratbföhiger  Hftdchen  mehr 
giebt  als  Männer,  folgert  er,  dass  ,Jedem  Manne  nur  ein  Weib 
(0.  vice  versa)  von  der  Natur  •re\^:ih^t''  sei.  Don  Junn  versfindigt 
sich  also  an  einem  N.iturgi'setz  (S.  66).  Ähnlich  bestreitl  ar  ist  au<  h 
dea  Verfassers  Meinung,  dass  die  Monogamie  die  „Frühtorni  und 
Hauptform  der  geschlechtlichen  Verbindung  gewesen**  sei,  die  ^Pro» 
miscuitftt  dagegen  eine  Abart  von  der  Norm  und  also  fpftter  ab 
letztere  (Monogamie)  entstanden*  (ebenda).  Gerade  vor  der  Mono- 
gamie bestand  eine  Stammes-  und  Geschlechtcr-Ehc,  wie  bei  den 
alten  Deutschen,  und  wilde  Völker  leben  noch  heutzutage  in  den 
Formen  der  Po!y£?aniie.  S.  71  heis^>t  es:  „Die  Verschublnng  der 
Hetäre  sei  viel  geringer,  als  die  Don  Juans",  denn  die  M<  hrzahl  der 
Hetären  verdanke  ihr  Los  den  Männern,  die  sie  zur  Prustitution 
erniedrigt  hfttten,  die  sociale  Lage  nnd  Unwissenheit  (?)  der  M  ftdcfaen 
kämen  binzn  etc.  AU  ob  nicht  so  manche  ans  Lost  znr  SündOt 
aus  Fuulhcit,  Putzsucht,  Leichtsinn  sich  dem  Laster  in  die  Arme 
würfen?  8  73  dekretiert  Verfasser,  der  Mann  solle  das  „verlassene 
Weib**  gesetzlich  ehelichen,  aber  die  Ehe  sofoit  gelöst  werden.  Da 


^)  Dräger,  Moüeru  DiMi  Juan  historisch-genetitch  neu  ifi  Meuchlet  \?\  IlaUo 

Diss.  1899. 
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nan  aber,  nach  seiner  Theorie,  beide  dann  nicht  wieder  heiraten 
dürfen,  denn  sie  haben  die  „von  der  Natur  gewährte  Weibes-  (bezw. 
Mannes-) Einheit  bereits  Oberaommen  (S.  72)**,  so  wftrde  ja  „die  Et- 
haltiing  der  Art**,  welclie  nach  Tetfusers  Heinang  «der  Zweck  der 

Liebe*  sei  (S.  92),  dadurch  beeinträchtigt  Übrigens  wäre  erzwungene 
Ehelosigkeit  atich  dem  G<'S  'tze  widerstreitend.  S.  80  wird  der  Vor- 
schlag einer  Junggosolleii-Steiior  (25 — ^^3'/3%  des  Einkommons) 
gemacht,  als  ob  alle  Mäiiu<  r  in  der  Lage  waren,  eine  PVau  zu  hei- 
raten. Alioieute  giebt  es  ja  auch  jetzt  schon  als  gesetzliche  Püicht^ 
d«  wftre  also  Yerfassers  Yorsdilag,  abgesehen  ?on  der  Höhe  der 
Geldsumme,  nichts  Nenes.  8.  95  sollen  geschiedene  oder  verwit- 
wete Personen  .,nach  biologischem  Grundsätze"*  nur  Schicksalsge> 
nossen  oder  Genossinnen  heiraten,  damit  sie  nicht  den  Jungfrauen 
and  ihren  „Anwilrteni*'  nacliteilige  Konkurrenz  machen.  Diese  An- 
sichten haben  mancherlei  Originelles,  was  durch  <lie  beigeföjiten 
Promiscuitäts-,  Verführungs-  und  Nurmalehe-  etc.  Tafeln  geradezu  ko- 
misch wirkt,  aber  mit  dem  eigentlichen  Thema  stehen  sie  nur  in 
losem  Zusammenhange. 

Drbbdbit.  B.  Mahrbrboltz. 


PMCHI»  Bisiso.    Discours  sitr  les  passiojis  de  Tamour.  Nout. 
6d.  par  G.  Mick  au  t  Paris,  Fontemoing.  1900.  XV  u.  32  p. 

Ein  Zeichen,  dass  wir  ans  dem  Jahrhundert  des  Haterialismns 
in  das  des  Spiritismus  übergehen,  ist  die  eifrige  Fürsorge,  welche 
französische  Oeldirte  dem  Studium  Pascals  und  der  „Entdeckung** 

oder  Edition  vergessener  und  verschollener  Schriften  desselben  zu- 
wenden. Natürlich  lohnen  die  Entdeckungen  nicht  immer  den  Ent- 
deckerrulim.  So  war  es  mit  dein  von  Prosper  Fe u göre  heraus- 
gegebenen Abregt  de  lu  vie  de  Jhus- Christ  (Paris,  E.  Leroux,  1897), 
SO  ist  es  mit  dem  obenerwähnten  Diaeours  sur  les  paasiona  da 
tamour.  Derselbe  gehört  der  Weltkindsperiode  Pascal«  an  und  ist, 
wie  der  Herausgeber  richtig  konjiziert,  ungefähr  in  den  Jahren 
1652 — 1653  entstanden.  Victor  Cousin  gab  denselben  zuerst  in 
der  Revue  dr;^  deux  mondes  lö.  Si  i)t.  1843  nach  einem  MannsKript 
der  Bibliothtque  nationale,  welches  aus  der  Abtei  von  Saint-Geriiiain 
des  Prfes  stammte,  heraus.  Feugere,  Ilavet,  Lahuro,  ßruu- 
scbvicg,  Les  eure  haben  ihn  als  echt  erkannt  und  in  die  Werke 
Pascals  aufgenommen.  Mit  der  Echtheit  siebt  es  freilich  recht  flau 
ans.  Denn,  dMS  das  Schriftchen  von  den  Jansenisten  abgeschrieben 
und  aufbewahrt  ist  und  dass  es  sich  in  einem  Manuskript  findet, 
welches  4  theologische  Abhandlungen  Pascals  enthält,  noch  dazu  mit 
dem  Zusiitz:  „On  Vattribue  ä  M.  Pascal",  kann  doch  >o  wenig  be- 
weisen, wie  die  formalen  und  inhalthehen  Übereinstimmungen  mit 
den  j^Fens^ea",   Der  Verfasser  des  Discours,  wenn  er  ein  anderer 
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als  Pascal  gewesen  wäre,  brauchte  noch  nicht  „sich  ein  Vergnflgen 
daraus  gemaeht  an  haben,  einige  Zeilgenossen  und  die  Nadiweh  n 
dttpieren  und  den  schlechten  Gadiiiiack  beBesseo  la  haben,  abdchl- 

licb  einen  profanen  Gei^^enstand  zu  wählen«  am  ihn  dem  „austhv 
apologiste^'^  zuzuteilen.'*  Denn  als  Zeitgenosse  wnsste  er  sicher,  dass 
dieser  ^^austhre  apologiste**  nicht  immer  ^,austere*^^  und  nicht  immer 
„apologiste"  gewesen  war.  Mit  Rtclit  liaben  denn  auch  Sully- 
Prudhomme  und  der  Normal-Kritiiier  Bruueti^re  vüd  der  Echt- 
hdt  niohta  wissen  wollen.  Da  wir  also  nicht  rieher  sind,  ob  daa 
ScbriftcbeD  wirklieb  von  Pascal  ist»  so  brancht  man  sich  auch  mü 
dem  Herausgeber  nicht  den  Koipt  SO  lerbrechen,  ob  die  Liebe  in 
einem  Fntiilein  de  lloannez  oder  zu  einer  unbekannten  vornehmen 
Dame  der  Anlass  zur  Abfassung  gewesen,  oder  ob  Pascal  habe  zeigen 
wollen,  dass  auch  ein  Mathematiker  über  solche  Dinge,  ebenso  wie 
ein  Weltmann,  iui  Sinne  der  preziöseu  Tüfteleien  habe  schreiben 
JcOnnen,  oder  ob  er  die  Leere  seines  Heraena  nach  dem  Tode  aeinea 
Vaters  and  der  Hochaeit  seiner  Schwester  Gilberte  durch  die  Ab- 
fassung jenes  kleinen  „Discoors**  habe  ausfüllen  wollen.  Der  Inhalt 
des  Schriftchens  ist  eine  sehr  massvolle  Verteidigung  der  Rechte  des 
menschlichen  Herzens  vom  Standpunkte  des  Epikuräismus,  welche 
nur  hie  und  da  an  das  preziösc  Rafrinemcnt  streift.  Dem  Heraus- 
geber gebührt  für  seine  eingehende,  an  Litteratuinachweisen  reiche 
Einleitung  und  die  sorgsame  Kommentierung  volle  Anerkennung.  Seine 
Thatigkdt  verleiht  dem  an  sich  nicht  allzu  bedeutungsvollen  Diakune 
erat  seinen  wirklichen  Werf. 

Drbsdbn.  B.  Mahbbmholte. 


-B^belliau,  Alfred.  Bossuet.  (Le$  Grandt  Mwuns  Jnmfois), 
Paris  1900,  Hachette.  207  p. 

Zu  einer  parteilosen  Würdigung  Bossuets  ist  nicht  nur  eine 
genaue  Kenntnis  der  nicht  bIo3s  auf  das  theologische  Gkbkl  be- 
schränkten Schriften  des  vielgefeierten  Mannes,  sondern  anch  Freisein 

von  konfessionellen  Vorurteilen  nötig.  Der  Verfasser  dieses  LpJ)ens- 
bildes  be-itzt  beides.  Er  vormag  daher,  wo  er  (ch.  4)  die  polemi- 
schen Beziehungen  Bossuets  zu  den  gleichzeitigen  Vorkämpfern  des 
Culvinismus  schildert,  vom  rein  historischen  Standpunkt  zu  urteilen. 
Etwas  zu  günstig  kommt  Bossuet  vielleicht  da  fort,  wo  von  seinem 
Zwist  mit  dem  ihm  an  kritischer  Scbftrfe  weit  überlegenen  Riehard 
Simon  und  seinem  Auftreten  gegen  die  „Kasuistik*  des  Ordens  Jesu, 
bei  deren  Beurteilung  Pascals  LiPMres  ä  nn  provincial  seine 
Autfassuiig  zu  sehr  boeintlnsstcn,  die  Rede  ist.  Auch  in  der  Schilde- 
rung des  Zwistes  mit  Fenelon  neigt  sich  die  Wagschale  des  Ver- 
fassers etwas  zu  sehr  auf  Bossuets  Seite.  Der  Beurteilung  des 
DUeourB  mr  Vhuiovre  fmamnitU  und  anderar  in  das  geschiehta- 
philoaopbische  Gebiet  streifender  Schriften  Bossuets  kann  man  aiH 
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itiinmeii,  wenn  man  der  theologischen  EiDseitigkeit  des  Bischofs 
Befhomig  irflgt,  nicht  aber  seineiit  Auftreten  gegen  den  Theetiner 
OBiBuro  und  das  damalige  Theater,  wo  der  Mangel  an  Sachkenntnis 

entschieden  auf  seiner  Sfite  ist  Dass  für  die  resultatlose  Erziehung 
des  Dauphins  dieser  und  das  Hineinre(icii  Ludwigs  XIV.  nicht  Bossuet 
in  erster  Linie  verantwortlich  zu  machen  siü<l,  dürfte  wohl  Zustim- 
mung fiinleu.  Mit  Recht  hebt  Verfasser  hervor,  wio  sehr  Bossuet 
der  eigentlichen  Philosophie  und  dem  Cartesianismus  innerlich  fera 
stand,  wogegen  wir  ihn  nicht  f&r  einen  so  vollendeten  Kenner  des 
klasstedien  Altertums  halten  kOnnen,  wie  das  der  Verfasser  thut  Sollte 
der  Protestantismus  wirklich  erst  durch  Bossuets  mitleidlo  o  Polemik 
in  die  NotwpiuÜL'kcit  gedrängt  worden  sein,  die  in  ihm  schlummern- 
den Keime  der  Freigeisterei  zu  entwickeln?  Sollte  die  „Toleranz'* 
zwischen  Katholiken  und  Protestanten  auch  nur  innerhalb  des  gesell- 
schaftlichen Verkehrs  so  weit  gegangen  sein,  wie  das  Herr  KebcUiau 
aBsanehmen  eebcint,  nmel  in  einer  Zeit,  wö  swar  „das  Leben  kor- 
mmpiert, '  der  Okube  aber  rein**  war  und  wo  die  Fireidenkerei  nnr 
in  der  Gestalt  der  .,libeninage"  auftrut,  von  wahrer  Toleranz  in 
konfessionellen  Fragen  nicht  die  Rede  sein  kann.  Auch  Bossuets 
Verhalten  den  Hugenotten  crepenüber  scheint  uns  von  persönlicher 
Gehässigkeit  keineswegs  frei  ge\v<  ^en  zu  sein. 

Duss  Bossuet  in  den  Grundprinzipien  mit  dem  Jansenismus  über- 
einstimmte, glauben  auch  wir.  Nur  seine  Stellung  als  Zionswftchter 
und  Glaubensrichter  hielt  ihn  von  einem  noch  olFeoeren  Zusammen- 
gehen mit  diesem  ab.  Sollte  er  aber  in  der  Formulierung  der  be- 
kannten gallikanischen  Artikel  nicht,  aus  Liebedienerei  gegen  Lud- 
wig XIV.,  seiner  orthodox- kinhliclien  Richtung  etwas  untreu  ge- 
worden sein  und  erst  in  späteren  Jahren  nicht  seine  Meinung  ge- 
ftndert,  sondern  nur  seine  wahre  Überzeugung  offener  ausgesprochen 
haben?  Denn  von  dem  Zauber  der  Herrlichkeit  des  rot  soüdl  war 
«r  viel  mehr  geblendet,  als  sein  Zeitgenosse  Fteelon.  Von  dem  Charakter 
Bossuets  niehnet  der  YerfiMser  am  ScUnss  ein  selir  ansprechendes» 
doch  lichtvoll  koloriertes  Bild, 

Herr  Rebelliau  hat  die  neuere  Litteratur  über  Bossuet,  wenn 
auch  nur  die  von  seinen  Landsleuten  verfasste,  in  eine  geschickte, 
allgemein -verstöndliche,  lesbare  Form  gebracht  —  er  ist  ja  ein 
Meister  in  der  Popularisierung  —  und  seinen  eingehenden  Speciul- 
stndien  Insbesonden  in  dem  8.  nnd  8.  Kspitel  (X'orofmr,  La 
momU  dm»  la  pridieaaon  d$  Boemui)  Geltung  verschafft 

Dbbbdsk.  R.  Mahbbwboltz. 

CftTCly  George.    Voltaire  und  Goethe.    Programm  der  Sophien- 
schule in  Berlin,  Teil  lü  und  IV.   GoeÜie  bis  1770  und 
1770—1789.   (1899  uid  1900.) 
Den  beiden  ersten  Teilen  seiner  Programm-Abhandlung,  die  Inf 

langem  Zwischenmnme,  1889  und  1898,  eraebienfln  nod  seiner  Zeit 
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in  der  ZeiUekrift  besprochen  sind,  Iftsst  yerfas«;or  nun  die  beides 
Schillssteile  nachfolgen.  Da  er  liier  mehr  von  Goothe  als  von  Voltaire 

zu  sprechen  hat  und  «nmittolhnre  Einflüsse  «loch  nur  wenige  auf- 
zählen kann,  ?o  fallen  seine  beiden  Heissigen  Aliliandlunfzen  nur  zum 
gerinpereii  Teile  in  den  B<'reich  der  Zeitschrift.  Die  letztere  wird 
specicller  durch  Teil  IV  berührt,  wo  Verfasser,  auf  sorgsame  For» 
schnngen  und  NachprOfongen  in  der  Pariser  National-Bibliotliek  ge- 
stfitzt, die  sehr  Yerschiedenen,  von  Hasis  und  liebe  entstellten  Beor- 
teiluDgen  des  «,P«triarefaen  der  Aufklärung**  bespricht.  Freilich 
kann  man  nicht  sagen,  dass  das  in  dieser  Hinsicht  von  Voltaire  ge- 
zeichnete Bild  neue  Züge  aufwiese,  denn  das  vom  Vcrfn<;ser  eruierte 
Material  war,  soweit  von  Wert,  längst  bekannt  und  heiiutzt.  Auch 
hatte  er  in  seinen  dankenswerten  Litteraturnachweisen  mehr  die 
Sprea  vom  Weiten  sondern  sollen,  nnd  mehr  die  Zeitgenossen  Tol- 
Udres  und  die  ihm  Nftherstehenden  bertteksichtigen  sollen,  als  moderne 
Dichter  und  Littcraten.  Dms  die  deutsche  und  Oberhaupt  ausser- 
französische  Voltaire-Litteratur  in  den  Citaten  niclit  zu  ihrem  Rechte 
kam,  daran  ist  wohl  die  Fundsiütfe  mit  ihrem  vorzugsweise  nationalen 
(lopräge  schuld.  Ks  wäre  wünschenswert,  dass  der  Verfas-er  die  vier, 
über  eine  Abfassungszeit  von  mehr  als  einem  Jahrzehnt  sich  er- 
streckenden Teile  einheitlich  redigierte  und  als  Sonderschrift  erscheinen 
Uesse.  Dabei  wflrde  es  gut  sein,  in  den  Anmerkungen  und  Digres- 
aionen  manche  bisweilen  flppig  wochemde  Banken  zu  beschneiden. 
So  würde  der  Umfong  etwas  vermindert,  die  anerkennenswerten  Zu- 
sammenstellungen aber  noch  brauchbarer  und  lesenswerter. 

Dresden.  B.  Mahrbnholtz. 


SAklliauil.  JJie  Vollaire-Dokuineute  des  Fonds  Montheliard  der 
Archives  nationales  zu  Paris.  [Sonderabdruck  aus  den 
Wfirttembergischen  Vierteljahrsbeften  ftür  Landesgesehicbte^ 
Neue  Folge  IX,  98—116.]  Stuttgart,  1900.  Kohlhammer. 

Im  Nationalarchiv  zu  Paris  befindet  sich  im  Fonds  Montheliard 
ein  Aktenbüudel  von  300  Nummern,  das  die  Korrespondenz  der 
MAmpelgarder  Regentschaft  mit  Herzog  Karl  £ugen  von  WQrttem- 
berg,  mit  Voltaire  und  mit  ihren  Beamten  Qber  die  bekannte  Leib- 
renten- und  Darlehnsaffisire  Voltaires  enthält.  Etwa  100  Briefe  an 
Voltaire  fehlen,  dagegen  enthält  der  Fonds  sieben  iienf,  hier  abge- 
druckte Briefe  Voltaires  und  fiiobt  Siott*  zur  Wiederherstellnnp;  von 
44  Briefen  Voltaires  aus  Kapiorten  und  Antworten.  So  kann  Ver- 
fasser seine  Schrift:  «Eine  ungedrucktc  Voltaire- Korrespondenz**, 
Stuttgart,  Frommann  1899,  noch  im  einseinen  ergfinsen,  besonders  da- 
durch, dass  er  die  Kontrakte  zwischen  Voltaire  und  dem  Hertog 
<175S,  1753,  1764,  1770,  1778),  sechs  an  Zahl,  und  näheres  über 
das  gerichtliche  Voiigehen  des  unter  der  Geldverlegenheit  der  heno§- 
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Üehea  Kasse  leidenden  Voltaire  bringt  Wir  gewinnen  hier  dasselbe 
Bild,  wie  ans  Yoltaires  Korrespondenx  und  Sakmanns  frflbeier 

Sobrift.  Wo  nichts  ist,  da  hat  selbst  ein  Geldmann,  wie  Voltaire» 
sein  Recht,  bezw.  sein  Geld,  verloren  und  muss  sicli  mit  Vertröstungen, 
Abschl.igszahhmgt'n  etc.  b 'innigen.  Dem  Ge<amtiii  tolle  Sakmanns, 
Voltaire  stiliide  vollständig  intakt  da,  nm^s  sich  Referent,  wie  auch 
in  seiner  Bespreclmug  der  früheren  Publikation  Sakmanns  (Jjbl.  f, 
germ,  tk  nm.  Fhü.  1899,  No.  10,  Sp.  341—343),  anscbliessen, 
wenigstens  im  allgemrinen,  desto  nngünstiger  stellen  aber  der  Hersog  und 
seine  M6mpelgarder  Beamten  da.  Wenn  Verfasser  am  Schluss  (tber 
die  Übertreibungen  klagt,  weiche  Yoltaires  Finanzgcscliäfte  von  Nico- 
lardot  und  anderen  G<»gnern  erfahren  haben,  bo  S(dlte  man,  wie  ich 
schon  im  Litfraturhlatt  zu  bemerken  mir  erlaubte,  durch  weitere 
Aiisistcllung  schmutziger  Fiuauzwäsche  coram  publicu  nicht  noch  neuen 
Stoff  liefern. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 


Harkeilf^ee,  Heinriell.  Beiträge  zur  GeteM^U  derEnUgranUn 

in  Hambur(f  :  II.  J/""  de  Geulis.  Wissenschaftliche  Bei- 
lage zum  Julir('sl)ericht  iler  Oberrealschide  vor  dem  Holsten- 
thore  Ostern  1900.  Hamburg,  Buchdruckerei  von  Ltttcke 
und  Wulff.    46  S.  8«. 

Verfasser  hatte  schon  vor  vier  Jahren  eine  Proun  ammabhandlung 
im  Jahresberichte  des  Johanneum  zu  Hamb  irg  flber  das  französische 
Theater  dastlbst  erscheinen  la-sen.  Wir  hil)en  sie  s.Z.  an  ver- 
scliie  leiien  Orten  besprochen.  Auch  liier  schildert  er,  nach  einem 
iLUappeu  Ütierblicke  des  Lebens  und  Treibeus  der  französischen  £mi- 
grafiten,  das  fünljfihrige  Eiil  der  Grafin  von  Genlis  in  oder  bei 
Hamburg  (1795 — 1800).  Da  Verfasser  sich  in  etwas  auf  die  Me- 
moiren dieser  Dame  (Puri^  nn  I  Brttssel  1825,  8  Bände)  und  ihren 
in  Hamb  irir  entstandenen  Prtcis  de  la  conduite  de  AI"*'  de  Genlis 
depuis  la  Reoolution  stützen  mu-^s,  so  ist  die  Scliil  lernng  vielleicht 
no  h  etwas  zu  licht.  Doch  gesteht  auch  Verfa>^ser,  dass  sie  sich  der 
Familie  Orleans  gegenüber  —  sie  war  Erzieherin  des  späteren  Königs 
Ludwig  Philipp  und  seiner  Schwester  Adelaide  —  uudankbar  benahm, 
weil  sie  um  dieser  Beziehungen  willen  sich  die  Rückkehr  nach  Frank- 
reich erschwerte,  wie  sie  aus  gleichem  Grunde  aucli  liei  den  anderen 
fraiizOsischen  Emigranten  verfehmt  war.  In  den  vornehmen  deutschen 
Familien  Hambllrg■^  fand  sie  Aufnahme,  willncitd  ihre  Landsleute  sie 
meist  mie  leii.  ChamUtei ibtisch  für  die  deutsche  Freindenlicbe!  Ihre 
Tochter  verheiratete  sich  i;iit  an  einen  Handiurg  r  Kaufmann  Mathiessen 
■nd  wurde  wegen  ihrer  Untreue  dann  geschieden,  ihre  Pfl^etochter 
Pamela,  erst  Gattin  des  bekannten  Abenteurers  Lord  Fitsgerald,  an 
4en  amerlkanbehen  Konsul  Pitcaim.  Nach  ihrer  BOckkehr  ins  Vatei^ 
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land  lebte  die  berechnende,  allen  Windesrichtaniran  folgende  Dam» 
erst  als  Kostgingerin  Napoleons  L,  dann  suehie  sie  sieh  ohne  Erfolg 
den  Bonrbooen  anzoKdiniiegen,  zolettt  erhielt  sie  Ton  dem  Herziig 
von  Orleans,  dem  späteren  König,  ein  Juhrgehalt  bis  za  ihrem  Tode 

am  31.  Dezember  1831.  Sie  hattP  ein  Alter  von  84  Jahren  erreicht. 
Auch  ihre  vielseitige,  al)er  oberHäi  bliche  liiterarische  Tliätigkeit  streift 
der  Verfasser.  Von  den  viel-n  anziehenden  EinzelhsMten  der  Schrift 
sei  besonders  (S.  36)  eine  komi>che  dreistündige  Unterredung  mit 
Klopstoek  erwAbnt,  der  die  Dame  gar  nicht  so  Worte  kommen  lies 
nnd  nachher  ihr  aamotiKn  Konversationstalent  rühmte.  So  fesselnd 
der  Verfasser  schreibt,  so  kann  seine  Heldin  uns  nicht  sympathischer 
werdon,  da  er  sich  niclit  von  den  Sfhönfnrbercien  der  aalglatten 
Schwätzerin  bethören  lässt,  sondern  vorsichtig  an  ihren  Advokaten* 
Icünstcn  nüchtcriio  Prüfung  ttbt. 

Dhesden.  B.  Mahrenholtz. 


Troabat,  Jules.     Cliampfieury,    Paris,  librairie  Duc,  1900» 

360  pages. 

M.  Troubat,  au  temps  du  second  Empire,  a  6t6  le  S'cr6tair& 
de  Charaptleury  d'aburd,  et  de  Sainte-Beuve  onsuite.  II  a  bieu  fait 
d'^crire  ses  Souvenirs  de  j  unesse,  et  de  crayonner  le  tableau  de  1& 
▼ie  litt^raire,  si  mouvementde  et  brillante,  qu'il  avait  6t6  en  mesure 
de  connattre  de  prte. 

Les  SomeniTB  du  demier  seerikdre  de  SamU'BiBuve  avaient 
pam  en  1890  (Paris,  üb.  L6vy,  896  pagt*s).  L'oavmge  que  11  Troubat 
public  aujourd'hui  est  comnie  un  second  volume  de  ses  M6moire<, 
ou  plutöt  une  uoiivelle  causerie,  oü  il  fait  rcvivre  le  mon<le  intellec- 
tuel  au  railieu  duquel  il  a  v6cu  k  Paris  dans  si  s  jeunes  annees. 
Champfleury  en  est  le  centre;  beaucoup  d'autres,  Max  Uucboo,  Proudhon^ 
Conrbet  notamment,  se  reneontrent  dans  cette  sirie  d'etqoisses,  aifinte 
d^ecdotes  et  de  lettres  in^dites,  oft  Ton  passe  en  revue  les  terivain» 
et  les  artistes  d*ane  6poqne  d^ä  ^ignte  de  nons. 

GBNftYB.  EuOftlia  BiTTBB. 

GounnoQl»  Remy  de.  MMäigus  de  h  kmpi$  ßrmiftdte.  Paris. 
8oci6t6  da  Mercnre  de  Fk-aiioe  1899.   In- 18.   8  fr.  50. 

Ohne  anders  als  beüftnfig  auf  die  Bedentnng  der  WttrCer  dn- 
xogdien,  will  der  Verfasser  nur  ihre  äussere  Schönheit  in  Betracht 
nehmen,  untersnchen,  in  wie  weit  die  heutige  Sprache  in  dieser  Be- 
ziehung ästhetischen  Anforderungen  entgeuen  kommt.  Dabei  findet  er, 
dass  von  den  drei  Wortklassen:  „Volkstümlichen,  pelihrten  und 
Fremdwörtern*  die  letzteren  dem  Sprachgefühl  widerstreben,  wenn 
sie  nicht  eine  den  rein  französischen  Wörtern  analoge  Bildmig  an* 
nehmen.  So  kitten  sich  MUot^  agmde^  gamme,  obwohl  griedächer 
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Abkunft,  vollkommen  angeglichen,  seien  lautlich  Wörtern  wie  lice, 
dinie,  flamme  Ähnlich  geworden,  während  iehtyoiypoUte,  ^iplosar- 
eornfhaUfCiphalalgie,  odontalgiqxte,  ehondropUn/gien,  maerorhynque 
und  andere  in  die  französische  Bede  komisch-barbarische  Klftoge 
nlsditen.  Die  Aasfikfanuigeii  hleirAber  in  den  Kapiteln  1 — 5  ver- 
dienen alle  Anerkennung  wegen  des  in  ihnen  sichtbar  werdenden  Be- 
strebens, die  oft  gerühmte  durchsichtige  Klarheit  des  Französischen 
zu  erhalten,  sie  vuii  unschönen,  häufig  nur  gelehrter  Eitelkeit  ent- 
springenden Gebilden  zu  befreien  und  durch  verständlichere  volka- 
t&mlidie  WOrter  die  letzteren  sa  ersetzen.  Wannn  sollte  auch  z.  B. 
eine  f&r  die  Weltansstellnog  bestimmte  carte  lithologicoisboathomitrigue 
sich  nicht  passender  als  carte  des  rSeife  et  dee  profondeura  de$ 
eötea  de  FVanee  vorstellen? 

Ebenso  gemässigt  wie  verstfindig  erscheinen  einige  Vorschläge 
im  sechsten  Kapitel  bctreft's  der  Örtliofifraphie  griechisch-französischer 
Wörter,  indem  Remy  de  Gourmont  sie  nur  von  ihrem  pedantischen 
Aussehen  befreien,  sie  nur,  so  zu  sagen,  etwas  säubern  möchte.  In 
dieser  Absicht  scblftgt  er  vor,  ph  dnrcb  /  y  durch  h  sowie  anch 
das  mit  diesem  Laute  auftretende  eh  durch  qa  oder  e,  ik  durch 
I  zu  ersetzen.  Seine  Reform  richtet  sich  also  nur  gegen  einzelne  die 
sprachliche  Schönheit  beeinträchtigende  Buchstaben,  während  die  viel 
weiter  gehenden  Forderunfren  der  Phonetiker  von  der  Schule  Passys 
ans  ästhetischen  Kücksichten  mit  Nachdruck  bekämpft  werden.  Und 
wühl  mit  Recht.  Man  stelle  sich  nur  z.  B.  die  unerträgliche  Ein- 
förmigkeit vor,  welche  durch  den  Eintritt  von  o  zor  Darstellung  aller 
geschlossenen  o-Laote  entstehen  würde:  poto,  nOOf  ffoto,  morao,  nwo, 

Kapitel  TII  beginnt  mit  dner  ErOrteniQg  des  erziehliclieD  Ein- 
flusses des  Latein  in  der  historischen  Entwickdung  des  Franzdsisehen, 
um  zum  Schlüsse  zu  gelangen,  dan  dem  Eindringen  deutscher  sowie 
englischer  Wörter  und  damit  dem  sprachlichen  Verderbnis  nur  durch 
eifriges  Studium  des  Latein,  womöglich  auch  des  Mittellatein,  gewehrt 
werden  könne.  ..Je  crois  vraiment  quen  face  de  l'anglais  et  de 
Callemaiid  le  lutin  est  un  chien  de  garde  qu  il  jaut  soigner,  nourrir 
et  careeser^y  ruft  Remy  de  Gourmont  pathetisch  der  Unterrichtsver- 
waltnng  zu.  Und  ^N^ayez  pae  de  gUeh  mOchte  man  ihm  gerne 
zurofisn,  wenn  er  im  gewaltigen  Sturmlauf  gegen  den  Unterricht  in  den 
neueren  Sprachen  die  ungeheuerliche  Befürchtung  ausspricht,  das  Er- 
lomen von  zwei  fremden  Sprachen  möchte  am  Ende  in  Frankreich 
das  Französische  als  überflüssig  erscheinen  lassen.    „Le  peuple  qui 


pme  aa  langue'',  dies  ist  die  Ansicht,  welche  der  Verfasser  mit 
rhetorischer  Kunst  zu  behaupten  sich  bemflht  hat 

Die  nun  folgenden  Kapitel  VIH,  IX  und  X  bringen: 
1)  Eine  Anzahl  Wörter  aus  den  verschiedensten  Sprachen,  die 
sich  der  französischen  Lantgeetattnng  TOllkomman  angepasst  haben. 

Zteobr.  t  tn.  Spr.  u.  Utk  ZXn^.  13 
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Daneben  solche^  die  ohne  Yerflnderung  aufgenommen  worden.  Aus> 
Htthriieher  behandelt  werden  in  dieser  Hinsicht  die  Besiehungen 

iwischen  dem  Französischen  und  Englischen,  indem  einerseits  Wörter 

wie  houlingrin^  hastrmgxie^  chkquef  gigue^  guilledin^  hotdedogue, 
ponche,  poudingue  und  club,  cottage,  tunnel,,  jork^if,  dog-cart^  an- 
dererseits Meamer,  sleeping,  %caterprooj\  groom^  speech^  garden- 
party  und  ähnliche  betrachtet  werden.  Daneben  werden  auch  aus 
dem  Slang  der  höheren  l4>nd<nier  OeseUechaft  angeführt:  M  diente 
Mute,  Umdaa  wciaMe,  9lyU  bUui^  maming  soMe, 

2)  Die  Entstehung  eines  Wortes  in  neuerer  Zeit»  des  Wortes 
Ztr^M  in  UrUe  roses  =  englisch  earfy  rom  (Name  einer  Kartoffel- 
Sorte).  Tgl.  franz.  Iimw,  Zuette,  hriot 

3)  Yorschlfige  zu  einer  Reform  in  der  Orthographie  von  Fremd- 
wörtern, z.  B.  higuelife  —  High  Life,  Fivodoque  —  Five  o'clock^ 
Starteur  —  Starter,  BlocausH  —  Bloek^haiuB^  YauU  —  Yaeht^ 

Mitingue  —  Meeting. 

4)  Eine  Liste  von  Veränderungen,  welche  englische  Wörter  in 
der  Aussprache  der  Franzosen  in  Kanada  erlitten  haben,  z.  B.  Shir- 
iing  —  Cheurtine^  Chatine;  boüier  —  bädrer  (ennuyer,  raser); 
bun  —  hanne  (brioche),  safe  —  taife  (cofiFre-fort). 

5)  Vorschläge  zur  Bildung  einer  Gesellschaft,  die  es  sich  zur 
Aa%abe  stellte,  das  sprachliebe  Gewissen  zu  sehftrfen  und  die  Schön- 
heit der  Sprache  zu  bewahren. 

6)  Eänige  BenmrlRingea  zn  Emile  Deschaoels  l$»  Difitrmalicn» 

de  la  kmgue  franfaise  (1898),  welcher  WOrter  wie  ensoleUU  and 
dSsuet  verwirft  und  die  Bodentungsänderungen  von  Wörtern  wie 
tm^vri,  ^mirite,  truculent  als  eine  Missbilduag  anzusehen  scheint. 

Nicht  in  lorioi  für  Voriol  (aureolom),  ma  mie  für  rnamU, 

casserole  für  cassole^  palette  (de  sang)  fOr  paeleite.  selbst  nicht 
in  Ceau  d'änon  für  laudanum  sieht  Kemy  de  Gourmont  sprach- 
liche Verunstaltungen,  sondern  im  Eindringen  disharmonierender  Laut- 
gruppen, weshalb  er  alle  griechischen  uud  englischen  Wörter  verbannt 
wissen  mOchte. 

Der  nun  folgende  ^La  Deformation*  betitelte  Abschnitt 
wendet  sich  besonders  gegen  Descbanel,  verzaubert  aber  vor  allem, 
um  romanhafter  Willkflr  Platz  zn  schaffen,  den  Begriff  «2>/^or- 

niation*^  mit  folgende  Spruch:  „On  peat  d'ailleurSy  d^une  fagon 
ghihaU  accepter  TidSe  de  defomiaüon  et  Cidentifier  ä  VioUe  de 
crvation.  La  dSformatioji  est,  du  moins,  une  des  formes  de  la 
creation.  Creer  une  idec  nouvelle,  une  fignre  nouveUe,  c  esi  de- 
former une  idee  ou  une  ßgure  connue  des  hommes  sous  un  aspect 
giniral,  fixe  et  indicia.  La  diformation  est  une  prdcision,  en  ce 
UM  gu'eUe  esl  ime  appropriatMon,  qu'eUe  därnniney  qu'elle  rSgit, 
qu*dU  8tigmaH$€,    JtnU  aH  ut  d^ormaUur  <f  toute  «etsfiM  ut 


Digitized  by  Google 


JtUmif  de  UourmoiU.    E&thetique  de  la  langue  Jrangaiee.  179 


d^fortnatrice^  jmisque  Varl  tend  ä  rendrt  le  particulier  tellpmeiit 
partieulier  quü  devienne  xncomparahle^  et  puisque  la  acietice  tend 
ä  rtndre  la  r^U  tdiemmt  unwendle  ^*dU  «e  confimde  aoee 
Tahsolu,  La  btokme  n$  ddforme  paa  motii«  la  tne  paur  expliquer 
la  vU  que  la  $euytha^  ne  ddfortM  MaUs  pow  empUquar 
A  vrai  dire^  noua  ne  connatssons  qu€  des  difortnations;  nous  ne 
comudtMOfU  que  la  forme  parUcuUitre  de  noe  esprits  particuliera.** 

Nun  entrollt  sich  Phrase  auf  Phrase,  wobei  dor  Schulmeister 
manchen  Klaps  abbekoniiiit.  So  heisst  es  p.  118:  .  Un  peuple 
qui  ne  connait  que  s(i  fH'oprc  langue  et  qui  l  apprend  de  sa  mere 
et  non  des  tristes  pcdagoyuesj  ne  peut  pas  la  deformer,  ei  Con 
domu  ä  ee  moi  im  eens  pejoratif".  Und  p.  119:  nL^imtructiian 
chUffoioire  a  faU  du  firanfais,  dafu  Ut  bas-fande  de  I\ma,  um 
langue  morte,  une  langue  de  parade  gue  U  peuple  ne  parle  janude 
et  qu*il  finira  par  ne  plue  comprendre;  il  atme  Vargot  qu*tl  a 
apprts  tout  setif,  en  liierte;  il  hatt  le  fran^ais  qui  n'est  plus pour 
lui  que  la  langue  de  srs  maitres  et  de  ses  oppj-esseurs.'* 

Nach  des  Veifa'-sers  Ansicht  kann  ein  Wort  jodt;  Bedeutung 
annehmen,  die  man  ihm  zumuten  ma$jr;  es  wäre  deshalb  auch  uidit 
uomöglich,  dass  pied  einmal  zur  Bedeutung  vou  tete  käme.  Die 
Wörter  besitzen  nur  ästhetischen  Wert,  deniiofolge  jedes  passend  er- 
scheint, wenn  es  nnr  mit  franxösiscbcr  Lantgestaltnng  übereinstimmt 
und  einem  Bedürfnis  entspricht.  »Xe«  motf  sont  jtt^ds  bans  cu 
inauvais  selon  quil  plaif  et  sans  que  T on  seit  tenu  <i  foumir  un 
motif  valable  et  discutabler  Der  Grund  des  Gefallens  licj^t  nach 
R.  de  Gounnont  all«  !  11  in  der  Reinheit  der  Sprache,  insofern  diese 
>ich  frei  vou  fremden  EintlUasen  zeigt.  Beg^neu  iu  der  heutigen 
Vollcssprache  Formen,  die  Analogien  mit  früheren  Bildnngon  er* 
kennen  lassen,  so  gelten  sie  ihm  fbr  berechtigt  So:  eetatue  nach 
estoeade^  eataffette,  estaßer  etc.;  fan/erluehet  palfemier,  pünper' 
nelle  nach  her  bis  (berbicem),  coliaor  nach  peregnnus;  esquilancie 
nach  orphelin  (orphaninus);  castrole  nach  croistre  (crescere)^  an- 
cestre^  estre;  comparidon  nach  apparition;  »chigner  nach  cligner; 
eeeoupe  nach  secouer  (succusaare  ' Ij ;  iniution  fUr  Initiation,  du  es 
sieh  anf  dem  Wege  nach  befindet;  vgl.  abba-t-ia  —  abbaue 

nnd  englisch  eoerewn  ihr  eoereUUm, 

Ebenso  werden  nach  volicsetymologische  BUdongen  wie  wnx  de 

Centaure  (Stentor),  creeeon  ä  la  noix  (A16nois,  oUeuois,  ortenois, 
orl^anois),  denuer  adieu  (Denier  i  Dieu),  sougueniUe  (souquenille), 

soupoudrer  (sanpondrer),  trois-jyieds  (tr^pied),  ruelle  de  veau 
(rouellc),  semoudle  (semoule),  tete  d'oreillcr  (taie),  bien  dScoupe 
(d6coupl6),  echarpe  (echarde)  fUr  vollkommen  berechtigt  angesehen. 

Die  folgenden  Abschnitte:  La  Mkaphore,  Le  Vers  Libre, 
Le  Vers  Populaire  und  Le  Clichd  geben  nur  noch  zu  einigen  Be- 
merkungen Veranlassung.    Beachtenswert  und  unterhaltend  sind  im 
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tetzten  die  Ansfbhrangeii  Aber  ^  stahenden  Bedensartea,  swischen 
wekhen  nad  deo  verwandten  GemeioplMzen  folgender  Untenehied 

festgestellt  wird:  „Au  sens^  du  moinSf  oh  femploierai  le  mot, 
clichi  reprhente  la  mathialiti  meine  de  la  pkrase;  lien  cotnmun^ 
plutot  la  banalite  de  Cidie.  Le  type  du  clicfu',  cest  le  prov€rh<* 
immuable  et  raide;  le  Heu  commun  prend  autant  de  foruies  (ju'il 
y  a  de  eombinaisons  possibles  dans  une  langue  pour  enoncer  une 
soUits  cu  une  meoniistable  tf6riii.^ 

Hierauf  folgt  die  Unterscheidang  zwischen  dem  auf  Gesichts- 
bildern und  dem  auf  Wortvorstellungen  (Gehörvorstellungen)  beruhen- 
den Gedächtnis  (La  mimoire  visuelle  und  la  memoire  verbale) 
sowie  den  darauf  beruhenden  verschiedenen  Arten  des  Denkens:  Vor- 
knüpfung  von  Gesichts-  und  Verknüpfunj^  von  ^Vo^tvor^tellungell. 
Obwohl  nun  in  der  That  beide  Arten  des  Gt  Uiiclitnisses  fast  immer 
zusammen  vorhanden  sind,  so  ist  doch  ein  Yorhenschen  der  einen 
od^  anderen  Art  die  Regel,  ein  völliges  Gleicligewicht  nur  ideale 
Norm.  Daher  giebt  es  einerseits  Leute,  die  viel  gesehen,  gefühlt, 
gedacht  haben,  dabei  aber  doch  nur  wenig  Mitteilungsfnhigkeit  be- 
sitzen, andererseits  solclio,  die  bei  proringer  Selbsttbätigkeit  des  Den- 
kens Uber  merkwürdige  oratorisclie  Mittel  verfügen.  Diese  denken 
also  nur  mit  rasch  und  leicht  sich  einstellenden  Wortvorstellungci:, 
stehenden  Redensarten  (Clich^s).  Dabei  dürfen  wir  freilich  nicht 
Obersehen,  dass  die  meisten  Denkoperationen  sich  nur  durch  sprach- 
lidie  Zeidien  auslbhren  hissen  und  die  BegrÜfe  nicht  alle  aä  Ge- 
sichtsvorstellungen zurficligefQhrt  werden  können.  Ob  wohl  ein  blosses 
Ablaufenlassen  gewolinter  sprachlicher  Associationen  noch  den  Namen 
Denken  verdient?  Wie  dem  auch  sei,  vom  ästhetischen  Standpunkt 
aus  ist  zu  billigen,  dass  Reniy  de  Gourniont  die  sowolil  im  ötfent- 
licheu  Leben  als  auch  in  der  Litteratur  die  Sprache  verunzierende 
banale  Redensart  verspottet,  bei  der  nichts  mehr  gedieht  wird,  die 
nur  noch  dem  Gefühlsausdruck  dient  An  Beispielen  fehlt  es  hier  nicht: 
le  spectre  cldrieal,  le  spectre  du  moyen  dge^  Vhydre  des  rivolu- 
tions,  le  jyrincipe  sur  lequel  tout  roule,  le  principe  qui  a  germi 
d'une  miuncre  f^coiide,  Ir  flot  montant  de  la  dnnocratiey  In  ni- 
cessite  df  se  retreniper  duns  le  seiyi  du  suffrcuje  universell  ces  pa- 
trons  inhninuins  >pn  s'engraisseiit  de  la  sueur  du  peuple  etc.  etc. 

Wie  ein  dem  Schriftsteller  zur  Abstraktiun  verflüchtigtes  Bild 
auf  den  Leser  komisch  wirkt,  wenn  es  von  ihm  in  seiner  ursprüng- 
Itehen  Anschaulichkeit  erfasst  wird,  erweisen  die  folgenden  Siltze: 
nPlongez  le  sealpd  dans  ce  talent  tout  en  surface,  que  restera-t-tl, 
en  dernihre  anatysef  une  pineie  de  cendre''  (Albert  Wolf),  ^Celui 
qui  vous  parle  s'est  plongS  jusqxCä  la  vwelle  dans  son  .verle  rf. 
dans  son  pays-"  (L.  P.  Didon).  ^Atieaniir  les  fruits  du  passe, 
cest  enUver  ä  Vavenir  son  piedcstal.^  ^Cest  avec  le  fer  rouge 
quHlfaut  nettoyer  ces  dcuries  d'Augias.'"  „in  venl  d'apaisement 
s<nifu  enßn  sur  Vhydre  des  facUans,'^  „CiiaiU  eomme  im  raseau 
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jelt,  qui  plie  sous  la  main  du  voyageur^  (About).  „£/fi  cri  aur- 
humain  et  ccrrosif  comme  im  tamtam  (M^ry).** 

Ist  die  Lektüre  dieses  Abseluitts  erlieitenid  und  Ton  einem  ge- 
wissen psychologischen  Interesse,  so  bringt  dagegen  die  Bdiandlaog 
der  Metapher  nnd  der  Metrik  nur  wenig  Belehrendes.  Über  Metapher 
wird  nur  R^sa?t,  daNS  sehr  oft  in  heinahe  allen  europäischen  Sprachen 
bei  Benennung  eines  Tieres  oder  einer  PHanze  sich  dasselbe  Bild 
zur  Apperzeption  einge>tellt  habe,  dies  an  einer  Reihe  von  Benen- 
nungen :  „roüelet,  lezard,  grue,  chevalety  chkcre^  singet  fnule,  chien, 
^enet,  ehimdentt  ehenüU»  eloporte,  fauveite,  bergeronettey  linoUef 
lorioi,  ehardonneret,  broAet,  oUUr,  beleüA,  pie^  pUmgeon^  pUtoaUf 
rouget,  dimnilioneey  UmmeBoh  coquelicat^  renoneule,  joubarhe, 
fumeterre,  adonis,  nielle,  violefie  de  cldeii,  h^jtatiqup,  anSmone^ 
üub^ne,  chi  üre-feuille,  rougc-fforin  ,  fourini-ltoji" ,  nach<?ewiesen  und 
mit  einer  Betrachtung  der  Wörter  cvt^v/,  chdrun,  amadou,  navettet 
beryl,  railler,  comptcr  und  conter^  dessm  und  detmein,  pupiUe, 
prundle  gesdüosaen.  Bemy  de  Goärmont  sieht  im  Gebraoeh  der 
Metapher  eine  Art  pqrcbischer  Notwendigiceit,  was  ihm  Jeder  gern 
zuizeben  wird,  der  A.  ßieses  treffliche  Aosfährungen  hierüber  in  seiner 
Philosophie  des  Metaphorischen  kennen  gelernt  hat.  Erwähnt  mag 
noch  werden,  dass  im  Gegensat/,  zu  M.  Breul  {Essai  de  Semantique 
p.  135)  der  Verfasser  (|>.  21.'V)  der  Bildung  der  Metai>her  passive 
Idecnassociatiou  {aasociationa  passives  d'ideea)  zu  Grunde  legt  uud 
filr  das  vergleidiende  Stndfnm  der  Metaphern  die  BUdong  semaoti- 
selier  Chmppen,  nach  der  Häufigkeit  ihrer  Übereinstimmung  mit  den 
französischen,  vorschlägt,  nftmlich:  1.  Englisch,  Deutsch;  2.  Hol- 
ländisch, Italienisch,  Polnisch;  3.  Schwedisch,  D&nisch,  Spanisdi, 
Portugie'^iseh. 

Die  unter  Vers  libre  gemachten  Ausfuhrungen  über  den  franzö- 
sischen Versbau  lassen  sich  kurz  dahin  zusammenfassen,  dass  alle  so- 
genannten Neuerungen  in  der  französischen  Poesie  schon  längst  ihre 
Vorbilder  hatten.  Bis  zu  den  ersten  Yerenchen  vor  zwOlf  Jahren 
habe  der  französische  Vers  nie  angehört,  acht,  zwölf  oder  24  Silben 
sn  besitzen,  einen  melodischen  Satz  zu  bilden,  der  durch  die  Anzahl 
seiner  Silben  begrenzt  werde  und  in  dieser  Begrenzung  sich  zu  einer 
präcisen  Form  mit  individuellem  Lebensinhalt  ge>talte.  Dieser  Vers, 
in  seinem  Typus,  dem  Alexandriner,  sei  so  all  wie  die  französische, 
lateinische  uud  griechische  Welt,  wo  er  anter  dem  Namen  „Askle- 
piadiseher  Vers**  bekannt  geweaen.  Der  französische  Vers  sei  mi 
Volke  entstanden  und  habe  sich  von  seinem  Ursprung  an  auf  Gftsur 
und  Ebenmaas  gegrOndet.  Sein  drittes  Element  sei  der  Reim,  bei* 
nahe  eben  so  alt  wie  der  französische  Vers,  dessen  Schwächung  wäh- 
rend der  beiden  letzten  Jahrhunderte  ein  Zeichen  der  Entkrüftung  und 
des  Verfalls  gewesen  wäre.  Verjiinpt  habe  er  sich  erst  wieder  in 
letzter  Zeit.  Die  Unterscheiduug  müunlicher  und  weiblicher  Reime 
gelte  nicht  mehr,  da  die  sogenannten  e  muett  nur  im  Nachldang  eines 
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Konsonaoten  bestinden.   Es  gftbe  deshalb  im  FVamOsischeD  nur  eine 

Kategorie  voa  Reimen,  die  weiblichen  replet,  plaie;  rigale^  ri^\ 
sueil,  fueille  etc.;  die  einzigen  mftnnlichcn  Reime  seien  dic(jeni^eu, 
welche  auf  Nasalvokal  endigende  Wörter  ergäben:  ent^  iru,  on,  anty 
oint,  etc.  Dazu  kämen  noch  einige  Wörter  auf  ot,  deren  Endkon- 
sonant nicht  ausgesprochen  wird. 

Auf  diese  kurzen  Ausführungen  (p.  217 — 25)  Ober  französischen 
Versbau  folgt  die  Behandlung  des  tfere  libre  und  poptdaire,  Erstoren 
charakterisiert  der  Verfasser  mit  den  Worten:  ^Le  wai  vera  libre 
§ii  eonpu  eamme  teh  e^est-ä-dire  comme  fragment  mttncal  dessuU 
siir  le  modele  de  aon  idh  hnotivej  et  non  plus  determiyiS  par  la 
loi  ßxe  du  iwmbre^j  kommt  aber  in  seiner  Auseinandersetzung  mit 
M.  Kahn,  dessen  Theorien  in  seiner  JPreface  des  premiers  poemes 
er  bekämpft,  zum  Schlüsse,  dass  wenigstens  die  Ulasion  einer  ge- 
wissen Regelmässigiceit  in  Versen  dieser  Art  erweckt  werden  mflsse. 
^Je  erde  que  VaH  eiqfrSme  est  de  denmer  dee  tUneione  ^harmome* 
fasst  wohl  seine  Ansichten  hiertber  am  besten  zusammen. 

In  einem  Anhang  (Note  sur  un  Vers  Libre  latin)  rückt  Remy 
de  Gourmont  dem  Gegenstande  seiner  Untersuchung  noch  einmal 
näher,  sucht  in  der  Seciuenz  den  wahren  ungebundenen  luteinisehon 
Vers  und  setzt  ihn  einer  musikuliäeheu  Periode  gleich,  die  in  iltrer 
harmonischen  Verbindmig  mit  allen  anderen  Perioden  eines  Gedichtes 
doch  davon  getrennt  werden  nnd  in  nnabhftngiger  Einheit  sich  er- 
halten könne.  Indesi'en  gelangt  er  in  seinen  Erklärungsversuchen  za 
keinem  bestimmten  Resultat,  sondern  begütigt  sich  mit  den  Worten: 
^Quoique  nous  ne  le  (ce  vers  libre)  comprenions  pas  trrs  hieyi, 
il  existe.'*  Und:  „(2uu7i  iel  vers  nous  paraisse  plus  p/u  df  la  prose 
quii  ny  est  en  virite,  cela  meid  sans  doute  de  notre  iynorance; 
mode  ax^ourd^hui  mhne  et  e*Ü  e^agU  de  notre  UUirature,  ü  eemhle 
pkiM  faeUe  de  eenUr  que  de  d^mir  la  ntumee  qtä  separe  tele  vere 
tibree  de  teile  prose  rythnitgtte.'*  Das  Ergebnis  der  Untersuchung 
ist  daher:  „Weder  der  ungebundene  Vers  {vers  libre)  noch  der  Vers 
der  Schule  von  St.  Gallen  hlsst  sich  genau  erklären.  Trotzdem  >ind 
beide  berechtigt  und  besitzen  hohe  Jisthetisehe  Vorzüge."  Was  noch 
über  die  Verse  der  Volkslieder  gebracht  wird,  beschränkt  sich  auf 
Wiedergabe  einiger  derselben  sowie  knrze  Bemerkungen  über  den 
Charakter  der  Volksdichtungen,  ihre  Mond,  Strophenben,  Hiatus, 
Vermeidung  dessdben  durch  ttberrascheude  Bindungen,  Wiederholnng, 
Assonanz,  Synäresis,  Rl  ythnuis,  Refrain  und  die  versdiiedenen  dich- 
terischen Freiheiten  der  VoUtöpoesie. 

AUQSBUBQ.  K.  MOBOENROTH. 
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Die  vorliegende,  dnhandertnndeinundvienigste  Auflage  des  be- 
kannten Thibautschoi  Wörterbucbs  hat  eine  grandliche  Umarbettnng 
erfkbren,  zugleich  ist  auch  die  äu^^scre  Gestalt  desselben  ^esontlich 

vprbeN'iort  wonlon.  Der  Herausgeber  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
(lern  Werke  seinen  bisherigen  Charakter  zu  erhalten:  ein  Buch  für 
die  Schule  untl  das  praktisclie  Leben  zu  sein.  Absolute  Vollständig- 
keit suchte  er  nicht  zu  erzielen,  v^ohl  aber  sollte  alles  aufgenommen 
werden,  was  ein  Schttler,  ein  Zdtnngs-  nnd  Bomanleser  in  einem 
guten  Wörterbache  zo  finden  berechtigt  sei. 

Rcftrent  hat  das  Wörterbuch,  hauptsftcblich  den  französisch- 
deutsrlicu  Teil,  auf  seinen  Wortschatz  hin  geprtift  und  ziemlich  alles 
vorgofuiideu,  was  er  suchte,  besonders  am  h  hinsichtlich  der  Au'^drUcko 
des  gewöhnlichen  Lebens.  CIiou  de  Bnwelles  =:=  Rosenkohl  fehlt; 
clerc  de  notaire  hätte  neben  den  audereu  clerc8  auch  Aufnahme 
▼erdient.  Oie^elae  wird  wohl  richtiger  mit  «klitseh-klatseh*  wieder- 
gegeben. Der  Bedentnngsnnterschied  zwischen  ^ambre  und  püee 
tritt  nicht  hervor.  Im  dentsch-fhinzOeischcn  Teil  wird  fin  „Metzer, 
aus  Metz"  das  einzige  Wort  „mes«oi«"  angegeben,  im  französisch- 
deutschen  Teile  bei  ^//jmui"  auf  „messois'*  verwiesen,  so  dass  es 
den  Anschein  bat,  als  ob  r.messois'^  das  }j;ebräiicb!icbe  Wort  sei;  im 
Gegenteil  ist  „ynessin"  das  einzig  gebräuchliche  und  am  Orte  wohl 
einzig  bekannte  Wort:  es  heisst  Immer  nur  nie  Messin,  le  pays 
messin^,  —  Über  die  Bedeutung  von  cottper  du  mn  erhalten  vfir 
keine  genaue  Auskunft :  im  frnnzösisch-deutschoi  Teil  finden  wir  dafür 
«Wein  verschneiden,  d.  b.  mit  einer  anderen  Sorte  vermischen**,  im 
dentsoh-französi'srhen  ..den  Wein  mit  Wasser  mischen".  —  Bei  der 
Behandlung  der  rriijHj>itioneu  tritt  die  Grundbedeutung  nicht  genüpend 
hervor;  bei  ä  ist  überhaupt  keine  Grundbedeutung  angegeben.  — 
VoiH  und  vailä  werden  fälschlich  als  Adverbien  bezeichnet  (wie  auch 
in  anderen  W6rteilyllckem) ;  inwiefern  sind  diese  beiden  Wörter  in  Bei- 
spielen wie  voiei  U  ph'e  oder  fM  vmlä  Adverbien?  —  Auch  eowt 
in  Ansdrttcken  wie  rester  oder  couper  eourt  ist  nicht  als  Adverb 
aufzufassen  (vergleiche  dazu  Tobler,  Vermischte  Beiträge,  Tl.  Reihe). 
Bei  void,  voilä,  court  u.  a,  handelt  es  sich  um  gang  und  pal  o 
Auffassungen,  die  der  heutige  Stand  der  Wissenschait  nicht  mehr 
dulden  kann. 

Am  wenigsten  dflrfte  die  Aussprachebezeiehnnng  befriedigen. 
Zunächst  ist  davon  nicht  genflgend  Oebrauch  gemacht  worden,  dann 

Iftsst  sie  auch  manchmal  Zweifel  auf  ihre  Richtigkeit  zu,  und  drittens 
scheint  sin  etwas  veraltet  zu  sein.  Bei  deua^,  deuil  dürfte  die  Aus- 
sprache des  eii  nicht  fehlen;  für  Wörter  wie  avoir,  traccr  mUssto 
auf  die  Kürze  des  a  aufmerksam  gemacht  werden;  in  rille  ist  das  i 
nicht  als  lang  zu  bezeichnen;  ebenso  ist  nicht  lang  die  Intinitiveudung 
•er  nnd  •et  am  Wortende  (ßet,  fdeety  sujei)\  ey  in  Ne^  ist  nidit 
geschlossen,  sondern  oifen.  Eine  neue  Auflage  dflrfte  ata  die  Aus- 
sprachebeseichnong  besonders  acht  haben;  hier  gilt  es,  eher  des  Guten 
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zu  viel  zu  thoo,  aber  so,  dass  auch  der  Eindruck  geweckt  werde, 
dasB  die  franiOsizGlie  Aonprache  nichts  WiUkQrlielies  ist 

Druck,  Papier  und  Format  Terdieoen  uneingeschränktes  Lob; 
doch  liesse  sich  im  Kleindruck  statt  *e  besser  das  Zeichen  e  anwenden. 

Die  obinen  Aussetzungen  sollten  dem  bewährten  Thibaut  keinen 
Abbruch  thun;  in  der  Neubearbeitung  wird  er  sich  seine  alten  Freunde 
erhalten  uiid  neue  hinzugewinnen. 

Strassburq  I.  E.  C.  Tui8. 


HaaMy  A.  Syniaa$  franfoUe  du  XVII'  9Üde,  tradnite  par 
11  Obert  PröCace  de  M.  L.  Petit  de  JuIleTiUe. 
Paris,  AlpboDse  Picard  et  fils,  1898. 

Wie  hoch  die  französische  Syntax  des  17.  Jahrhunderts  von 
Haase  auch  in  Franlneicb  gesch&tst  wird,  beweist  die  vorliegende 
Übersetiung  von  M.  Obert,  welcher  als  ehrenvolles  Geleite  ein  Vor- 
wort von  Petit  de  Julleville,  dem  Heraofgeber  der  Histoire  de  la 

langue  et  de  la  litterature  franfatse,  \orausgeht.  Seit  dem  Er- 
scheinen die.-cr  Übersetzung  i^t  Ilaasc  auch  von  der  französischen 
Acad6mie  durch  Verleihung  des  Langlois-Preises  geehrt  worden. 

Die  vorliegende  Übersetzuug  weist  in  der  Form  einige  Ände- 
rungen auf,  die  die  Übersetserin  machen  sa  mOssen  glaubte,  um  das 
Werk  den  BedOrfiiissen  des  fransOeisehai  Lesers  anzupassen.  Dureh 
die  von  der  Vorlage  etwas  vwschiedene  Anordnung  hat  das  Werk, 
wie  uns  scheint,  an  Klarheit  gewonnen,  zu  der  auch  die  vorzOgliche 
Ausstattung  niclit  unwesentlich  beiträgt. 

Die  Über.-ctzung  i-t  im  ganzen  genau,  au  einzelnen  Stellen 
(Seite  0  und  bH)  sogar  klarer,  hier  und  da  auch  ausführlicher 
(Seite  50  und  73).  Bei  den  Beispielen  hatte  Haase  sich  mit  der 
Nennung  des  Schriftstellers  begnOgt,  Obert  dagegen  hat  Titd,  Kapitel 
bezw.  Akt,  Sccne  und  Verszeile  des  betreffenden  Werkes  hiuzugdllgt. 
Ausserdem  h;it  Obert  fast  überall  noch  Belege  aus  Rotrou  unil  Scarron 
augefülirt,  d;izu  Hinweise  auf  den  heutigen  Sprachgebrauch  gegeben 
unter  Herauzit'liuug  von  Darmesteter-Sudie,  (rrammairc  historique 
de  la  langue  fran^aise.  in  den  am  Schlusbe  des  Werkes  stehenden 
Noie9  du  traducieur  fbhrt  die  Übersetzerin  besonders  solche  FftUe 
auf,  in  denen  sie  sich  im  Widerspruche  mit  der  Ansicht  ihrer  Vor- 
lage befindet. 

Schliesslich  sei  uns  noch  gestattet,  auf  einige  Uugenauigkeiten 
der  Übersetzung  hinzuweisen:  §  6C  (Konjunktionalsatz  ist  durch  pro- 
positioji  conJifinimelle  übersetzt);  §  9  II  B;  §  31  Anm.  2;  §  42 
Anm.  3  (Verbum  iiuitum  wird  mit  indicatif  wiedergegeben,  dieselbe 
Uugenauigkeit  findet  sich  noch  §  68  Anm.  2,  §  69  A,  §  92  Anm.  2 
und  §  154  C);  §  58  (Arten  des  Verbs  =  formet  du  eerfte);  §  97; 
§  119  A;  §  119  B.  —  Ausgelassen  ist  §.S7  Anm.  1. 

Strasbburo  I.  E.  C.  THia 
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TMrdel,  Uermanil.  Du«  englUcfie  Fremdwort  in  der  modernen 
ßrmuHftuekm  Spraehi,  Sondevibdnidc  aas  der  Festsebfift 
der  45.  Venamiiiliiog  dentseher  Philologen  und  SehDlmlBDer. 
Bremen,  6.  Winter,  1899.  8<^.  60  a 

Auf  der  Hauptversamnihing  des  Allgemeinen  Deutschua  Sprach- 
vereins im  Jahre  1899  liat  IlermaDn  Dünger  in  einem  trefflichen 
Vortrag  {Zeitschriß  des  Sprachvereins  XIV,  Nr.  12)  nachdrücklich 
benrorgeboben,  daes  in  der  letzten  Zeit  die  Zahl  der  englischen  Wör- 
ter im  Deutschen  anibllend  stark  zogeoommen  bat.  Diese  bedenk- 
liche Engländerd  hat  nicht  nur  die  deutsche  Sprache  heimgesucht, 
el»enso  zahlreich,  wenn  nicht  zahlreicher,  sind  die  englischen  Wörter 
im  neuesten  französischen  Wortschatz  vertreten.  Doch  bestellt  ein 
grosser  ünterschied  zwischen  der  Behandlung,  die  die  eingedrungenen 
englischen  Wörter  bei  den  Franzosen  und  der,  die  sie  bei  den  Deut- 
schen gefanden  haben.  Wir  suchen  die  fVemdivOrter  mOgUehst  in 
der  Aussprache  des  abgebenden  Volks  su  gebrauchen,  um  ja  nicht  als 
ungebildet  zu  gelten.  Die  Franzosen  dagegen  kQmmcrn  sich  weniger 
um  die  fremde  Au>sprache.  Die  englischen  Wörter  sind  in  der  Regel 
auf  litterarischeni  Wog  entlehnt,  und  die  englische  Sebrcibung  dient 
den  Franzosen  gewöhnlich  a's  Grundlage  für  ihre  französische  Aus- 
sprache; insbesondere  wird  die  französische  Betonung  auf  englische 
Wörter  angewandt  So  wird  pijmermmt  im  Monde  der  Franzosen 
zu  fiprmi^  porter  su  porifr,  niffhUfe  su  iffUf,  In  einem  Lust» 
spid  von  Th.  Gautier  (vgl.  Tardel  S.  lö)  reimt  eng\.  palace  auf  frz. 
glace,  fashion  auf  prheniaiion.  Engl,  beefsteak  ist  dem  frz.  Laut- 
system angepasst  worden,  indem  die  ungewöhnliche  Lautgruppe 
zu  'ft-  vereinfacht  wurde:  frz.  btftec^  bißeck.  Auch  eine  Schreibung 
irie  ßvocloque  neben  jive  o'clock  (tea)  wäre  bei  uns  unmöglich. 
Häufiger  als  im  Deutschen  werden  entlehnte  Wörter  mit  HQlfe  TOn 
Suffixen  weitergebildet:  aus  fitotball  macht  man  ein  Yerbnm  fi>oU 
baller,  aus  cant,  dem  bekannten  Ausdruck  fiftr  die  Geheimsprache 
der  Bettler,  Diebe  und  Landstreicher  ein  Verbum  eaniter,  ans  ehtm 
das  Fem.  dovmene. 

In  der  TOrliegenden  Abhandlung  bietet  Tanlcl  eine  reichhaltige 
Sammlung  von  englischen  Wörtern  im  heutigen  Französischen.  £ine  zu- 
treffende Erörterung  der  Verhftltnisse,  unter  denen  die  Entlehnungen 
stattfanden,  leitet  das  Scbriftelien  ein.  Die  einzelnen  Wörter  werden  in 
einer  Anzahl  von  Begriffsreiben  vorgeführt  und  alle  hinreichend  belegt 
Unter  den  Kamen  tia  Speisen  und  Getränke,  Klddungsstflcke,  Möbel, 
unter  den  AusdrAcken  des  Gesellscbaftslebens,  besonders  aber  des 
Sports,  der  Schiffahrt,  der  Politik  und  Presse,  des  Handels  und  der 
Technik  finden  sich  viele  englische  Wörter.  Ein  grosser  Teil  davon 
ist  auch  ins  Deutsche  aufgenommen  worden,  Tardel  zählt  etwa  100. 
Im  ganzen  hat  er  nahezu  500  englische  Wörter  im  B'ranzüsischen 
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zusammeDgebraebt,  toii  denen  allerdings  eine  Anzahl  selten  oder  nor 
von  wenigen  gebraucht  wird. 

GiBSBBH.  Wilhelm  Horn. 


Wiese,  Leo.  Uie  Sprache  der  Dialoge  det  Papstes  Gregor, 
mit  einem  AnJumg:  Sermo  de  Sc^entia  undmoralmm  m 
Job  fraffmenta,  Halle  a.  8.  Hax  Niemejer,  1900.  194  pp. 
80.    6  Mk. 

L'^tude  de  M.  Wiese  paiaissait  ä  lu  date  «lü  je  iiubliai»  iiiui- 
möme,  dans  les  Foru^mgen  tut  romanMcAai  Fhüologie^  offertes 
le  15  mars  donier  &  M.  Snchier,  mais  imprimöes  dös  1899,  nne 
^tnde  quasi  similaire  sor  le  mAme  sujet.  Je  dis  quasi-similaire,  car 
ce  n*est  pas,  ä  proprement  parier,  la  languc  des  lextes  reufermes 
dans  le  ms.  f.  fr.  24  764,  mais  l)icn  Iciir  (Hnlrctc  qui  m'avait  pre- 
occup6.  De  lä  les  proportions  i)liis  rcil  iites  <ruii  travail,  oü  je 
ni'etais  interdit  les  loiigues  nomeuclatures  et  ies  deveU»ppemciits  miuu- 
tieux  qui  6taiciit  obligatoires  ponr  M.  Wiese;  de  lä  peat-£tre  aussi  le 
d^eeord  de  nos  conclnsions. 

J*ai  to^joors  estimö  que  la  d6termination  de  hi  provenance  d'un 
vieuz  texte  6tait  impossible  sans  le  secours  1®  des  patois,  2®  des 
chartes.    lies  patois  (ioivmt  otrc  rangds  au  premi^re  ligno,  parce 

qu'ils  nous  apportcnt  des  Clements  d'a]>pr6ciation  rclativtmcnt  sftr^, 
qu'ils  HC  soiil  Iii  adulteies  jiar  des  preoccuiiations  d'art  (ui  d'adnii- 
uistration,  ni  inHuences  e^sentiollenient  par  la  picduiiiinaiice  d'un  giiüt 
personnel  üu  d'une  lauguc  lilteraire  ;  ils  uous  offreut,  eu  sonime, 
llmage  fidöle  de  IMToIution  r^goliire  da  latin  daus  td  od  tel  lien. 
Les  dbartes,  an  oontraire,  sont  d'abord  des  doenments  ^ts  n*öcliappant 
point  ä  rarbitraire  d*one  r^daction  pcrsonnelle  ;  de  plus,  nenf  fois 
aar  dix,  nou«?  ignorons  qui  les  a  r^digees  rt  en  quel  licii.  Malgre 
les  travaux  des  diploiiiati-tt  s  iious  niaiiquons  eiicoro  (\\n\  critere 
s^rieux  ä  ce  double  egard  ;  les  cliaiiccllcrit  s  des  rois,  suriout  cellos 
des  petits  priuces,  des  seigneurs,  des  eglises  et  des  abbayes  restcut 
enveloppfes  d*an  roysttee  quasi  impMtrable  ;  rieo  ne  noua  prou?e 
que  ce  n'est  pas  an  Picard  qui  a  ^t  ou  transcrit  une  Charte  nor- 
mande  ou  vice-Yersa  ;  dans  plus  d*un  cas  noos  aTons  m^me  la  prea?e 
indirccte  qu'il  en  est  ainsi.  Parmi  les  documents  d'archives  wallons 
quo  j'ai  jjublics,  plusieurs  emanaieiit  cortainenicnt  d'iin  scribe  de 
rOuest.  Eutin  les  chartes  sont  Uchtes  dans  uue  Jangue  pauvre  et 
ont  une  grapbie  inccrtaine. 

M.  Wiese  ne  me  paralt  pas  s't^tre  souciö  de  tout  cela.  Des 
patois  11  ne  souffle  mot,  grave  lacune,  puisqu'au  lieu  d'une  simple 
analyse  de  k  Tersion  des  DialogiteSf  il  entreprend,  k  un  endroit, 
d*^blir  la  provenance  de  cette  Version.  S  a  bien  recours  aus  chartes 
pour  ötayer  sa  d^onstration;  mais  il  omet  de  nous  dire  que  ces 
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cbaites  ne  sont  möme  pas  des  originaux.  Le  pire  Goftinet,  bomme 
eonseieDeievz,  mais  peo  ezpert  en  la  matitoe,  8*est  born6  ä  traoscrire, 

en  1879,  iin  certain  nombre  de  pi^s  ins^ito  dans  ua  cartolaire 
da  XYIII''  siecle,  dont  il  donae  la  descripticm  dans  la  pr6face  de 

son  recueil.  Los  copies  qu'il  nous  communique  ne  sont  pas  tonjonrs 
d'une  fidelitf'  li^'ourciisc  ;  le  seraient-ellc^,  qu?  cela  iic  nous  avaii- 
cerait  gu^re  ;  car  elles  ^owi  lanivre  (l\in  copiste  du  siecle  derniei\ 
qui  ne  pr^tait  aucunc  attention  ä  des  details  ortbographiqucs,  comiue 
lo  proaTe  la  comparaison  des  documents  entre  eux.  M.  Wiese  a 
soopfonji^  qu*il  7  avait  lä  un  p^ril  ;  il  dfelare  (p.  127 — 8)  avoir 
^cart6  les  pi^ces  qui  n^offrnient  pas  un  caract^re  d^uniformitö  Hnguis- 
tiqu'.  A  ce  prix  il  aurait  du  les  ecarfer  tonlos.  Au  surplus,  b. 
detaut  des  originaux  et  k  titro  de  contiölc,  il  aurait  liien  fait  de 
consultor  un  recueil  de  chartes  d'Orval,  pul  lie  cn  189G  par  M. 
Delesclusc  ;  les  textes  roniaiis  y  sunt  eu  tres  pctit  noinbre,  et  c'est 
eneore  un  cartolaire  qui  nous  les  a  conserves  ;  mais  ce  cartaliüre 
est  da  XVn*  siöde,  et  non  du  XVni*,  et  certains  iodices  tendent 
ä  d^montrer  quil  nous  gardc  une  image  plus  fid^Ie  des  tcxtes  an- 
cions.  Or,  k  premi^re  et  rapide  inspection,  je  constato  des  «iivergences 
notablos  ontro  la  languc  dis  rhartos  publieos  i)ar  M.  Delescluse  it 
Celle  du  cartulairc  du  pt'ro  Goftim  t.  Pur  oxonqjle  ou  lit  dans  los 
premi^res  cous  X  (i  c6t6  de  ceas^  ceaus)\  seal  XI,  XIV;  boin  X 
et  mteie  oomnes,  formes  ineonnnes  aaz  JXaloguea;  ou  =  0  pr^- 
donüne,  tandis  que  dans  le  cartulaire  Gofifinet  o  est  de  rdgle:  sour 
X,  laur  X;  serour  XI,  douz  XI,  desourdit  XIV,  tenonr  XIV, 
mccessoura  XIV,  etc.  Dans  le  n®  XIV  ji^  relöve  cgakment  chouse 
et  chosr ;  les  Dialoffuea  vlouI  que  ehoee ;  XI  et  XIV  out  seel,  uon 
tael,  etc.  etc.') 

M.  Wiese  nous  dit  encore  qu'il  n*a  utilise  quo  los  chartes,  qui 
provenaient  directement  de  l'abbayc  ou  de  scigneurs  du  voi>in;ige. 
Mais,  outre  qu'il  n'a  pas  r^solu  la  difficultö  signaleu  plus  haut  (au 
&i^et  de  la  nationalitö  des  scribes)  il  me  semble  ne  pas  s'^tre  toqjours 
tena  parole  k  lui  m6m&  Qaand,  par  ezemple,  en  aTfil  1239,  le 
comte  de  Looi  et  de  Clnny  notifie  (n*>  228)  anc  dotation  falte  k 
Tabbaye  par  un  Chevalier  qui  part  pour  la  croisade,  il  sc  pcut  que 
la  pi^ce  öniane  de  sa  cliancellerie,  et  non  de  Tabbaye  möme;  dös 
lors  j'aurais  ^carte  le  dociinient,  car  le  seigncur  dont  il  s'agit  avait 
des  possessious  fort  61oiguees  d'Orval  et  pouvait  fort  bien,  lui  ou 
soD  greffier,  öcrire  et  parier  un  dialecte  diffßrent  de  celui  des  meines. 
Je  ferai  la  rodme  Observation  pour  les  238,  280,  885,  287. 
Le  n®  256  m*est  ^galement  suspeet;  c'est  un  jugemcnt,  prononcö  au 
profit  d'one  famille  contestant  k  Tabb^  d^Orval  certains  droits;  le 


^)  M.  Delesclusc  imprimc  en  ce  moment  des  ch&rtes  originales  d'Orval, 
dont  plusieurs,  datant  de  1236,  1244,  1247,  1260.  1273,  1284,  1296,  sont  en 
fraBfius. 
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n«  272  porte  tantftt  Aurwd  et  taalM  Omü\  antra  raison  de 
anee;  bien  des  textes,  examinte  de  prts,  ne  rteisteraient  pas  da?aa- 
tage  4  Tanalyse.. 

8i  Ton  admettait  mtaie  qne  le  cartulaire  Goffinet  m^ritftt  tonte 

confiance,  il  ne  ri^sulterait  pas  de  lä  que  les  DioLoguea  ont  du  fttre 
Berits  k  Orval.  J'ai  d^jä  indiqu^  des  divergences  rele?6es  dans  le 
€ompl6ment  de  ce  cartulaire;  M.  Wiese  en  a  iui-ra^me  notö  d'autres 
et  de  plus  consid6rables ;  je  citerai  les  1  plur.  präsent  en  -omes  qui 
ne  sont  pas  dans  les  DialogueSy  les  1  plur.  präsent  du  subjonctif 
en  -Mfia;  Pabsence  d'analogie  dans  le  voeabnlaire,  qui  ne  se  jnstifie 
pas  totidement  par  la  pauTretö  lexicologiqae  des  cbartes.  Enfin, 
l*id6e  de  rattacher  la  version  des  DialogueB  k  Thicrry  I  de  Vitry 
me  paralt  une  malheurcuse  inspiration.  Car,  en  1152,  date  de  sa 
mort,  il  est  tout-ä-fait  inadmissible  qu'oii  eftt  laisse  choir  tant  de 
voyellcs  atons  pr^c^jiant  la  tonique  et  (lu'on  eüt  dit,  k  Orval  ou 
ailleurs,  solef,  abie,  siwor,  vesture^  jualoiz,  assir,  cannty  etc. 

On  ine  pardonnera  d'avoir  anlicip6,  et,  au  lieu  de  suivre  Tordre 
des  mati^reä  adopt^  par  M.  Wiese,  d^avoir  disent^  d*abord  les  pages 
116—86  de  Bon  memoire;  mais  ne  sont>ce  pas  les  plus  importantes, 

et  ne  convient-il  pas  de  s'informor,  avant  tout,  du  r^sultat  auqnel 
est  arriv6  le  laborieux  4nidit?  Or  je  crois  avoir  montr^  qu'il  s*est 
fond6  Sur  des  bascs  bien  cliancelantes  pour  ^bUr  que  les  Dialogue» 
avoient  ^te  traduits  ä  Orval. 

A-t-il  6iQ  ])\ns  honreiix,  lorsqu'il  a  vouiu  prouver  que  son 
texte  n'avuit  pas  6t€  ecrit  plus  au  Nord? 

Pour  faire  cottc  drinonstration  negative,  il  devait,  semble  t-il, 
exercer  sur  les  chartes  de  Liege,  de  Iluy  et  de  Namur  une  critique 
asssi  minntieose  que  celle  dont  ont  M  Tobjet,  de  sa  part,  les 
chartes  du  8.  du  Luxembouiig.  B  n'a  rien  &it  de  semblable,  il  a 
simplement  compar^  le  dialecte  des  Dtalagues  k  rclui  de  plusieurs 
monuments  litteraircs,  de  dates  diverses,  mais  iroffrunt  pas  les  s6- 
curites  relatives  des  textes  d'archives,  puisque  nous  ne  soinmes  pas 
rigoureusemciit  fix^s  sur  le  temps  et  le  lieu  dans  lesquels  ils  out 
ete  composes.  Encore  faut-il  dire  que  son  informatioo,  en  ce  qui 
concerne  ees  monuments,  laisse  un  peu  ä  dösirer.  Ainsi  il  oonsaere 
prds  de  SO  pages  (98 — 116)  k  Studier  la  langue  des  sennons  de 
car6me  4dit4s  par  M.  Pasquet  en  1888,  sans  se  sonder  de  la  loca- 
lisation  de  ces  sennons.  D^s  lors,  c'est  du  temps  et  de  Tespace 
perdiis.  J'ai  essay6  de  montrer  qtie  ces  pröclies  ötaiont  de  Namur 
ou  de  la  baiilieue  de  cette  ville,  et  je  suis  rovciiu  sur  la  questioa 
de  TancieD  dialecte  parl^  lä-bas  dans  mes  Gloses  de  JUarmatadL 
H.  Wiese  aurait  pu  connaltre  celles-ci,  et,  le  cas  ^cb^ant,  en  discuter 
les  eonclnsions. 

Ce  qn*il  dit  du  Pohns  Moral  offire  plns  d*int4r^  H  semble 
se  ranger,  comme  Töditenr  Ini-m^me,  k  mon  opinion  sur  Torigine 
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li^eoise  de  ce  moQument;  voila  donc  un  poiut  de  rep^re.  Lcs 
DwhffuM  waMU  en  iMsiceoni  formd  avee  le  Jüm«!^  oa 

bleu  peat-on  admettre,  qoe  moyenoant  certaines  dHEfoencos  qui  tiennent 

h,  la  date  et  k  ]a  nature  des  textes,  il  y  a  confonnit^  entre  oeux- 
lä  et  celui-ci?  M.  Wiese,  si  ezplicite  quand  rien  ne  Yy  force,  sc 
montre  ^tonnamment  concis  sur  un  point  qiii  est  d'importance.  Tl 
cxpedie  en  dcux  pagcs  (93 — 94)  le  parallöle  cutre  le  Poeme  Moral 
et  les  Dialogues'y  il  observe  que  {  +  y  >•  *  et  -|-  y  ^  sont 
de  r^le  dans  le  premier  de  ces  ouTrages,  qui  ignore,  de  plus,  les 
3  plur.  paifait  en  -omil;  ü  n'en  lant  gu^re  plus  ponr  qaHl  seit 
convainca  qa*i]  y  a  incompatibilit^  d'origiDe  e&tre  les  denx  textes. 
II  me  permettra  de  n'aToir  pas  la  coDTiction  aossi  facile.  J'ai  d^jä 
not^,  dans  la  Romania^  que  m  et  t  sont  ici  des  traits  <  fran- 
ciens  ::>  du  P.  M.  et  que  ce  ne  sont  pas  les  seuls;  -arerit  est  un 
trait  analogique,  et  M.  Wiese  coustate  lui-nu*me  (p.  6)  quMl  s'agit 
d*iine  Innovation  ä  laquelle  on  evite  de  recourir  en  vertu  d  un  c£fort 
qui  sera  souvent  eoostatö  et  qui  cberche  ä  employer  les  formes  de 
la  < Gemeinsprache».  Faut-U  s^^tonner  que  le  poftte  tits  scropnleus 
et  trcs  sencieux  de  bien  dire,  h  qai  nons  devons  les  beUes  strophes 
odit6es  par  M.  Cloetta,  ait  pvitö  avcc  soin  des  nouvcant<^s  poptt- 
laires  localos,  lui  qui  cherohait  pliitöt  ä  coufonner  son  lungage  ä 
celui  de  Tlle  de  France?  En  dehors  de  ces  deux  traits,  qui  n'ont 
ici  aucune  iniportancc,  je  ne  vois,  invoquees  acccssuiremcut  par  M.Wiese, 
que  les  divergenees  phonötifiues  sniTantes:  -age  dans  P.  M,  et  •aSge 
dans  D, ;  -i»,  -t/,  -ine  d'one  part  et  -et,  -t/,  tti,  um  de  Tantre ; 
Tamulssement  plus  fr^qaent  et,  par  h\,  la  coiifusion  des  consonnes 
finales  dans  1).  Mais  cctto  confasion  s'accordo  ä  merveillc  avcc  la 
chute  de  nombreu-es  protoni((ues  pour  nous  coiitirmer  dans  Tideo 
que  le  1)  est  plus  röccnt  que  le  P.  M.  au  lieu  d'etrc  exactenient 
de  la  inC'inc  epoquc,  coinme  le  dit  M.  Wiese,  sans  preuve  bien  de- 
cisive.  En  ce  qui  concerne  les  dörlTfo  de  -atieu  et  de  -t««  la 
r^nse  est  plus  &cUe  encore.  -aige  et  non  *age  est  li^geois,  il 
To: ait  de  piidominancc  au  XIII®  sidcle  dans  les  chartes,  il  Test 
exclusivement  anjounrhui,  tandis  que  -age  (atch)  est  mf^ridional ; 
donc  h  argunienter  de  la,  il  resulterait  quo  e'cst  Ic  P.  M.  <iui  est 
du  S.  de  la  Belgique.  it  dou  ])as  le  D.  Ucsto  In,  iwe  plus  em- 
barrassant,  car  les  furmcs  allegu6es  out  disparu.  Toutefois  uous 
aTons  Tanalogie  tr^s  frappante  de  mots  tels  qne  Hidt^  mtU^  edle 
de  muU,paiinilet  qni  tons  surriTent  dans  le  li^eois  de  1900,  oli 
Pen  dit  tm^  nJU,  pakM^  etc.  Sans  etre  decisive,  cette  analogie  plaide 
en  bveur  da  caractftre  septentrional  des  formations  en  -iu  =  ivu, 

M.  Wiese  invoque  encni  o  TA  ver  del  jtüte,,  mais  il  se  montre 

trös  reserv»'»  sur  les  rosultüts  de  la  conipnraison  qu'il  fait  entre  ce 
texte  et  les  Dialogurs;  il  est  dispose  simplement  ä  croire  qu'ils  ne 
sont  pas  du  nienie  lieu ;  comme  Ii  ver  del  jwse  ne  sont  pas 
localis^s,  il  importc  assez  peu;  toutefois  je  ferai  observer  qu'il  y  a 
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eotre  euz  et  ootro  (mmge  ItntemU«  de  denx,  peutpAtre  de  trete 
giotoitioiis.   La  Vie  dB  8^  JuUane,  plus  moderne  qee  Id  mt  attend 

eocore  une  d^termination  de  provenaooe;  oo  n'est  mßme  pas  fix6 
sur  r^poqee  k  laqneUe  eile  a  6t6  composie;  U  serait  oiseux  d*jr 
insistei'. 

En  somnie  des  paralleles  teiiles  par  M.  Wiese  il  ne  ressort  rien 
de  bien  positif ;  ni  textes  littcraires,  ui  textes  d'archives  ne  lui  ont 
servi  k  graitd*  chose.  II  fallait  s'y  attendre;  les  patote  8ont  les 
meillenn  critdres  dans  nne  recherche  comme  ceile-lli,  et  11  Wiese 
n*y  a  pas  ea  recoors.  C^est  eii  comparant  lears  donnöes  k  oelles  qne 
fournissent  les  Tersions  du  ms.  f.  fr.  24  764  qne  je  crote  dtre  panrean 
k  ^tablir  la  provenance  liegooi'^G  do  es  derni^res. 

1-a  plus  prande  partio  du  memoire  de  M.  Wiese  e>t  coiisai  iei' 
au  depouillenieiit  grammatical  das  Dialoffues  (p.  5 — 91);  en  aiipendirc 
il  a  etudic  la  langue  du  Sermo  de  Sapientia  (p.  137 — 156)  et  des 
fragments  de  MaraUih  siir  Job  (p.  157 — 191).  Au  lönd,  c*dtait 
le  v6ritable  objet  de  soo  travail  et  il  eftt  bien  &it  de  s'eB  tenir  IL 
Si  on  fait  en  effet,  abstraction  de  sa  malhenreuse  tentatiTe  de  ddter- 
ininatioii  du  lieu  d'origine  de  nos  versions,  11  n*y  a  ga^re  qu'ä  louer 
chez  lui ;  sa  couscienco  et  son  exactitude  m^ritent  bien  la  r^compense 
que  lui  a  d6ceruee  la  faculte  de  philosophie  de  l'universit^  de  Bonn : 
en  le  courouuaut,  eile  a  indirectemcnt  proclamö  rexcellcate  m^thode 
du  savant  qai  lliODore  de  ses  le^ns  et  de  ses  travaux,  M.  Weodelin 
Foerster. 

Comrae  il  de?ait  arriver,  M.  Wiese  n'a  pas  toiuoers,  daus  le 
detail,  ete  heureux  daiis  son  classemcnt  des  fornies  ni  dans  les 
eiymologies  quM  propose.  Yoici  quelques  observations,  dontj^esp^ 
qu'il  fera  son  profit  : 

§  9.  Ou  a  bien  feeiUs  210,  7  ;  raais  feoz  93,  10,  feol  97,  4  ; 
fechmA  16B«5  el  Je  crote  k  fidelis  nen  k  *ridaUs.  —  10.  crUit 
ii*a  rien  k  fabe  ici,  ear  c'est  la  forae  r^gnlitee  et  sur  laqoeUe  nV>p^ 
poiat  la  loi  de  Bartsch  :  cri-etr.  —  §  13.  «wmt  .  .  .  nach  «oiU>. 
Poorquoi?  vadunt  fait  reguliörement  vO'Wit,  wmt,  —  §15.  j^aurais 
regarde  ä  deux  fois  avant  crexpliquer  i  de  aisne  romme  «  dui*ch  das 
folgende  «  begünstigt  >.  A  cM6  de  aisne  un  a  aine  118,  2,  et  Ic 
wallen  moderne  ignore  la  sifflante  ;  il  a  de  plus  mouill^  n,  ce  qui 
me  paralt  apparier  am«  k  des  formes  telles  que  celles  allegu^es  §  90, 
oü  tn  s  n.  ~  §  20.  etmutts  150, 20  seraitc  Schreibfehler  fttr  oteneiM ». 
Le  latin  a  ülati$  (veiübut)  et  la  version  fran^se  nimt  tuneie», 
Le  sens  de  aaaenBr  ne  convient  gu^re ;  la  forme  est  saspecte.  Ge 
ii'cst  pas  que  es  —  pour  as  • —  seit  extraordinaire,  rar  M.  Wiese, 
en  Consultant  le  dictionnaire  de  Goilefroy  y  aurait  releve  5  excinples 
de  es(s)ener  pour  as^scncr,  dont  nn  dans  un  texte  adrainistratif 
lorrain  ;  toutefois  4  sur  5  ont  ss  {sc  dans  IJorn)  ;  uo  f;iudrait-il 
donc  pas  lire  ici  eafrjeneiee  qai  conTient  au  sens  et  qu'on  a,  notam- 
ment,  dans  Beaadoin  de  Sebonrc?  Le  wallen  moderne  a  conserv6 
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ce  niot,  qui,  accompagii^  de  la  uegatiou,  siguifierait  cintact».  —  §  21, 3. 
«itatR  n'est  pfts  4  8ft  plaee  ki.  —  §  21  b.  mfwm  dft  &  finflnfloce 
de  enfu,  —  §  23  b.  triue ;  lites  tfvo% ;  il  D*y  a  pas  de  diphtongne 

tw  dans  ce  inot.  —  §  28.  porpenser  est  roffnliörement  d6riv6.  —  §  80  b, 
dairain  est  ^videmment  roquiviilont  de  derrain.  —  §  38.  je  ne  sais 
sur  quoi  sc  fonde  M.  W.  pour  ranger  ici  anniscs  et  voir  e  dans  l'a 
initial  de  ce  mot  riiigmatiqiie.  —  §  38  a.  soele  est  fautif  poiir  saele, 

—  §  4ü  a.  Tout  ce  paiagraphc  pr6te  ji  discussioii  ;  je  renvoie  mon 
«utear  0t  mon  leoteur  k  ce  qtie  j'ai  dit  dans  le  Festgabe  Suchier ; 

M.  doetta  avait  tu  qoe  im,  ti  et  o  00t  la  m^ine  valeur  lonqaUls 
proTienDeiit  en  nord-watton  de  g  tonique  et  qti'il  faat  y  voir  11  germa- 
Biquc  ;  donc  ii'invoquons  pas  riiiHtience  d'nne  labiale  ou  de  /,  etc. 

—  §  45.  noat  est  cuatavit  et  M.  W.  l'avait  raiit:^  correcteineiit  ou 
§  21,  3  ;  pri^re  de  le  rayer  ici.  —  §  r»l  a.  ostiUiea,  liej^cois  moderne 
üstey.  Le  o  pour  u  {\ih\ii  tard  ü)  est  confurme  ä  lu  cunttibion  signal^e 
tantöt  —  §  63  b.  £st-ce  qae  losenge  ne  serait  plus  apparent^  ä 
ntaliea  Uuingare^  Poor  meocMr,  quelques  lignes  plas  bas,  se  re- 
porler  aux  §  79 — 80,  2  oH  Von  trouve  nne  expUcatioii  plus  nette.  — 
%  68  soloUh  est  wallon  ei  dtt  nord  ;  voyez  nies  notes  sur  ce  mot  ; 
ä  Li^(?e  on  dit  solo  encorc  aujourd'hiii.  —  §  73  oile  de  olea  devrait 
avoir  r  ;  M.  Cloetta  sVtait  dejä  etonne  qu'il  ne  Teü!  pas.  et  M.  Wiese 
enrcj^istre  cet  etonnnnient,  (lui  ni'etonne.  Car  o-ile  (avec  il  =  l) 
est  d'autant  plus  admissible  que  \  ^  il  —  l  daiis  faile,  Jtaile,  etc. 
de  notre  texte  \  2^  öl  est  la  forme  du  patois  septentrional.  La 
parte  de  r^l^meDt  palatal  est  fröqaente  dan«  edoUci,  et  d^  defaUr, 
22,  6,  en  est  im  exemple,  conservc^  dans  le  liägeois  moderne  dPfiUu 
Le  möme  pli6nom6ne  a  pu  s'accomplir  dans  moine,  devenu  mön  et 
qui  s'est  depalatalisö,  lui  au8>i  ;  M.  W.  veut  que  ce  seit  un  mot 
savant  (§71b,  oü  il  aurait  dö  distinpuer  jdus  fonnellement  sojitje 
feminin  de  807iye  masculiu  eu  donnaut  lus  siguitiauious  dibtiuctes  des 
deoz  Yoeabks).  —  §  78  U  last  obeenrer  qae  0«  =  ot  dans  oMfrt 
4M>mine  oe  a=  ot  dans  aegr^  ;  e'eet  nne  grapbte  üunilito)  an  N.  E. 

—  §  75  je  ne  sais  pourquoi  M.  W.  vent  qae  in  de  puinz  seit  dft 
a  Tinfluence  de  p  ;  oublic-t-il  que  nons  aYons  poinz  dans  le  mfime 
texte  ?  C'est  toujours  la  confusion  ^raphique  de  0  et  u.  —  §  78  je 
renvoie  h  nioii  explication  de  espotceyiteir,  etc.  De  meine  on  a 
iouier  et  lowier,  jouer  et  joweir.  Partout  le  patois  a  w.  11  est  ü 
eonaiddrer  quUl  dit  ^cuwi  comme  il  dit  djauwi  ;  or  les  JDial,  ont 
mßinuiit,  oe  qui  intfameralt  rbypotbAse  d*tan  traitement  dUKrent, 
formolde  par  M.  W.  Nous  n*avons  pas  la  fonne  *mtfow0ies^  yoWh  tout. 
Dans  posserront  (§  87,  2)  je  vois  d  +  **»  non  r  +  r  et  dans  humle 
(§  89)  une  forme  populaire  analogue  au  moderne  essonle,  tronle  oü 
m-l  s'est  maintenu  sans  h  intercalairc  puis  a  na^alis^  la  voyelle 
pr6c6dente.  —  Plusieurs  des  formes  alleguöes  §  90  ont  ny,  nou  n  : 
losmjanty  Icddenjat,  losengeors,  singe,  songes.  Le  %  s^est  durci  de 
boane  bonrc^  U  oä  ^  n^est  pas  piinitif.  En  rerancbe  les  patois, 
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contrairement  am  francais,  nont  «oieigiieiit  qtto  ng  dans  fringe  est 
bien  le  signe  dn  monillement ;  on  dit  fr^  en  patois,  poor  «n  plns  anden. 
frenge  assimil^  aux  niots  en  an +  palatalc  ;  siuon  on  diiait  finmdj. 
Ge  qua  M.  Wiese  6crit  plus  bas  sur  la  valeur  des  graphies  ng,  mg 
est  en  partie  fond^,  en  partic  inexact.  Les  doutes  sur  mangier  et 
manions^  fornios  (riin  verbe,  qu'on  pronongait  marne,  sont  dissiiies 
par  la  comparaisou  avcc  les  patois  modernes.  Voyez  Festgabe  Suchier, 
p.  59*  §  09  a,  somonz  et  moinz  ne  devraient  pas  £tre  rapprochös. 
Vnn  a  n  4-  <  +  l'autre  n  4*  «  ;  compares  la  tcmonte  65, 11,  <o- 
miifife  77,  14,  etc.  Pourquoi  orner  d'un  ast^riaqne  malanno9  qni 
est  daoB  Dncange?  Pour  berzü  {ibid.  5)  je  ne  vois  pas  comment 
M.  Wiese  postule  iin  plus  ancien,  qni  anrait  fait  place  ä  dz,  cnr 
*h€rbec(-em) -\- de  donnc  berzil  n'guli^remcut.  —  §  100  istroit 
i'tre  lu  t  atroit  cn  dcux  mots,  comme  Tindique  le  contexte,  et  Stroit 
pour  e»troit  est  conforme  ä  la  phonetiqiie  wallonoe.  —  §  102.  Je 
renvoie,  pour  m(s)M  et  ihle^  ä  ce  quc  j'ai  ^crit  dam  le  Festgabe 
Snchier,  p.  70  ;  idem  p.  72  je  me  suis  expliqu6  soffiaammeot  sur 
les  formes,  en  apparence  contradictoireN  oü  c  -\-  a  latin  est  tantot 
ropresentö  par  r,  tantöt  par  ch  (p.  4')  du  memoire  de  M.  Wiese)  ; 
g  pour  ck  n'cst  pas  plus  surprcnant  daiis  colgiez  54,  12  des  Di"- 
logues  que  dans  löget  =  lochet  du  Job,  que  daus  rige  du  Podh^- 
Moral^  enfin  dans  empege  des  chartcs  liegeuises  ;  ä  la  tiuale  le  patois 
a  dWears  gäu6raUs6  la  oonfosioD,  paisqne  toos  les  g  y  sont  devenns 
des  eh,  Les  formes  allögn^es  raootrent  donc,  comme  dit  ezcellemment 
M.  Foerster  ä  propos  de  neglicie  (▼,  1  de  la  p.  101)  sdom  Norden 
und  Osten  eigentümliches  Schwanken  zwischen      und  Reste  ä 

savoir  co  qn'e>t  colgiez  liii-mt^mc,  si  c'e^t  collocatus  ou  collectu;;. 
M.  Wiese  se  pronoiic_<.'  pour  le  dernier,  et  j'ai  moi-nidme  h6sit6 
beaucoup,  car  lg  =  l  u'est  pas  rare  daus  uos  textes  et  te  = » 
est  wallen  (voyez  les  cfaartes  li^geoises) ;  tootefois  je  pcncborais 
plnt6t  pour  collocatus.  Dans  le  mdme  paragraphe  lmterianit=. 
lubrieanf  c  et  11  est  inutile  de  forger  un  typ6  *lubercante;  lubri- 
care  est,  d'ailleurs,  dans  Juvenal,  et  je  supposc  que  ce  n^est  pas  la 
metathöse  de  cou'-onne  qui  a  ombarrasso  M.  Wie^-e.  La  forme  c\t 
louergevt  dans  .Inb,  32G,  30  ;  loiiergeanz  .'384,  12  ;  le  conipose  nv 
loucrget  est  p.  33C,  38  de  ce  menie  texte.  —  Dans  le  m&me  para- 
graphe on  d^clare  «  unerklärt  >  le  eh  de  eacheaz  ;  s'il  s'agit,  comme 
je  rimagine,  du  prototype  de  notre  wallen  sfich^y  il  n'est  pas  malais^ 
d'obserrer  que  le  patois  disant  if^ehy  comme  il  dit  bft^  etc.,  c*e8t- 
ä^dire  ayant  cA  pour  "Ceum  latin,  les  dörives  des  mots  de  cette 
cat6gorie  ont  n^cessairement  la  chuintante.  Une  fois  de  plus,  ia 
connaissance  du  parier  moderne  fournit  les  moycns  de  contröle.  — 
P.  47  i^toujours  le  mßme  paragraphe  que  M.  Wiese  aurait  utilement 
subdivise  ;  au  surplus  je  ne  coroprends  pas  graud'chose  ä  son 
systime  de  Classification  num^rique)  je  Iis  avec  stapdfacüon  qoe  le 
g  de  aegure,  agwieit  czdgt  vielleicht  die  ftltere  Laotstnfe,  bevor 
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das  c  völlig  schwand,  wie  im  Französischen,  ebenso  das  Part.  Peif. 
cregut^  72,  16,  welches  auf  Analogie  beruhen  wird  au  Partizipien 
wie  JMUte«  ».  Le  pussage  est  trop  beau  pour  ne  pas  ßtrc  reproduit ; 
aatant  de  mots,  antant  d*erreun.  Gommeiit  eregut  anrait  4U  in- 
floeoc^  par  le  partidpe  de  eecutus  qai  est  mA»,  en  eompoaitioii 
eonseüs  (et  qni  manque,  d'ailleiirB,  dans  notre  texte,  puisqae  ««0*09 
(St  seul  alldgu^  p.  74)  c'cst  ce  qui  me  d^passe  ;  d'ailleurs  cregus 
est  ore-y-us^  encore  \vallon  au  moment  oü  j'^cris.  avec  cette  seule 
reserve  qu'on  entend  a  Liege  plutöt  cr^'-y-ou^  tandis  quc  cre-y-ou  = 
*cred-ntum  ;  segurteity  segur  se  trouvent  dans  des  chartes  de  toute 
proyenanee  et  ne  sont  övidemmeot  pas  popolaires ;  8*fls  T^taient  ici, 
e*e8t  qae  g  j  ^quivaadnut  ä  un  yod. 

§  105  je  n'ai  pas  k  r6p6ter  ee  qae  ftä  dit  aillenn  de  lengw, 
aigue,  oft  je  vois  lin-g-we,  ai-g-we  seuls  wallons.  Ce  que  M.'Wka» 

nccepte  pour  b  p.  16  (man  schrieb  i»,  sprach  aber  u)  n'est  pas  moins 
vraisemblable  pour  l'autre  sonore  g.  Voyez  Festgabe  Suchier,  p.  (lO. 
Job  a,  d'ailleurs,  aitce,  ce  »iiii  cnleve,  ä  mou  avis,  tout  doute. 
Gosteir  cite  ibid.  (deniiero  ligue  de  ia  p.  49)  u'u  rieu  a  faire  lä  ; 
il  fimt  le  rayer  simplement 

§  106  depuH&r  est  depublicare  plat6t  qae  depopulare, 
qai  aVait  d*aiUean  an  sens  biea  dÜEfirent  de  celai  da  latin  yalgare; 
deputier  est  dans  Cligha  et  aillears  ;  U  ne  faudrait  pas  non  plas 
fiüie  yenir  eaitie  de  captivam,  ni  travaü  de  trabaculum,  ni 
ranger  dans  la  nibrique  du  P  le  mot  dos  qui  est  Ic  latin  claudus 
116,  18.  L'explication  de  plunc  255,  14  (wohl  auf  Kinfluss  des 
hinten  gesprochenen  Nasaleu  zurückzuführen)  n'est  pas  satisfaisante  ; 
mais  ce  que  je  con^ois  moins  encore,  c^est  ia  derntöre  ligne  du 
§  106  (11  y  en  a  2  dans  le  texte,  p.  52  et  58)  oft  on  fit  in 
phtM  »,  ce  qni  vent  sans  donte  dire  qae  h  est  devena  e  dans  oe  mot! 
Aa  mAme  §  106,  b  fl  Mait  s'expliquer  sar  P^tymologie  de  ahoMiiree 
oa  donner  sa  langae  anx  chiens ;  c'est  ce  qne  je  iiais,  poar  ma  port. 

§  107  on  lit  :  <  gelehrt  eaive  (eoMa) ».  G*e8t  bient6t  dit. 
Le  wallon  popolaire  a  tchh  avec  cette  valcur  un  peu  sp^cialis^e, 
et  c  repr^sente  souvent  la  chuiiitante  dans  notre  texte.  Pourquoi 
'vju  ou  'Vja  n'aurait-il  pas  gard6  la  muette  ici,  alors  qu'il  l'a  gardee 
dans  plh  =  pluie,  mot  incontestablemeut  populaire?  lioige  vCe&l  pas 
inexplicable  non  plus.  On  troave  phdge  dans  le  Girari  d»  Momuälm 
boaigoigoon ;  pourquoi  les  denx  formations  (eu  -ge  et  en  -ve)  n'anraient- 
eUea  pas  coedstA? 

Jai  d^ft  parlö  de  colgiex  k  propos  de  g  ==^€h  ;  colkUr^ 
mentionnö  §  120  a,  est>il  an  verbe  de  la  1*^  coi\jngaison  ou  de 
la  4*  ?  II  est  certain  que  le  =  i  n'est  pas  rare  dans  les  textes 
wallons  des  XII»  —  XIII»  sit'clos.  Ilestent^  comiiie  offrant  un  certain 
mystöre,  ßechiet,  dejicchicz,  oü  Wiese  repousse  l'explication  de 
M.  Groeber  (par  flecticaruj  parce  quoa  u'a  pas  ßeichier,  Mais 
Stsehr.  C.  ta.  Bpr.  n.  Utt  XXn^  18 
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il  onblie  qne  Pon  a  fidckom  847, 41  et  que  le  rapprocheoieiit  s*i 
posait ;  d'aiüenrs  U  y  a  id  denz  veriies,  ßMr  qoVm  a  par  exenple 
99,  SO,  et  flechier.  Quant  ä  «tnol,  qne  M.  Foerster  appelle  <  eine 
monstruOse  Fonii>,  cVst  ^videmmcnt  ane  faute  simplement  On  dit 
anjourdliui  suva  (=  suivit) ;  oe  u'est  pas  une  raison  pour  le  postnler 
eu  Tau  1200  ou  peu  apr6s. 

Je  voudrais  l)ien  consacrer  quelques  renianjues  au  lexique  des 
Dialoguea  (tt  ä  celui  du  Job).  Mais  vraimeut  M.  Wiese  u'en  dit 
quasi  rieu.  Od  ue  peut  appeler  une  ^tude  leb  pages  90 — 91  et 
189—190.  Dans  les  deox  premiers  livres  seols  dm  DiaL  panni  lee 
mots  dont  Fötade  8*impo8ait,  ^oit  parce  qn*Us  sont  des  «mmo,  seit 
parce  quMls  manquent  avec  cette  sigoification  dans  les  dictioonaires, 
je  rel^ve  depnliet,  auf/ianment,  raconteir  (attril)uer,  imputer)  ;  cro- 
citeir  ;  pJt/ace,  respeiis  (Godet'roy  sc  bonie  ä  renvoyer  ä  reapous)  ; 
palpier  (un  seul  3®  exemple  dans  Godefroy)  ;  congeteir  (in  le  sens 
Iii  Texemple  dans  Godefroy),  engrevir,  estemer  (i  exemples  sur  4 
de  Godefroy  pris  dans  nos  taites),  etc.,  etc.  Le  patois  anmit  aid4 
BotaUeraent  H.  Wiese  k  6dairer  sa  lanteme ;  vojec  bodh^  (botinax 
ha^  (konines),  etc.  En  sonim(>  cVst  un  travail  k  faire  separ^ment, 
et,  arm^  comme  il  Test  dts  aujonrd'iiui,  M.  Wiese  dont  la  bonne 
volonte  et  la  bonne  m^thode  sont  indiscutables,  le  mänerait  aU4gre- 
ment  ä  terme.^) 

Lj£:aE.  M.  Wilmotte. 


Niederländer,  J.  Die  Mundart  van  Namur.  [Zeitsebrift  f.  ronu 
PhiL  XXIV,  1—32;  251—309.] 

J*ai  not4,  en  Hsant  la  plnme  k  la  mein  la  bdle  tbtee  de  M. 
Hiederlinder  sur  le  patois  namnrois,  les  remarqoes  sninmtes,  qui 
tontfls  se  trouvent  concerner  la  phon4tique.  Ce  qne  j'aurais  eu  k 
dire  sur  la  flexion  est  eu  r^alit^  fort  pen  de  cboso  et  j*ai  jng4  pr^ 
f^rable  de  le  laisser  de  c6t6. 

§§  1  et  4.  Comme  correspondant  d'a  tonique  libre,  les  textes 
namurois  modernes  n'6crivent  jamais  ei,  par  exemple  cleir,  peire, 
meire,  £t  pour  ma  part,  dans  de  tels  mots,  il  nc  m^est  pas  pos- 
sible  de  saisir  f* ;  j'entcnds  e^  tont  au  plus  §f :  ainsi  per  ou  si  Ton 
▼ent  pfßr.  Ge  qni  ne  pronve  ancanemeBt  qne  randen  namnrois  nVi 
pas  en  cette  pronondation  ^  qn'attestent  les  aneiens  teztes :  mmire^ 
peire^  etc.  11  N.  id  ne  s'est-il  pas  lais84  entralner  par  des  idto 

Je  renonce,  jpar  crainte  d'allongcr  indefiniment  ce  compte  rendu 
k  discutor  aussi  minutieuseinent  la  flexion  des  Diatogua  et  Tetude,  d'&illeiirs 
bien  faite,  sur  la  lanpe  du  Job,  Gslni-ci,  ponr  M.  Wiese,  est  du  m^roe  Heu 
quo  les  Diatwjue».  D  accord,  sauf  que  cc  neu  n'est  pas  Orval.  Au  surpliis 
j*ai  Signal^  moi-möme  les  principales  particularites  philologiquea  du  Job 
(dans  /teufte  Snchier,  72,  n.  8). 
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precon^ues  et  est-il  sür  d'avoir  bien  entendu  ?  La  mcntion  de  formes 
telles  que  peer  da  JonoB,  ehieef  de  VEuhlü  eftt  6i6  en  sitaatioo. 

§  8.  JD^rin  est  *deretranat  non  *der$§nana. 

§  6«.  L^dtymologie  de  nun»,  mMvais,  n^est  pas  troa?4e.  On 
ponmüt  penser  k  un  croisemrat  te  ad^eetifs  mal  et  tnauvais.  — • 
/ri*i  (sclon  inoi  frei  ou  /rf'l)  s'expliquera  peut-^tro  per  *fragea 
(firamm.  historique  de  Darmestoter,  I,  4*el.  )»  134,  cp.  orfrois 
<:  aurw  phrygiu),  ^fresie,  Jres.  Le  li^eois  yr«/"  <  /rci^a  a  an  i; 
intercalaire,  comp,  ruovet  iXEulalie. 

ib.  b,  Pour  pace,  il  y  a  en  liegeuis  uiie  forme  pdie  qui  doit 
^tre  ooDsid^r^e  comme  le  verbal  de  paii^  <ip<^ih  apaiser. 

ib.  c.  TgmpUnm  ne  peut  pas  6tre  Templiacu,  e'est  an 
moins  *TmjpXaeu. 

§  8.  r'fi{<f  ii*e8t  pas  *r€niiidiear€»  e'est  IVu  fr.  nsUier, 
iMiMr.  —  oiif,  inordre,  serait  bien  Ta.  fr.  hargnier  avec  dissimila- 
tion  d'uiip  r,  tontefois  le  sens  fait  quehiiie  difficulte.  —  keki  est 
l'a.  fr.  catillier  avec  assimilatiou  de  <  ä  c.  —  Sty^mi  (non  pas 
styt^i),  ^ternuer,  est  iine  coufusion  plaisaute  avec  sty^pd  {ettemir)^ 
^pandre  de  la  litiere. 

§  10  a.  GcUbinu  :>  *jalne,  janne  {d£än)  avec  assimilation  de 
Vi  ä  \\  ce  qui  üait  qne  Ya  n*4taiit  pas  rendu  long  par  la  ehnte  de 
M,  le  ivallon  n'a  pas  ici  son  traitement  ädddea-|-/  +  cods. 
En  li^geois,  de  inftme  ^jalne,  *jtliMt  jerme  (diin), 

ib.  b.  M.  N.  distiiigiie  soigneusement,  comme  j'ai  dit  de  le 
faire  {Zs.  de  Gröber,  XX, 227)  altem,  altu,  caldu  et  en  plus  cal- 
care  de  al  entrav6  ordinaire.  On  n'a  janiais  äty  tM,  tSäki  en  wallen. 
J'ai  cru  ä  une  influence  de  la  dentale,  mais  je  suis  bien  oblige  de 
retirer  cette  explication,  d'abord  k  cause  de  eaUare  et  aussi  k  cause 
d*aiitres  mots  tds  que  pot  <  p€Umite,  a.  fr.  paute  (voy.  Z$,  de  Or5ber, 
XYI,88S),  sö  <  saUu.  Oes  mots  ont  le  traitemeiit  de  ^  et  eotrav^s 
toniqoes  i  volr  NiederlAnder  §§  44  b  et  49  c),  ce  qne  confirme  le  Jonoi 
qui  pour  le  siede  d^j{\  eiiregistre  jholt.  Pour  moi,  je  crois  qne  dans 
ces  mots  al  est  devonu  ol  entre  le  VIII*  et  le  X*  >i^cle,  cur  thi  <:  caldu 
reporte  le  i>lienomene  apre>  la  trans.formation  de  c  devant  a  en  Ü. 
(Les  gloses  de  Reichenau  unt  döji^  o  <:  au  et  par  cuusequent  Ü  qui 
est  HB  changement  ndoessairemeot  ant^rienr  comme  le  montrent  cAom, 
«&OII,  thmteHUt  cs&oMtr.)  Ifais  poarqnoi  dana  ces  mots  id  entrav6 
est-il  devenu  o^? 

§  13.  aiuihf  postule  bien  *aquxcula  au  lieu  d*  *acicula  qui 
donnerait  *ai8iUe\  mai<?  est-ce  en  r6alit6  am  -\-  icida7  *Aquicula 
convient  aussi  au  fran^ais.  Comp.  *aquilentii  pour  *nculei\tu  >  aiglent. 

§  15  b.  En  wiiUon,  quand  la  syllabe  toniciuf  a  il/^jä  une  pa- 
latale,  ca  initial  reste  intact.  Exemples:  gaygl  <i  * caveola^  kadli 
<  cambiaref  kaledzi  <  calumniaret  kayö  <  *caclavUf  k^rdzi  (aussi 
Ü^rdJti)  <  earrimi,  Tontefois  fittr  <:caleaf€. 

IS* 
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§  18.  Munif  lieg,  maiii,  s'expliquera  par  nianducare  "'man- 
n(u)ear€  *manniare.  De  m^e  *ßindieare  *ßinnft)care  fuiii  §  8. 
J*expliqae  1*«  de  mu^  encien  mongie  (Qlo9e$  de  JJamuiadt)^  per 
l^iofloence  de  Vu  suivant  comme  daos  fAie  <  Hmguinare,  strihu  < 
HnmgulaM  (NiederlAnder,  §  12). 

§  20.  Tepidu  doone  Heve,  avee  ^penth^se  de  nasale  tienve 
(influence  de  tenve  <  Unuef)^  pnis  ty^n  comme  ehenoe  >  tifn  §  91,  S 

^  comme  tenve  > 

§  22.  Libre,  f  -|-  ^-  la  triphtonj^uo  iei  dont  Toloraent  final 
se  coiiibinant  avcc  «,  quand  suit,  forme  si  (i),  lequel  persiste  de- 
vant  vüyelle  oii  en  fin  de  phrase  et  tombe  devant  consonne.  Exem- 
ples:  *diei8f  *die8iy  dii  devant  voyelle  et  dU  en  fin  de  phrase,  di 
derant  consomie;  *nft«,  *8iesiy  li^.  si-^  defant  voyelle  ou  en  fin  de 
phrase,  li^  st  devant  ooMonne  (le  namurois  faisant  PasBimilation 
dit  respectivement  Iii,  üfl  et  H);  *pUU  (pefus),  forme  uniqne; 

*eglie8ie,  ^fflf!^.  Pri  (non  pas  ;>rf),  pretiu,  est  un  mot  fran^ais;  de 
möme  pny  precat  qiii  devrait  ("'tre  pi'rf/  h  cause  de  riiiatiis.  Pi.< 
est  le  peiidant  du  fr.  pi'  ce,  coiinne  etlr  celui  tlu  fr.  cntier  (Nieder- 
länder, §  20):  ils  uotirent  pas  lactiou  d'uu  yod.  Nam.  <y^«,  lieg. 
ttt  pent  Hre  nne  adaptation  da  fr.  Hen  ou  phAbi  du  föminin  Ueree 
(sous-eotendn  pari:  Tart  d^fini  ^ait  le  mdme  aux  deuz  geniea,  le 
passage  an  masc.  ^tait  facile).  Lir  <  legere  est  frangais,  les  gloses 
(ie  Darmstadt  n'ont  que  lere  (d'un  *le{re  sans  diphtongaison).  —  En 
hiatus  ou  en  finale  de  mot  (illaei,  mediu,  media,,  necat,  etc.), 
^  -|-  j  >  ei  Sans  diphtongaison,  comme  on  l'a  fait  observer  souvent 
et  depuis  lougtemps:  dans  Y£ulalie,  lei,  rundet.  Dono  aucune  diffi- 
eolt^  ici.  —  Mais  entrave,  ^  4-  i  ne  se  diphtongue  pas  et  donne  0 
par  et :  leetu  If^  peetus  pe.  L^uicien  medde  XV*  s.  <  metiUeu  doit 
s'expliquer  comme  fet  <  ßdicu  (Niederlftnder,  %  28  fin).  B  y  a 
entrave  et  non  action  de  yod  dans  ces  deux  mots.  Les  gloses  de 
Darmstadt  ont  mide  (jui  peut  Ätrc  miede,,  \\  ayant  6t6  traite  comme 
libre  et  Taction  du  yod  ne  s^^tant  pas  produite. 

§  28.  Tj/^i  n'est  pas  un  *tSrnnu  {Dietionn.  de  Scheler), 
c'est  tertninn  (Thomas,  Momania,  XXVI,94).  —  Voici,  selon  moi. 
Texplication  des  trois  exceptions  pertica^  *pe8ca  et  *<^ice.  Pertica 
>  *periia  >  peree  >  pi/^a.  *Pe8ca  >  peache  >  pg^.  *erpice  > 
*er*piee  qui  prend  an  $  libre  >  ierpe  (comme  pUt  <  pede)  >  ip, 
Ponr  le  U^eois  pis  et  />i^,  11  faut  de  m6me  supposer  ^pei'tia  >  pUree 
et  ^pes'ca  >■  pieeehe.  Pour  la  forme  des  alentoan  de  Namnr, 
il  faut  poser  *erpice  >  *crpce  ^-  eree  >  lerce.  En  somme,  la  clef 
de  l'e.xplication  resiile  dans  reiitrave  ou  la  non-entrave  de  la  voyelle. 
—  Sur  les  reprösentauts  \vallüiis  de  veapa^  voir  ce  quo  je  dis  Ho- 
inamsche  Forschungen,  XI  1,0  18. 

§  23  a.  *Corbellu  devrait  donnor  nam.  kwarbia^  lieg. /rtr^^f, 
qui  n*exUtent  pas.  La  forme  wallonne  est  kwaM-^-o^  et  on  1:0 
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pent  füre  aatrement  qae  de  la  coi»id4rer  oomme  Mtochtone.  La 
finale  reporte  i  an  a  iitin  entrav6;  c*e8t  Fa.  fr.  eorbat,  corbean,  qni 

a  le  suff.  -atiM.  *CorheUu  survit  dans  le  patronyniiqae  Coirhay.  — 
Mya  <  meUiis  est  le  melz  de  VEulalie^  oü  Ve  a  le  traitement  d'un 
f  entravp ;  ynelz  cvolua  comme  -eis  <  -ellus.  Le  liegeois,  pour  lequel 
on  s'attendrait  h  mf,  a  traite  1'^  comme  libre  et  a  Jiii  (de  mie(l)z). 

§  24.  Nient  n'est  pas  *n€cenietn,  qui  ne  pourrait  donner  qne 
netsent  noisetit.  Sur  ce  mot,  voir  ce  que  je  dis  daus  la  Mucella- 
nea  Ascoli^  (qui  va  sortir  de  presse). 

§  27.  e  libre  pour  6voiucr  de  ei  ä  oi  na  pas  pass6  par  ai 
qai  n'est  notö  dans  aaetm  texte,  mais  par  (^{\  selon  moi:  ainsi,  dans 
le  RoUmd^  ei  n'assonne  ni  avec     ni  avec  «,  ni  non  plos  avec  1*« 

de  caract^rc  particulier  sorti  de  a  libre  et  de  Deu^  mais  toigonrs 
avec  lui-mfime;  ä  Töpoque  du  Roland,  il  pouvait  d^jä  6tre  qn.  — 
Vtgei  ne  signifie  pas  cvoici»,  mais  <t:ici>  en  namurois;  c'est  veez  ci. 

§  28.  Pour  tfk  <:  theca,  M.  Bohrens  tronve  la  bonne  expU- 
cation  :  c'est  Tanc.  flaniand  likf,  mod.  tyk. 

§  ?>'lh.  La  bonne  explication  de  «//,  neigo,  a  ctö  donn^e  par 
M.  Honiiiig  {Zeitschr.  de  Griiltcr,  IX,482)  =z  esp.  nieve  •<  *ri^ve. 

§  32  b.  Raw^t,  awrt,  Ic  siirplus  dans  une  emplctto,  ne  saurait 
etre  *redd-i(ta,  qui  doiinoruit  radete,  Peut-£tre  est-ce  uu  d^rifö  de 
avoir  ravoir.    üu  bien  (re)-adepta. 

§  34.  Z>'t>f,  dedaus,  s'explique  par  deenz  <  de-intm  avec 
Epenthese  de  v,  A.  fr.  denens^  qui  d'aprös  les  exemples  de  Godefroy 
est  propre  an  wallon  et  au  picard. 

§88.  äepi  est  Hneapina,  verbal  de  Hnaaginare'^  e^ft, 
eneamer.  On  sait  que  IV  et  ä  Tlnitiale  deviennent  facilement  a 
wallen  (Niederländer,  §3öb2  et  34e):  donc  aM(e)ine  >-  äe^ 
comme  farine  >  far^- 

§  40  b.  Le  j  de  ii^  s'expliqoe  par  le  compos^  ex-aißlare^ 
voir  ici  §  61)  a. 

§  41.  J'ai  citö  dans  ma  PfionoL  d'un  patois  waUon,  §  48, 
un  diminutif  kglurdia  qni  tend  k  faire  Interpreter  kglüt  par  ^eohurds, 
lequel  ponrrait  |6tre  la  plus  andenne  ^pe  *e^vodre  dHin  *eolgtra 
(q>.  palpetra)  transpos^  en  *eolv(o)rde, 

§  48a.  i\2«,  U^.  jnis,  reporte  i  nn  «  et  remonte  A  püteu : 

Sur  le  traitement  du  ti  qui  ne  dögagc  pas  de  yod,  Toir  Horning, 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII,232.  —  li6g.  wy,  reporte  ä  w  et 
remonte  ä  *ustiu,  car  gstiu,  avec  un  entrave,  donnerait,  par  *osi, 
en  nam.  gS,  en  lidg.  —  Coisse  <■  coxa  a  son  g  entrave  et  un 
traitement  en  consdquence,  cp.  le  coist  de  TEulaiie  <  coxit,  —  K^J\ 
Inden  heuvrt^  d  on  le  tire  de  cü/m«,  n*offre  plus  de  difficnltö.  *— 
*Daaoelit  par  "^depwi^  devrait  donner  depQi  (oar  1'^  est  entrav6) 
jan  nnale  de  phrase,  depo  devant  consonne :  le  li^geois  a  oelte  forme: 
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dispö  (HofiÜDgi  ZUckr.  XII,855— 6),  lequcl  femble  prendre  le  Idas 
aoavent  im  t  eopboniqae  et  derenir  depoi  (origmairenMnt  devaot 
Toyelle?).  —  Tontes  les  formes  waUonnes  de  ^plguia  pertent  d*iin  pri- 

mitif  plueve,  cur  la  r^gle  en  wallen  est  que  pi,  H,  vi  ne  formeot 
pas  entrave  et  laissent  tomber  purement  et  simplement  le  i. 

§  45  b.  Kwamii  est  le  nora  de  famille  Corbistery  qui  doit 
venir  d'un  *corbi8e.  aii  sens  de  >marchandise  de  Cordoue«.  Gode- 
froy  donne  im  excrnple  lilluis  de  corbisier  et  le  traduit  erronenient 
par  »vannierc.  —  Le  roman  postule,  comme  on  sait  (Ztachr.  f.  rom, 
JPkiL  XVI,519),  *ppredbt  an  lien  de  p^ceüu :  wall,  pursya  puraf 
Oamais  pwamya  pwar^ 

f  48.  NcU  <  wuee  s\  xplique  par  *neu8i,  sans  aetion  du  yod 
8ur  la  voyclle ;  nr/'.?  est  la  forme  des  finales  de  phrase  ou  devatit 
voyelle  qui  l'a  empörte,  voir  ici\  §  22.  —  «9,  genoii,  est  une  forme 
abr6g6e  de  nng  <  *<r//{>  •<  *din^  <:  dzng.  —  Les  formes  de  St.- 
Hubert  en  <  -oriu  reportent  i  *-orM,  comme  Celles  de  Ta.  fr.  en 
-or-OMT  :  mnoT-^mr^  etc. 

§  49  a  Les  graphiee  buorde  (bonrde),  tuorMi,  k  c6t6  de 
hourdere,  des  Gloeet  de  DasrnM^aäJt  ifexpKqneDt  p«r  le  iait  qa*i 
cette  4poqiie  la  dipbtongue  tio,  ue  dtait  rdduite  ä  u.  Le  soii  ti, 
quelle  quo  soit  son  online,  peut  sc  transcrire  dans  les  gloses  ainsi 
que  dans  les  cbartes  namuroises  (voir  Niederländer,  §  41  fin) 
par  wo,  ne. 

§  5üc.  1)  Tüme  <:  tpmare  est  refait  sur  les  formes  fortes.  — 
3)  La  m^e  expUeation  peut  eonrenir  pour  iiirA,  conrir,  et  kmjf^ 
convrir  {*cgperir§  et  noo  pas  *coperir€)*  ^  4)  NosH  <  ntceonu 
peut  prendre  son  (e  de  nqrif  <  nuee,  voir  ici,  §  48.  —  Tiamgsi^ 
moisir,  ne  peut  6trc  antre  chose  que  Ta.  fr.  chanioisier  chamoUner 
(Godefroy),  qui  signifie:  meurtrir,  faire  des  plaies,  ecacher.  >Froivs^< 
n'est  pas  eloi^ne  comme  sens  de  2>moi.si«  et  il  y  a  cu  confu>ion  de 
mots.  —  Aatoe  <■  nucale,  je  Tai  d^jä  dit  dans  ma  Fhonologie  §  05, 
ett  eoiiveot  remplaei  par  nov?,  rumya  <  napeüu,  —  Atglvn^ 
agenonfllor,  est  ad'ex'*gtnuelare^  par  mitatbtee  ad-^*ffduenaret 
qui  donne  ^mgUgnier. 

§  51  b.  Le  plus  ancien  exemple  fran^ais  de  suie  e^t  dans 
un  glossaire  de  Paris  qui  est  ä  tout  le  moins  du  IX*  si^cle :  fuligo 
id  est  suia  (Foerster  ot  Koschwitz,  Übungsbuch^  I,  col.  36,  16). 
M.  Thurneysen,  Zeitschrift  de  Gröber,  XXIV,  428,  vient  de  montrer 
qu  il  faut  partir  pour  ce  mot  d\iü  tbeme  gaulois  *südia.  Le  /  da 
nam.  tuf  (autre  forme  wallonne  eoef)  remonte  ä  un  9  intercalaire: 
d*oii  e6t6  *«oii-9»e,  de  Tantre  *m]i-v-«.  Comme  on  n*a  jaroais 
en  wallon,  on  ne  peat  pas  remonter  pour  ce  dialecte  ä  un  dn  lat. 
vnlg.  Les  deoz  formes  reportent  k  an  *«ik2a>) :  d*un  G5t6  *9€u^ 

L'originc  cellique  peut  precisement  expliquer  l'oscUlation  du  lat* 
YVlf.  tntre  Hsa-  et  «fW..  En  waU.,  mdäa  anrait  donnft  mdu  et  Hmemmit, 
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wu^-e  empdoli^  par  U  labiale  d*6?olaer  jusqu*&  uuve ;  de  Pautre 
*9tu^^  pnis  iac-v-e  a?ec  rintenalation  plus  tardive  da  o.  Une  troi- 
sidme  forme  walloime  sif  (r^gion  de  Spa)  pent  s'expllqoer  par  ane 
aetion  eontaminante  de  ai  <  ««6«. 

ih.  c.  Bur  (lieg,  hür)  ne  präsente  pas  le  traitement  habituel 
{qer)  de  77  ilcvaut  r,  parce  que  c^est  burre  <  *budre  <  bu^fru.  11 

j  a  düuMe  r. 

§  55  a.    Oll  dit  iruwal,  ruwal,  risuwe  plutöt  que  incal,  rwal, 

riewe. 

%  56.   H.  Niederländer  aurait  dft  foire  remarqaer  qn^ou  en 

hiatas  avec  a  doone  aw  oa  restc,  si  Ton  veut:  trawer  •<  trau^e^ 
öw  d'une  6tape  awe  <  au-a.   Ajoutons  klawe  <  clauare. 

§  58  1)  1 .  A  c6te  de  tiüki  <  calcare^  il  fallait  nientioimer 
plöki  <  plumbicare.  On  peut  y  joindre  wall,  hiiki  <:  *huccare  et 
ibMifcf  <  coUocare^  <iu'uu  rencontre  tous  deux  d'uiie  inaiüörc  sporadiqiu;. 

i6.  b  2.    A;,  f  germanique  -\-  a  final  reste:  <  blanka^ 

frök  <  franka^  klgk  <  etocca,  Ajoutoas  que  bgk^  bouc,  est  aussi 
exceptionnel,  car  «e  4*  »  final  >>  til  en  wallen. 

§  59c.  Le  suftize  -tea  devient  -ia  par  'iga*,  dim^^  dimanehe, 
grpiy  grange.  Gallica  donne  galliga,  galia  >  gäy ;  le  ^  n*a  pas 
produit  g'  par  iii>similation,  la  syllabe  suivante  contenant  uq  yoil. 
Pertica^  pertiga,  pertia  >  pierce.  —  De  meino  porttcu,  portigu^ 
portiu  >  a.  wall,  porce.  —  Medl  (plutot  medi)  u'est  pas  medicare 
qui  donnerait  m^i  (cp.  rp^»  <  *radicarei  Juyi  <.  fodicare)^  c'est  un 
middir  tir6  de  randen  wallen  nutddt, 

§  64.  <SaAt0ä,  quelqaes-uns,  n'est  pas  *n^tMifili  de  M.  Feller 
qui  ne  rime  k  rien.  J*ai  antrefois  dit  {Zeitechr.  de  Groeber,  XYI,88d) 
qoe  les  compositions  wallonnes  gn  eala  qnelqirun,  gn  eakw^  quelqne 
chose,  gn  sawus  ou  sawts  quelque  part,  sakä  plusieurs,  sont  une 
savqui,  une  savquoiy  une  sauoü  est-ce,  savquanz,  c'rst-ä-dirc  : 
une  7'ous  savez  <jui^  ou  iiiteirogativenieiit:  une  savez-vous  qui?  Oii 
trouve  eu  u.  fr.  les  forinules  abreg^es  av'vouSf  mvvou8\  eu  li6geois 
af  signifie  du  reste  aoez-vous,  et  zaf  veos  avez.  Poor  la  chute 
du  V  medial  dans  oes  mots,  comp,  bnung^  beaoconp,  <  broMmmt, 
Des  indtfnis  formte  de  cette  fo^on  ne  sont  pas  sp6ciaux  au  waUou; 
le  r^toroman,  par  exemple,  en  pr6sente,  que  M.  Gärtner  r^sout  par 
ego-non^sapio-quis  (ou  unuS'non-8apiUquis),  ego-non-sapio-in-ubi, 
ego-non-sapio-xihi-illac  {Raetor.  129).    II  y  a  uu  wallon 

de  l'Est  gn  sculzä^  quelque  part,  qui  serait  une  sais-je  ou,  ubi 
donoant  dans  ce  wallen  ti,  forme  n^e  sans  deute  en  proclise  {k 
Cenvin,  par  ezemple,  jü),  Actuellement,  j^ndinerais  k  rteondre  ee« 
fonnes  wallonnes  par:  on  ne  eaU  qui,  quoi,  oU  (eeUee),  quante, 
ecDpU  n*6tant  pas  ä  la  toniqne  et  pouyant  donner  id  «a  an  lien  de  m.^  . 

')  Poor  des  formatious  analogues  voir  ^.  f.  franz.  Spr.  XVII  ^,88 
et  ponr     mm  ü.  de  Orftber,  Xin,409. 
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§  65  a.  g  gemuuiiqae  H-  a  snliäite:  gättStAm^  auqoel  j*i^oa> 
terai  gadg  oheman. 

§  C7a.  arene  =.  araisnter  n'est  pas  un  mot  ^avant,  mai«;  em- 
prunt^  au  fran^ais,  et  ccia  iion  pas  ä  ransc  du  tiaitemeiit  de  Vs  qui 
doit  tomber,  mais  ä  cause  de  Ve  final  (on  atteiid  o- 

§  69  a.  igne  et  ses  composes,  ^^^n  doiveat  s'expliquer  par 
ea-tinudare,  ex^nrnvl  ;  de  mtaie  iüfle^  Ii6g.  hüfie  par  exsißlare, 
id  §  40  b,  et  le  saint-hnbertoto  kirbüt  liig.  harbi,  essayer,  par  ex- 
aorbere,  II  n*y  a  pas  d'autrc  explication  sattsfaisante.  II  fant  aap- 
poser  que  ces  th^ines  ötaient  devenus  dans  le  lat.  vulg.  par  une 
metatb^se  "scimularc,  *8cimul,  *.sci/r/a7y,  *scorbere  (en  wallon  il 
n'y  a  pas  de  prosth^sc).  La  chüse  est  prouvce  pour  *sctßlare  au 
moins  par  des  fonnes  montoiscs  (ou  bennuy^res)  euregistr^es  par 
Sigart  :  «Ibif/Itf  on  skijffle  p.  230,  taiU6  k  db^  =  ea  bee  de  sifi^ 
lesqaeUes  pr^seateot  ab84riiiiiieDt  le  traitement  de  ciMibmii^  deacendre, 
et  de  sJdrery  d^chirer.  Poor  <e5Bayer>,  Sigart  n*olfre  que  la  forme 
simple  :  aorher.  II  est  vrai  que  exsucare  et  exagiare  donnent 
partout  suwe  sali,  januiis  des  formes  cn  I,  et  c'cst  une  forte  objection. 
Ou  pourrait  admettre  dans  ces  deux  niots  la  r6duction  tr^s  ancienue 
de  ex8-  ex-  en  esa-  :  *es8ucare,  *e88<iffiare  {Maxiila  >  niasal  ue 
s'explique  non  plus  que  par  un  Tulg.  ^nuusiüä).  Ou  bleu  encore 
des  simples  *8ucare  *9agiare^  oomme  j*ai  fiüt  dans  ma  FfumoL  §  25, 
exagiare  ^nt  d6compos6  faussemeot  ex-\-  aagiare.  —  Qaant  k 
la  nasale  au  lieu  de  i  qu^on  attend  dans  iimnnd  et  congön^res, 
on  ne  peut  pas  Texpliquor  par  Tadmission  d'un  e  onvcrt  da  lat.  vulg. 
et  d'une  etape  pröcedente  *€soinle  (comme  je  Tai  fait  dans  la  Ztschr. 
de  Gröber,  XVI,575),  car  k  Namur  oin  est  devenu  a  repoque  moderne 
we  (Niederl&nder,  §  29  :  minus  >-  mwes^  et  non  pas  mwens  qui 
est  une  fiuite  lypographique  ou  un  lapsns  calami).  Dsemblebien 
que  dans  ces  mots  le  traitement  primitif  soit  le  phon^qne  «n,  qui 
s'y  est  chang6  exceptiounellenicnt  tant6t  en  J,  tantöt  en  ä  :  d^jä  les 
cbartes  (namuroises)  oftroiit  i\  la  fois  sanleroit  et  sonicrat,  qui  est 
ä  proprernent  parier  la  forme  du  liögeois  {Romanio,  XIX, 75),  mais 
des  formes  en  ä  se  trouvent  pour  la  piovince  de  Liege  meme  {Me- 
langes  wallons^  p.  31),  tout  comme  dans  la  proviuce  de  Namur 
d*aillears :  par  ezemple  pour  Beauraing,  je  rel^fe  auomiC  (phon^. 
atan  ou  atän)  dans  les  PiiMu  du  D^'Venaer  (p.  110,  L  18).  — 
AUr^  li^  oair,  de  adafdere,  prend  son  i  aux  formes  faibles,  telles 
(jue  aase-ez-vous  aaaiez-vous  äief^  cuae-u  a5«,  etc.  (Horning,  Ztachr. 
de  Groeber,  IX,491).  II  le  transmct  ä  veill^,  li6g.  qui  cor- 
respond  au  fran^ais  (aajaise  puis  par  assimilation  SU^  comp. 
Sii  <  sex,  ici  §  22). 

§  69  b.  Va  sonore  dans  verze,  persil,  s'expliquc  par  perrann 
<:  petroaeUnu^  deyenu  *pelTom(e)nu^  *petroaiimm,  —  iVü,  11^ 
piia^  prise,  n'est  pas  pbon^tique;  c*est  une  analogie  k  ^gUiy  tiunü, 
grU^      (?eiUte)  et  antres  mots  en 
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§  70  a  S.  Möl  et  mim  ne  sont  pas  des  mots  savants:  masUf 
mesme  devaient  perdre  lenr  «.  —  Vik^  a.  fr.  «MHr,  Tient  d*aQ  par- 
UM  demi-savant  v««H  (originairement  eccl6siastiqae?,  comme  fUuAt?), 
passö  vraisemblabletneut  daiis  la  coqjogaisoa  I:  veskai.  Le  caractöro 
demi-Bavaiit  da  mot  doit  expliquer  la  non-prononciation  de  Va. 

§  71a.  Sc  devant  toiites  les  voyelles  devient  u  Tiiiitiale,  k  la 
mediale  et  ä  la  finale.    Sk  gormaiiique  participe  a  cette  loi:  skeran 

-  ^ure ;  pas  skina  >  akr^n  pourtatit,  k  cause  de  IV  adveutice, 
mais  Hn  se  retrouve  ailleurs.  —  Lc  mot  arabe  m^sk^n^  servaute, 
(franden  mesekiiu,  avec  eh),  a  pto6tr6  en  Wallonie  post^eurement 
4  raocomplissemeot  de  la  loi.  Le  gloflsaire  de  Paris  qni  remonte  au 
moins  aa  IX*  siöcle  note  Torlgine  arabe  du  mot:  Saraceni  miachtnum 
mendicnm  uoeant  (Fcprster  et  Koschwitz,  Übungsbuch^  I,  col.  36,  20). 

—  Lc  mot  akon^  liög.  hdgnes,  Reales,  subit  la  loi  eu  liögeois,  pas 
en  naiiuirois;  aussi  je  ne  crois  pas  ä  une  etymologie  latine  *excamea 
(?),  mais  piutot  ä  une  etymologie  germaaique  akalja,  *acanja.  — 
Le  sentiment  de  la  compoeitioii  et  de  r^tymologio  pent  emp6cher 
rextentioti  de  la  loi:  c'est  aind  qoe  j*eipliqaerai  «iorty,  fönet 
(s=Ueoni$),  oü  la  composltion  avec  eori»  est  maintenue  transpa- 
rente. —  Lüfkff  loncbe,  est  seien  moi  nn  d^v6  d'un  terme 
savant  *luac. 

§  72a.  Sfre^  <r  ceresea  est  traitö  comme  ayant  son  ^  entrav6: 
^ereaiej  at^rH.   ^glis^  au  rontrairc,  reporte  ä  egliesie,  voir  ici  §  22. 

§  75  b.     Vi't  est  le  feminin  rt;W€  servant  pour  les  denx  gonres. 

§  77.  Tsädliis  est  bien  une  assimilation  aux  a  ljectifs  femi- 
liins  en  -oaa :  le  franco-proven^al  a  taädelguia^  Ztachr.  de  Groeber, 
XJUY,  229  et  250.  —  Le  mot  si  banal  fl^^  la  seule  forme  du 
wallon,  ne  peut  pas  £tre  pris  an  fran^ais ;  c*est  plntAt  la  forme  da 
plnriel  oü  IV  ^tait  appny^  et  restait  —  i%ir  doit  provenir  d*an 
plns  ancien  pUievre^  de  *plgioere,  comp,  btoär  <  howref  thr^r 
<  nerivre. 

§  79.  Dans  bluk  {buccula),  une  /  finale  n'a  pas  anien6  l  in- 
t^rieure;  c'est  une  transposition  de  bukl,  —  Dans  subj^t,  petitc  scie, 
11  n'y  a  pas  insertion  de  /,  c'est  un  dörive  de  *agy^l  {-ella) :  ou  a 
^Qy^h^t  ^QU'^^  8oli/§ty  mly^t. 

f  80.  1  ne  Tient  pas  d^i^^  mais  WUi\  de  m6me  (>^'vient 
de  hoc  *UUf  non  de  hoe  iUe.  —  Xilm,  laqniBÜey  n*a  pas  une  n 
epenth^tique,  mais  n  vetmnt  de  l,  comp.  nam.  Ii  oelle,  afn 
Celles  (Niederländer,  §  114).  Cos  deux  mots  sont  dans  un  rapport 
de  corr61ation  :  Laquellef  —  Celle  . . .  Leaquelleet  —  Celles  .  .  . 
Voy.  ici  §  88  c  fin. 

§  82.  Grüzal^  groseille,  n'est  pas  un  mot  savaut:  il  vu  avec 
les  mots  en  -elZa  en  wallon. 

§  82  b.  Gä^y  noii,  moniüe  r^nli^rement  son  /,  puisque  -ios 
devient  «ja:  gaUiea  >  *^ia  '>  gSy.  —  Crrey  de  gracüe  doit  sa 
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mooUlare  soit  k  1*«  de  graide  (comp.  nam.  oii  Ane,  It^  möy  m&le), 
soit  &  de  mmU  k  P^tape  graiU^  g^d^»  —  •Ä'^  poUa,  68t  an 
d^riTÖ  de  pou  form^  ä  T^pe  piüi :  doae  pgifü,  poljfi,  puyü.  — 
Vayöf,  eil  bonne  sant^,  doit  son  {  nux  formes  mouill^es  de  vcUoir 
telles  quc  vaille,  vailUmt^  etc.  Ün  pourrait  aussi  penser  ä  l'^tymo- 
logie  qui  va,  qiii  vaqne  ses  affaires,  avec  i  insere  ä  l'hiatus.  — 
Abiy  <■  Juibile  est  uu  mot  savant,  le  h  Ic  prouve ;  peut-ßtre  une 
forme  ftadnine  habäU^  de  habü, 

§  83, 1.  Fl^  iils,  ne  peat  pas  veoir  de  fiuz^  parce  qa*alon  ob 
retrouverait  en  waUon  IHiiitre  ferne  fAy  comme  daus  nu,  laqnello 
n'existc  pas. 

ih.  4.  Des  grapliies  coinnie  moure-'^molere^  d^jä  au  XIII®  siecle, 
ne  prouvent  pas  que  l  s'etait  vocalisöe,  ou  s'employant  d^jä  ä  cette 
^poque  pour  iudiquer  le  bou  simple  u  (voy.  Niederläoder,  §  41  hn: 
en  1264  nu  wwr), 

§  84.  M.  Niederländer  n'a  pas  pris  garde  qne  lee  formes 
^söl,  sölft  tröle,  ströle  sans  nasale,  eitles  par  M.  Homing,  sont 
ceiies  de  Seraing-iez-Li^ge.    Lidge  a  la  nasale. 

§  85.  Flöw^  faible,  viint  d'une  6tapc  flmo,  qu'on  retrouve  ; 
M.  Behrens  en  founiit,  ä.  mon  avis,  la  bonne  explicatioii  pur  Taue, 
flanian d  //at/,  hol),  ^uu;,  qui  a  aussi  doon^  le  it.ßou  (JJict.  gin.)^ 
le  pic.  uctuel  ßau. 

§  86  a.  ^dgm€  vient  de  HaUmdnare  par  HndüimkiaitB  qui 
doit  aon  eelon  moi,  &  un  ^ecndamnm  (pour  eontaminaire)  in- 
flaenc^  par  eondemnare,  —  Le  groupe  mn  aprto  eonsonne  ne  donne 
pas  m  comme  en  fran^ais,  mais  bien  n  :  gemninare  dSpme  ; 
ajoutez  terminu  >  a.  wall,  tieme.  —  Sur  l'a.  fr.  honine^  clieiiille, 
voir  Thomas,  Roinania^  XXVI1I,192.  —  M  n'est  pas  assimilö  a  n 
daus  ^sgii  Sgne  raSgnp  risgne  irönf^  c'est  eionU  »onler  ironler  (Liege  : 
^ß(A  iWf  tröie)  qui  assimilent  leor  IkVni  tSbmM  lowMr,  ete.  (Test 
ce  que  M.  NiederlAnder  semble  da  reste  lui-m6me  dire  an  %  79,  oü 
U  mentionne  ces  mots  comme  prifisentant  le  ph^nom^ne  l  >  n, 

§  86  b.  II  n'est  pas  juste  de  dire  que  dans  ver^^  ter^,  dnr^ 
survient  la  chute  de  la  nasale  ;  il  y  a  assimilation  de  oeUe-ci  k  Vr 
qui  suit  :  a.  wall,  verrai,  tej^rai,  Jorrai. 

§  87  b.  C'est  par  Jin  que  nd,  nt  doit  doimer  n  :  ditide  dintie, 
Jif  lente  fif  lenne,  contenic  conienne  (den^  Int^  koten). 

§  88  c.  ök^  la  forme  absolue  de  unu^  qui  est  general  dana 
le  dialeete  wallen,  est  dü,  seien  moi,  k  uu  rapprociiement  avec 
qtulconque  et  quiconque,^  1a  li^geois  tkukök^  ehacun  (Nieder- 
länder, §  118),  aura  ^t^  reform^  sur  ^  De  Ök  provient  encore 
Tabsolu  nuk  (sporadique)  mdlu.  CVst  sur  cet  dk  que  doit  avoir 
4t^  cre6  en  quelques  rä^ons  (Lidge)  U  tök  U  9öky  le  tien  le  sien  : 

*)  Daos  ma  Phonotogit  §  2,  je  l'ai  tire  de  unicu,  mais  ceiui-ci  ne  donne 
rien  «1  romtn. 
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d'apr^s  rm  a  dk^  on  aura  dit  «'^  C  tök^  V  tök.  Cette  explicttion 
est  appuy^  par  le  fait  que  U  mihi  ^  mien,  est  k  lAhge  pea  nsitft 
k  c6t6  de  U  tök  H  sök  et  qa*on  a  de  pr^fercnce  Ii  mam  (Nieder- 
lAnder,  §  11 1).  Id  mik  est  reform^  d*aprös  U  tök  Ii  aök  \  k  Namiir 

pourtaut  il  y  a  on  unification  ä  son  profit,  on  dit  //  ytiek  Ii  tek  Ii 
sek,  —  L'intcrro,^atif  likek,  kquel  (Naniur,  Niederlünder,  119),  peut 
avoir  6te  anieiu'  par  J/r,  avec  leqiiel  il  doit  soiivent  voisiner  dans 
le  discours  (par  ex.:  en  veux~tu  un7  Lequelf)^  peut-etre  par  AvÄ:, 
qaelque.  —  <)aant  k  ptök  <plnmbo,  ilest  anieieD,  lea  Dialogues 
de  (Mffoire  ont  pUuie.  Oe  peut  dtre  le  reste  d*une  dicliDaisoB  sig. 
^2otM  T^.  ploHc^  \mit6e  de  sons  «<me  sanguia,  tront  irane  truncus, 
yms  jonc  jancus,  Ions  lonc  longus,  etc. 

§  89  a.  Sepnü  ii'a  pas  besoiii  d'etrc  explique  par  uiie  ana- 
lopie  :  sapiunt  donne  r(^j7uli^renient  sepen(t),  sepne,  sepnü.  Dans  son 
explicatioii  de  ce  -nü  (§  121  c),  qu'il  empruute  ä  une  tiiOorie  de 
M.  FopFstor,  M.  Niederländer  oublie  que  le  feent  du  Jonas^  inod. 
feinü^  b  uppose  absolameiit  k  ub  proeessita  -t&mnt  >•  -4Mfi<  >  "tniint  % 
aiaon  on  anrait  aa  X*  d^e  ftenenL  II  fiint  expliquer  par  tStduAmi  > 
ehaniSnfiJ  >  chantni  avec  m^tatb^se.  L*4tape  ehantin  eziste  cucore 
daiis  tiät^  de  Li^ge  (ehute  d'n). 

Friboubo.  Paül  Marohot. 


BhrilBrt  und  Planck :  Syntax  drr  framötUchtn  Sprache  für  die  obcroo 
Klassen  hftherj^r  Lohra?jstaltrn.  Ausgabe  für  lateinlo^o  Schnlon 
von  Otto  Günttcr,  Prufessor  an  der  Friedrich- Eugens -Kcahchule 
xn  Stottgart  Stnttgarl,  Paol  Neff,  1899. 

Die  Syntax  Ton  Ehrhart  and  Planck  gebiert  nnsweifelhaft  zu  den 
Tornehmeren  Erscheinungen  dieser  Art.  Die  Verfasser  haben  sie  auf  der 
allgemeinen  Grundlvgo  oinof  wisson^chaftliclieu  Sprachnntprrichts  aiit1»auen 
und  das  Wesentliche  üborsichilich  gruppieren,  systematisch  ordiion  und  ra- 
tionell —  aus  logischen  und  p-^ychologiachen  QesetsfB  ~begrütul"n  wollen. 
, Indem  wir",  sagen  sie  in  fior  \'()rrpd('  (zur  erston  Ausy^abe  —  für  lateinische 
Anstalten  — „bei  der  Behandliiug  äprachlichcr  Erscheinungen  überall  deu 
wissenschaftlich  bildenden,  philologiscnen  Gesichtspunkt  in  den  Vordergrutid 
gestellt  haben,  sind  wir  nns  bi^wii^st,  dass  diese  Syntax  von  dem  Lohror 
wie  Ton  dem  Schüler  ein  grosseres  Mass  geistiger  Arbeit  verlangt  als  manche 
anderen  franaOslschen  Lehriificber.  die  sieh  dureh  mehr  oder  weniger 
mechanische  Aneignung  bewältigen  lassoii.  Abor  als  Entschädigung  für  d  i? 
grössere  Sonune  der  aufgewandten  Geistesarbeit  hoffen  wir  auch  ein  grösseres 
Mass  von  wirklichem  verstlndnis  nnd  hewosater  Spraefaaneignting  an  er- 
sielen  und  insbesondere  dazu  beizutragen,  dass  der  französische  Unterricht, 
der  am  humanistischen  Gymnasium  immer  noch  etwas  abseits  vom  übri{»en 
Sprachunterricht  steht,  an  der  Hand  des  vorliegenden  Lehrbuchs  auf  die- 
selbe wissenschaftliche  Grundlage  gestellt  wird  wie  der  lateinische  oder 
grierhische  Unterricht,  und  dass  durch  die  Nutzbarmachnnt»  und  yergleichendo 
Beiziehung  dessen,  was  dem  Schüler  vom  altsprachlicheu  Unterricht  lier  an 
Begriffen  und  Kenntnissen  geläufig  ist,  eine  lebendige  Einbeziehung  des 
Französischen  in  den  Kreis  der  humanistischen  F'ärhi  r  und  eine  fruchtbare 
Wechselbeziehung  zwischen  alt-  und  ueusprachlichem  Unterricht  erreicht 
wird." 
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Mao  kann  anerkennen,  dass  die  Verfasser  auf  der  angedMititak 
Orandlage  sorgfältig  und  oft  mit  feinem  Verständnis  gearbeitet  haben. 

Die  Frage  freilich,  ob  es  richtig  war,  ein  solches  liuch,  dessen  Vorzug 
CS  sein  soll,  eine  fruchtbare  Wechselwirkung  zwischen  all-  und  neusprach- 
lichem  Unterricht  zu  ermöglichen,  nach  geriagMI  Aenderun^en  auch  für 
Realschulen  und  ObemalMhalen  su  bettinuMB,  vannag  ich  nicht  so  lei^t 
zu  bejahen. 

Die  Verfiuser  sagen  in  der  Vorrede  (zur  ersten  Atisgab^  dan  es 
sich  für  sie  danim  gehandelt  habe,  das  bisher  in  den  oberen  (?)  Klaaten  des 
Stuttgarter  Realgymnasiums  eingeführte,  aber  nahezu  vergriffene  Lehrbueh 
4«r  IraaiSeisdien  Syntax,  dessen  Yenuser  unterdessen  verstoil»eii  war, 
durch  täik  anderes,  kQrzeros  (!)  Buch  zu  ersetzen.  Ihre  Absiebt,  eines  der 
schon  TCHrhandenen  frauzusischen  Unterrichtswerke  an  die  Stelle  des  bis- 
herfgen  m  setsen,  habe  sieh  bei  niberer  Betraehtnn^  leider  als  nnans- 
fübrbar  (?)  erwiesen,  da  keines  der  vorhandenen  Lehrmittel,  die  ihnen  zur 
Prüfung  vorgelegen  h&tten,  ihren  Bedtlrfnissen  ganz  zu  entsprechen  ge- 
schienen habe  (!).  So  sei  ihnen  dann  nach  längcrem  Bedenken  nichts  anders 
ttbrif  geblieben,  als  ein  neues  Buch  zu  machen.  —  Wenn  die  Verfasser 
sich  in  einer  Zwanf^slntre  befanden,  da  sie  keines  der  vorhandenen  syntak- 
tischen oder  granunatibchen  Lehrbücher  der  fran/Osischen  Sprache  gnädig 
•nanaehen  vermochten,  sondern  vielmehr  überzeugt  waren,  dass  nur  ein 
ganz  nach  ihrem  Geschmack  ausgeführtes  Buch  den  Bedürfnissen  des  Stutt- 
garter Kealgvmnasiums  gerecht  werden  könnte,  so  hätten  sie  büligerwcise 
bedenken  sollen,  dass  andere  Eealgymnasien  oder  Gymnasien,  und  noch 
▼ielmehr  anders  geartete  Schulen,  ganz  andere  Bedürfnisse  haben  und  latein- 
loee  Schulen  schwerlich  durch  eine  solche  Bearbeitung  der  ersten  Ausgabe, 
die  im  wesentlichen  diese  letstere  einer  (wenn  auäi  nicht  der  Tonllg- 
liebsten)  Eigenart  entkleidete,  befriedigt  werden  könnten. 

Dem  Standpunkte  der  Verfasser,  nach  welchem  immer  der  wissen- 
schaftlich bildende,  philologische  Gesichtspunkt  in  den  Vordergrund  gestellt 
wird,  möchte  ich  überhaupt  den  Standpunkt  entgegensetien,  dass  überall 
der  pädagogische  Gesichtspunkt  in  den  Vordergrund  zu  stellen 
sei.  Wissenschaftliche  liichtigkeit  muss  dann  selbstverst&ndiich  auch 
erstrebt  werden:  abgesehen  davon,-  dass  das  wissenschaftlich  BiiAtige  ge- 
wöhnlich auch  das  Natürlichste  und  Einfachste  ist,  widerspricht  es  geradezu 
dem  Gewissen  des  rechten  P&dagogen,  Falsches  zu  lehren.  Der  pädagogische 
Gesichtspunkt  sollte  ateo  der  oberste,  herrsdiende  sein:  die  pädagogische 
Einsicht  des  wissenschaftlich  gerüsteten  Verfassers  muss  bestimmen,  was 
aus  der  Fülle  des  Stoffes  zu  behandeln  und  wie,  in  welcher  Form  und 
Ordnung,  mit  welchen  Mitteln  der  Gestaltung  und  malenden  Veranschaulichung 
das  Ganze  und  jedes  Einzelne  vorzuführen  sei.  Ich  bin  völlig  überzeugt, 
dass  jeder  Verfasser  eines  Lehrbuchs  der  französischen  Sprache  nichts 
wissenschaftlich  Unrichtiges  zu  lehren  glaubt.  Auch  Ploetz,  dessen  „Un- 
wissenschafUichkeit*'  die  Verfasser  vermutlich  in  erster  Linie  im  Auge 
hatten,  als  sie  ihr  gegenüber  den  wissenschaftlich  bildenden  philologischen 
Gesichtspunkt  übeiuU  in  den  Vordergrund  au  stellen  versprachen,  hat  un- 
sweifelhaft  naci  den  ihm  gut  erseheinendeD  meChodologueheB  PrindpieB 
oder  Empfindungen  die  Syntax  der  französischen  Sprache,  so  wie  sie  sich 
seinem  wissen8<£aftlichen  Erkennen  als  echt  und  recht  erwies,  behandelt 
Er  hat  sie  wissenschaftlich  richtig  vonutragen  geglaubt  Was  Ploets  wissen- 
schaftlich  richtig  erschien,  erscheint  nocli  heule  Tausenden  von  Lehrern  und 
Lehrerinnen  des  Französischen  als  unwiderlegt  uud  unwiderleglich.  Die 
Masse  kümmert  sich  eben  um  die  Wissenschaft  wenig:  ihr  fehlt  die  hasi 
zu  eindringendem  Denken  und  Sinnen.  Anderen  ist  es  bekannt,  dass 
inanches  von  dem  Stoff  der  landläufigen  Schulbücher  vor  der  wissenschaft- 
lichen Kritik  nicht  bestehen  kann:  wenn  sie  aber  verlockt  werden  sollten, 
flugs  ein  besseres  Bndi  su  schreiben,  so  mOgen  sie  sich  recht  Toneheo,  ob 
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si«  aneli  den  p&dagogi  sehen  Beruf  so  der  Anf|{abe  haben.  Bin  Medien  mehr 

oder  weniger  grammalisches  Verständnis  macht  nicht  so  i^nr  viel  aus.  Wer 
die  herkömmliche  Darstellung  irgend  eines  syntaktischen  Abschnitiü  (beispii  ls- 
weiBe  den  rom  Modus)  für  verfehlt  hält,  mnss  sich  erst  überzeugen,  ob  er 
aelbit  befiriedigende  Klarheit  in  der  Sache  besitzt:  und  dann  kommt 
erst  das  noch  Wichtigere,  nämlich  die  Gostaltung  des  Neuen, 
das  man  für  richtig  h&lt,  für  die  Schüler,  die  Gestaltung  in  der  Art, 
dass  die  Schiilor  es  ohne  grosse  Schwierigkeit  verstehen  und  Terwenden 
können.  Stofflich  nichtiges  bietet  jeder  nach  bestem  Wissen,  das  ist 
sellratTerst&ndliche  PAicht:  aber  die  pädagogisch  richtige  Form  findet  nur 
der  emit  sinnende  p&dagogiaehe  Kllintler,  der  immerhin  m  den  rari  nantea 
in  gargite  vasto  genOrt. 

Auf  der  Hochschule  ist  es  nicht  anders.  Gewiss  ist  hier  bei  dem 
Vortrag  Ober  irgend  eine  Materie  toHc  und  ernste  Wissenschaftlichkeit  und 
Wahrheit  nötig.  Aber  dass  das  Bicbtige  nnd  nicht  das  Unrichtige  gelehrt 
werde,  ist  so  selbstvorstündlich,  dass  man  es  nicht  er-<t  zu  fordern  braucht. 
Gegenstand  einer  l'urdorung  kann  nach  meiner  Empfindung  nur  die  Form 
der  Darbietung  des  Richtigen  sein.  Der  pidagogische  KOnstler  findet  die 
rechte  Form,  und  er  rindet  sie  um  so  eher  und  besser,  mit  je  grösserer 
idebe  er  sich  in  diese  seine  pädagogische  Aufgabe  vertieft.  Darum  ist  und 
bleibt  es  wahr,  dass  auch  der  unirersitstsprofessor  nieht  bloss  Gelehrter 
soll  sein  woUeOf  sondorn  das^  or  sich  in  erster  Linie  alle  Mühe  geben  mu>s, 
seinem  gansen  Vortrag  diejenige  Form  und  Gestalt  und  Farbe  zu  geben, 
die  den  BedOHhissen  seiner  Hörer  am  besten  entspricht. 

Man  hat  ans  den  Kreisen  der  alrademisch  gebildeten  Lehrer  heran» 

den  üniversitAtsdozenten  vor  einigen  Jahren  hie  und  da  den  Vorwurf  ge- 
macht, dass  sie  au  einseitig  Gelehrte  und  Specialisten  sein  wollten  und  die 
Ansbudnng  der  studierenden  philologischen  Jugend  fllr  ihren  Lehrerbemf 
etwas  vernachlässigten.  Gewiss  hat  die  Masse,  die  diesen  Vorwurf  nach- 
spricht, keinen  Beruf  m  einem  Urteil  in  dieser  Sache  und  denkt  dabei 
enra:  ^^as  kaufe  ich  mir  fttr  die  trodrene  Wissenschaft?**  oder  „Man 
sollte  vor  allem  auf  der  Hochschde  modernes  Französisch  und  Englisch 
sprechen  lernen.''  Aber  es  giebt  doch  auch  unter  denen,  die  nach  ihren 
Krinnerungen  und  F^fahruiigen  an  die  Zweckmässigkeit  einer  Verbesserung 
des  UniTersitätsunterrichts  zu  glauben  geneigt  sind,  recht  ernst  zu  nehmende 
Männer,  welche  die  Wissenschaft  und  Wissenschnftlichkeit  sehr  hoch 
schätzen,  noch  höher  aber  die  pädagogische  Kunst,  die  sich  mit  der  be- 
dfaignngalosen  Aehtong  vor  der  wissensoiaftUehen  Wahrheit  an  Terinnden  hat 

Ehrhart  und  Planck  haben  durch  ihre  Syntax  den  franiöeischen  Unter- 
richt auf  eine  wissenschaftliche  Grundlage  stellen  wollen.  Dass  sie  auch 
tttchtige  Lehrer  an  sich  sind,  beweist  manche  Seite  ihres  Buches.  Aber 
die  rechte  Verbindung  von  philologischer  Wahrheit  und  pädagogischer 
Zweckmässigkeit  findet  sich  hier  doch  m  ch  nicht  err  eicht,  rädagogiscli 
unzweckmääsig  ist  meines  Erachtens  die  Breite  der  Darstellung,  die  190 
lückenlose  Seiten  für  das  Syntaktische  nötig  hat,  trotzdem  die  Vernsser  die 
Kürze  des  Buches  betonen.  Und  was  soll  von  dem  im  ganzen  doch  etwas 
unanschaulich  vorgeführten  Inhalt  des  Buches  bis  zum  Schluss  der  IIb» 
was  in  IIa  bis  la  behandelt  und  gelernt  werden?  Oder  ist  etwa  alles  für 
die  Klassen  IIa  bis  la  berechnet?  Das  würde  auch  nicht  zubilligen  sein, 
da  der  grös^te  Teil  der  wenig  zahlreichen  französischen  Unterrichtsstunden 
der  obersten  Klassen  sicherlich  nicht  abstraktem  grammatischem  Studium  ge* 
vidmet  werden  dar£ 

Aneh  ich  mag  von  einem  unwissenschaftiiclion  grammatischen  Unter- 
richt nichts  wissen.  Aber  unwissenschaftlich  ist  der  grammatische  Unter- 
richt noch  nicht,  der  Nebensächliches  beiseite  lässt,  um  da»  Hauptsächliche 
desto  «irkongsToller  herroitreten  lu  lassen.  Wir  dOrfen  nicht  wieder  ia 


nioitized  by  Google 


206 


Referate  und  liezensionen,    W.  Ricken. 


Fdiler  Terftillen,  die  Sprache  simeiBt  durch  tnsgedehnten  Betrieb  der 
Onunnatik  Ichren  zu  wollen. 

Also:  Für  den  Mittclschulunterricht  würde  ich  die  Darstellung  ent- 
fldiieden  kürzer  wünschen:  für  „Sttidierende  der  neueren  Sprachen  und 
Kandidaten  des  philologlMhen  Lehramts'*,  denen  die  Verfasser  ihre  Gram- 
matik auch  empfehlen,  mag  die  Ausführlichkeit  nützlicher  spin.  Im  übrigen 
aber  ist»  wie  jesagt,  anzuerkennen,  dass  die  Verfasser  gate  Kenner  der 
franiörisdien  Syntax  sind  and  nicht  leidit  etwa«  fUseh  oder  mgeediiekt 
an  sich  darstellen. 

In  dieser  Beziehung  habe  ich  ausserhalb  des  Bereichs  der 
Lehre  vom  Konjunktiv,  die  ich  auch  in  der  immerhin  ge« 
schickten  Darstellung  der  Verfasser  fflr  grundfalsch  erkliren 
iDllss^),  nur  weniges  sn  tadeln. 

Gleich  a«if  der  ersten  Seite  f;Ult  (»s  auf,  dass  Ebrbart  und  Planck 
bei  der  Übersicht  über  die  Zeiten  und  MitteHorincn  des  Verbs  unter  den 
letstersa  das  Oerundinm  (Gerondif)  nicht  mit  aufzählen:  bei  ihnen  giebt 
€s  nur  zwei  Mittelformen,  den  Intiuitiv  und  d,is  Partizip.  Auf  Seite  6S — 74 
wird  dann  da^»  Partizip  behaiulek,  luid  die  Verfasser  behaupten: 

„Das  Partizip  der  Gegenwart  findet  sich  in  dreifacher  Verwendung: 


'2)  als  eigentlirlip-  Partizip  der  Gegenwart  (ParHdpe  presen^j 
3)  als  Geruuiliuin  in  Verbinduug  mit  der  Präposition  en  (Gertm^." 

Kine  solche  tünteflunur  findet  sich  ja  freilieh  ancii  in  anderen  fran- 

aOsischen  Grammatiken;  aber  dadurch  gewinnt  sie  nicht  an  wissenschaftlicher 
Riditigkeit  oder  au  pädagogischer  Zweckmässigkeit.  Wissenschaftlich  richtig 
ist  es,  dass  (tn)  chimtant  aus  (m)  canttmdo  ganz  wesentlich  verschieden  ist  von 
dem  nach  den  herrschenden  Gesetzen  der  lateinischen  Lautentwicktung 
ebenso  gestalteten  chantant  aus  cantaniem.  Pädagogisch  zweckmässig  ist  es, 
nicht  zwei  Dinge  durcheinanderzuwerfen,  die  so  wesentlich  verschieden 
sind:  Der  grosse  Unterschied  beider  llittelformen  kommt  dem  Schüler  nur 
dann  deutlich  zum  Bewusst^ein,  wenn  der  Lehrer  nicht  absichtlich  der 
ätissereu  Form,  der  mechanischen  Auffassung  zuliebe,  den  Unterschied  ver- 
dunkelt ünd  nur  wenn  jener  üntersdiied  deutlich  sum  Bewusstsein  ge- 
kommen  ist.  kann  mau  erwarten,  dass  der  Schüler  bei  der  Anwendung  in 
der  Praxis  richtig  verfährt.  Im  Kuglischen,  auf  das  die  Verfasser  au  dieser 
Stelle  Terwelsen,  ist  es  mindestens  ebenso  wichtig,  das  Gerundium  tmimmmj 
von  dem  Partizip  »wlmminy  auf  das  schärfste  zu  trennen,  da  es  auf  der 
wesentlichen  Verschiedenheit  des  Gcrundiiuns  als  einer  substantivischen 
Form  des  Yerbs  yon  dem  Partizip  als  einer  adjektivischen  Form  des  Yert»s 
beruht,  wenn  nur  das  erstcre  mit  dem  Infinitiv,  der  eben  auch  eine  substan- 
tivische Form  des  Verbs  int,  in  zahlreichen  Fällen  vertauscht  werden  kann, 
Z.  B.:  Swimmmg  is  healthy  und  To  ttem  is  htnUhy\  I  h'ke  nrimming  und  /  Ukt  to 
swim.  Auch  dass  das  en  mit  dem  Gerundium  dem  Infinitiv  mit  ä  am  nächsten 

verwandt  ist  (Z.  B. :  «i  me  roir,  rotu  nemsiti  tu  $i  jitaii  mort  oh  riv<mt\  oder: 
j»  Irtmble  ä  U  faire  voir  ctla  =  Je  tremblt  en  le  voyaiU  fair«  cda:  ä  rmtendre,  m 

eromrit  qu'ii  a  ra<(on),  wird  bei  dieser  besonderen  Behandlung  des  Gerandiams 

am  leichtesten  begriffen. 

Die  Verfasser  bemerken,  dass  in  vielen  Fällen  zur  Verkürzung  eines 
koiuunktionalen  Nebensatzes  cbeusogm  das  „Partizip  der  Gegenwart"  als 
das  Gerondif  verwendet  werden  klhiniv  Das  ist  bekanntlich  richtig,  aber 
man  darf  daraus  nicht  .schliessen,  dass  das  Partizip  und  das  Gerundium, 
irgendwie  verwandt  wären,  ebensowenig  wie  man  aus  den  beiden  Möglich- 
keiten: I  tarn  JA»  «ome  und  T  Mut  tum  wmbtg  schllcssen  dar^  dass  Infinitiv 


^)  Vgl.  diese  Züuchrijt  Bd.  XXII  >,  S.  273  ff.  W.Ricken,  £«m  neu» 
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«nd  Ptrtixip  T«rwmndt  frind.  In  d«iii  8atse:  CWar,  aOamt  4»  AffAyn»  &  Bome^ 

4knt  tombe  entre  hi  main»  de*  pirate»  ist  der  Sinn:  Der  fon  B.  nach  R.  rei- 
tende CAsar  war  in  die  Hände  der  Seeräuber  gefallen,  wfthrend  der  Satz: 
En  otkmt  d»  B.  ä  R.,  CUur  Hak  iombd . . .  bedeutet:  ftuf  der  Reise  von  B. 
nacli  K.  war  Cäsar  in  die  H&nde  der  Seerftuber  gefftUen.  Prftktiseli 
JkomDen  freilich       beiden  Mitteilangcn  ungcf&hr  an?  dassolbo  hinaus. 

Partizip  und  Gerundium  haben  schlechterdings  nichts  mit 
ein  nader  gemein  alt  die  Form.  Das  Partizip  ist  ein  Adjelrtir,  das 

Gerundium  ein  Substantiv,  das  immer  nur  in  Verbindung  mit  dem  vor- 
gesetzten tn  erscheint  Ein  Gerundium  ohne  tn  gieht  es  ebensowenig, 
als  es  ein  Partizip  mit  m  giebt  oder  überhaupt  gilben  kann. 

£hrhart  nnd  Plandt  sind  bis  ni  dieser  Itlaren  Trennung  nodi  n!eht 

durchgedrungen.  Daher  machen  sie  noch  den  belie!)teii  Fehler,  in  nller 
<roi$$4mi  (neben  dem  selteneren  aUt  m  eroiumu)  ein  ü^roudif  ohne  Präpo- 
sition sn  erkennen,  wlhrend  das  ef^otoon«  einbcn  Partinp  ist,  wogegen  es  in 
Mer  en  croistaru  allerdings  Gerundium  ist.  Wenn  der  Franzose  sagt:  En/tu, 
««  bout  de  qtulquet  htures,  la  Oaromu  alla  i elargiuant  dt  plus  en  pius,  80  heisät 

das:  Endlich,  nach  Verlauf  einiger  Stunden,  Hoss  die  Garonne,  immer 
breiter  werdend  (als  immer  breiter  werdender  Strom),  dahin;  bei  hinzuge- 
fügtem en  würde  die  Auffassung  sein:  . . .  floes  die  Garonne  nnter  bestän- 
digem Breiterwerdeu  dahin. 

Das»  die  Regel,  nach  welcher  man  in  Bezug  auf  die  Kongruenz  des 
Participe  passe  /.\vi-;chen  Torangf^hendem  imd  nachfolgendem  Objekt  einen 
Unterschied  macht,  willkfirlich  wäre,  wird  man  wohl  doch  nicht  behaupten 
dArfn.  Denke  ich  mir:  fai  re^  «m  ieitre  und  fai  mm  Uttre  re^m  C==Je  Fat 
re^Mr),  SO  liegt  es  nahe,  nur  in  b  tzterera  Falle  den  Sinn  damit  zu  verbinden : 
ich  habe  einen  Brief  aU  einen  empfangenen,  oder:  ich  habe  [jetzt)  einen 
empfangenen  Brief  a  ick  habe  einen  (jetzt)  empfangenen  Brief. 

Anf  Seite  S6  ist  der  Unterschied  zwischen  -rojtrh      Im  ptmi«  eut  ce$$4^ 

ilf  »f  promenrrtnf*  und  ,.nf>rh  que  la  phtie  arait  cf$»e,  nnui  nous  promenions^  so 
dargestellt,  als  ob  das  erntere  bedeute:  mit  dem  Emtritt  des  Authörens, 
also  unmittelbar  nach  dem  Regen,  wihrend  bei  dem  zweiten  der  zwischen 
beiden  Handlungen  liegende  Zwischenraum  unbestimmt  gelassen  werde.  Das 
ist  doch  wohl  ein  Irrtum.  Im  ersten  Falle  vielmehr  kann  ich  sagen:  »Der 
Regen  hftrte  anf  (was  gescbah?  —  kistor.  Perfekt  —  also  nach  aprds  qne 
hierhistor.  Ploeqnamperfekt),  dann  Idingen  sie  spazieren  (was  geschah  dann  V). 
Im  anderen  Falle  beisst  es:  Der  Regen  pflej^te  aufzuhören,  und  wir  ptlegten 
dann  allemal  spazieren  zu  gehen:  Der  Zwischenraum  ist  in  beiden  Fällen 
gleich  wenig  (oder  gleich  viel)  bestimmt;  darauf  kommt's  nicht  an.  Es 
kommt  bloss  darauf  an.  ob  es  sich  um  den  Eintritt  einer  einmaligen  Hand- 
lung bandelte,  oder  um  wiederkehrende  gewohnheiiürnässige  Handlungen. 

Die  Beispiele  (Seite  113)  page  dke,  mmiro  qmttre-tmgt  sind  l&r  die  Ver- 
fasser eine  Bestäligung  der  allgemeinen  Rcj^»  1  für  die  Stellung  des  attri- 
butiven Adjektivs,  wonach  das  unterscheidende  Merkmal  nachsteht  In 
Bolöhen  Beispielen  aber  handelt  es  sich  nach  meiner  Meinung  gar  nicht  nm 
A^ektive*.  aas  p<igt  dix  oder  numiro  tept  ist  etwa  mit  ren^pereur  GuUlaume  zu- 
sammenzustellen; es  bedeutet  einfach:  die  Seite  mit  der  Beaeichnung  10; 
die  Nummer,  die  man  7  nennt,  oder  dgl. 

Seite  121  bdiaupten  die  Verfasser,  dass  voici  und  voilä  nicht  =  vois  id 
und  rot»  Ui,  sondern  =  fois-tu  icif  und  voit-tu  liif  seien.  Mir  ist  nicht  bekannt, 
oh  diese  Auffassung  in  den  letzten  Jahren  vielleicht  irgendwo  wissen- 
schaftlich begründet  worden  ist.  Ich  kann's  mir  nicht  gnt  denken.  Ehrhart 
und  Planck  wollen  die  Stellung  des  Pronomens  in  me  mict  und  /«<  voilä 
hierdurch  erklären.  Das  ist  nioit  notwendig,  da  bekanntlich  in  älterer  Zeit 
die  Fflrwftrter  vor  den  nieht-vemeinten  Imperativ  gestellt  werden  konnten« 

Haoaii  L  W.  W.  BiOKnn. 
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GanJ,  Karl.  Di%  mtmpracUidU  Lthür»  m  im  ktkirm  LtkrmtlaHm  du  Oro»- 
hertoqhtmM  jJeumt  Frogniini  dis  BaalgyamaihiiBi  wa  Dtnntodt 
1900  ;  27  Seiten. 

Nachdem  8diBiid(>AItona  Xettere  Sprackm  m,  S.  9  die  neusprachlidw 
Lektflre  an  den  höherpn  Lehranstalton  Prenssens  im  Schuljahr  1893/94, 
Jenrich  im  Jahresterickt  cUr  Klotttr$dtule  Rotsiebea  1898  die  französische  Schul- 
lelrttüre  der  Gymnaaien  der  Provinz  Sachsen  von  1892—97  und  dann  Reidiel 
in  A".  Spr.  VI,  Heft  3  und  4  die  französische  und  englische  Lektüre  aller 
höheren  preossischen  Anstalten  im  Schuyahr  1897 — 98  siuammengesteUt  und 
statigUw»  Terwertet  batten,  hat  mm  Gaul,  ihrem  B^plel  folgend,  sieh  dar 
dankbaren  Aufgabe  unterzogen,  dieselbe  Arbeit  für  die  hessischen  Anstalten 
vorzunehmen.  Wie  seine  drei  Vorgänger  fusst  Gaul  auf  den  An^ben  der 
Jahresberichte;  wie  sie  hatte  er  Grand,  Ober  die  Mangelhaftigkeit  d«r  An- 
gaben bezQglich  der  Ausgaben  oder  Ober  das  vollständige  Fehlen  aller 
Auskunft  Ober  die  gelesenen  Texte  zu  klagen.  Da  Rezensent,  der  gerade 
damit  beschäftigt  war,  die  Lektüre  der  hessischen  Anstalten  an  der  Hand 
der  Pro^amme  von  Ostern  1900  zu  behandeln,  als  der  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift  ihn  auf  Gaulis  Arbeit  aufmerksam  machte,  finden  rousste,  das» 
auch  dieses  Jahr  von  zwei  Anstalten  (den  Kealschulen  zu  Heppenheim  und 
Gross-Umstadt)  die  fraglichen  Angaben  ganz  unterlasMn  worden  sind,  will 
er  an  dieser  Stelle  die  Fachgenossen  und  Direktoren  nochmals  bitten,  in 
Zukunft  doch  eine  genaue  Aufzählung  des  Lesestoffs  nach  Ausgaben  und 
Art  der  Behuidlanf  un  Interesse  der  Sache  und  der  Statfelik  nidst  zu  ver- 
gessen.   Gauls  Zusammenstellung  beiflcksichtigt  die  10  Gymnaj^ien,  ?>  Real- 

Bmuasicn  und  16  Kealschulen  während  der  Jahre  1894—99;  die  hühereu 
äddiensdinlen  mit  ihren  ganz  versehiedenen  Zielen  hat  er  mit  Becfat  ans- 
geschlossen,  da  man  sonst  (;anz  falsche,  ftlr  den  Ldirbetrinb  der  Knaben- 
schulen ungünstige  Schlüsse  hatte  ziehen  können. 

Leider  ist  das  Bild,  das  wir  nach  dem  behandelten  Material  gewinnen, 
80  wie  so  sehon  sn  bnnt  und  unliarmoniseb.  Trotsdem  Hemme,  JBttdkr.f. 

t^lh.  Spr.  u.  f..  IV.  190  schon  im  Jahre  1882  -ich  scharf  gegen  die  Sor^- 
losickeit  und  Willkor  bei  der  Auswahl,  die  Unklarheit  Aber  die  Ziele,  dte 
Yenennung  derselben  und  die  fklsehe  Rflcksidit  anf  Herausgeber  ono  auf 
das  Bedürfnis  der  Abwech>lunK  aus<resprochen  und  die  dadurcn  verursachte 
heillose  Zersplitterung  energisch  verurteilt  hatte,  —  trotzdem  Männer  wie 
Tobler  {Herrigs  Archiv,  Band  95,  S.  331)  und  Münch  schon  vor  Jahren  mahnend 
ihre  Stimme  dagegen  erhoben  haben,  besteht  auch  in  Hessen  dieselbe  Zer- 
splitterung, die  Schmidt  und  Kcichel  für  alle  höheren  Lehranstalten  Prenssens 
und  Jenrich  für  die  üjmuaiäen  der  l'rüvinz  Sachsen  bis  1898  in  deutlich 
spreehenden  Zahlen  naehgswiesen. 

Nach  Gaul  wurden  12;»  verschiedene  Werke  von  insgesamt  70  ver- 
schiedenen Schriftstellern  im  Laufe  von  5  Jahren  560  mal  gelesen.  Da^ 
Realgymnasium  weist  wegen  der  durch  den  Lehrplan  noch  gefordertrn 
Chrestomathie  den  geringsten  Prozentsatz  in  Bezug  auf  die  Lektflre  ein- 
zelner Schriftwerke  auf.  Die  am  häufigsten  gelesenen  Schriftstpllor  sind 
Moliere,  Corneille,  Krckmann-Chatrian,  Sandcau,  Suuvestre,  llacinc,  liruuo, 
Daudet,  Scribe,  d'IIerisson,  Sarcoy  in  der  durch  diese  Reihenfolge  ausge- 
drückten Frequenz.  Die  am  häufigsten  gelesenen  Einzclwerke  sind:  Moliöre, 
L'Avartf  Sandeau,  J/^«  la  StüfUere,  Corneille,  U  Cid,  P>ckniann,  U  CottMcrit^ 
Brano,  Tomr  dt  la  nvmee^  d*H^risson,  Jomrt»at^  Soavsstre,     ,;.;„  du/en^  Saroey^ 

Si?ge  de  Paris,  Thiers,  hjcped.  d't'jypte,  HalCvy.  !' Invasion  (leider  11  mal),  Moliörc. 
U  MitantkropCf  Moliere,  les  fenu$ia  Sarank*  (leider  uur  9  mal!).  —  Im  Kng- 
llsdion  wurden  73  vOTScMedene  "Werk»  von  89  Autoren  897  mal  gdesen. 
Nach  der  ILlufigkeit  geordnet  ist  die  Reihenfolge  der  Verfasser:  Marrvat, 
Scott,  Shakespeare  (also  leider  erst  an  dritter  Stelle),  Dickens,  Macaulay, 
Irving,  Hope,  Bulwcr,  Lamb,  Escott,  Byron.  —  Nadi  der  von  mir  torge- 
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nommeiien  Darelisicht  der  Programme  des  Jahres  1900  ist  sowohl  für  das 
FransSsische  als  aach  das  EngHsche  eher  dne  Uelae  Abnahne  als  eine 

Zunahme  der  Schriftstellerlplftfiro  fp'^tzustellen.  Darf  man  daraus  auf  einen 
Anfang  zum  Besseren  schliebseu  ?  Es  wäre  dies  freudig  au  begrflssenj  denn 
irie  heuloa  die  Zersplittemnp  Uther  gewesen  ist,  ergiebt  sieh  dmm,  das« 
nach  Gaul  von  137  französischen  Texten  cn.  Vj  n"r  1  mal,  und  nur  \'j 
sämtlicher  Werke  mehr  als  3  mal  gelesen  wurden.  —  Unterziehen  wir  nun 
die  Liste  einer  kritischen  Beleuchtung,  so  müssen  wir  staunen  ü!)er  das 
seltene  Vorkommen  folgender  Texte:  Duruy,  Lom't  XIV  (1  mal), 
der  doch  neben  Voltaire  als  beste  Lektüre  zur  Behandlung  der  politischen 
und  Kulturgeschichte  der  jeder  Schülergeneration,  wenigstens  des  Re&l- 
gjrmna.^iuros,  vorzuführenden  Regierung  Ludwigs  XIV.  gelten  rnnss«  —  Mo- 
fidre,  FemvifK  SarnntfM  (mir  9  mal  gegen  di»^  mindorwertigen  Prr'riaue»  ridictJe* 
and  Malade  imaginaire,  die  zusammcu  15  mal  vertreten  siud),  die  als  schönste 
litteruteche  Illnstration  dieser  Zeit  im  Prima  dem^fvor«  ond  B<mrgtwa  fwsittswsie 
vorgezogen  wr-rdon  sollten,  Mignet,  It^<>l  fr.  (nur  5  mal),  der,  trotzdem 
eine  für  Schulzwecke  gekürzte  Ausgabe  der  ersten  Teile  (etwa  bis  1793) 
noch  fihlt,  immetliin  als  klassische  nnd  liehtfolle  Behandlong  der  Revo- 
lution  mehr  Beachtung  verdient  als  Dnruys  trockene  R»'han(llung  derselben 
Zeit  oder  als  Taine,  dessen  Originet  zu  schwierig  sind,  oder  als  Barrau, 
dessen  8ein$§  49  h  rh.  (Renger)  zu  sehr  am  Einzelnen  nehea  und  zu  iso* 
liert  neben  einander  stehen,  —  Lanfrey,  Camparjues  dr  1806  (nur  3  mal),  der 
als  wissenschaftlich  kritischer,  uns  Deutschen  gerecht  werdender  und  deshalb 
besonders  sympathischer  Text  zur  Beurteilung  Napoleons  in  der  Prima  des 
Gymnasiums  sowohl  wie  des  Realgymnasiums  dodi  Stete  vor  Sftgon  und 
Thiers'  einseitig  lobprei^eniior  Darstellung  den  Vorzug  verdienen  sollte,  — 
Scribo,  lintaiUe  de  dnmfs  (uur  ;>  nial>,  das,  neben  Saudeaus  mit  Recht  viel 
{;ele.s -lu  r  i!ii<'  de  !a  Seü/i.,,  auf  dem  historischen  Hintergrand  der  Restauration 
sich  abhebend,  doch  vor  Le  rerre  d^ean  und  Bn-frand  ff  Rnfon  gewählt  werden 
muss,  '  Malot,  Sans  j'amiUe  (Velhagen  und  Freytag,  nur  2  mal)  und  Daudet, 
Ibrtmim  (nur  1  mal),  die  zu  den  besten  Werken  der  ErsUilongsHtteratur  ge- 
hftreil  nnd  als  Illnstration  Frankreichs,  seinr  r  Bnwohner  und  seiner  Geo» 
grraUe  doch  stets  vor  Vernes  TbMr  du  numde  oder  Cinq  «mmmms  m  intlion  oder 
Letti  i^Miw  oder  de  Ifidstres  Erzfthinngen  in  Betraditong  kommen.  — 
Von  englischen  Werken  sind  auffallend  schwach  vertreten:  Freemaii,  Hi.^tnry 
of  tkt  Norman  conqutst  of  England  (Velhagen,  nur  2  mal),  das  mit  jeder  (ienc- 
ration  wegen  der  Bedeutung  des  Stoffes  und  Verfassers  und  wegen  der 
Sehftiilieit  und  Klaiiieil  der  Sprache  gelesen  zu  werden  verdient,  Idac  (^arthy, 
(Vimwn  War  (Gärtner,  nur  tnal).  das  doch  eine  für  die  Neuzeit  so  wichtige 
Phase  der  englischen  Geschichte  darstellt,  und  iennysons  Enoch  Arden  (nur 
1  malOv  das  als  Beispiel  englischer  Kpik  mit  englischem  Hintergrund  doch 
vor  Byrons  sicj^  .y  < „rinth  und  ChVde  l/ai-ofd  stehen  solltf.  —  Mit  Gaul 
mochte  ich  die  vou  ihm  S.  IM  aufgf'zäblten  franzosischen  Schriftsteller  für 
die  Zukunft  ganz  verschwinden  sehen,  dazu  aber  auch  Daudet,  Trentt  an»  tf« 
Paris,  das  nur  dnni  mit  Daudets  Werken  Bekannten  Interesse  abgewinnen 
kann,  Erckmann-iJhatriau,  L'ami  />-i£t,  das  seines  Stoffes  und  seiner  Personen 
weffen  nidit  in  die  Sdinle  gehOrf,  Gnizot,  WiukhgUm  (Renger),  das  einen 
nicht  franzö.sischt  n  Stoff  behandelt  und  iibrigrns  eine  eingonende  Kenntnis 
des  Lebens  und  der  Zeit  Washingtons  voraussetzt,  Lame-Flenir.  ^Kitotr« 
de  h  Meomfvru  cb  VAmerique  als  Behandlung  firemdlBadisdier  GeBcniebte,  de 
Maistres  Erzählungen  und  Scribps  Bertrand  et  Hnttm,  die  nicht  in  Frankreich 
spielen.  \''>n  englischen  Toxf»'n  möchte  ich  im  Gegensatz  zu  Gaul  fest- 
halten au  Süuthey,  Ntl$on^  so  laujic  wenigstens  keine  andere  Bearbeitung 
des  Lebcms  dieses  Nationalhelden  < I  m  Schule  zugänglich  gemacht  iflt,  und 
Tennysons  Enoch  Arden  als  eines  der  Ijcliehtt^stcn  englischen  Epen.  — 

Die  Gründe  der  Zersplitterung,  die  uicht  nur  die  Sache  der  Erziehung, 
sondern  auch  das  Ansehen  unseres  Faches  und  der  Neuphilologen  Oberhaupt 
Ztaolir.  t  firt.  8pr.  «.  Utt  XXH^  14 
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aohidigt,  siebt  Oaal  in  der  (TeberprodnktioB  der  Sehalaaegabenlitteratar  and 

in  der  Froiheii  d<^s  Einzoliion.  Als  Heilmittel  Regen  das  Uebel  empfiehlt 
er  —  und  darin  wird  ibm  jeder  ert'ahrone  Fftchgenoase  beipflichten  —  die 
Attfrtellnng  eines  Kanons  der  systematiseh  fortscnreitendent  historisdie,  er- 

ziihlende  und  dramatisch?  Stoffe  gleichzeitifi  berücksichtigenden  Lektüre 
zusammenhängender  Werke.  Er  hält  die  Möglichkeit  einer  Vereinbarung 
der  Chrestomathielektflre  mit  der  SchriftstellerlektQre  an  der  Hand  selb- 
st&ndi^er  Ausgaben  fbr  fraglich,  meines  Crachtens  mit  Unrecht.  Ich  denke 
mir  die  Sache  so:  .\af  der  Mittelstufe  bis  Uli  wird  ausschliesslich  eine 
Chrestomathie  gebraucht,  die  grössere  Aufzuge  ans  den  allgemein  als 
für  Tertia  geeignete  Stoffo  bezeichneten  Werken  enthält  (Michand,  Barante, 
Thiers,  Duray  Biofjraph'es,  ü'llunibres  et  Monod,  Bioffraphiet,  Bruno,  Tour  de  In 
t'rane€)\  dieselbe  Chrestomathie  soll  jedoch  den  ächilb'r  bis  zur  Oberprima 
begleiten,  da  sie  als  Begleitstoflfe  Abschnitte  aus  Werken  enth&lt.  dw  ans 
diesen  oder  jenen  Gründon  als  Semt'Sterlektüre  nicht  gewählt  werden  können, 
aber  inhaltlich  in  liezug  zu  den  auf  der  Oberstufe  behandelten  Stoflge- 
bieten  sieben;  also:  Oedidite,  so  dass  eine  besondere  Oediebtsammlnng  nn- 
nötig  ist,  Biographien  bedeutender  Franzosen,  besonders  Schriftsteller,  eine 
Bede  Mirabeaus,  Proklamationen  ^lapoleons,  Abschnitte  aus  Micheleti 
TtaUHw  nnd  Rfonis.  Als  einen  Tortreinichen  Anfhng  anf  dem  Gebiet  der 
80  gedachten  Chrestomathielitteratur  in« »cht e  ich  Ricken,  la  France,  U  />ny* 
etttmpeupJe,  Berlin,  Gronau  (4.  Aufi.  1899)  bezeichnen.  —  Die  HofTnnugen  Gauls 
auf  die  Kanonliste  teile  ich  nicht;  sie  mag  Dienste  leisten  beim  Nachschlagen 
des  Preises  und  Verlages  und  als  praktischer  Überblick  Ober  das  nach 
Ausstattung  und  nationaler  Zugehörigkeit  Geeignete;  doch  wird  nach  wio 
vor  jeder  Lehrer  den  ihm  unbekannten  Text  auf  seine  Brauchbarkeit  für 
di  M  oder  jene  Stufe,  diese  oder  jene  unterrichtlichen  Zwecke  hin  selbst 
durchsehen  müssen.  Wie  wenig  zuverlässig  der  Kanon  in  dieser  Richtung 
für  den  Einzelfall  ist,  beweist  z.  B.  die  höchst  aufl'allcude  Thatsache,  dass 
Freemans  üErtwy  cf  A»  ffyrmam  CbufMü  nur  als  Dir  Mldebensehnlen  geeignet« 
LektOre  bezeichnet  wird! 

Nun  zur  Besprechung  der  von  Gaul  S  23  empfohlenen  Werke.  Ich 
halte  die  folgenden  für  nicht  oder  kaum  geeignet:  Ilalevy,  rinvasUm,  das 
bei  seinem  tagebuchartigen  Stil  und  Charakter  und  mit  seinen  isolierten 
I  ^pisoden  wenig  EinI)Iick  in  den  Gang  der  Ereignisse  und  die  das  Volk  be- 
wegenden Fragen  geben  kann,  Taine,  Pancien  regime  (Stolte),  das  sich  nur 
mit  den  privilegierten  Stinden  in  i.  T.  rein  techDisch-wissensehafUicliaif 
7..  T.  trocKen  statisti'^rhen  Ausdrücken  beschflftigt,  Thiers,  Nnpolfon  a  Su- 
Meläf,  das  doch  den  uninteressantesten  Abschnitt  aus  dem  Leben  des  Kaisers 
bebandelt,  Sonvestre,  comfmiim  tmfvkr,  das  sieh  in  sn  engem  Oedankeii- 
krt'is  bewegt  und  allzu  hausbacken  moralisiert,  Corneille,  PolyeucU,  alsDnma 
zweiten  Ranges,  Moliüre,  Utpricrid.  wegen  der  Fremdartigkeit  der  SpiMeke 
und  des  Stoffes,  Rengers  Park  «c  m  «mwom  sowie  Yelhagens  A  »wer«  IM» 
nnd  Rambles  Tkrougk  London  Strutt^  die  doch  als  Beschreibungen  von  Dingen, 
die  der  Schüler  nur  in  Bildern  schauen  kann,  unmöglich  ein  Semester  lang 
fesseln  können,  auch  wenn  der  Lehrer  aus  eigener  Anschauung  in  noch  so 
beredten  Worten  zu  schildern  vermag,^)  —  Macaulay,  Dukt  ^  M/mmotok, 
des^jen  Held  ein  Schwächling  und  für  die  Geschichte  F^nglands  ganz  bedeu- 
tungslos ist,')  —  Seamer,  Shake«pea>e  üiuries,  an  deren  Stelle  man  in  der 
1.  Klasse  dw  Beatsebnle  lieber  Julius  Caesar  treten  lassen  wird,  —  fiolwer. 
last  days  of  Pomjm,  das  nicht  in  England  spielt  und  bei  der  Verkürzung  aui 
den  Umfang  einer  SemesterlektOre  nur  unfertiges  BruchstQck  sein  kann,  — 


Abschnitte  daraus  sollen  sich  in  der  Chrestomathie  finden  und  als 
BeglidtstolFe  gelegentlidi  angezogen  werden. 
*)  Wamm  nidit  CUft 
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Shake»pcare<?  King  Lear  als  zu  schwierig  und  aiistössig,  —  Byron,  Mauppa 
irDfm  der  heiklen  Matur  des  Fehltritte»  des  Helden. 

Monod,  Allemands  et  hVnnrais  köunte  als  ernstere  völkerpsychologische  • 
Studie  erst  in  Prima,  aber  nicht  »chon  in  Untersekunda  gewürdigt  werden. 
Umgekehrt  sind  Daudet,  lettrf$  nnd  Vreeman,  N^>rman  Cun^nui  der  Sekunda 
zuzuweisen,  jenes,  da  in  Prima,  weni^stf'ns  dos  Realgymnasiums,  Erz&h- 
JuDgea  als  zu  leichte  Kost  nicht  mehr  gelesen  werden  sollten,  dieses,  da  es 
spracUieb  nod  inhaltlieh  selbst  den  ÜBtersekmidaiier  kaum  8chwitr^kelt«B 
Mrelten  dftrfte. 

Wamm  sind  endlich  von  englischen  Epen  neben  Scotts  lAdi/  of  tht 
LaJtt  nldit  anch  die  kflraeran  und  leichteren  Aoeft  Jbrim  tva  TenojsoD  md 
JBMmgdme  von  Loneieilow  genaimt,  die  man  auch  der  Abveehshmg  wegen 
dodi  gern  wählen  wird?  — 

Was  den  von  Gaal  am  Schlosse  seiner  Artieit  gegebenen  Kanon  an- 
langt, fto  dfirfte  Verfasser  doch  nicht  ganz  im  Recht  sein,  wenn  er  glaobtj 
einen  Unterschied  zwischen  Gymnasium  und  Realgymna>iuni  zu  machen,  sei 
fiberdüssig.  Das  Französische  spielt  doch  im  Realgymnasinni  als  Fach  mit 
anderen  Zielen  auch  eine  andere  Rolle.  In  fönenden  Punkten  kann  ich 
nicht  mit  ihm  ttb<  reiustimmen :  1.  Der  Kanon  nimmt  keine  Rflcksicht  auf 
die  chronologische  Anordnung  der  Stoffe,  bezw.  Verfa!?ser,  die  doch  auf  der 
Oberstufe  (Oll  bis  Ol)  gewanrt  werden  kann  und  soll;  so  sind  Corneille 
und  Racint'  d  r  (Jl)erpri?na  ztigewiesen,  während  doch  schon  die  Rücksicht 
auf  die  Behandlung  der  Hamburger  Dramaturgie  sie  spätestens  fOr  Unter- 
prioia  verlangt ;  mit  Taines  OriffiMt  wird  in  Oberprima  noch  einmal  anf  die 
Revolutionszeit  zurflckgegangen.  nachdem  der  Krieg  1870  an  der  Hand 
d'Herissous  schon  in  Üuterprima  vor^tührt  worden  war.  —  2.  Die  poli- 
tische Geschichte  Ludwigs  XIV.  (Voltaire,  Dnrnir)  ist  im  Kanon  gana  unbe- 
achtet geblieben.  —  3.  Der  unter  2,  für  Vollanstalten  gegebene  Kanon 
weist  kein  modernes  Lustspiel  auf,  obwohl  (iaul  (S.  20)  mit  Mänch  «für 
jede  Schülergeneration  ein  Ganzes  erstrebt,  in  welchem  die  verschiedenen 
nQcksichti'n  zur  Geliun^^  kommen  sollen."  —  4.  In  keinem  Kauen  fflr  das 
Englische  ist  das  Kpo^  berücksichtigt,  das  doch  gerade  in  der  englischen 
Litteratiir  im  Gegensatz  zur  neufranzOsischen  in  so  sch<>nen  Werken  ver- 
treten ist.  Meiner  Meinung  nach  sollte  jeder  Generation  eines  der  scbOnen 
Epen  W.  Scotts  oder  Longfclluws  FvanijtHne  oder  Tennysons  AWA  Arden 
vorgefahrt  werden.  Byrons  Ckilde  Harold  ist  zu  arm  au  Handlung  und  steht 
in  SU  geringem  Besag  zu  England,  als  daes  es  als  Vertreter  dieser  littera- 
rischen Gattung  in  der  Schule  gelten  könnte.  —  .'>.  Warum  sollen  von 
Shakespeare  nur  Richard  U.  oder  ilL,  und  nicht  Cattar  oder  Cbrwlan  oder 
ßNrdkmt  ff  tVair«  gelesen  werden?  —  6.  Wamm  soll  von  Macaulay  nur  die 

Ilistory  of  Kmjlattd    gelesen    Werden,   Wilhreild   doch  Lord  Clirr   oder   Wan  en 

Haiümj»  als  die  Lebensgeschichten  bedeutender,  der  Gegenwart  näher  stehender 
Männer  gerade  in  unserer  Zeit  kolonialer  Ausbreitung  das  Interesse  inten- 
siver fesseln  werden?  — 

Mit  diesen  Ausstellungen  soll  jedoch  nicht  im  geringsten  das  Verdienst 
geschmälert  werden,  das  Verfasser  sich  unstreitig  dadurch  erworben  hat, 
iass  er  die  all»>n  Kundip^en  bekannte  Zersplitteiong  offen  aufdeckte  and  an 
■eiaer  Stelle  nochmals  auf  den  Weg  aar  Bessemng  hinwie<^. 

ÜIB88BK.  A.  StUKMFKM*. 


Käkirt  die  la  rh-ohtlon  franrmse.    Herausgegeben  und  erklärt  von  Prof.  Dr 
F.  J.  Wcrshoven.    Mit  6  Abbildungen  und  einem  Plan  von 
Paris.  Berlin  1900,  R  Gaertner.  Gebunden  1,50  II.  VI  n.  Id6  S. 

ni7  8.  Text)  [Schulbibliothek  franz.  und  engl  Fneaschriften  von 

L.  iiahlsen  und  J.  Hengesbach,  I  M]. 

Dass  die  Behandlung  der  französischen  Revolution  als  eines  der 
wichtigsten  tmd  in  politischer  nnd  socialer  Hinsicht  fOr  ganz  Europa  be- 
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deiitaDgsToneii  AbMlmittes  der  ftminMidieii  Getehidite  im  framOriadien 

ITntprncht  unserer  höheren  Lehranstalten  einen  Platz  beanspTOChen  darf, 
wird  im  aligemeineu  zugegebeo.  Auch  iat  man  sieb,  wie  ein  flttchtiger 


finden  soll.  £inc  grosse  Abweidmog  herrscht  jedoch  noch  in  den  Ansichten 
der  Fachgenossen  über  den  zu  Grande  zu  legenden  Text,  eine  Folge  davon, 
daas  offenbar  noch  eine  grosse  Meinungsverschiedenheit  hinsichtlich  des 

Zweckes  und  Umfangos  dos  lioranzuziehenden  Stoffes  besteht  und  in  den 
▼ewchiedenen  Schularten  auch  weiter  bestehen  wird.  Soll  nach  dem  Plan 
der  betreffenden  Anstalt  die  Beiiandlung  im  französischen  Unterricht  der 
eingehenden  Holiandlunt?  im  Geschithf-uiitorricht  folgen,  dann  wird  man 
»ich  mit  der  LektUre  einer  oder  mehrerer  Keden  Mirabeaus  oder  einer 
Episode  aus  der  RevoliiCioiittirit,  etwa  Mignet,  hittoire  de  la  Teritur  (tlenger), 
Lamartine,  proci»  et  mort  de  LouU  XVf  (Velhageu  &  Kinsing,  Renger),  Goncourt, 
histoir*  d»  jlark-Automette  (üärtnerK  ßarrau,  sceuej  de  In  re'ro/.  fr.  (lienger) 
oder  leichterer  Alnehnitte  ans  Tatno,  oru/inea  (Freytag,  Rengef)  begnügen. 
Wo  aber,  wie  vorzugswme  im  Rt\il^vmna.siuni,  das  Franzüsische  eine 
seibstikndigere  Stellung  in  Besng  auf  üedeutung  und  Lehrgang  einnimmt 
und  bei  chronologischer  Anfeinanderfolge  der  zu  behandelnden  StoflTe  die 
Revolutionszeit  der  zweiten  Hälfte  der  Unterprima  oder  spätestens  ersten 
Hälfte  der  Oberprima  zugewiesen  ist,  wird  man  entschieden  eine  eingehendere 
zusammenhängende  Darstellung  der  erstou  Jahre  der  grossen  Bewegung 
»oraiehen.  Als  Text  wählte  man  in  diesem  Fall  früher  Migiiet  nach  Korells 
Aujjgabe  ( Teubner,  4  Riindchen,  1.H8I)  oder  nach  den  bei  Velhagon  &  Kla- 
siug  erschienenen  Ausgabeu  von  Seedurf  und  Krause  oder  nach  der  Autvgabe 
Friedberg  &  Mode.  Das  grosse  Ansehen,  dessen  sich  Mignets  Text  als 
klassischer  und  klarer  Darstolliing  einer  wichtigen  Zeit  in  Schulkreisen  er- 
freute und  mit  Recht  wohl  noch  jetzt  ertreut,  hat  jedoch  nicht  ausgoschiosäen, 
dass  man  sieh  nadi  kürzeren,  in  ehieni  Semester  zu  bewUti^den  oder 
neueren  und  deshalb  in  Einzolhoiten  hi-3t()ri^'^h  ziivi-rlä'-.sigeren  Darsidiltngm 
tUDgeschaut  hat,  und  so  entstanden  folgende  ächnlauügabcn : 

1.  Taine,  Ut  mrymu  d$  la  f\tme9  contemporaine  1891  (Renger),  3.  Doray, 
kulttir»  Froucc  de  1789  <(  1795  (Ilartmanns  ächulaus<raben,  1S8*J),  3.  Duruy, 
rigne  de  Louu  XVI  et  la  rtcoluHon  /rani;aüe  (Renger  lbi)8),  4.  Taine,  fe$  origtne* 
ds  la  fratue  coHiempora'me  (Frey tag  1899)  und  ö.  Wershovens  Zusammen- 
stellung. IMe  Rengersche  Ausgabe  Duruys  bietet  denselben  Text  wie  Hart- 
manns  Ausgabe,  nur  enthält  sin  auch  die  Absclinitto  (Iber  die  ertöten  Ro- 
gierungsjahre  Ludwigs  XVI.,  eine  entboliriiche  Zugabe,  «iie  den  Lehrer 
nicht  abhalten  wird,  die  billigere  Ilurtnumnsehe  Ausgabe  zu  1/20  M.  vor- 
zn/.iehoii.  Die  I'  royla'^-clie  Ausirabe  Taini's  enthielt  nur  Abschnitte  ati-  di-m 
ersten  Baiuie  l  ancim  rajime  und  verdient,  wenn  man  überhaupt  iler  Behand- 
lung der  Ursachen  der  Revolaiion  und  einem  so  schwierigen  Schriftsteller 
wie  Taine  ein  gauiccs  Si  iiicbter  widmen  will,  (•tit>cbiodon  den  Vorzug  vor 
IJartmauns  ganz  verfehltem  rmemi  r^ime  (Leipzig,  Slulte,  lÖUü),  ^  nur 
die  auf  die  Oesehichte  nnd  Natnr  der  Privilegien  des  Königstums,  des 
Adels  und  der  Ueistlichkeit  bczüglicbon  Afischnitte  mit  ihrem  frockonou 
statistischen  Material  und  Ötil  enthält.  Die  Rengerscho  Auswahl  aus  Taine 
bcracksichtigt  das  ancitn  regime,  die  Revolution  und  Napoleon,  ht  alüo  jeden- 
falls die  praktischste  Scl)!>lau>gabc  dieses  Historikers,  den  man  im  all- 
t^emoinen  seiner  Scliwierigkcit  wopon  nur  mit  einer  sehr  guten  Prima  lesen 
kann.  Da  also  keine  der  Schuiaiisf^aben  Vdu  Darstolluniieu  der  Revolution 
vollständig  einwandfrei  war,  insofern  Mignet  zu  umfan^'ieicb,  Durny  zu  ge- 
drängt und  trocken,  Taine  zu  schwierig  i<t.  —  li.it  Wershoven  in  vorliegen- 
der Zusammenstellung  eine  allen  Anlordenmgeu  gerecht  werdende  „aus- 
führUche,  anschauliche,  lebensvolle  Darstellmiif  der  bedeutsamen  Ereignisse,, 
der  grossen  Jottmie»,  des  Wirkens  der  betTorragendsten  PenOnlichkeiten-' 


Digitized  by 


Histoire  de  la  revolution  /rangaüe. 


218 


bietCD  wollen.  Plrflfen  wir  genauer,  ob  ihm  dies  gelungen  ist.  Sprechen 
wir  zunächst  von  der  Answabl.  Wenn  überhaupt  ausgewählt  und  zasammen* 

5estellt  werden  soll,  nm  einen  den  Bedürfnissen  der  Schule  entsprechenden 
'ext  zu  erlangen,  dann  müssen  doch  ohne  Frage  auch  Mirabeau  und  Taine 
berücksichtigt  worden.  Dies  ist  nicht  geschehen,  obwohl  meo  deeh  eine 
Rede  Miraboaus,  des  grossen  Rednern  und  Revolutionsmanncs,  und  verständ- 
liche Abschnitte  Taines  als  des  anschaulichsten  und  originellsten  unter  den 
modernen  Dtrsteilem  der  Revolution  der  Klasse  vornbren  tollte.  Dnrujr 
[trotz  seiner  ^.trockenen  Zusammenfassung  der  Thatsachen" !],  Mignnt  und 
Barrau  scheinen  in  erster  Linie  bei  der  Auswahl  herangezogen  wurden  zu 
Min.  Der  erste  Abedinitt  „rnne/m  r^'m«*  ist  als  recht  gelungen  m  be- 
2eiGhnen.  Die  Betrachtungen  über  die  Mitglieder  der  Constituante,  be- 
sonders Lafayette  und  Mirabeau  (S.  Ii  bis  12*%  sind  nichtssagende  Redens- 
arten; was  sollen  Wendungen  wie:  ftn^oM  «t  eamragnx  dant  le  vice,  voitä  ce 


brnchen  hatte  und  was  ihn  seinen  Wählern  empfahl-,  warum  ist  seine  {gerade 
uns  Deutschen  sympathische  litterarische  Thätigkeit  nicht  berührt?  —  S.  28* 
ist  nur  allgemein  von  Voiijanhatim  du  pomvoir  exeeutif  tmd  lij/i'ldtif  die  Rede; 
da  der  Text  für  Prima  bestimmt  ist,  musste  hier  genaueres  über  die  Ein- 
richtung einer  einzigen  gesetzgebenden  Körperschaft  (trotz  des  Vorbilds 
der  englischen  Verfassung)  und  das  Veto  gesagt  werden,  dessen  ESrtMemnf 
in  der  Vorsammlung  und  in  Paris  indirekt  neben  der  Teuerung  zu  den 
Oktubertagen  führte.  Dus  Fest  des  14.  Juli  ITUO.  das  doch  keine  tiefere 
und  nacbbaltige  Bedeutung  batte,  könnt«  kOraer  flargestellt  sein;  auf  dem 
so  gewonnenen  Raum  konnte  Mirabcaus  Rede  sur  la  ban'/ufrou'e  (nach  S.  34") 
eingeschaltet  werden.  Auf  S.  39  erwartet  man  oiue  anschaulichere  Dar- 
stefinng  der  Tbfttigkeit  der  prSim  fifraetairet.  ■  Das  Kapitel  X  (fmi$  Ai  ro!) 
bitte  ftiglicli  kürzer  ausfallen  dürfen,  dagegen  die  Charakteristik  der  Ver- 
fassung des  Jahres  1791  (S.  48)  eingehender  (Wahlmodus!).  Da  eine  „an- 
schauliche und  lebensvolle"  Darstellung  beabsichtigt  ist,  musste  (etwa  auf 
8.  fiO  hinter  Linie  15)  die  Sekte  der  Jakobiner,  deren  Prinzipien  den  Pri« 
roaner  mehr  interessieren  als  die  Fülle  der  aneinandergereihten  historischen 
Thatsai  hen,  etwa  nach  Taines  meisterhafter  Zergliederung  vorgeführt  werden. 
Die  Worte  S,  Ts  oben:  la  J/owftryw  accus(i:(  la  (.'n-omdt  de  rouloir  demembrer  la 
France  sind  weder  durch  den  vorausgehenden  Text  vermittelt  noch  durch 
eine  genauere  Anmerkung  verständlich  gemacht;  denn  die  Worte  y^'t^cUtr 
/«•  ^^panmim»»  «mtr»  Parit*  genügen  nicht;  es  musste  auf  die  Neigung  der 
Girondisten  zum  Föderalismus,  auf  den  von  ihrer  Seite  gemachten  Vorschlag, 
im  Notfall  die  Regierung  nach  dem  Süden  au  verlegen  und  auf  ihre  Ab* 
neigunij^  gegen  die  bauptstftdtlsdie^  au  Clewalttbatcn  geneigte  BefOlkermiff 
hingewiesen  werden.  Ob  alle  Phasen  der  Revolution  in  den  Jahren  1793 
bis  1795  so  eingehend  behandelt  werden  können  und  soli.-n,  wie  es  in  den 
letzten  30  Seiten  geschehen  ist,  erscheint  uns  mehr  als  fraglich;  doch  muss 
anerkannt  werden,  dass  der  Text  dieser  Seiten  so  zusammengestellt  ist, 
dass  er  wie  aus  einem  üuss  erscheint.  —  Die  Anmerkungen  zeugen  durch- 
aus vom  Geschick  und  der  praktischen  Erfahrung  des  unermüdlichen  Heraus- 
gebers. Nur  zwei  Punkte  sind  zu  beanstanden:  zu  ^oonoMtMu  S.  6'^  fehlt 
ein  Hinweis  auf  die  Thätigkeit  und  die  Namen  der  hervorragenden  Männer 
Quesnay.  Mercier  de  ia  Uivi^re  und  Turgot;  die  zu  31*^  gegebene  Anmer- 
kung erxUrt  nicbt  die  Worte:  Iw  gardu  fraujaise*  n'otU  jxu  oublU  gu'  ü  Fon- 
tmojf  vou$  arez  stimi  hur  regimeni.  —  Die  fÜnf  Portruits  Ludwigs  XVI., 
Mirabeaus,  Dantons,  Bobespierres  und  Marats  sind  eine  wohlgemeinte  Zu- 
gabe, seidinen  sieh  aber  ausser  den  beiden  ersten  nicht  gerade  durch 
Schärfe  aus.  Auch  der  beigegebene  Plan  von  Paris  beim  Ausbruch  der 
Revolution  ist  mittelm&ssig  und  hält  z.  B.  keinen  Vergleich  aus  mit  dem 
Pkn  der  Yelhagenschen  Ausgabe  Migoets.  — >  Ton  Druckfehlern  habe  ich 
mir  folgende  angemerkt:  i^pnriUgm,  18*  L^hu  XVI,  80**  f»,  65*  67* 
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«SM  gua  sinnlos  (la  fmm»  dt  JM        m  wmmmhmnire?),  83  »  <w,  M*^  • 

Dass  der  Text  in  Einzelheiten  —  Bastillesturm,  Oktobertage,  Flucht 
und  Prosess  des  Königs  —  Duruy  an  AusfQhrlichkeit  und  Anschauliclikeit 
QberttiilL  ist  nicht  m  leugnen;  da  jedoch  der  KlMstker  Mignet  diese  Yor- 
sQge  tnäi  besit/t  unrl  mit  ihm  den  Schalem  ein  einheitliches.  :\\:-  einem 
Gass  getehaffenes  Werk  eines  hervorragenden  Historikers  geboten  werden 
kann,  mSetai  vir  ihm  meh  irie  vor  den  Vorrang  vor  Wershofen  einrlnmen. 

QfBSSBM.  A.  STOBHFBLi. 


Frauzösisch-enelisehe  Klassiicer- Bibliothek.      Zum  Schul-  und 
PrivatKPDrauch  h'^rausgegeben  von  J.  Bauer  und  Dr.  Th.  Link. 

28.  Bäiulchcii:  I^es  fjx/fpif  f  prituipales  de  la  liU^ratttre  JrnnrnUf.  f  'x- 
trait  de   l  Uistvire  de  la  iilteiature  /raiii;oise  par  L.  PetJt  de  JulleniU. 

Auswahl  mit  Anhang,  Anmerkungen  und  \Vürterverzeichui.s  von 
Dr.  Richard  Ackermann,  Mttiwhen,  1900,  J. Lindauer,  iy,157 

(Text  116  S.). 

Die  bisher  erschienenen  BSndcben  der  Lindauersrbon  „Klassiker- 
Bibliothek"  —  die  nebenbei  bemerkt  in  Schulkreiben  trotz  ihrer  guten  Aus- 
stattung noch  wenig  bekannt  ist,  da  der  Verleger  Kataloge  oder  Prospelcte 
nicht  zu  versenden  scheint  —  liabcu  meistens  Texte  geboten,  die  auch  in 
anderen  Schulausgaben  vorhaiideu  aind.  Das  vorliegende  Bändchen,  für  die 
Prima  unserer  U^mnasien  nnd  übrigen  Mittelschulen  bestimmt,  will  eine 
Lücke  in  der  Reihe  der  kommentierten  Schulausgaben  auffüllen  und  dem 
ISchdier  zugleich  Stoff  fUr  seine  eijgenen  „StilQbuugea  und  PrUfaugsauigaben« 
bieten.  Ich  kann  den  Zweck  unedle  Berechtigung  dieses  Litteratoranssngs 
nicht  einsehen.  Was  denkt  sich  der  Verfasser  unter  „eigenen  Stilftbunf^'^n"? 
Glaubt  er  denn,  dass  den  Primanern  nach  Erledigung  ihrer  Aufgaben  über- 
hanpt  Zeit  nnd  Lntt  dtsti  bleibt?  Und  PrOfungsaufgalwn ?  Ich 
denke,  diese  erwachsen  aus  dem  behandelten  Stoff  und  werden  in  erster 
Linie  nicht  dem  Gebiete  der  Litteraiurgeschichle  entlehnt.  Bleiben  also 
noch  zwei  Möglichkeiten  der  Verwendung  dieses  Auszugs:  er  dient  als  Se- 
mesterlektflre  oder  wird  von  Obersekunda  an  als  die  ScbQler  bis  BOm  Ab- 
gang  aus  der  Olif'ri>rima  „begleifcnd«  r**  Stoff  überall  da  angezogen,  wo  der 
Lehrer  den  Schulern  etwas  Schriftliches  über  die  gelesenen  Autoren  oder 
über  eine  litterarische  Bewegung  bieten  will.  Auch  diese  müssen  wir  für 
die  Schulpraxis  ;iu<schlirs>ci!.  Kinerseits:  Wer  wiid  die  Litteraturge- 
schicbtü  in  dieser  Weise  systematisch  betreiben  wollen,  wo  doch  fast  alle 
Stimmen  ans  dem  Lager  der  altes  nnd  neuen  Methode  nnd  die  wiriclidi 
geltenden  amtlichen  Lehrplilne  clfcsrn  Botriob  mit  Recht  abweisen?  An 
Versuchen,  die  Litteratuigeschichte  durch  eine  üinterthür  wieder  einzuführen, 
hat  es  nicht  gefehlt;  Eüeweis:  MoKht  «t  U  tkMtr«  tn  fiwee,  orklirt  roa 
Wershoven  (Renger),  Detiuyint  im  Auszug  (Theissing,  Münster  i.  W.),  Buhe, 
the  ttory  of  Emjlhh  J.iterature  (Velhagen),  fiftr^eud,  hisloty  <f  Engluh  Literatur« 
(Velhagcn),  DtspoU,  U  AMre  franqoia  $ou$  LouU  XIV  (Gärtner),  F.  Hugo,  pre- 
face  de  Cromtctll  (Gärtner),  th«  Heroes  of  EngliA  lüerahirt  (Qftrtner).  Aber  wer 
wird  sich  dazu  entschliessen,  diese  Texte  wirklich  als  Semesterlektüre  zu 
wählen?  —  Andererseits:  Welche  Abschnitte  des  Ackermannschen  Auszugs 
ans  Jnlleville  linden  im  Verlaufe  der  drei  obersten  Schuljahre  wirklich  Ver- 
wendung, wenn  derselbe  \n\  gegebenen  Fall,  also  etwa  bei  Beginn  eines 
neuen  Textes  In  rungezogen  werden  soll?  Doch  nur  wenige!  Zunächst 
etwa  nor  das  eiste  Kapitel  (U$  oHgineß  de  ta  langue /raii^a^\  dessen  Inhalt 
man  wohl  zu  Reginn  der  Unterprima  bespricht  und  d:is  nach  dem  einge- 
henderen anschaulicheren  freien  französischen  Vortrag  des  Lehrers  die 
hlnslidie  Reproduktion  durch  den  SditUer  sa  stQtien  fermag,  zumal  jetzt 
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Plötz'  Manuel  nicht  mehr  gebraucht  wird.  Die  Abschnitte  Qber  das  Ro- 
1  indslicd,  das  Tion^pos  und  Kiihelai-j  worden  im  deutschen  Unterricht  berührt. 
Über  den  Jioman  de  la  Hoscj  Yillehardouin,  JoinviUe,  Froissart,  Montaigne 
branchen  Schflier  nicbts  zu  wimeD.  Die  Dichter  der  Plejade  werden  oei 
Besprechung  der  moU  $av<mt$  kurz  berOhrt;  die  romantischo  Scliule  (V.  Hugo) 
vira  Icurs  im  Anschlosa  an  B^raoger  cbaralcterisiertj  den  mau  in  Oberprima 
wohl  jeder  Generation  TorfBhrt  was  Aber  das  Lenen  Comeflles,  Mon^s, 
Racincs,  Voltaires  und  ihre  Wr-rke  zu  wissen  nötig  ist,  bietet  ja  jede 
Aui^gabe  eines  ihrer  Werke.  Das  Wenige  also,  das,  da  sonst  weniger  zu- 
gänglich, in  der  Hand  des  SchQlers  sein  dflrfte,  rechtfertigt  nicht  die  finan« 
ziellc  Belastung,  die  man  diesem  zumutet,  wenu  er  in  Oberseknnda  vor- 
liegenden Auszug  als  „Begleitstoff"  kaufen  soll.  Wird  ihm  ja  doch  oft  noch 
die  Anschaffung  einer  Gedichtsammlung  (Gropp  uud  Hausknecht  uder 
Benecke),  einer  Geographie  (Leitritz,  Görlich  etc.)  und  einer  Phrasensammlung 
(Krön,  Franke)  auferlegt,  ohne  dass  diese  entsprechend  ausgenutzt  worden, 
bezw.  werden  können.  —  Zu  loben  ist,  dass  die  ergänzenden  biographischen 
und  litterarischen  Anmerkungen  fransösisch  gegeben  sind.  An  IHnekfehlem 
sind  mir  aufgofillen:  S.  19"  hui  statt  fw,  21'  »Inr^re,  ll^"-»-  purites  statt  pn- 
l  istet^  il8>^'  i>.  da  statt  lli^^  a  statt  ä.  Warum  sind  übrigens  die  Linien 
der  Bindehen  dieser  Ansehe  nicht  numeriert,  wie  es  doch  in  allen  besseren 
Ausgaben  jetzt  der  Fall  ist?  -  Zum  Texte  selbst  habe  ich  noch  folgende 
Bemerkungen  zu  machen.  Auf  S.  34,  L.  10  t.  u.  gfht  aus  dem  Zusammen- 
hang nicht  hmor,  daas  ndt  au  poet«  Ronsard  gemeint  ist,  snmal  Torhcr  nur 
von  Du  Bell.'iv  gesprochen  wird.  Auf  S.  47  wird  viel  von  Malt  herbes  Kämpfen, 
Gf>setzen  und  Anbetern  geredet,  aber  nicht  verraten,  worin  seine  iu  Linie 
13  V.  u.  erwähnte  Reform  bestand.  Wozu  die  Redensarten  ohne  konkrete 
Grundlage?  Die  Ausführungen  Qber  die  Bedeutung  des  Wortes  ^Klassiker", 
S.  .53,  sind  so  vasf  und  verschwommen,  dass  sie  besser  gestrichen  oder  durch 
8ainie-Bcuves  entsprechende  Darlegungen  (cauterit^i  du  lutuH^  21  oct.  18.^0) 
orsetzt  worden  wären.  Auf  S.  78,  7  v.  u.  sind  die  Worte  on  a  vn  comment  un- 
berechtigt, da  die  Bezugstelle  im  Texte  frhlt.  Was  auf  S.  III  über  la 
preface  de  CnmuotU  {\^21\  gesagt  wird,  ist  zu  kurz  und  nichtssagend,  als  dass 
es  dem  Schüler  einen  Begriflf  von  dem  Inhalt  dieses  Programms  der  roman- 
tischen S<  hulp  gr  ix  n  und  den  Lehrer  der  Notwendigkeit  aberheben  könnte, 
genauer  darauf  einzugehen. 

29.  Oänd(;lien:    Lt  druine  J'rutu;ais  viodente;  feines  des  Oeuvres  d»  Augier, 

IhmatJUs,  Pai/leron,  ^Vin/ou;  im  Auszug  uud  zum  Schalgebrauch  herausge- 
geben  von  Dr.  Ernst  Dannhei  sser.  Mit  einem  Wörterverzeichnis.  München, 
rJOO,  J.  Lindancr.  VI,  96  S.  (75  S.  Text.)  —  Die  im  Titel  genannten  Dra- 
matiker sind  gewählt,  da  sie  «die  Hauptvertreter  des  feineren  modernen 
Dramas  in  Frankreich"  sind.  Die  Auswahl  ist  im  «janzen  violloiiht  nicht 
ungeschickt  getroöen.  Aber  wird  mau  das  moderne  Lustspiel  unseren  Pri- 
manern In  solchen  BruchstOcken  aus  sehn  Torschiedenen  Stficken  von  snra 
Teil  bedenklichem  Cburakter  vorführen?  Dass  es  wegen  seiner  oiuopä- 
ischen  Bedeutung,  seiner  Sprache  und  seines  Wortschatzes  eine  Stelle  in 
Prima  verdient,  darfiber  herrsdit  nur  rine  Meinung.  Auch  Ob«r  die  Wahl 
gellen  die  Stimmen  wenig  auseinander;  unter  Berücksichtigung  aller  Faktoren 
ki'nnen  eben  nur  wenige  in  Betracht  kommen,  etwa  Sandeau,  Mffe.  deta  Seigliere, 
bcribe,  batuillt  de  damts,  die  in  Frankreich  spielen,  einen  bedeutsamen  his- 
tiiii-chen  Hintergrund  aufweisen  und  nach  uhalt  und  Charakter  keine  Bo- 
denken erregen.  Auf  jeden  Fall  wird  mnn  ein  einziges  Lustspiel  ganz 
vorführen,  so  dass  der  SchUlcr  mit  dem  Lehrer  Charaktere,  Gedankengang 
und  LiKSung  des  Knotens  auf  Grund  des  Ganzen  und  seiner  Teile  selbstftndig 
verfolgen  und  eventuell  in  Aufsätzen  darstellen  kann. 

30.  Bändchen:        confes  de  ma  mire  Foie,  par  Ch,  PerrauU]  zum  Schul- 

£e brauch  mit  Wörterverzeichnis  herausgegeben  von  Dr.  Ludwig  Apnel. 
[Qacben,  1900.  Liodaaer.  Vl,73  S.  (57  S.  Text)  —  An  Sehnlansgaben  fran- 
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susischer  und  eiiflischer  Mftrchen  fehlt  es  wirklich  nicht;  ich  nenne  nur: 
JUemil  de  conttt  tt  ricU»  pour  la  jeimeMse  (Velhagen,  GtHdrülon  ond  la  Barbe- 
BUm  von  Perrault  enthaltend),  PemmU,  contt»  dt  fet*  (Renger),  comAw  d»fi$$ 
jMtr  Loftou/sye,  iMpomte^  i/me.  eh  Segur  (fünf  der besten  neuesten  Kunstmärchen*, 
Freytag),  Emßith  fiüry  Talu  (13  ursprünglich  englische  Märchen,  Freytag). 
Die  Frage  ist  nur:  sollen  Märchen,  also  Stoffe  ganz  bekannten  Inhalts, 
überhaupt  im  fremdsprachlichen  Unterricht  nochmi^  Torgefllhrt  woden? 
Ich  für  mein  Toil  möchtn  dieselbe  entsrhipdon  vcrneinp.n,  da  eut  ans- 

Scwfthlte  Erzählungen,  diu  die  reale  Welt  des  modernen  Frankreich  in  der 
'orm  nnd  dem  WorCadnti  der  neueren  Sinrache  vorführen,  den  Schüler 
von  vornherein  mehr  fesseln  und  auch  zur  Erreichung  des  Ilauptziclcs  — 
Kenntnis  des  französischen  Volkstums  —  beizutragen  vermögen.  Die  vor- 
liegende Ao^be  Qmfasst:  Is  Mb  o»  Mi  darmmit,  h  pHit  cA^mtm  ro«y«,  la 
Itarbe-bleue,  U  chat  boUe,  le$  /i^t  Cendrillon,  Jt'upiit  a  In  h-ßiippe,  le  petU  poucei^  let 

$oukait$  ridictdu.  —  Sternchen  im  Text  deuten  auf  das  Würterverxeichnis, 
doch  ist  ihre  Verwendung  sehr  willkürlich.  —  Anffiülend  sind  g&wiase  Stellen 
in  der  beigegebenen  Biographie  Pcrraults.  Da  sie  doch  für  die  Schiller  der 
mittleren  Klassen  bestimmt  ist,  fragt  man  sich:  was  sollen  Ausdrücke  vrie 
«spitzfindige  Scholastik",  ^bürgerliches  und  kanoniscUes  Recht-,  ^Autfuhrung 
einer  Posse,  ernstes  Iiiimen''  ohne  alle  eingehendere  Erklärung?  Warum 
sind  nicht  zu  Herzen  sprechende,  menechhche  Zflge  mm  dem  Lehen  des 
Verfassers  mitgeteilt? 

GiBSSBir.  A.  Stobmfbls. 


LaflombU,  E.  E.  B.    nutoir^  dt  la  mUmlaf  fram^am.  OnniBgiw  1900. 

Noordhüff.  8  *.  101  S. 

LacombK^  £.  £.  ß.  OonuMmaU  (ilorc«BM9  cAowM,  immmm,  a»alv4e*),  Qroningne 
1900.  Vooidhoff  %\  196  8. 

In  der  Vorrede  wendet  sich  der  Verfasser  mit  Hecht  gegen  die,  welche 
firemde  Sprtdien  nar  aas  praktischen  Raeksicktea  betrefben  und  darOber 

▼eijgeSSen,  yn«  cm  lan^jries  ont  setri  Jr  mni/en  d" fx})re$»km  h  phtieurt  geniratioH* 
dt  pmu$ar$t        de  tumbreux  poitu  jf  iM  an^fie  kursplamtes  immorUlkt.  Damit 

non  an  höheren  LehnuisteKen  der  isthetische  wert  fremder  LitteratnreD 

nicht  verkannt  werde,  empfiehlt  sich,  auch  meines  Eraclitens  nach,  neben 
der  Lektüre  eine  knrse  Einführung  in  die  Lirteraturgeschichte,  die  durch 
passende  Proben  venroUst&ndigt  werden  mag.  Diesen  Zwecken  soll  die  Tor- 
Hegende  Publikation  dienen. 

Wenden  wir  uns  einer  kurzen  Pröfimg  der  Litteraturgeschichte  so, 
80  befremdet  zunächst,  dass  0.  Paris  (La  UUerature  franst«  am  maj/m  ige) 
nicht  unter  den  Prkte^aux  amoragn  vmMtiUit  nnfgeftbrt  ist  Das  Mittelalter 

kommt  überhaupt  recht  schlecht  weg.  Ganze  neun  Seiten  (von  101)  sind 
der  Darstellung  der  Liiteratur  bis  zur  Renaissance  gewidmet  Hier  musste, 
schon  mit  Rücksicht  auf  die  Verwendbarkeit  des  Werkchens  in  deutschen 
Schulen,  auf  die  Einflüsse  der  französischen  Litteratur  des  Mittelalters  auf 
die  Nachbarländer  hingewiesen  werden.  Die  aitfraozösisohe  Lyrik  wird 
kaum  berührt. 

Sonst  kann  man  sidi  mit  der  Einteilung  des  Steifes  und  den  Urteilen 

des  Verfassers  im  allfjemeinen  einverstanden  erklären,  nur  dürfte  ein  Deut- 
scher dem  UlhTschwenglicben  Lohe  des  Cid  (pag.  23  f.)  und  der  Würdigung 
Bacines  (pag.  '?>h  f.)  kaum  voll  zustimmen.  Auf  Seite  33  Tennisse  ich  einen 
Hinweis  auf  die  nr»  pottica  des  Horaz.  Weshalb  citiert  der  Verfasser,  der 
Kich  mit  gutem  Grunde  einer  grossen  Hesrhrl\nkung  im  Anführen  von  Namen 
befleisäigt,  Jurieu,  den  Gegner  Buääuets  (pag.  39) V 

Die  Einleitung  zum  Zeitalter  der  Bevolntion  (pag.  45)  ist  nicht  vOllig 
befriedigend.  Die  dominierende  Stellung  des  Adels  und  der  hohen  0^ 
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Hchkeit  ht  nicht  gonflgend  hervorgehoben.  Waram  erw&hnt  der  Verfasser 
^pag.  77)  nicht  Lf  Cor  von  Alfred  de  Vi^ny,  ein  für  dio  romantische  Schule 
fio  charakterisliscbes  Gedicht?  Die  Ltitrt*  de.  mon  nutulm  Daudet8,der  Qbrigens 
i8t7  atarb,  hätten  auch  angefUirt  werden  können. 

Die  Bedeutung  B6rangers  im  Zeitalter  des  groSMn  NapoK'on  ver- 
laugte wohl  eine  etwas  eingehendere  Behandlung,  als  dies  in  einer  Fuss- 
note  möglich  ist. 

K.  Rostand  darf  heute  kaum  mehr  übergangen  werden,  dessen  Ctfrano 
4e  Btrgtrac  einen  Ehrenplatz  in  der  firansödschenLitteratur  behalten  dürfte. 

SdiUesslieli  bemerke  ich  noch,  dass  des  französischen  Volksliedes  mit 
keiner  Silbe  gedacht  ist 

Trotz  dieser  Ausstellungen  halte  ich  das  Buch,  das  auch  manche 
Vorzüge  hat  und  in  kurzen  Abschnitten  das  Wichtigste  bringt,  für  eine 
im  allgemeinen  brauchbare  Einführung  in  die  französisdie  Litteratur,  Man 
kann  es  den  Schülern  der  obersten  Klasjen  höherer  Lehnnstallen  wohl 
empfehlen. 

Die  DmckfeUerliste  ist  siemlich  Tollständig;  pag.  34  Z.  II  ist  in 

houoree  das  zweite  e  zu  tilgen,  pag.  70  fehlt  im  Part.  pres.  zu  amollir  ein  «. 
Ich  bemerke  noch,  duss  der  Verfasser  durchweg  moycn-Ugt  schreibt 

Das  üompUment  schüesst  sich  in  der  Auswahl  der  Stücke  eng  an  den 
Abriss  derliitteratnrgesehiclite  an.  Pflr  dentsche  Scholen  kommt  aas  Werlt 

schon  aus  dem  Grunde  kaum  in  Betracht,  weil  man  -  vielleicht  nicht  ganz 
mit  Recht  —  gegen  Chrestomathien  eine  gewisse  Voreingenommenheit  hat 
Bei  der  Irflfnng  der  TorKegoideo  Aoswabl  ist  mir  folgendes  aufge- 
fallen :  Die  Probe  aus  dem  Rolandsliede  —  Roland  stf)sst  ins  Horn  —  hätte 
besser  durch  laute  CXCVIII—CC  oder  CCIV-VCVI  (ed.  Gautier)  —  Rolande 
Tod  —  ersetzt  oder  vervollständigt  werden  können,  die  ästhetisch  weit  wert- 
ToHer  sind. 

Man  vcrmi«i=;t  eine  Probe  <iltfranz5sisrher  liyrik  (vgl.  oben). 

Von  den  Dramen  Corueilies,  Mnlieres,  Racines  hat  der  Verfasser  nur 
Analysen  gegeben.  Er  Tersocht  di«>^  in  der  Vonrede  sn  rechtfertigen,  doch 
dflrften  seine  Ausführungen  kaum  befriedigen. 

Sonst  sind  die  ausgewählten  prosaischen  und  poetischen  Stücke  wohl 
geeignet,  die  Eigenart  eines  Schriftstellers  sn  chanurterisieren,  wenn  man 
auch  in  einer  Reihe  von  Fällen,  je  nach  Geschmack,  anderen  Proben  den 
Vorzag  gegeben  h&tte.  Dass  der  Verfasser  die  zweite  ü&ilte  des  19.  Jahr- 
hnnderts  so  wenig  berflcksichtigt,  liesonders  was  die  Prosa  betriifl:,  istniAt 
bedauerlich.  .\iu  Ii  hier  sind  die  in  der  Vorrede  vorgebrachten  Gründe  — 
Hinweis  auf  Anthologien  u.  ä.  —  nicht  als  stichhaltig  anzusehen. 

Den  Hauptmangel  des  Buches  finde  ich  darin,  dass  die  Anmerkungen 
ersichtlich  nicht  nach  einheitlichen  Grundsätzen  bearbeitet  sind.   So  inrd 

?ag.  25  Kalliope  erklärt,  Euterpf  nicht.  Wenn  pag.  5X5  Bnjazet  als  „eine 
'ragftdie  Kacines"  erläutert  wird,  so  hätte  pag.  G2  auch  zu  Pyrrhus  und 
Bnrrhus  eine  Fussnote  gegeben  werden  können.  Dryaden  werden  schon 
pag.  103  ermähnt,  aber  erst  pag.  108  erklärt. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  auf  alle  Einzelheiten 
eingehen  wollte.  loh  will  nur  bemerlun,  dass  besonders  anf  den  Seiten 
67,     9i.  ein«  ganse  Reiho  Kamen  und  Anspielnngen  anerlcllrt  ge- 
blieben sind. 

Aach  die  Gestaltung  des  franstoisehen  Testes  ist  inkonietiaent.  Bei 

Malherbe  ist  die  altertümliche  Sdurdboug  nodi  beibehalteni  bei  Boilean, 
Lafontaine  dagegen  aufgegeben. 

Schliesslicn  erwähne  ich  noch,  dass  der  Verfasser  durchweg  moyen-äge 
(yfi^,  oben)  und  ev^nement  schreibt. 

Einige  Druckfehler  (u.  a.  nag.  -35,  122)  und  falsche  Z&hlungen  in 
den  Anmerkungen  (pag.  26,  30,  bG)  stören. 

BBRnnuno.  Kibssmaiiv. 
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AloUirci  Aiare,  mit  Eiuleitun^  uud  Anmerkungen  herausgegeben  von  Prof.  Dr. 

C.  Humbert,  Leipzig.  Stolte,  1900.  Zweite  verbMSerte  Auflag». 
[Martin  Hartmanna  Schulatisgabeii  Mo.  3.] 

Der  Nestor  der  deutschen  Moliöre-Philologie,  der  im  Jahre  IRHO  mit 
seinem  Buche:  AfoUere,  Shaketpeare  und  die  devUche  Kritik  eine  neue  Aei'a  er- 
öf&iete,  ist  immer  noch  auf  diesem  seinem  Lieblingsfelde,  trotz  der  Last  des 
'Oreiaenalters,  th&tig.  Die  in  2.  Atiflage  vorliegende  Aasgabe  des  Avare  zeigt, 
auch  neben  den  trcfflichon  Ausgaben  von  Fritsche  und  Knörich,  «-ine  ge- 
wisse Eigenart.  In  der  Einl»  iiuiig  besprichi  der  Herausgeber  das  Leben 
Moliäres  ganz  ktin,  desto  oingehender  seine  Komik  im  C^egensatz  zur 
Shakespearoschen  und  den  Bau  des  Avare.  Vielfach  war  hier  das  in  dem 
obenerwähnten  Buche  von  Uuuibert  Gesagte  grundlegend.  Bei  einem  so 
intimen  Kenner  Moli&res,  wio  Hamberr,  wird  man  nichts  direkt  Falsches 
hervorheben  können,  einzelne  Kinseitigkeiten,  die  bei  einem  so  exklusiven 
Moliäristen  nur  zu  begreiflich  sind,  blossen  auf.  So  wird  meines  Eracbtens 
nicht  genügend  anf  den  Unterschied  der  Dichtungen  hingewiesettf  in  denen 
■Molieres  Genius  sich  voll  und  ganz  offenbart,  wie  Mhanthropey  Turtuffe,  Feimnfs 
sarante*  ü.  a.  und  der  possenhaften  Zwangsdichtungen,  in  welchen  der  Dichter 
sich  den  Racksichten  auf  das  kassenfüllende  Parterre  und  auf  die  Ck»chma^B- 
richtung  Ludwigs  XIV.  und  seiner  Höflinge  anbequemen  musste,  ein  Unter- 
schied, den  bekanntlich  schon  Boileau  hi-ransfand.  Dann  ist  iu  der  Ein- 
leitung von  den  Vorbildern  und  Vorläufern  des  Dichters,  von  der  mosaik- 
artigen Zusammenfttgung  mancher  Komödien,  z.  B.  auch  des  Arare,  gar  nicht 
die  Rede.  Dadurch  erscheint  aber  Moliöre  noch  viel  originaler,  als  er  ist. 
Übertri«  bi  n  ist  es,  wenn  Seite  Xli  Don  Juan  mit  dem  Miltonschen  Satan 
nnd  Kichard  III.  verglichen  wird.  Dadurch  wflrde  ein  solcher  Charakter 
für  die  komische  Dichtung  noch  ung»»eigneter,  als  er  es  vielleicht  ohnehin 
schon  ist.  Für  nicht  ganz  zutreffend  halte  ich  es,  wenn  es  von  dem  Stücke 
-an  gleicher  Stelle  heiMt:  «Die  Einh^ten  des  Ortes,  der  Zeit,  der  Handlung 
sind  nicht  beobachfet,  sondern  nur  die  des  Interesse^'*.  Nun,  ilussorlich  hat 
MoU^re  sich  den  Fesseln  der  Dreieinheitstheorie  hier  wie  anderswo  möglichst 
anbequemt  Hitte  er  die  Einheit  der  Handlnnf  nicht  beobachtet  (Mittel- 
und  Einheitspunkt  der  Handlung  i»t  eben  die  Person  Don  Juans),  so  wflrde 
er,  wenigstens  nach  den  Grundsätzen  der  alten,  erst  durch  die  neuere  Richtung 
der  Jimgen  und  Jüngsten  umgcstossenen  Dramaturgik,  einen  schweren  Fehler 
begangen  haben.  iComisch  ist  der  Held  an  sich  natürlich  nicht,  so  wenig 
wie  Alce^te  im  Misanthropc,  die  Komik  liegt  in  den  Situationen  und  in  don 
Berührungen  mit  der  Ausseuweit  (Scenen  mit  Sganarelle,  mit  M.  Dimunche, 
den  Bäuerinnen  u.  a.) 

Von  den  Ausgaben  des  Avare^  die  Humbert  (XVIII  Anm.)  anfiihrf, 
war  die  von  Brunnemann  (\)  zu  streichen,  da  sie  glücklicherweise  durch 
die  Fritsches  ersetzt  ist,  hingegen  waren  zu  erwähnen:  die  englische  von 
Braunholtz  und  die  deutsche  von  Mangold.  (Dickmanns  Schulbibliothek.) 

Die  erläuterndf^n  Anmerkungen  sind  sehr  reichhaltig,  bisweilen  könnten 
sie  wohl  etwas  knapper  gefasst  sein.  Sie  sind  aber  sorgsam  ausgearbeitet 
uud  erläutern  das  wirklich  Erläutemswerte.  So  wird  also  auch  diese  Aus- 
gabe dem  Studium  Molieres  auf  den  höheren  Schulen  nutzbringend  sein» 

DRaSOBM,  Bk  MABBBKaOLVS. 


IMI,  Plem.  Pom-  FAmimr.  Paris,  Flammarion  1899. 

Fortsetzung  des  ein  Jahr  früher  erschienenen  Romans  Relm-Mar^eriu. 
Der  Dr.  Jean  GalTote,  noch  immer  unter  dem  Mamen  Katter  auftretend,  holt 
Beine  Nichte  Reine  aus  dem  Hanse  des  andern  Oheims,  dos  Banquiers 
Lauglais,  ah,  um  mit  ihr  auf  einer  Insel  an  der  Küste  der  Bretagne  den 
Sommer  an  geniessen.  Dahin  llsst  die  Kleine  anch  Panline  nnd  ihr» 
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•Kinder  kommen.   Von  hier  aus  unternimmt  Jean  Oallois  seine  Reise,  durch 

die  er  den  Scfaiffsanternehmer  Gnrlin,  den  Mann  seiner  geliebten  Paul  ine, 
seiner  Verbrechen  überführen,  und  Solange,  die  Gattin  Langlais'  und  die 
Geliebte  Gorlins  dahin  bringen  will,  die  tatsche  Beschuldigung  der  Ver- 
giftung des  alten  lluret,  welche  sie  auf  ihn  gewälzt  hatte,  freiwillig  von 
ihm  fortzunehmen.  Nobpuhoi  lernt  Pierre  Le  Louam,  der  Führor  des  Jean 
Gallois  gehörigen  Lusthoots,  in  diesem  seinen  Vater,  in  Pauline  seino  Mutter 
kennen.  Diese  lüsst  sich  von  ihrem  Sohn  nach  Paris  begleiten,  nm  in  der 
"Wohnung  der  Tante  Juglaid.  wo  ihr  Mann  Gorlin  mit  seiner  Geliebten 
Solange  zusammen  zu  kommen  pdegen,  mit  dieser  eine  Unterredung  zu 
haben.  Solange  will  ihr  swar  Gorlin  abtreten,  verlangt  aber  dabei,  das« 
Panline  auf  .Ti  an  Gallois,  den  sie  noch  immer  liebt,  zu  ihren  Gun-^ten  ver- 
zichten solle,  was  die  sonst  so  ruhige  Frau  so  aufbringt,  dass  sie  nahe 
daran  ist,  ihre  Nebenbuhlerin  mit  einem  plötslich  ergriflenen  Armleuchter 
zu  Boden  zu  strecken  ;  als  Gorlin  kam,  verbarg  die  Tante  seine  Frau  in 
einem  Nebenzimmer;  Iteim  Otlnen  der  Thür  zum  Fortgehen  hörte  sie  noeh, 
wie  ihr  Mann  eingestand,  die  Ertränkung  Strongs  veranstaltet  zu  haben; 
sie  würdigte  ihn  keines  Blicks  and  warf  ihm  die  Erklärunt;  zu,  dass  sie 
sich  für  immer  von  ifini  trenne.    Solange,  um  Jean  Gallois  fiir  >^irh 

sn  haben,  kommt  auf  den  Gi danken,  Pauline  aus  dem  Wege  zti  räumen. 
Gorlin,  durch  die  Matrosen  überführt,  Sirongs  Ertränkiuig  herbeigeführt 
zu  haben  und  an  der  Kasse  des  Jean  Galloi-  ti^^f  verschuldet,  soll  von 
diesem  mit  einer  Geldsumme  nach  Amerika  geAchickt  werden,  um  sich  dort 
irgend  einem  Geschult  in  widmen,  und  wird  vurläufig  in  der  Nfthe  der 
Familienwohnnng  gefangen  gehalten;  im  Kiosk  des  Parks  gerflt  er  mit 
Pierre  Le  Louarn  in  Streit;  Keine  ergreift  des  letzteren  Gewehr  und 
wttrde  es  anf  Gorlin  abgefeuert  haben,  wenn  dieser  nicht  in  einen  tiefen 
Abgrund  gefallen  und  da  tot  geblieben  wi\re.  Als  Ciaire  Langlais  ihrer 
Cousine  Keine  gesteht,  dass  sie  Pierre  liebe,  bcschliesst  diese,  die  ihu  liebt, 
wie  er  sie,  auf  ihn  zu  verzichten,  weil  sie  flkrchten  mnss,  dass  Glaire,  wieder 
Ton  einem  Blntsturz  heimgesucht,  den  Verlust  des  Geliebten  nicht  über- 
leben werde;  sie  reist  mit  I'ierre  nach  Paris  und  bringt  ihn  in  ihrer  Auf- 
opferung dahin,  dass  er  utu  die  Hand  Claires  nnhiilt;  diese  Episode  ist 
einer  der  Lichtpunkte  in  iler  sonst  durch  die  Verbrfchergeschichten  sehr 
getrübten  Atmosphäre  des  Buches.  Ciaire  verliillt,  als  Snlanire  in  roher 
Weise  ihre  Einwilligung  versagt,  in  eine  Rückkehr  des  Bluiäturzes,  und  als 
die  Mutter  endlich  an  der  Heirat  ihre  Zustimmung  giebt,  wird  die  Tochter 
auf  Reines  Veranlassung  auf  dem  Krankenlager  Pierre  angetraut,  stirbt 
jedoch  bald  nachher  und  sodann  auch  der  Vater,  der  während  der  Krankheit 
des  M idehens  nicht  Ton  ihrem  Bett  gewichen  und  mit  Reine  zusammen  ihre 
Pflege  geteilt  hatte.  Auf  Solaiiges  Bitte,  die  ihre  Schuld  eingesteht,  wird 
ihr  von  Gallois  und  Pauline  Verzeihung  gewährt,  sie  vergiftet  sich  jedoch, 
dnrdi  ihre  Erinnerungen  erdrflekt  Der  I>oktor  geht  mit  seiner  ihm  nun- 
mehr angetrantea  Pauline  nach  Amerika,  von  dort  für  sein  Geld  die  Kii-te, 
an  der  er  gewohnt  hatte,  mit  Sicherheitsanstalten  und  Wohlfahrtsvorrich- 
tungen  ausstattend,  und  als  er  nach  zwei  Jahren  zurückkehrt,  wird  er  von 
den  Fischern,  den  Bauern  und  den  Behörden  mit  Jubel  empfangen  und  ihm 
zugleich  mitgeteilt,  dass  der  Kassationshof,  auf  die  Gestündnisse  Solanges 
und  das  Zeugnis  der  Witwe  luglard,  so  wie  auf  Reines  Bemühungen  das 
ihn  verurteilende  Erkenntnis  zurückgenommen  hat.  Bas  Buch  achliesat 
mit  einer  Lobrede  auf  die  Heimat,  nicht  allein  der  Bretagne,  sondern  einer 
jeden  überhaupt.  —  Das  bretouische  Krüa  erklärt  der  Verfasser  selbst  S.  98 
und  101  als  das  in  Geschäftsräumen  übliche  Papiermesser,  tMf-pafkr^  von 
Stahl,  auch  w  ohl  mit  silbernem  Griff,  das  wegen  seiner  Zospitiung  gelegent* 
lieh  als  Dolc  h  benutxt  werden  kann. 

Bkki.ix.  II.  J.  Hellek. 
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Jia;f«tfM^Haill(del'Acftdto)iefraDfai8e).  h^f^'»*.  Pwia»  CalmftBB  Lery.  IM. 

Der  Oberst  Grai  von  Montauran,  der  oach  EinfOhniog  der  Republik 
«n«  dam  Heere  ausi^^ctrctcn  war  Qiid  seitdem  gein  Gut  nahe  bei  Tours  bewohnte, 
weigert  sich,  die  Einwilligung  zur  Heirat  seinor  Tochter  Lydie  mit  Maurice» 
Brädier.  dem  Sohn  eines  wenig  begatertcn  Kaufmanns,  zu  geben,  weil  er 
sie  mit  i^^nd  einem  reichen  Edeunann  Terheirateo  mAehte.  Dennoch  schwören 
die  Liebenden  sich  ru,  nur  einander  angehören  zu  wollen.  Der  Graf,  der 
Schulden  seines  Sohnes  Andr6,  der  in  Paris  sich  tum  dritten  Male  aof  das 
Baocalamvatsexamen  vorfaereitet,  an  befahlen,  aoeb  selbst  Verlnste  im  Spiel 
erlitten  hat,  sieht  sich  genötigt,  -ein  Schloss  und  Gut  zum  freihändigen 
Vericauf  zu  stellen.  Es  Icaul't  das  der  sehr  reich  gewordene  Damenschneider 
Oamblard,  der  zugleich,  als  er  es  dem  Grafen  meldet,  um  die  Hand  seiner 
Tochter  anh&lt,  aber  damit  schroflf  abgewiesen  wird.  Als  die  Vorbereitungen 
/um  Verlassen  des  Schlosses  getroffen  worden,  verfällt  Lydie  in  Schwermut 
und  Schwäche,  so  dass  sie  das  Bett  hüten  muss;  der  Arzt  findet,  dass  es 
nur  eine  melancholische  Anwandlang  ist  und  r&t  zn  ihrer  Verheiratnng. 
Als  der  Graf  ihr  zuflüstert:  „Nun,  wir  wollen  sehen",  hält  sie  diese  Äusse- 
rung für  seine  endliche  Einwilligung  und  wird  wieder  wohl;  aber  er  giebt 
•ie  nicht,  und  sie  ist  im  Begriff,  auf  dem  Zimmer  ihres  Bruders  einen  Ba- 
volver  auf  sirh  abzudrücken,  donkt  abor  zulrtzt  an  den  Schmerz  des  Vaters 
and  onterlässt  es.  Der  zum  Baron  gemachte  Scluieider  wird  mit  seinem 
Neffen  und  einzigen  Erben,  einem  iunffen  OfHsier,  anm  Mittagsmahl  einge- 
laden; der  Leutnant  hflit  um  die  lianu  Lydios  an,  und  obgleich  widerstre- 
bendi  wiUigt  sie  einj  weil  es  der  Vater  wünscht;  weniger  weil  sie  ihn  lieben 
an  «tarnen  glaubt,  als  weil  sie  weiss,  dass  sie  auf  diese  Weise  dem  Vater 
and  sich  selbst  den  weiteren  Aufenthalt  in  dem  liebgewonnenen  Schlosse 
sichert.  Komisch  veranlagt,  aber  ohne  besondere  Wirkung,  sind  die  beiden 
Nebenfiguren,  der  verwitweten  Schwester  des  Grafen,  welche  Romane  für 
junge  Mädchen  schreibt,  und  des  ehemaligen  Konsuls,  der  vorgiebt,  ana  fernen 
Gegend^^n  Sehenswürdigkeiten  mitgebrarlit  zu  liahen,  die  er.  wie  er  zuletzt 
selbst  eingesteht,  auf  Auktionen  in  Paris  und  bei  dortigen  Händlern  ange- 
kauft  hat.  Die  zweite  Abteilung  des  Buchs,  Ponle,  erzählt,  wie  ein  diesen 
Namen  führender  Mitscbfllor  des  Verfassers,  der  diuch  Lesen  eines  Werks 
Ober  Missionen  dahin  gebracht  worden  wart  Missionar  und  Märtvrer  zu 
werden,  als  ac^u  Tater  in  diesen  seinen  Wunsch  nicht  einwilligt,  bei  einem 
Ferienurlanb,  sich  von  einem  Eisonbahnzug  überfnbren  und  zermalmen  lässt. 
J>er  dritte  Abschnitt,  11  est  l'heure,  enthllt  die  ausfahrliche  Beschreibung 
einer  Hinrichtuog  unter  Orftfy  auf  dem  Hofe  des  QefiUignlam  La  Roqnette. 

Bbri.!*.  H.  J.  Hbli.br. 


Hattero^,  Reni.  Im,  Quär  «mjak^  Lt  Cotw  mjMMc.  Avcc  de  nombrenaea 
illnstratieos.  Paria,  idbrairie  Nilsaon  per  Lamm  1899. 

Selbstbekenntnisse  eines  Jungges*  ll^'n.  Herrn  de  Riculz  wird  in  rin.^r 
lierrenloge  eine  Tänzerin  Luciejine  vorgestellt,  die,  weil  zu  sjpät  gekommen, 
nirgend  anders  Platz  hatte  finden  kOmnen;  nach  der  Yorsteilung  begleitet 
er  ^ie  in  eine  Gastwirtschaft  und  fährt  nach  der  Mahlzeit  und  einem  Spazier- 
gang, wo  sie  das  ROrkert-Schubertsche  „Du  bist  die  Ruh"  mit  französischem 
Texte  singt,  im  letzten  Eisenbahnzuge  von  Versailles  nach  Paris,  sie  bis  an 
ihre  Wohnung  b^ldtend.  Zu  Hause  wird  er  von  seiner  Geliebten  C6cile, 
mit  der  er  mehrere  Jahre  gelebt  hatte,  wegen  seines  Spätkomniens  gehörig 
ausgescholten,  besonders  als  sie  n>etkte,  dass  seine  Hände  in  parfümiertem 
Franenbaar  gewühlt  hatten;  er  wendet  sich  von  ihr  und  remachlässi^  sie 
mehr  noch  als  bisher.  Seit  jenem  Abend  kann  er  nur  noch  an  Lucienne 
denken  und  schmachten,  thut  es  auch  noch,  als  er  durch  seine  •Erkundigungen 
«iflhrt,  daas  sie  Tcnchwunden  ist  Ein  ganiet  Jahr  hindurch  Terkalirt  er 
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liehen  traiienzirnmem,  Ycrgisst  aber  kpinon  Augenblick  Lucienne.  Da  er- 
hält er  endlich  von  ihr  einon  Brief,  in  welchem  sie  ihre  Rüdckehr  meldet 
and  die  Hofiiung  ausspricht,  ihn  zu  sehen.  Zu  gleicher  Zeit  entÜBiiit  sich 
Cteile  aus  seinem  Hause,  und  er  ist  nun  frei,  mit  Lucienne  zu  leben.  So 
weit  der  erste  Teil  des  Romans,  der  den  Sondertitel  führt:  „Le  Dfesir";  der 
zweite,  Le  lionheur,  schildert  das  Glück  der  Liebenden,  namentlich  auf  einer 
Beise  nach  Venedig;  68  wird  aber  nirgends  etwas  betdvieiwii,  was  sie  sehen 
oder  hören,  sondern  nur  die  Kiiidnicke,  welche  es  auf  sie  macht.  Dadurch 
und  durch  die  huuhgc  Nebencinandcrstellung  mehrerer  gleichbedeutender 
Ausdrflcke,  so  wie  auch  durch  die  Heransmnng  tou  Bildern  und  Yer-' 
gleichungen  bekommt  die  Krzähhing  einen  sentimentalen  Anstrich,  der  es 
▼ei^esseu  lässL  dass  der  Verfasser  früher  ein  Anhänger  Zolas,  einer  der 
Getuen  von  Medan  gewesen  ist  Der  dritte  Teil,  La  Douleur  betitelt,  ent- 
hält die  Anflöstmg:  Lucienne  erklärt,  sich  von  ihrem  T,icbhal)or  zu  trennen 
und  nicht  abzuwarten,  bis  er  «tich  von  ihr,  wie  von  seiner  früheren  tieliebteur 
Immaeht.  Ohne  ilire  Sachen  von  dem  Znsammenlcunftadmmer  milsnnebmen, 
reist  sie  nb,  xu  seinem  grossen  und  Inngdauernden  Kummer.  Zuletzt  ver- 
brennt er  ullef>,  was  sie  zurückgelassen  hat.  Später  sieht  er  sie  noch  in 
einer  öffentlichen  Vorstellung  tanzen;  sie  bemerkt  ihn,  zeigt  ihm  den  auf 
dra  kleinen  Innger  gesteckten  Ring,  den  er  ihr  in  ihrer  ersten  Liebesnacbt 

geschenkt  hatte:  daraufhin  verzeiht  er  ihr.  Die  freie  Liebe  mag  sich  an 
iesem  LnglQck  des  jungen  Mannes  eine  Warnung  nehmen;  wenn  nicht, 
wird  er  seine  lauten  und  volltönenden  Klagen  wobt  vergeblich  ausgeetiMSen 
haben;  man  bedauert  ihn  nicht  einmal.  -  Mmolr,  neu,  das  für  die  Zusammen* 
kunft  der  Liebenden  ausgesuchte,  von  ihren  beideracitigeu  Wohnungen  ent- 
fernte Absteigeiimmer. 

In  der  ersten  Kinschaltnntr  lipisst  es: 

das  Rückert-tSchubertächc  „Du  bist  die  Hnh". 
Bkri.in.  II.  J.  IIbllkk. 


WrlieMi,  Octave.  Ia  Jordk  du  aufftie»,  Paris,  Fasqnelle  1899. 

Eine  ansf&hrfiehe  Schildemng  der  angeblich  in  China  Oblicben  Hin* 

richtungen  tuul  F'oltcrn.  in  eine  Erzählung  verflochten.  Ein  frühzeitig  alt- 
gewordener  eingeschnimplter  Mensch,  der  t>eineu  Namen  absichtlich  ver- 
schweigt, crz&hlt  die  Ereignisse  seines  Lebens.  Nadi  dem  doreh  Vermögens« 
verfiUl  hcrhoigeftthrten  Tod  seines  Vaters  geht  er  nach  Paris,  dort  durch 
einen  ehemaligen  Mitschüler  aufgenommen  und  mit  ihm  zusammen  durch 
unlautern  Erwerb  und  betrügerische  Geschäfte  sich  nährend;  er  wird  aber 
von  ihm,  der  Minister  gewordeo  war,  tortgeschickt,  damit  er  ihn  nicht  durch 
Ausplaudern  biosssteile,  und  zwar  nach  Ceylon  zu  wi;i'?enschaftlichen  Unter- 
suchungen, zu  denen  er  weder  Vorkennmisse  noch  Anhige  mitbringt,  duzu 
ans  den  dem  Minister  sn  Gebot  stehenden  geheimen  OeUhummen  ausgestattet.. 
Auf  (1fr  f'berlahrt  lernt  f*r  ein*«  in  China  «ffborene  und  dort  reich  begüterte 
Kugländerin,  Clara,  kennen,  die  ihn  uberredet,  mit  ihr  und  als  ihr  Geliebter 
nach  China  tn.  geben.  In  der  N&be  einer  grösseren  Stadt  führt  sie  ihn  in 
einen  reich  mit  Blumen  und  llilunu-n  i;es<  hrnu(  k!<  n  (};irt(  n.  der  als  (ialgen- 
platz  dient,  und  sieht  hier  mit  grosser  Aufmerksamkeit  und  heimlicher  Wollust 
die  rerschiedensten  Hinrichtungen  und  Foltern  an,  saletzt  jedoch,  wie  ihr 
das  auch  schon  früher  bei  solch. >n  Au^tlügen  begegnet  war,  in  eine  tiefe 
todartige  Ohnmacht  verfallend,  hi  r  Verfasser  hat  das  Buch  den  Priesterp,^ 
den  Richtern,  den  Soldaten  und  den  Lehrern  gewidmet;  irill  er  dnrch  die 
VorfBhningder  Termntlich  zimi  Teil  von  ihm  erfundenen  Gr&uel  zur  Besserung 
der  noch  in  Europa  herrschenden  Einrichtungen  und  Zustände  wirken? 
Erfimden  ist  in  seinem  Werk  gewiss  noch  viel  anderes.  Mögen  manche 
Vorginge  in  Frankreich  nna  noch  so  seltsam  vorkommen,  lienerlich  wird 
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dort  nidit  jemand  zam  Abgeordneten  fefAhtt,  weil  von  ihm  im  Bezirk  all^ 
gompin  gesagt  wird,  er  hat  gc^^tohlen.  Wenn  ich  demnach  da?  gut  ge- 
bchriebeue  Buch  wegen  seines  Inhalts  nicht  zum  Lesen  empfehlen  kann, 
so  mOehte  ich  doch  die  Lexikographen  darauf  atifm^rksara  machen,  das;j 
sich  da  eine  Fülle  von  aasllVndi-;cliPii  (Jorätsrliaftfii,  Tieren,  Blumen  und 
Bäumen  aufgefQhrt  findet,  deren  Namen  in  unsern  Wörterbüchern  noch  nicht 
vpraeidmet  sind.  Audi  sonst  ist  manches  im  Aasdruck  neu,  x.  B.  das  Ad- 
jektiv  fondsecretier  von  dor  einem  Minister  zu  freier  Verfftfjung  gestellten 
Geldsumme.  Auch  will  ich  nicht  verhehlen,  dass  einige  Wörter,  die  ge- 
schlecbUicbe  Yerhftltaitse  benldineii,  and  die  mii  von  der  sehOnen  utterMnr 
fem  XU  halten  pflegt,  hier  ohne  Sehen  gebraueht  werden. 


Delpit.,  Edouard.       ralion.   Paris,  Calroann  liCvy 

Ynhinde,  die  Gattin  des  Marquis  Li'ilvilüors,  erklärt  ihm  im  Beisein 
anderer  Fttmilienmitglieder.  dass  Christian  ruyalprech  ihr  Liebhaber  sei, 
lind  dass  das  Kind,  von  dem  sie  entbunden  werden  wOrde.  ihm  das  Dasein 
verdanke.  Dem  widt  rspricht  in  einem  /nriickgelassenen  Briete  Christian 
selbst,  der  jeduc  li  von  dem  Vater  seines  intimen  Freundes,  dem  Inteudauiea 
des  wafen  Payalprecb,  Pierre  Mameau,  auf  der  Dane  in  der  Nfthe  ron 
Bonlogne  ermordet  wird,  wodurch  Frant.ois  Marneau  mit  seinem  Vater  in 
Zwist  gerät.  Yolande  verl&sst  ihren  Gatten,  den  sie  fOr  den  Mörder  hält, 
da  in  der  That  schon  von  einem  Dnell  swisehen  ihm  nnd  Christian  Yorbe- 
s|)rechungen  stattgefunden  haben  siiliien,  und  kehrt  in  ihr  früheres  Heim 
nach  Boulogne  zurück.  Fran^ois  überbringt  ihrem  Bruder,  dem  Notar  Me- 
lissey,  das  gru^sse  Vermögen  derselben,  das  der  Marquis  ihm  eingehändigt 
bat  Als  sie  von  einem  Knaben  entbunden  worden  ist,  erscheint  bei  ihr  der 
Marquis,  dem  sie  auch  nun  die  Vaterschaft  abspricht,  welche  er  nur  fttr  den 
alteren  Sohn  Roger  beanspruchen  sollte.  Auf  ihren  Wunsch  wird  das  Kind 
<'liristian  getauft,  und  um  darüber  kein  Gerede  aufkommen  zu  lassen,  SibjUe,  . 
die  Witwe  Christians,  die  gleichfalls  der  Entbindung  entgegengeht,  bewogen, 
die  Patenstelle  anzunehmen.  Sibylles  Kind,  eine  Tochter,  wird,  wegen  der 
schmerzlicben  Umst&nde,  unter  denen  dieselbe  mr  Welt  gekommen  ist, 
Dolcrf's  genannt.  Diese  trifft,  als  sie  herangewachsen  ist,  mit  Roger,  der 
bei  dem  Marquis  geblieben  ist,  und  mit  Christian,  der  bei  der  Mutter  wohnt, 
auf  dem  Schloss  Puyalprech  pisweilen  xiisammen.  Man  erfthrt  nadi  mia 
nach  aus  den  Vorgängen  wie  aus  den  Gesprilchen  der  beteiligten  Personen, 
dass  der  Graf,  wie  schon  seine  Vorfahren,  an  der  Spitze  einer  .schwarzen 
Bande*  steht,  die  sich  von  Seerftiilierei  und  8ehmnfgelhandel  nihrl;  nach 
ihren  Satzungen  ist  dem  Tode  verfallen,  wer  absichtlich  oder  unvorsichtig 
die  Geheimnisse  der  Bande  verrät;  diesem  Lose  war  Christian  durch  Pierre 
Mameau  verfallen,  der  «laranfhin  hollt,  dass  sein  dem  Treiben  der  Genossen- 
schaft femstehender  Sohn  Fran^ois,  ein  Maler,  nach  dem  Tode  seines 
FVenndes  die  Witwe  desselben,  Sibylle,  die  er  heimlich  mit  I/cidenschaft 
liebt,  zur  Frau  werde  bekommen  können.  In  Verfolgiwg  dieses  Zweckes 
jagt  er  ihr  Angst  ein  und  erklärt  ihr,  dass  sie  eines  Sehtttiers  bedürfe,  als 
welchen  er  ihr  Frarieeis  vorschlägt.  Diese  Angst  steigert  er  noch  dadurch, 
dass  er  sie  durch  emen  unterirdischen  Gang  in  den  Versammlun^^sort  der 
schwanen  Bande  führt,  von  wo  Oille,  ein  Sohn  des  Grafen,  der  ihr  wohl 
will,  sie  unerkannt  fortbringt.  FVan^ois  will  sie  Jedoch,  um  sie  nicht  bloss- 
xustellen,  zu  ihrem  Vater  begleiten;  sie  bleibt  im  Scbloss,  erkrankt  von 
dem  Schreck  und  stirbt  sehr  nald.  —  Zwanzig  Jahre  spMer  Terlieben  sich 
Roger  und  Christian  in  die  oft  von  ihnen  besuchto  Dolores,  diese  giebt 
Christian  den  Vorzug;  darüber  wird  Hoger  melancholisch  und  tinster;  der 
Marquis,  der  es  bemerkt,  setat  Christian  in  Kenntnis,  dass  Dolores  seine 
Schwester  T&terUcherseiti  sei  nnd  dass  er  sie  also  nicht  heiraten  htae. 
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Daraufhin  beschliosst  Christian,  das  Land  zu  vorlassen  und  auf  Reispn  zu 
gehen.  Bei  seiner  Abfahrt  begieiiet  Koger  ihu  bis  an  den  Strand;  hier  wird 
er,  als  das  Seblif  sich  entfernt  hat,  dareb  Absturz  eines  Felsens  und  der 
darin  angebrachten  eisernt  n  Thür  <1p8  heimlichen  Versammlunpsgpwölbes  er- 
schlagen. Anfangs  fällt  ein  Verdacht  Mtf  Christian,  seineu  Bruder  ermordet 
sa  haben,  besonders  durch  die  Redensarten  einer  Irrsittnigen,  welcbe  beide  btttte 
ringen  sehen  wollen;  diese  Per>on  war  durch  den  an  derselben  Stelle  her- 
beigeftlhrten  Tod  ihres  Mannes  in  Geistesverwirrung  geraten.  Yolande  ge- 
steht auf  dem  Totenbette  dem  von  ihr  herbeigeruteuen  Marquis  ihre  aus 
Hass  ge^n  ihn  vorgebrachte  Lügo  di  r  Vaterschaft  Christians  de  Puyalprech 
durch  ein  schon  früher  lür  ihn  aufgesetztes  Schreiben  ein;  so  lässt  denn 
dieser  den  jungen  Christian,  der  durch  einen  von  ihm  an  den  für  lebend 
gehaltenen  Roger  adressierten  Brief  seine  Anwesenheit  in  Bordeaux  ange- 
geben hat,  von  dort  zurückkommen  und  empfängt  ihn,  den  er  bisher  von 
sich  fern  gehalten  hat,  auf  das  freundlichste  und  giebt  seine  Einwilligung 
sur  Teibeiratnng  desselben  mit  Dolores.  Oille  nnd  Pierre  Mamean,  des 
ihnen  «ngemuteteu  verbrecherischen  Treibens  überdrü-^sip  geworden,  be- 
achliessen.  die  schwarze  Hände  aufzulösen,  verteilen  das  vorhandene  Geld 
an  die  Mitglieder  nnd  sprengen  den  Ausgang  des  unterirdischen  GewAlbes 
in  die  Luft;  der  Graf,  empiirt  über  da.s  Vorgthcn  seiner  l'ntergebi  iuMi.  i>t 
ihnen,  obgleich  gelähmt,  gefolgt  und  sprengt  das  ganze  Gewölbe  durch  dort 
aufgestellte  Pulvervorräte,  sich  selbst  und  die  beiden  Genossen  unter  seinen 
Trümmern  begrabend.  Verbrecherromane,  in  gitter  Gesellschaft  spielend, 
sind  in  neuerer  Zeit  vielfach  aufgekommen.  Mehrere  der  in  diesem  Roman 
vorgeführten  Personen  treten  schon  in  der  einige  Jahre  früher  erschienenen 
Enftblimg  8ami  de  cormire  auf.  Nocb  nicbt  in  die  Wörterbücher  aufgenommen 
ist  un  rnfar,  ein  Korb,  in  welchen  man  ein  neugeborenes  Kind  legt,  so  ge- 
nannt nach  dem  jüdischen  Gesetzgeber,  der  von  seiner  Mutter  in  ein  aus 
Rohr  angefertigtes  fflbBtcben  gelegt  und  so  ins  Wasser  gesetzt  worden  war; 
der  Ausdruck  ist  übrigens  anch  neu,  nicht  die  Sache,  und  man  findet  schon 
in  der  Revue  Ohil  Us  ptuu  agneaux  von  Cogniard  und  Clairville,  dass  für 
eioeo  nimiHchen  Säugling  dem  Korbe  eine  blaue,  für  ein  Kind  weiblicben 
Oetebleehts  eine  nna  Aasstattnng  gewiUt  so  werden  pflegte. 

BnnLin.  H.  J.  ilBLi.BB. 
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Das  Elend  der  franzteischen  SehnllektAre 
nml  V»ncliUgo  mr  AbkUfo. 

Seit  Jahren  ist  die  Masse  der  französischen  BQcher,  welche  aar  Schul« 

Icktüre  angepriesen  werden,  im  Wachsen  begriffen,  und  noch  immer  ist  kein 
ätillstand  ubzusebcn.  Ist  das  iVanzosische  Volk  so  schaffensfreadig?  Er* 
scheinen  alljährlich  neue  Werke,  geeignet,  alles  Bisherige  zu  Qbertrtimpfen? 
Aber  es  sind  nicht  immer  Werke  neuesten  Datums.  Vielleicht  sind  di*» 
Bücher  von  besseren  Schulmännern,  erfahreneren  Kennern  der  Sprache  be- 
arbeitet? Das»  dem  nicht  so  ist,  davon  kann  man  sich  leicht  floeraeugenr 
wenn  rann  die  NVerko,  ilic,  mit  Erklärungen  und  Wörterbuch  versehen,  noii 
erscheinen,  etwas  nilher  ansieht.  Heute  giebt  nicht  etwa  bloss  degenise  ein 
Schnlbnch  heraus,  der  dnrch  eingehende  Belnontsdiaft  mit  dem  firansOsudien 
Volke,  seiner  Sprache,  seinen  Sitten,  seiner  Litteratur,  verbunden  mit  her- 
vorragendem pädagogischen  Takte,  dazu  berufen  ist:  nein,  wer  durch  ein 
Oberlehrerzeugnis  f&r  befMbigt  erklärt  ist.  bis  aur  Prima  zu  unterrichten» 
fühlt  auch  schon,  dass  er  dos  Zeug  in  sieii  habe^  den  ScbOleni  neae  Lehr- 
bücher in  die  Hand  m  geben. 

Und  wie  wird  häuüg  gearbeitet  ?  ^(icht  das  Best^  was  Jeder  hat 
giebt  er,  sondern  Hassenware,  Fabrikarbeit  wird  geliefert.    Billig  nnd 

schleihf  das  ist  die  Parole;  und  da?,  wo  es  sich  um  das  Höchste  bandelt, 
was  unsere  Nation  hat,  um  unsere  Jugend,  deren  Geist  herangebildet  werden 
soll  zur  Ehre  des  deutschen  Namens.  Was  wir  an  der  heranwachsenden 
Jugend  verderben  und  vornachlässigeu,  das  rächt  sich  nicht  bloss  an  dieser 
Generation,  sondern  leichtlich  an  Kind  und  Kindeskindern,  weil  ja  die  jetzige 
Jugend  berufen  ist,  in  ähnlicher  Weise  zu  wirken  wie  das  herangewachsene 
Oeiehlecht. 

Lassen  wir  den  ausfrowähltrn  Stoff  zunüchst  beiseite  und  sehen  wir 
uns  nur  die  eigentliche  Arbeit  des  Herausgebers,  ich  möchte  sagen  die  Klein- 
arbeit, an.  Die  beigegebenen  Wörterbflcher  z.  B.,  für  welche  doch  auch  der 
Herausgeber  die  Verantwortung  übernimmt,  sind  oft  recht  nachlässig  ge- 
arbeitet. Um  einer  etwaitrcn  Kritik  bequemer  zu  begegnen,  wird  ppsagt, 
die  Wörterbücher  sollten  nur  diejenigen  Vokabeln  entlialteu,  deren  Kennt- 
nis bei  Schülern  der  betreffenden  Klasse  nicht  vonHUgasetat  werden  könne. 
Solche  Grundsätze  sind  nur  aufrecht  zu  erhalten,  wenn  eine  grössere  Ein- 
heitlichkeit der  Lehrbücher  in  samtlichen  Schulen  vorhanden  wäre.  Aber 
dämm  ist  es  auch  nicht  immer  au  thun.  Die  Durchführung  solcher  Grund- 
s!lt?:e  wQrde  dif'  Aniai^i'  eine«  [gewisser haft  vrrfa^^ten  Wörterbuches  m-^lir 
erschweren  als  die  Abfassung  eines  genauen  Wörterverzeichnisses.  Bei  einer 
Anaabi  Wörterbticber  lisst  sieh  aber  feststellen,  dass  maadie  Worte  gar 
nicht  in  der  Bcdentuiit^  angeführt  sind,  welche  der  betreffenden  Stelle  eigen 
ist.  Welchen  Zweck  hat  aber  ein  Sj^eciaiwörterbuch,  wenn  es  nicht  gerade 
in  solchen  F&llen  etaan  Anlialt  Metel,  wo  am  OesamtwOrterboeli  den  wboler 
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in  Stidi  Uttt  oder  di«  Aa&adiiiiig  stioer  Bedratung  fflr  seine  Ynrnttndoii 
reife  zu  schwierig  erscheint? 

[)as  Schlimmste  an  der  Ma!>senproduktion  ist,  dass  es  einem  ge- 
wisseuhafieu  Lehrer  so  ausserordentlich  erschwert  wird,  das  Gute,  um  ein 
Bild  zu  bfandbea,  die  Handarbeit  aus  der  Fabrikware  herauszufindea.  Soll 
er  alles  lesen,  alios  jprüfen?  Das  ist  eine  Arbeit^  die  wohl  die  wenigsten 
ausfahren  werden.  Soll  er  sich  auf  Besprechungen  in  Zeitschriften  ver- 
lassen, bei  denen  das  Wohlwollen  für  den  Herausgeber  dm  YerdaAt  der 
Schönfärberei  nur  zu  leicht  aufkommen  lässt?  Am  besten  erscheint  es,  wenn 
maa  den  Nftmen  des  Herausgebers  beachtet;  doch  wird  einem  denkenden 

an  weninlMi  zusagen.  Viele,  und  gerade  die 
besseren,  selbständigen  Lehrer  werden  sich  hei  der  Wahl  der  Lektüre  nur 
Tom  Ston  leiten  lassen  und  sich  an  die  Anmerkungen  wenig  oder  gar  nicht 
kehren.  Dann  bleibt  aber  die  l)edauerUche  Thatsache  bestehen,  dass  die 
Schüler  an  dem  Buche  ^'twas  mithezahlen,  was  nach  dem  Urteil  des  Lehrers 
unnötig  ist.  Kin  blosses  Textbuch  wäre  gerade  für  den  halben  Preis  käuf- 
lich und  weniger  umfangreich.  Weg  aUu  mit  allen  Anmerkungen  für 
den  SchAUr,  sowohl  in  Fussnoten  wie  am  Schlussl  Greift  nicht 
dem  Lehrer  vor,  der  das  Interesse  für  den  Unterricht  beleben  möchte;  noch 
viel  weniger  nehmt  dem  besseren  Schüler  die  Geuugthuung.  dass  er  etwax 
selbft  cenuBden  hat,  was  im  Interesse  der  DurehacanittwäbQler  vom  Her- 
ausgeber vorweg  gesagt  ist.  Die  Arbeit  des  letzteren  erkennt  der  prüfende 
Leuer  ebensogut  an  der  Art,  wie  der  Stoff  umianglich  und  inhaltlich  aas- 
MWlhH  ist,  10  das«  er  als  ein  Oannes  von  einer  mieeig  begabten  Klasse 
Mwiltigt  werden  Icann. 

Sind  Amaerknngen  nOtig,  und  das  ist  recht  h&ufig  der  FalL  so 
gebe  m§m  aie  gaaondert  in  einem  Heftdien;  dann  aber  Mete  man  retdUleli 
sachlidw  jlGMcIärungen,  Parallelste! Icn,  Berichtigungen  fQr  die  Hand  des 
Lehrers,  der  nicht  immer  alle  nötigen  Nachweise  zur  Belebung  des  Unter- 
richts zur  Hand  liaben  kann.  Stellen  urir  solche  Forderungen  hiu  und  Icaufen 
wir  nur  Büdier  solcher  Art  so  ist  der  Fabrikarbeit  der  Lebensnerr  unter- 
bunden, donn  eine  Arbeit  aieser  Art  setzt  Kenntnisse,  Fieiaa  nnd  Omdeht 
voraus,  wie  sie  nicht  jedem  gegeben  sind. 

i^edalwOrterbfli^r  idnd  in  der  Tertia  sicherlich  empfehlenswert 
Wo  sie  al>er  I>eigegc1)cn  sind,  da  sollten  sie  sorgfältig,  mit  ausführlichem 
StdlenBaohwoto  versehen,  gearbeitet  sein.  Dann  bieten  sie  gieichseitif  ein 
ffillbmiHrt  illr  die  Lexikographie.  NaMfUdi  aind  sie  bei  der  AibeUiletalnngf 
die  sie  beanspruchen,  nur  möglich,  wenn  sie  zu  dem  Besten,  was  die  Schul- 
lekt&re  bietet,  vei-fasst  sind.  Aber  das  Beste  soll  ja  auch  nur  gelesen  werden« 
Es  ist  geradezu  beschämend,  wenn  man  siebt,  was  auf  dem  Gebiete  der  alt> 
sprachlichen  SchuUektttre  geleistet  ist,  und  die  geringweitige  Ware  daMen 
hklti  welchp  wir  Neusprachler  zu  bieten  vermögen. 

Was  ist  aber  das  Beste,  das  wir  unserer  Jugend  in  die  Hand  geben 
solleB?  Nach  welehen  Ornndsitna  aollen  wir  et  auisaehen? 

Eis  gab  eine  Zeit,  da  glaubte  man  noch,  nur  dasjenige  dürfe  man  in 
der  Schale  lesen,  was  inhaltlich  und  stilistisch  bleibenden  Wert  hat;  nur 
das  litterarisch  Bedeutende,  das  wahrhiüH  Klassische  solle  der  SdiQler 
kenen  lernen. 

Da  kam  die  Zeit  der  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Mächtig 
wogte  und  Üutete  es  überall.  Was  alt  und  morsch  sich  zeigte,  wurde  von 
den  Wogen  ^r  Bewegung  fortgerissen,  aber  auch  einiges  Gute  wurde  unter 
den  Fluten  begraben.  Wohl  solltnn  die  alten  Grundsätze  bei  der  Wahl  des 
Lesestoffes  iu  Geltung  bleiben,  aber  thats&chlich  sind  dodi  andere  Gesichts- 
yohkte,  ^  mnidiit  nvr  nm  Gleidibtreefatigung  rangen,  in  den  Yoidnr- 
gnnd  getreten. 

Lernt  der  Schüler  aus  der  LektOre  die  fransOsische  Umgangsspraohe  ? 
Kommen  recht  viele  Amdrfldra  der  Konvenationssprache  in  dem  Bache  vor? 
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WeleKe  Realien  lernt  er  kennen?  Solche  an  und  für  sich  berechtigten 
Forderungen  machteo  sieh  breit  und  entiekten  die  andern  Gesichtspunkte, 
welche  neben  ihami,  wem  andi  nieht  mehr  ror  Hkaea  Cteltang  haben 
wollten. 

•  •  -Einst  wucherte  in  unserer  Muttersprache  eine  wertlose,  ja  sdiSdliidie 
.TncnndlfktOro  üppig  empor.  Jemand  schrieb  eine  kleine  ErzÄhlnng,  in 
welcher  recht  artige  und  gute  Jungen,  so  wie  sie  auf  Erden  nicht  zu  finden 
sindv  nllen  Hindernissen  snm  Troti^  eie  flraen  recht  b<^se  Menschen  in  den 
Weff  letzten,  durch  Gottes  Gnade  und  ihre  ei^rpuo  unwandelbare  Recht- 
lichkeit endlich  zum  Siege  gelangten,  während  die  Bösen  entlarvt  wurden. 
Vermied  der  Schriftsteller  sngteiai  Mies,  wns  anstOssiff  erscheinen  konnte, 
so  war  er  ein  beliebter  Jugendschriftsteller.  Es  war  die  Zeit,  da  die  Hoff- 
mannschen  und  Nieritzschen  Bftcher  von  der  Jugend  verschlungen  wurden. 
Es  Hegt  ja  nahe,  dass  ein  Kind,  wenn  map  ihm  Sdssigkeiten  neben  krftftiffe, 
schmackhafte  Kost  legt,  die  Zuckersachen  vonMt,  selbst  wenn  es  sidi  mn 
Magen  oder  die  Zähne  daran  verdirbt 

Man  ging  weiter.  Man  schuf  die  wirklich  gute  Jueendlektüre  zu 
einem  monströsen  Lehrbnche  um,  aus  welchem  der  Lesende  allerlei  nQtaliehe 
Sachen  lernen  konnte.  Das  Kind  sollte  nicht  mehr  den  Robinson  lesen, 
wie  er  war,  sondern  der  Vater  erzählt  die  Geschichte  und  wird  dabei  alle 
Augenblicke  ron  den  aufmerksamen  Zuhörern  durch  Fragen  unterbrochen, 
die  sich  über  alle  Gebiete  des  menschlichen  Wissens  im  Anschluss  an  die 
ErzAhlung  erstrecken.  Man  betrag  die  Kinder;  man  versprach  ihnen  ein 
Unterhaltangsbadi,  reichte  ihnen  aoer  ein  Lehrbuch.  .Du  sollst  vnd  mnssl 
lernen",  das  war  die  Losung,  „seihst  beim  Spiel**.  Ob  die  Lesenden  nicht 
zumeist  die  Zwischenfragen  überschlugen,  weil  sie  auf  den  Fortgang  der 
EnAUang  gespannt  waren,  ob  nicht  aoch  der  Zusammenhang  des  Garnen 
als  eines  Konstwerks  darunter  litt,  danach  fragte  niemand. 

Schlimmer  als  die  JugendFitteratiir  waren  die  Indianer-  und  Abenteaer- 
ßeschichten,  in  welchen  die  Anarchie,  das  Leben  fem  von  gesitteter  Gesell- 
schaft unter  eigenen  Gesetzen  als  das  Bessere.  Edlere  hingestellt  worde. 
Gestalten  wie  Karl  Moor  begeistern  die  Jupena,  die  sich  nicht  gern  dem 
Zwange  der  Umst&ude  fügt,  noch  heute,  wie  sie  einen  Schiller  begeistert 
haben.  Der  edle  RftoberlMontmaan  Rinaldo  Rinaldini,  der  die  Beiehen  ans- 
plündert,  den  Armen  hilft,  aer  rote  Freibeulrr,  der  sich  nur  seinen  Tod- 
feinden, den  Engländern,  furchtbar  macht,  das  sind  Typen  dieser  Litteratur, 

Es  war  weniger  schlimm,  dass  unsere  Jugend  sich  aus  diesen  Büchern 
eine  falsche  Vorstellung  von  der  Welt  bilden  konnte.  Das  Leben  bringt 
ja  die  meisten  schnell  wieder  zur  Vernunft  Hat  sich  der  eine  an  dieser, 
der  andere  an  jener  Ecke  der  Wirklichkeit  einmal  gründlich  den  Kopf  »b- 
stossen,  so  whrd  er  bald  ins  rechte  Geleise  kommen.  BAse  ist  doreb  uolßb» 
Bücher  niemand  geworden,  denn  immer  siegt  in  ihnen  das  Gute.  Viel  ge- 
fährlicher war  es,  dass  der  litterarische  Geschmack  verdorben  wurde,  dass 
die  Erkenntnis  Terloren  sing,  nur  das  WtricKche,  nur  das  Wahre  sei  gnt 
Das  Unkraut  hatte  das  edle  Gewi'ichs  überwuchert  tuid  Hess  ihm  keine  Luft, 
um  zu  gedeihen,  entzog  seinen  Wurzeln  den  l^oden,  aus  welchem  es 
Nahrung  sog. 

Unsere  grOssten  Schriftsteller,  Männer  wie  Theodor  Stonn,  beschäf- 
tigten sich  mit  der  Frage,  wie  dem  Unwesen  gesteuert  werden  könne.  In 
dem  Begleitschreiben  zu  seinem  Pole  Poppeuspäler  zeigt  Stonn,  es  dürfe 
l\berhaupt  keine  eigentliche  Jugenalektüre  geben;  die  Qualität 
der  Bücher  müsse  dieselbe  bleiben,  ob  für  den  grossen  Peter 
oder  den  kleinen  Hans  geschrieben  werde. 

Was  im  Deatschen  nach  langem  Kamftfe  fest  ganx  ftberwnnden  ist, 
das  haben  wir  auf  dem  r.i  bietc  der  franziVsischon  Schullektüre  noch  im 
Uebermassej  ja  diese  Richtung  ist  noch  immer  im  Steigen  begriffen.  Waa 
aho  im  Deutsehen  gebessert  ist,  das  wird  im  Französischen  wieder  ver- 
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dorben.  Die  Gefahr  ist  ^osfl.  Unsere  Keal-  und  Oberrealschulen  ge- 
Mrinuen,  wi«  recht  und  billig,  an  Bedeutung.  I>  imit  tritt  die  altsprachliche, 
fast  immer  mustergiltige  Lektüre  zurück.  In  der  Muttersprache  kann  beute 
wenigstens  in  der  Schule  durch  die  Wahl  der  Bücher  nicht  so  leicht  ge- 
ettndfgt  wcrdnu.  Nur  die  tehwer  kontrollierbare  h&usliclie  Lektflre  ist  ee, 
■welche  den  Geschmack  unsorer  Jugend  zu  schädigen  vermag.  Aber  im 
franzüsischen  Unterricht  wird  oft  die  gewöhnlichste  Dutzendware  von  SchQlern 
und  Lehrern  gemeinsam  gelesen.  Derartige  Lektita«  erhilt  eo  durch  die 
Wahl  des  Lehrors  oiiio  höhere  Weihr». 

Man  sehe  sich  nur  die  Bücher  an,  welche  unter  der  Aegide  selbst 
herrorragender  Schulinlnner  angeboten  irerden.  . 

Büchor  nach  Art  der  Hoffmannschen  und  Nieritzschen  Jog^di 
Schriften  sind  sehr  beliebt.  Wir  Icson  da  von  Kindern,  die  gemeinsam 
tiiehen,  um  nicht  Deutsche  zu  werden.  Sie,  die  Knaben,  von  glOhender 
Liebe  an  ihrem  franaMltehen  Yaterlando  erCasst,  leisten  das,  was  in  Wirk* 
lichkeit  nur  von  besonders  Willensstärken  Männern  erwartet  Werden  kann. 
Sie  unterliegen  nicht,  sie  werden  keine  Vagabunden,  sie  erniehon  unter 
tansendfSMlien  Mahseliglroiten  und  Gefahren  ilir  Ziel 

Wir  begegnen  auch  phantastischen  Jagd>  und  Seerinbergeschichten, 
wenn  sie  atieh  seltener  gelesen  werden. 

Selbst  das  in  eine  Kindererzäblung  gekleidete  Lehrbuch  fehlt  nicht. 
Mehrere  reiche  Kinder  und  ein  armes  erhalten  gemeinsam  Belehrung  Ober 
allerlei  nützliche  Dingo,  die  Ge.sell3chaft,  die  Entstehung  des  Privateigen- 
tnms,  der  Geldwirtschaft.  Das  arme  Kind,  das  anfangs  die  reichen  mit 
Keld  angesehen  hat,  wird  bekehrt  nnd  nimmt  sein  Loos  snfirieden  al«  ein 
▼on  Gott  bestimmtes  oder  durch  Schuld  der  Vorfahren  aufgebürdetes  hin. 
0ie  Verfasserin  hätte  gut  gethan,  dem  Buche  die  Ueberschrift:  „National- 
ökonomie ftlr  Kinder"  zn  geben.  Dann  wQsste  wenigstens  jeder,  was  darin 
steht;  aber  %ne1e  Schriftsteller  liehen  es  eben,  ihren  SduriftNi  ml^Uehst 
fernliegende  Titel  zu  geben. 

Man  bedenke  weiter,  wie  ausserordentlich  wenig  fremdsprachliche 
Bücher  in  der  Schule  gelesen  werden  können,  da  die  Spradie  selbst  dem 
Schüler  noch  zu  viol  Hindernisse  bietet.  Welche  Vorstellungen  rauss  danach 
ein  junger  Mann,  der  die  Schule  verlässt,  von  der  französischen  Litteratur 
ins  Leben  nehmen! 

Ich  weiss  wohl,  der  Vergleich  mit  der  Muttersprache  hinkt,  insofern 
das  Französische  als  eine  fremde  Sprache  erst  erlernt  werden  muss. ,  Die 
Muttersprache  dagegen  kann  auf  dnr  Schnle  als  etwas  Qegebenos,  anr  in 
den  Formen  BiUlnngsOhigcs  behandelt  werden;  ja  sie  Hst  die  YorbedfaigQng 
jedes  Unterrichts. 

In  der  fremden  Sprache  mnss  die  Lekttlre  noch  bestindig  Rohmaterial 
hwraubringen,  wenn  es  nicht  auf  andere  Weise  herbeigeschafft  werden  kann. 
Der  Wortschatz,  die  Realien  dürfen  nicht  ausser  acht  gelassen  werden. 
Diese  zur  Erkenntnis  eines  Volkes  notwendigen  Bestandteile  ffiessen  dem 
Knaben  eben  nicht  von  selbst  an  wie  in  der  Muttersprache,  in  der  er  denkt 
und  fühlt.  Dann  richte  man  es  aber  nach  Möglichkeit  so  ein  wie  in  der 
eigenen  Sprache.  Die  Umgangssprache,  die  Kenntnis  dos  gewöhnlichen 
Lebens  erwirbt  das  Kind  ausserhalb  des  Unterrichts ;  die  Einführung  in  die 
Sprache  als  Kunst,  in  die  deutsche  Litteratur,  die  Fertigkeit,  sich  in  ge- 
wählter Sprache  zusammenhilngend  auszudrücken,  soll  ihn  die  Schule  lehren. 
Wir  erhalten  auf  diese  Weise  eine  Dreiteiinng,  die  wir  anch 
«nf  den  französischen  Unterricht  übertragen  können,  nur  dass 
die  Erlernung  der  Umgangssprache  gleichfalls  der  Schule  au- 
fftllt,  nicht  dem  Leben,  wie  es  in  der  Mnttersprache  der  J^all 
»  ist.  Diese  Dreiteilung  ist  auch  in  den  amtlichen  Lehrplänen  vorgeschrieben. 
J)ie  Sprache  als  Kunstwerk,  das  ist  die  Grammatik,  die  Stilistik  und  ver- 
wandte QeUete;  die  Erlernung  der  Umgangssprache,  die  Aneignung  von 
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AotdftekeB  tmd  Worten  rat  dtn  fewOhnlieheB  L^beii  bild«t  4as  sweit^, 

die  LektOre  das  dritte  Glied  des  französischen  Unterrichts.  Sie  Mll,  so 
verUngen  et  die  emOicbeii  Lehipltae.  im  MiUeipimkt  des  freBdnncUidien 
UntemchU  itelMll.  Dm  Mut  iodi  «oU,  die  tadern  gtiteirfclitmieifff 
KoUen  ihr  dhlBMIi  sie  verstehen  und  erleichtern  helfen;  ihr  aber,  die  ihr 
aus  der  Lektüre  womöglich  alles  lehren  wollt,  Grammatik,  Um^angssprach*«- 
und  was  noch,  ihr  macht  sie  so  einem  Mädchen  fOr  alles.  Was  gelesen 
wird,  ist  gtnicrtigtitig.  weiiD  nur  redit  viele  praktische  Dinge  daraus  m  lerne» 
sind.  Ja  warum  dann  nicht  eine  französische  Zeitung  lesen? 

Die  Wahl  des  Lesestoft'es  muss  selbständig  getroffen  werden,  nicht 
nach  Gesichtspunkten,  welche  andern  Unterrichtsgebieten  entnommen  siniU 
FilH  flir  diese  etwas  ab,  sei  es  unbewusst  dnrch  Aufnahme  ton  Spnclistoff» 
sei  es  bewusst  durcii  gelegentliche  Hinwoise  oder  Sprechübungen,  so  ist  das 
im  Interesse  der  Konsentration  vorteilhaft^  massgebend  für  die  Auswahl 
ninsB  aber  ein  anderer  Gesichtspunkt  sein.  Das  zu  lesende  Buch  soll 
Tor  allen  Dingen  ein  Knn'^twerk  spin;  es  soll  litterarisch  so  bedenteml 
sein,  dass  es  dem  Schüler  eine  Vorstellung  von  dem  Werte  der  französisches 
Lbleratur  au  geben  vermag.  Es  ist  wahr,  dass  gerade  die  hei  veiragmdsten 
französischen  Werke,  die  den  eigensten  Geist  dieses  Volkes  atmen,  nur 
mit  Vorsicht  für  die  Schule  au  gemessen  sind,  aber  es  bleibt  doch  des 
WerCrollen  noch  genug.  Bei  der  Auswahl  ninss  nntoriieh  das  19.  Jabr> 
hundert  bevorzugt  werden,  denn  os  handelt  sich  um  eine  lebende  Sprach*«- 
und  um  unser  Nachbarvolk,  mit  welchem  wir  in  so  vielfachen  Beziehungen 
stehen,  von  welchem  und  zu  welchem  tausend  Fäden  herüber-  und  hinüber- 
gehen. Da  höre  ich  schon  den  P^inwand,  dass  für  Realschulen  die  moderne 
Sprache  frerade  der  be.sien  Schriftsteller  zu  viele  Schwierigkeiten  bietet. 
Giebt  es  aber  wohl  französische  Schriften,  soweit  sie  für  Schulen  in  Frage 
konunen,  deren  rein  sprachliche  Überwindnng  Tertianern  und  Sekundanern 
schwerer  fallen  könnte,  als  die  Bewältif^ung  der  auf  gleichen  Stufen  gelesenen 
römischen  und  griechischen  Klassiker?  Ein  Realschüler,  der  nicht  ins  Leben 
tritt  mit  hinneiaiender  Gewandtheit,  aneh  foniell  schwierige  moderne  Schrifc- 
steller  lesen  zu  können,  wird  selten  ohne  zwingende  Umst&nde  zur  Beschäf- 
tigung mit  der  französischen  litteratur  in  der  Ursprache  zurOddcehrciw 
Wtrce  Ton  A.  Dnadtt,  Gediebte  ron  Coppce,  dieses  oder  jenes  von  O.  Snndt 
V.  Hugo,  um  nur  Proben  herausztipreifen,  müssen  von  Realschülern  gelesen 
«Wien.  Aus  den  Realisten  und  Naturalisten,  Baüac,  Zola  und  andern» 
lienen  sieh  vidleicht  susammenhängende  Stücke  herausgreifen,  die  für  sieh 
eine  Einheit  bilden  können  und  umfassend  genug  sind,  um  Primaner  neun» 
klassiger  Schulen  ein  halbas  Jahr  zu  beschftf(i<:;en  und  in  den  Geist  dieser 
Schriftsteller  einzuführen.  Hat  man  es  doch  verstanden,  auf  solche  Weise 
Oflds  schlüpfrige,  aber  schöne  Verse  Dir  Sdiüler  lesbar  zu  machen!  Und 
Mrie  gut  würden  dann  diejenigen  fahren,  welche  den  Schülern  mit  d(fr 
Lektüre  zugleich  die  Kenntnis  der  französischen  Umgangsi^prache  vor- 
mitttln  wollen  I 

loh  könnte  mir  aucli  eine  ZusammenstclluDf;  von  Einzeldarstellungen 
ans  mehreren  Schriftstellern  denken,  wenn  jede  für  sich  ein  abgerundetes 
Qanses  bildet  nnd  ebc  gemeinsame  Idee  wie  ein  roter  Faden  alle  Dar- 
stellungen durchzieht.  T>crarti^'e  Chrestomathieen  könnte  man  sich  in  der 
obersten  Klasse  zur  Einführung  in  das  Verständnis  mehrerer  Schriftsteller 
wohl  gefallen  lassen.  Wenn  z.  B.  die  Kunst  der  Darstellung  gezeigt  werd«  n 
soll,  so  Hessen  sich  die  lebendig  gewordene  Sohiffitkanone  aus  Quatrt  viHi,(- 
frfhf,  da-*  Menschen  verschlingende  Beiwerk  aus  Germinaf,  die  fauchende 
Lokomotive  mit  den  glüiienden  Augen  aus  Biu  kmnaine  und  ähnliche  Stoffe 
zu  dnem  Buche  vereinigen.  Mit  wie  ganz  tadem  Augen  werden  Schüler^ 
die  auf  diese  Weise  in  das  Verständnis  grosser  Schriftsteller  eingeführt 
Mud,  später,  wenn  üie  als  lOrwachseue  den  ganzen  Roman  lesen,  die  Kunst 
dieser  MUnner  aBsehanen. 
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Eid  solches  Buch  ziisammenznstellen.  dazu  gehört  allerdings  groew 
lieli'sonheit,  henrorragPiKlpr  pfidagogischnr  Takt,  feines  litterariscbcs  Em- 
pfinden -,  and  anch  der  cinfübreode  Lehrer  bedarf  grOndlieher  Vorbereitung 
und  grosser  Begeistenuig  flkr  die  Stehe.  Sind,  wie  es  wftaMehentwert  ivire, 
zwfi  Sprachen  in  einer  juand  vereinigt,  so  Hessen  sich  zwei  Dramen  neben- 
einander lesen,  um  durch  Vergleich  die  charakteristischen  EigentOmlich- 
keiten  und  Tendiiedeiiheiten  h«dtr  anfitadecken.  Aadi  mit  geschichtlidien 
Arbeiten  könnten  solche  vergleichenden  Besprechungen  vorgeuommen  werden. 
Man  denke  7..  H.  an  Proben  aus  den  bedeutendsten  Gesciüchtswerken  von 
Voltaire  bis  zu  Taines  Origmt«. 

Auf  solche  Weise  ist  es  wohl  möglich,  die  so  viel  gesehmfthte  Litte- 
rat iirgnschichtc  in  (lin  Sclnilen  wieder  einzuführen,  denn  der  Schüler  lernt 
nicht  die  Uiteile  anderer  ohne  rechtes  Verständnis  naclisprechen,  sondern 
er  bildet  sieh  v&ter  der  Leitung  des  Lehrers  seine  Urteile  seHter.  Er  lernt 
allerdings  kein  litterari-clio<:  K'tinstwerk  als  Ganzes  kennen,  weil  dem  .lusserc 
und  innere  Hindernisse  (Umfang  und  Inhalt)  entgegenstehen,  aber  er  lernt 
4ie  Sdiriftsteller  als  Kflnstler,  Ihre  Technik,  ihren  Stil  kennen  und  unter- 
scheiden, er  besucht  sie  gleichsam  in  ihrer  Werkstatt,  001  su  verstehen,  wie 
ein  grosses  Werk  jroworden  ist.  So  kann  die  Schule  den  litterarischen 
Geschmack  bilden  und  damit  auf  die  ganze  folgende  Generation 
wirken. 

Tn  neuiiklassigen  Schulen  müssen  aber  auch  die  bedeutendsten  Werke 
der  vergangenen  Jahrhunderte  mit  oder  ohne  Auswahl  je  nach  Länge  und 
Inhalt  miesen  werden.  Nieht  bloss  ein  oder  das  andere  Werk  von  Raelne, 
CorneUle  und  hesondf  rs  von  Molitire  könnte  bewältigt  werden,  auch  an  aus- 
eilesene  philosophische  Kapitel  von  l^escartes  z.  B.  könnten  wir  uns  heran- 
wagen und  zeigen,  dass  Oberrealschfiler  Oymnasia1»Aalem,  welche  leiehtere 
Piaionische  Dialoge  anfzufassen  vermögen,  ebenbürtig  sind.  Aus  gleichen 
Gründen  könnten  wohl  auch  die  stofflieh  recht  schwierigen  Beden  Mirabeaus 
zur  Lektüre  gewählt  werden.  Die  sprachliche  Fertigkeit  mnss  eben  weit 
genug  gediehen  sein,  dass  der  Hauptwert  auf  den  Inhalt  gelegt  werden 
kann.  Schriften  solcher  Art  sind  ja  zum  grössten  Teil  schon  in  vortreflElichen 
Schulausgaben  vorhanden,  werden  aber  licutaatage  zu  wenig  gelesen. 

Wo  bleibt  nnn  aber  die  Zeit  für  Übungen  imOebraneh  der 

riii<(;iiig3sprachc?  Dieser  ÜMerri cht  soll  nicht  vcrnachlüssigt  werden; 
nur  planm&ssiger  und  gesondert  soll  er  betrieben  werden.  Dass  nebenher 
in  der  Lektüre  und  in  der  Grammatik  so  manches  für  die  Kenntnis  der  ge- 
sprochenen Sprache  abfällt,  ist  sclh<;tverständlich,  darf  aber,  wie  bemenct, 
nicht  Vorbedingung  für  dir  Auswahl  sein.  Gerade  wenn  fttr  die  Konver- 
bation eine  besondere  Zeit  angesetzt  ist,  etwa  eine  Stunde  wöchentlich,  oder 
anch  zweimal  eine  halbe  Stunde  je  nach  Neigung  des  Lehrers,  gerade  dann 
werden  die  Kenntnisse,  weil  planmässiger  beigebracht,  auch  festere,  greif- 
barere sein  müssen.  Wir  brauchen  für  Konversation  und  Bealien 
einen  ebenso  geordneten,  stufenweise  festgesetzten  Lehrplan, 
wie  für  Grammatik  und  Lektüre.  Durch  Lehrliücher.  Anschauungs- 
bilder aller  Art,  Vokabularien  ist  gerade  in  jOngster  Zeit  viel  gethan,  um 
diese  Aufgabe  so  erieiclitem.  Ein  Bneh  swar.  irie  das  VoetMurt  tyttematique 
von  Ploetz,  ist  zu  umfassend,  um  in  der  Scnule  völlig  durchgenommen  zu 
werden.  Es  setzt  auch,  da  es  ein  blosses  Wörtenrerzeidmis  ist,  einen  ganz 
besonders  tüchtigen  Lehrer  voraus,  um  die  einzelnen  Wörter  in  Znsammen- 
hang  und  so  in  die  toto  Masse  Leoen  zu  bringen.  Wir  haben  aber  Cyklen 
von  Anschauungsbildem  mit  Anleitungen,  weiche  planmässig  den  ganzen 
Kreis  des  gewöhnlichen  Lebens  umfassen.  Noch  hesser  eignet  sich  rar  die 
Erlernung  der  Umgangssprache  und  die  Aneignung  von  Bealien  ein  Bnck,  das 
ohne  Zuziehung  der  Muttersprache  und  ohne  Anschauungsbilder  den  ganzen 
Wortschatz  des  täglichen  Lebens  zusammenhängend  verarbeitet.  Ein  solches 
Bneh,  ich  nOchte  auf  Krons  Pdk  Parühn  (Karlandie,  Bielefelds  Teilag) 
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•Unweisen,  könnte  gleichwie  ein  Leselroeh  in  einigen  Jthren,  etwa  in  der  II 

und  I  einer  Realschule,  durchgearbeitet  werden  und  mttsste  durch  schrifilicl)'^ 
.und  mündliche  Übungen  aller  Art  den  Schülern  völlig  za  eisen  werden, 
wer  Bo  Torbcnreilet  is^  den  kann  man  getrost  nach  Pans  sehiwen.  Werni 

er  einigennassen  gewandt  ist,  wird  er  sich  dort  schnell  einleben  können  und 
aich  leicht  durchzuschlagen  wissen.  Kr  wird  aber  nicht  bloss  praktische 
Vorkenntnisse  besitzen,  sondern  anch  von  der  französischen  Spradie  vnd 
Litteratnr  andere  Vorstellungen  mit  ins  Leben  nehmen,  als  er  sie  heutzu- 
tage 80  häufig  durch  die  Schullektüre  {gewinnen  kann.  Oh  nun  die  Zeit  Ittr 
Lektüre  oder  für  Grammatik  zu  Gunsten  der  Kealien  verkürzt  werden  muss, 
daa  h&n^  davon  ah,  welche  Bedeutung  in  den  einzelnen  Schulen  dein 
grammatischen  T'ntorricht  neben  der  Lt  ktüre  beigelegt  wird.  Schon  hfute 
werden  diese  Übungen  betrieben,  nur  geschieht  es  meist  weniger  planmüssig, 
daher  anch  nicht  so  anigiebig. 

Durch  die  Dreiteilung  des  französischen  Unterrichts  wird, 
um  das  Gesagte  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen,  der  Lek* 
tQre  wieder  ihr  Recht  zugestanden,  geistige  Genttsse  zu  ver- 
mittala;  die  Gewinnung  der  Realien  und  die  Kenntnia  der  Um- 
gangssprache wird  nicht  vernachlässigt,  sondern  geschieht  im 
Gegenteil  planmässiger,  durch  die  ganze  Schule  hindurch  zu- 
sammenhängend, von  dem  subjektiven,  oft  recht  willkQrlichen 
Ermessen  des  Lehrers  unahh.ingigor.  Hier  ist  kein  Tasten 
mehr,  »ondern  zielsicheres  Vorwärtsschreiten  auf  wohl  vor- 
geseichnetem  Weg. 

Ob.  LioBTsnvBLDB.  P.  Sblos, 


Herr  Direktor  Quiehl  veröffentlicht  in  den  N.  Spr.  Bd.  VllI,  H.  :> 
eine  «Entgegnung"  aut  die  Besprechung,  welche  die  dritte  Auflage  seiner 
Sdurift  fimuMßtüch«  Aussprach«  «nmI  Sprael^erHgieit  in  dieser  Zeitsekriß  XXt*, 
u.  8,  S.  IfiS— IS"  durch  Koschwitz  erfadiren  hat.  In  einer  Vorbemerkunir 
zu  dieser  hintgcgnuug  heisst  es  u.  a.  „Ich  drückte  . . .  dem  Herrn  Herauä- 
geber  der  ZtUschvi/t  meine  Verwunderung  darfiber  ans.  dass  er  dem  litte- 
rarischeu  Brauche  nicht  folgte,  der  Verteidigung  ebensoviel  PI  ata 
einzuräumen  wie  dem  Augriffe,  dass  er  mir  nur  2— 2Vt  Seiten  [Druck- 
seiten] bewilligte,  während  der  Aufsatz  von  K.  19  Druckseiten  umfasst** 
Ich  bemerke  dazu,  dass  mir  der  erwähnte  ^Brauch**  nicht  bekannt  ist  uud 
dass  ich.  wenn  er  thatsftchlich  existiert,  ihn  auch  in  Zukunft  nicht  befoli^cn. 
sondern  nach  wie  vor  die  unverkürzte  Aufnahme  einer  »l.utjiognuug"  uitht 
■von  dem  Umfange,  sondern  von  dem  Inhalte  derselben  abhängig  machen 
werde.  Herr  Direktor  Quiehl,  der  mehrere  Stellen  :ms  Briefen  von  mir 
citiert,  hätte  den  Lesern  der  A.  Spr.  ebenso  mitteilen  können,  dass  ich  ihm 
am  8Cf.  April  schrieb:  »Ich  bin  der  Ansicht,  daaa  aich  ihre  E^tge^nng  auf 
den  dritten  Teil  des  ursprünglichen  Umfanga  soaamaendliagea  läsat,  ohne 
dass  deshalb  die  Sache  zu  kurz  kommt."  D.  B. 

Der  'En^jegnung'  dea  Herrn  l>ir.  (^hiiclil  entnehme  ich  dankend  den 
liachweis,  data  idi  wirklich  schon  früher  (1.  Aufl.  der  Pari.  Par,  S.  U(>> 
der  Ansieht  war.  die  Aussprache  änS  (mit  langem  tiefen  a)  klinge  den  meisten 
Franzosen  unscnön.  Seine  ^Vid(  rlt  gung  dieser  Ansicht  durch  Berufung  auf 
Fräulein  Paul  wird  darum  nicht  goi&tvoller-  Art  und  Inhalt  der  übritren 
Ausführungen  Quiehls  bestätigen  nur,  was  ich  iu  dieser  Zeitschrift  XXl-, 
169  ff.  zur  Charakterisierung  der  MoAtrtM  fktniÜfiM»  vorgetra^n  habe.  Es 
entspricht  durchaus  dieser  Cbarakferisierunp,  wenn  Herr  Quiehl  in  seiner 
'Entgegnung',  zu  der  übrigens  auch  andere  Afaitrts  beigesteuert  haben,  nicht 
an  helfen  vermag,  warum  ich  Ober  die  8.  Auflage  adnoa  Bndioa  weniger 
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sonstig  urteilen  musste,  als  übor  dio  vorherRehende  (S.  170);  wenn  er  micb, 
der  iai  nicht  aaS  den  MtUtr*  pkotHüqM  abonniert  bin  und  dessen  Lob 
nidit  siDgp,  als  PhmietUrer  nidbt  anxoerlrennen  vermag  (S.  180);  w«iin  er 
nach  \Yie  vor  die  traurige  Transskription  dieses  Organs  hochhält  (S.  180); 
wenn  ihm  der  französische  Sprachzeuge  P.  Passy,  der  S.  179  das  übliche 
lobende  Attest  erhält,  auch  für  die  deutsche  Auflassung  französischer  Laute 
naasgebend  erscheint  (S.  178  f.);  wenn  er  sich  meine  Yenutdfaug des  Maitris- 
inus  nur  damit  erklären  kann,  dasH  P  Passy  eine  anspruchslose  Broschüre 
vou  mir  vor  II  Jahren  (!)  nicht  nur  anerkennend  beurteilte  (S.  180),  oder 
weil  ich  mich  von  den  Mnitves  nicht  hinlänglich  citiert  finde  (8. 186  f;  dieses 
hohe  Ziel  hätte  sich  sehr  leicht  dorch  Beitritt  zur  Genossenschaft  erreichen 
lassen);  wenn  S.  18  j  die  experimentelle  Methode  Kousselots  den  herkömmlichen 
Seitenhieb  erhält,  während  er  S.  168  wieder  mit  Stolz  als  ehemaliges  memir« 
acdf  der  Genossenschaft  vin^'eführt  wird;  wenn  ich  (ebd.)  durch  Anführniiü; 
vou  Autoritäten  oder  gar  vou  grossen  Zahlen  (vgl.  S.  180:  'hunderte  vou 
Keuphilologen')  bekämpft  werde  n.  dgl.  m.  Neu  and  besonders  sehOn  ist 
der  am  Schliisse  der  in  dem  Vletorschen  Organe  erschienenen  'Entgn^nunti' 
Angebrachte  Hinweis  auf  eine  Marburger  Polemik  (S.  188),  die  mir  eben 
mein  ^UniversitäUskoUege  Vietor*  um  des  Herrn  P.  Passy  willen  aufnötigte, 
der  gegen  meinen  Einspruch  seine  Weisheit  darchans  an  den  von  mir  be- 
irründeten  Marburger  Ferienkursen  tradieren  sollte.  —  Ausser  diesen  und 
ahnlichen  charakterisüscUeu  Äuöscrurigen  des  vuti  mir  geschilderten  I^Iaitris- 
mas  enthält  Quiehls  Entgegnung  nur  einige  wenige  sachliche  Einwendiingen, 
auf  die  einzugehen  sich  passendere  Gelegenheit  finden  wird. 

An  meiner  Bekämpfung  des  Maitrestums,  in  dem  ich  eine  ernste  üe- 
fiüir  für  Wissenschaft  nnd  ^ule  sehe,  werden  mich  die  Quiehlschen  Er- 
örterungen nicht  irre  machen,  die  mir  Erregtheit  vorwerfen  und  doch  selbst 
augenscheinlich  das  Erzeugnis  einer  tlbrigens  begreiflichen  und  entachttld* 

baren  Gereiztheit  äind. 

MaKBUBO.  KOIOBWITB. 


BMFiehtignng. 

S.  15  Z.  4  r.  u.  der  Beferate  und  Beaensionen  lies  poi$  statt  foi. 
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(AbgeteUoiieD  am  Ift^Nofember  1900). 

1.  Bibliographie  und  Uamtschriftenkiuide. 

Archh  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litterataren.   Genera! - 

BM(ister  znm  51.  bis  100.  Bd.  Zusammengestellt  t.  Dr.  Herrn.  Spriiifer. 

gr.  ».  (IV,  285  S.)  Braonschweig,  O.  WestemaiiB.  B.— 
Breymann,  Htrm.^  Die  neasprachlichc  Reform-Litteratnr  Ton  1894 — 1899. 

JSine  bibUonaphi8cli.krit  Übersicht  gr.  8^.    (UI,  97  8.)  Leipsig, 

A.  Deidiert  Kaehf.  2.25. 
Cai/itgu«  de  la  bibIioth^«iue  do  1a  Societe  des  antiquaires  de  Picardic.  S^rie  N : 

OaTrages  relatifs  aux  dtijMutements  de  i'Aiane,  du  Nord,  de  l'Oise,  du 

Pas-de-Calais  et  de  la  Setne-Inftrieiire.  Iii-8^,  iu*278  pages.  Amiens, 

imp.  Yvert  et  Tellier. 
Catalogue  g6n6ral  des  livres  imprimes  de  la  Biblioth^que  nationale.  ( Auteurs.) 

T.  3  ( Andra-Aristophile).  In-8%  1,224  oages.   Paris,  Inprim.  nationale. 

[Ministöre  de  rinstraction  publique  et  des  beaox-arts.] 
Manuel  de  bibliographie  biographique  et  d'iconographie  des  femmes  celebres, 

per  an  vieux  bibliophile.   Supplement.   Turin,  Koux  et  Viarengo  impr. 

Mit  1900.  XL,  636  S.  BP.  L.  25. 
Ztiuchriß  £  romanische  Philologie.    Hrsg.  von  Prof.  Dr.  Gust  Gröber. 

1896--97.    Suppl.-Hft.  XXI.   (20.  u.  21.  Bd.  5.  Hft)  Bibliographie 

1895-96    Dr.  Alfr.  Sdmlie.  gr.  9>.  (VII,  407  a)  Halte,  U.  NiSii^er. 

FBr  Abomieiiten  10.—;  Eiiuelpr.  15.—. 


irm»,  p.,  A  travers  les  mannacrits  inedits  de  Tallemant  des  H^aiix  (finj 

[in:  Rev.  d'hist.  liu.  de  la  France  VII^]. 
CbteüB^iM  gen6ral  des  manuscrits  frao^ais  de  la  Bibliotheque  nationale;  par 

Henri  Omont    Avec  la  collaboration  de  C.  Couderc,  L.  Aurray  et  Ch. 

de  La  Rondere  (Ancien  Saint-Gerniain  irun^ais.)  Iii:  18677-20064 

da  fenda  firan^ais,  par  L.  Auvray  et  H.  Omont  In*9*,  xi-56S  p.  Peilt, 

Leroux.    10  fr. 

chiüt<m«au,  6'   Le  Chansonnier  provcnyal  T.  [in:  Annales  du  Midi  Xll, 

Ne.  4«,  8.  194—208]. 
Dtlitk,  L.  —  « Un  troisi^me  manuscrit  des  sermons  de  saint  Bemard,  en 

franc'^-  >  17 jpages.  Paris,  Imp.  nationale.  [Kxtr&it  du  Journal 

dee  saTanta  (mars  1900.)] 
Jiartin,  J.  Ii.,  Inventaire  methodique  des  manusorits  oonservds  dans  des 

biblioth^ques  privees  de  la  region  lyonnaiae;  2»  a^rie;  fin  aox  no*  9—10 

lin:  Bev.  des  biblioth^ques  1899,  not  6-8]. 
MoMmtmÜ,  ahu.,  Inventario  dei  manoscritti  della  K.  BibUoteea  Nationale 

Centrale  di  Firenze  I:   Provenienze  diverse.   Fondo  principale  della 

biblioteca  [Aus:   Inventur!  dei  manoscritti  delie  Bibhoteche  d'Italia, 

▼et  vn— IX].   
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Batfh,  (?.  —  Lft  Qnetlioii  de  nnprinerie  ä  Avigaoa  en  1444  et  144ü  ;  p&r 

M.  Qustave  hfayle.    In-S*^,  90  pnges.    Ntmes,  impiinario  (XlMtMUer. 

[Extrait  des  M^moires  de  l'Acad^ie  de  Nlmea.] 
Ckmdioy  A.  —  HiMoin  de  Pimprimerie  en  Fraaee  aa  xr«  et  an  zri«  siöde ; 

T.  je«".   Grand  in-4**,  xxiv-490  p.  Paris,  Imprini.  nationale. 
Dmourtüiut,  P..  et  Botird^,  /..,  Une  iiiiprimcrie  et  nnc  librairie  ä  Limoges 

Ten  la  tin  du  XVI  siöcle  [in:  Dtilletin  de  ia  Soc.  arch^ol.  et  hist  du 

Limoiisin  XLVII»  8.  155  256J. 
hi^prmtur$  (les)  typographes  de  Chartres  depuis  14S2.  In-plano  &  6  coL, 

1  p.  Cbartres,  imprim.  Durand. 
Lakmde,  L.  II.,  L'imprimerie  en  Fk«iiee  an  XY«  si^cle  |in:  Festschrift  nun 

ftlnfhunderO&brigen  Geluirtstage  Ton  Johann  Gateuberg.   Im  Anftrs^e 

der  Stadt  Mainz  hrsgh.  von  0.  Hartwig.   Mainz  1900.    8.  347-  391J. 

t,  Rncjrclopidi«,  BawmrtwerlM,  Mehrlnigttffdilebte. 

Zinmer,  A.,  Bomuiische  Spraeliivisieiiaehaft  Leipzig,  O.  J.Gitoeheo.  Qeb.  —M. 


ReviUemt,  C  —  Bisais  de  philologie  et  de  lltttoitnre.  Lee  Mots  <  mächant  > 

et  «  paire  *  ;  les  Dialognes  de  Fenelon  sur  l'61oqoence ;  Voltaire  et  le 
doc  de  Richelieu;  la  Legende  de  Doileau.  In-S**,  4^  p.  Montpellier,  imp. 
^unelin  Mree. 


VtMi  d»  aauvagu  p.  Cabbe  de  ßrocet  [in :  Mem.  de  la  Soc.  SC  et  litt  d'AlaiS 
XXVIII,  8.  69-8711. 

3.  Sprachgeschichte,  Grammatik,  Lexikographie. 

^ulioi't,  /,.,  Les  limites  lingnistiques  du  fran^ais,  d^apres  les  travaux  recents; 
aTec  six  cartes  en  couleur  hors  texte  [in :  Annales  de  g^graphie  1900, 
15  mall 

Lonrjm  (la)  fran^aise  dans  lo  monde.  Ouvra^'e  puMic  par  rAIIianco  fran^aise, 
avec  la  coUaboration  de  M™«*  R.  Candiani  et  de  MM.  L.  Albeiiini, 
A.  Bellessort,  K  Bertan,  G.  Biard,  d'Annet,  £.  Daireanx.  etc.  Pr^6d^ 
d*D]ie  introduction  et  accompagn^  de  notes  par  P.  Fonds.  In-S",  xxxu-S99 
p.  ayec  grnv.  Paris,  imp.  Harethenx;  45,  nie  de  Orenelle.  [£xpoiiti<m 
universelle  de  llJOU.l 

Jhtf,  H.,  Deutsehe  a.  Romanen  in  der  Schweis.  ZQrieh  1901.  63  8.  8«, 
M.  1.20. 


JNr#,  77k.,  Der  Hiat  bei  Plautus  u.  die  lateinische  Aspiration  bis  mm  9.  Jahrb. 

nach  Christus.   Marburg,  N.  G.  Elwert's  Verl. 
JtfbrcAoC,  P,  Remarqaes  sur  le  glossaire  de  Beiebenau,  Karlsruhe  115  [in: 

Rom.  Forseh.  101,3.  8.  641-649]. 

Xrur,jrr,  Hwii.,  Die  Übertragung  im  sprachlichen  Leben.  (50  S.)  1. —  [in: 
Ii' eusprachliche  Abhandlungen  aus  uen  Gebieten  der  Phraseolugie,  Realien, 
Stilistik  u.  Synonymik  unter  Berücksicht.  der  Etymologie:  Hrsg,  von 
Dr.  dem.  KU^ipei^Rostoek.  IX.  Hft  gr.  9*,  Dresden,  0.  A.  Kochj. 

Mtrüt^  0.,  Die  Sprache  des  altfnuisösischen  Dichters  Robert  von  Blois.  Diss. 

Halle  1900.  41  S.  8«. 
JXtpenbeek,  R„  Beiträge  zur  Kenntnis  der  altfranzösischen  Umgangssprache 

des  spateren  Mittelalters.   Diss.  Kiel  1900.  58  S  8". 
<>'iriirdim,  y.,  Le  Fribourgeois  au  XA  »  sidcle  [in:  Zeitschr.  f.  rom.  Phil  XXIV, 

199^248]. 
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Mmog,  Eng.^  Untennchmigeii  zn  Mm^  de  la  Charitd's  altfranzösischer  Übeiv 

setsung  des  alten  IVstamontPs.  [Ans:  „Sitztintrsber.  il.  k.  Akad.  d.WilS.*'! 

ffr.         (8-  S)  Wien,  C.  Gertild\s  Sühn  iu  Komm.  1.80. 
Kraute,  Arnold^  Zum  Barläam  u.  Josaphat  de  Gui  v.  CumbraL    2.  Tl.  Zar 

Mnndart  der  Diehtg.  Progr.  4».  (27  8.)  Beriin,  R  Qaerloer.  1.— 
Mmuel,  W.,  Sprachliche  Untersuchung  der  Handschrift  C  des  Wilhelm  TDII 

England  von  Christian  von  Troyes.   Diss.  lionn  ItXH).   45  S.  8". 

Atouiro,  i'A.,  Etüde  sur  la  coiyugaison  frangaiae.   Ragusa,  Up.  Giovauui 
Destefiuio.  1899.  193  ü.  8^. 
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S.  böOf.]. 
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95  S.  8" 

liormng,  Zur  Behandlung  ?on  tu  und  cy  [in:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIV. 
.    S.  545—555]. 
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rom.  Phil.  XXIV,  249  -  2Ö0J. 
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Paris.  In-4",  32  p.  Paris,  Imp.  nationale.  (Extndt  du  Journal  des  savants 
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Schneidtr,  A.^  ZuT  lautlichen  Entwicklung  der  Mundart  von  Bayonne.  Diss. 
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.stumpf,  E.  Das  lat  SniBx  -om»  im  FnmOsiselien  L  Pirogr.  SdMkneliert 
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Ällgem.  Zeitung  7.  Juni  1900]. 
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les  mots  usnels,  avec  lenr  prononciation  figur6e.  Io>32  k  2  coL  396  p. 
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Mm,  G.y  Neues  Wörterbuch  der  firaozüsischea  u.  deutschen  Sprache,  m.  . 

TerzeiduiiMe  der  EigennaoMB,  ieren  Bechtachreibung  von  der  fraor-o-s. 
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Saeht,  Karl,  ti.  ViVatte,  Encrklou&disches  fransösisch-deutsches  u.  deatsch- 

finuiaösischee  Wörteii>tich.  Mit  Angabe  der  AoMwache  nach  dem  phonet» 

fljnleB  der  HetMe  Toonaint-LMigeiiMkeidt  Baad-  n.  Sehol-Äugtbe. 
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Butet-JItttMl,  Patois  de  la  region  de  Vire.  Quatrieme  liste  [In:  Bulletin  des 
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XV— f,  A.  —  Etudes  linguistiqaes  sur  la  Basse-Auvergne.  Morphologie  du 

Mtois  de  Vinzeiles.  In-8%  315  p.  et  carte.  Paris,  Bouillon.  [Bibliothöque 

de  PEcole  des  hantes  Stades  (196e  fiaeicule).] 
Dn-nux.  A.  —  Ktvniologies  lyonnaiseB.  B^poase im.  A.  Steuert  In-8^,  IfiOp. 
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(iuerlm  de  Guer,  C.  —  I>a  Dialectologie  normande  (organisatiuu  et  methode;, 

lecture  faite  au  congr^s  de  l'Association  nomMide,  k  Bagnolei  de  IXhrne,. 

le  28  julilet  1899.  In-S«,  14  p.  Caen,  Delesques. 
Herzog^  E.,  Materialien  zu  einer  ncuproTenvalischen  Syntax  [Separatabdruck 

ans  dem  XXV.  Jahresber.  der  K.  K.  Staatsunterrealschule  im  V.Beiiik 
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Viifitcn,  L.,  Les  patois  de  la  rcgion  lyonnaise  :  le  pronom  siuet  masculin 
.   de  la  3«  penonne  (soite).  [ReT.  de  pbil.  fr.  «fc  de  litt.  XIT,  8. 118—145, 
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an»  6  fr. ;  six  mois,  3  fr.  50;  troia  inois,  4  fr«  Un  niim^ro,  10  cent. 
Im  crifw  ^Aramim;  texte  en  langae  d*oe  de  1533  p.  p.  E.  Btmdmttmd  [In: 

Mtaioiree  de  TAcad.  de  Nimes  XXI  (1898),  S.  IG.]  -  ITH] 
puitol.  K  —  Moun  passa-t^ms  k  l'cspera  das  Tourdr^.  In-lti,  192  p.  Mont^ 

pellieri  impr.  de  la  Manufactnre  de  la  Cbaritd.  - 
LaUe,  A.  —  L*Infant  d'  Lille,  n'ciieil  de  chansons  et  pasquilles  en  patois 

de  Lille;  par  Auguste  Labbo,  dii  Cesar  Latulupe.   l«'  voliune.  In-S'', 
"  103  p.  Lille,  impr.  de  la  Vacietie.  2  fr. 
Lacoste,  S.  —  ])(t  ])atuis  k  T^cole  primaire;  par  Sylvain  Laeoste,  de  l*4oole 

Gastou-Phebus.  In-lt'<,  ^^4  p.  Pan,  imj).  Maurin. 
Lapeyr«,  L.  —  Aon  pois  d'Ortbc.  A  Noste  (avec  tradaction  francaise  litterale 

en  regard);  A  Gase;  Hen  le  nlönc  (coftntes  d*amini).  u-16,  117  p. 

ürthez,  imprim.  Moulia  et  Granaperrin. 
j/i>,  A^  Un  Maridage  per  escrit  [in:  Kot.  d.  1.  rom.  XLIU,  S.  47 — 571. 
—  La  Oeneon  de  la  Lanseto  (poesies  langnedoeiennes).  Atee  one  pro&ee 

de  Fr6d6ric  Mistral.  (Traduction  francaise  en  regard.)  In-S'',  276  p.  avec 

iUustrations  par  M.  Salieres.    Carcassonne,  impr.  speciale;  bibliothöqae 

de  la  Revne  m^ridionale,  3,  rue  Victor-IIngo.  8  fr. 
J/ütral,  Frederic,  Miröio.  Poeme  proven^al.  J^dition  publice  pour  les  cours 

universitaires  par  Ed.  Koschwitz.   Avec  un  }?lossaire  par  Osk.  Hennicke 

et  le  Portrait  du  poöte.   gr.  8".  (XLlII,4y(;  S.J  Marburg,  N.  G.  Elwert's 

Verlag.  7.20. 

Rieu,  C.  —  Li  Nouveii  Cant  döii  terraire  (les  Nouveaux  Chants  du  terroir), 
Avec  une  etuüe  sur  l'auteur  par  Elzeard  Ilougier.  lu-lG,  99  p.  Mar^ 
eeille,  Huat. 

Routitf  A.,  Chants  patois  jorassiens  II  [In:  Schweiaec.  Arch.  L  Volki- 
konde  1V,2J.  ' 


Camilai,  CoDtee  d'animanx  du  Lavcdan  [In :  Melusine  X,l.  4]. 

—  Deux  poömes  religieox  des  Pyr6n6e8  [In:  Melusine  X,4]. 

Dondnix,  ü.,  Keoaud  le  tueur  de  femmes.  Chanson  populaire.  [In:  Melu- 
sine IX,  No. 

ßmauit,  F.,  Dietons  et  proTerbes  bratons  YIL  VUL  IX  [In:  Melusine  IX. 

.  X1,4J. 

—  L'inspiratioa  verbal  (In:  MMostne  X,l|. 

—  Le  chant  de  l'alouette  [In:  Melusine  X.l]. 

£.  B„  Uue  Chanson  dans  Itestif  de  la  Bretonne  [In:  Melusine  X,4j.- 
JSsmämy  A.,  La  contome  prfmitiTe  dans  nn  eonte  populaire  [In:  Nonrelle 

rev.  bist,  do  droit  fr.  et  ötranger  XXIV.  S.  5—24]. 
<faid<m,  ü.,  Saint  Expedit  [In:  Melusine  lX,r2.  X^lj, 

—  Les  noms  da  diable  [In:  Melusine  X,l.  3]. 

—  Les  pr6f6r68  du  Bon  Dieu  [In:  Melusine  X,2l 

—  La  Courte.Paillo  VIII  [In:  Melusine  X,4]. 

—  Lmymologie  populaire  et  le  folklore  [In:  Melusine  X,4j. 
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Karlotcicz  et  GaUlor,  l'Obolc  du  niort  [In:  Melusine  X,3]. 
Krtmu,  /'.,  Beotiana  XIX  [In:  Melusine  X,2J. 
Lf/ffmre,  Mirages  visuels  et  atiditifo  [In:  Melusine  X,2.  3J. 
—  Lea  noy^sTln:  Melusine  X,4J. 

PerdHaei,  p.,  BifiotimiA,  XXIX,  Un  nytbe  det  anüs^mites  da  Leyant  [Iii: 

MMusine  X.l]. 

yWcAmoiMi,  /.,  La  lascination.  § 4  Lea  fascines  [In:  Melusine IX,12. X,l.  2. 3. 4J. 

6.  Lftteratnrgesehf  ebte. 

a.  Gesamtdarstellnngen. 

iiire^  E.  —  Etudes  d'histoire  et  de  litterature.  ln-8",  3öü  p.  Lyon,  Yitte. 
BrmeHire,  F.,  La  litUrattire  europ^enne  [In:  Rev.  d.  deax  mondes  15  aept 

im  S.  3-2(i-:V',5| 

Ijrtut,  K.,  Die  Evolutionstheorie  des  französischen  Litteraturhistoriken 
Ferdinand  Bmnetltoe.  Proirr.  Lflbeck.  28  8.  4o. 

<;o>T<i,       Fra  Dramni  e  Poemi.  Milano,  Hoepli,  XII,527  S.  12«. 

UUtoirt  de  la  langiie  et  de  la  litterature  fran^aises,  des  oriffincs  ä  1900, 

orD6c  de  pianches  hors  texte  en  noir  et  en  couleurs,  pimli^e  sous  la 
'  *  direction  de  L.  Pf>tit  de  Julleville,  professeur  k  la  Facult6  des  lettres 

de  Paris.  T.  «  :  XIX«  Siede.  Periode  conteraporaine  (1850-1900).  Faa- 

cicule  77.  (Kin  )  In-K',  p.  801  a  y28.  Paris,  Colin  et  C*. 
/.ee«,  C,  Lett<  ratitra  draminatica.  Milano,  Hoepli.  XI,  339  S.  IH". 
LterauU,  L.  —  L  Epopee  (Evolution  da  g«nre).  In-18, 118  p.  Paria,  Delaplane. 

[Les  Qenres  litteraireä.J 
JJtterahin  (la)  fran^aise  par  Ics  critiqaes  contemporains.  Chofac  de  jugements 

recueillis  par  !o  R.  P.  Chanvin  et  M.  G  Le  Bidois.  (Du  moyen  &ge  au 

xviie  siöcle.)  Nouvelle  öditions,  compl^iemcnt  refondue.  In-18,  xii-3ö8  p. 

Paria,  Belin  Mren.  3  fr.  50. 
Ptntthitr.  n.  et  ./.  —  Notion«?  d'histoire  litteraire  (Litteratures  anciennes; 

Litterature  fran^aise;  Litteratures  etrangöres),  avec  des  extraits  des 

principaux  ccrivains.  In-16,  vi.448  p.  Paris,  Colin.  (1901.) 
Remardy  G.  —  La  Methode  scientifique  de  Thistoire  litteraire.  In-8°.  508  p* 

Paria,  F.  Alcan.  10  fr.  [Bibliothöque  de  Philosophie  contemporaine.] 


Bokatkdi^  Mittelalterliche  Legenden.   Progr.  Malchin  i.  M.  58  S.  A\ 
Knq^vr^  EUsarim  v.,  Lieblingsminne  u.  Freundcsliebe  in  der  Weltlittcratur. 

Eine  Sammlung  m.  e.  ethisch-poUt  Einleitung,  gr.8^  (11,220  3.)  BerUn- 

Neurahnsdorf,  A.  Brand,    b. — . 
Zoyc,  B.  r.,  Studien  zur  Genesiuslegende.  II.   Progr.  Berlin  1899.  23  8.  4*. 
Majf,  n..  Die  Sage  v.  Eginhard  u.  Emma  in  der  deotacben  n.  anawftrtigen 

Litteratur.   Berlin,  A.  Dimcker.  3.30. 


ßn-toni,  (r.,  Studi  e  ricerche  siü  trovatori  miuori  di  Oenova  [Giomale  storieo 

della  letteratura  italiana  XXXVI,  S.  1— 56]. 
Brown^  C.  Xk,  The  Kouud  Table  before  Wace  [in:  Harvard  Studies  and 

Notea  in  Fbiloloffy  and  Literatnre  YII,  8. 183—205]. 
<&n.  F.,  I  contatti  letterari  italo-provpnzali  e  la  prima  rivoluzione  poetica 

aella  letteratura  italiana.  Messina  1900.  Estratto  daU'Annuario  della 

R  Universitik  di  Mesaina  per  Panno  aecademico  1899—1900. 
Falk,  /.,  Etüde  socialo  sur  les  chansons  de  geste.  ThAae  poor  l6  doetorat 

dUpaala.  Nyköping  1899.   137  S.  8». 
Crtff  ITin.,  Nene  Onteranchungen  zur  Dictya-  und  Daresfrage.  L  Dictya 

GratenaSa  bei  den  B^antinem.  Progr.  4«.  (40  S.)  Berlin,  R.  Gaertner.  1.— 
Ctuimm^  A.  —  La  Satire  ^  Arras  an  xm»  aidde.  In-8<',  123  pagea.  Paria, 

Bouillon.  [Extrait  du  Moyen  Age.] 
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Kmrth.  G.y  Lft  dTilisition  k  V^poque  mfooriagienne  [In:  Ket.  im  Qnaikr 
Hist  LXVIII.  lor  JuiUet  1900,  208—216]. 

—  Les  nationalitös  en  Auters^ne  au  VI^  siöcle  fin:  Aead.  royalt  de  Bei* 
giqae.  Bullet,  de  la  cUsse  ües  lettres  etc.  1900  No.  4]. 

Lm  Nqf,  T,  ^  hk  Mre  im  tmum»  tat  la  peWe  Ij^qne  frangelM  te 
moyen  äffe  (thuse).  X-12S  p.  Lsval,  imp.  Bantend  et  O.  Piiis, 

Mb.  Giard  et  Britsre. 

J.ül/ermanu^  K,  Ermeogard  Yicecr&fia  tod  Narbonne  [In :  Aich.  f.  d.  Stud. 
d.  seiwnB  8pr.  CIV,  8.861^. 

Lot,  F.,  Le  roi  HoSl  de  Kerab^s,  Ohi*  Je  vidi  barbe,  Im  «ehfladna  d*Ahte* 
et  la  Tille  de  Cartain  [In:  Romania  XXIX, 380-402]. 

—  Ktndes  sur  Merlin  [In:  Aanalea  de  Bretagne  1900,  avril,  juUletj. 

—  £tude8  sur  Merlin  I  :  les  Soorcas  de  la  Vita  Ifflrliii  de  Cnnfrey  ^ 
Monmontb.  Id-H",  57  p.  Keanes,  impr.  Oberthfir. 

MamtiiUy  M.,  Beiträge  zur  Geschiebte  dea  Ovidios  und  anderer  rOniadier 
SdUifliten^r  im  Mittelalter  [In:  PhUologos.  Suppl.  V1I,4]. 

M^rimtm^  A.,  Ktudes  lur  la  civilisation  franraise.  I.  La  soclct6  mcrovinrienne. 
IL  le  Culte  des  sainta.  Paris,  Bouillon  1899.  2  toI.  in  8*  de  VIll, 
et  yt»,  tSO  8. 

AeäM«,  ir.  J.,  Tho  Origins  and  Sources  of  the  Court  of  Luve  VI,  2848.8* 
(In:  Studie«  and  ^iotcs  in  Philology  and  Litcrature  VI). 

Kmtaä^  F.,  Vita  e  poeeia  di  corte  ne!  sec  XII [  [In:  La  Perseveraasa 
(snppl.  del  31  marzo  1900)1. 

/Vm#,  6'.,  La  legende  de  Ja  vieille  Ahtis"  |In:  Romania  XXIX,  416— 42JJ. 

Riutr,  E„  Unc  prcteuduc  mcntion  de  l'Arcbant  arlüsien  [In:  Rom.  XXIX, 
8.  424  f.J. 

Searano,  A.,  Fonti  prnveBiali  e  itaUaae  delia  Urica  Petrarchesea  [In:  Stu4> 
di  Fil.  Romanzu  VIIU]. 

Söhring,  o.,  Werke  oildenaer  Knntt  in  altfransOe.  Bpen  [Ib:  Rom«  Fereeh. 
X1I,3.  S.  49:;^ß401. 

)'ooy«,  0.  (j,  N.  dt,  Middelnederlandsche  legenden  en  exempelen.  B\|drago 
tot  de  Icenalt  vaa  de  proaalltteralBnii  ea  het  ToHngMoof  dar  nia- 
delceuwen.  's.  Orarenh.  Mart  NijheC  (13  en  302)  gr.  ^.  f.  4.25. 

Voretuch,  Carl,  Kpiscbe  Studien.  Beiträge  nur  Qescbicbte  der  französ.  Helden- 
sage u.  Heldendicbtg.  1.  Heft.  Die  CompoBitionen  des  Huon  v.  Bordeaux, 
nebst  krit.  Bemerkungen  Aber  Befria  Ii.  BedeulaBi  der  Sife.  gr.  8*» 
(XU,  420  8.)  HaUe,  M.  lliefliiiyir.  10.->. 


AnuM,  Gae.,  Grandi  e  piccoU  criiica  letteraria.  Napoli.  Priore.  1^.  XV, 
8^8.  16. 11.8  [Daria  o.  a.  La  Mina  versioae  italiaaa  del  Babeiaia. 
Dnc  episodi  orfealali  nello  Zaoig  del  Voltaire.  Le  gra  dlUoe  aeila 

tradizionej. 

Äamei,  H.  —  Histoire  de  la  presse  fran^^ise  depois  1789  jusqu'ä  nos  jonrs. 
Bapport  au  ministöre  du  commerce  (Exposition  unireraeile  de  1900), 

far  anrate  minist^riel  da  25  ianvier  1899.  In-8^,  892  p.  aveo  portrait. 
aris,  Flammai-ion.  25  fr. 
Bmrgada,  c,  Sulla  poesia  aepelerale  fraaeeee  e  italiaaa  [la:  Faaftdla  della 
domenica  XXI,.*0]. 

Huriai,  A.,  Le  Roman  müdical(Kssai).  Tböse.  MuutpeUier,  Imprim.  6.  Finnin 
A  Montane  1 H98.  [Introduction :  La  a^eaee  et  la  poesie.  —  Chap.  I.  La 
mcthode  expori mentale.  Lg  Roman  natoraliste.  —  Cbap.  II.  Quelques 
mots  aar  Toeuvre  de  Zola.  Etüde  sur  Ponaaiame:  Charlot  s'amose,  de 
P.  Bonnetain.  L*h78t6rie:  PfaMre  de  Raebie.  L*|ftlMque,  de  Canlle 
Lemonnier.  Intoxation  par  Topium:  L'opinm  de  P.  Bonnetain.  La  folie 
artistique:  Le  Uorla,  de  Quy  de  Maupassant  «~  Chap.  UL  Encore 
quelques  romana.  Lei  nMeclBi  et  le  roaan.] 
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Cüukt  Leg  tli^tres  de  Bordeanx  sons  le  Direetoire  [In:  Rev.  Philomat  de 
Bordeaux  et  du  Sud-Oiiest  18!^)9,  No.  1]. 

Gouzot,  FT.  —  Los  Ilopresontations  dranntiqno^  dans  Ips  Colleges  poitevin^. 
-  Petit  pages.  Vannes,  imprim.  Lafolye.  [£xtrait  de  la  Revue  du 

Bas-Poitoa.] 

Dteombe,  L.  — Lrs  Comödirns  italions  a  Ronnos  an  xrin»  sieclo.  In-8'\  11  p. 

Renaes,  imp.  Prost.  [Extrait  du  t.  29  des  Bulletins  et  Mömoires  de  la 

Sod^  ardi€oIogi(iue  oHle-et-YlIaine.] 
J>Mehamps  hi  Kicicre,  L'.,  Le  theatre  au  Maus  au  wni«  slftde  [la:  Rev.  hist. 

et  arch.  daMaiD«.  XLYII,  2«  livr^  ans^e  1900,  2«  semestre;  soite  daaa 

le  livr.  oj. 

Doumie,  X.,  Les  spectacles  de  la  foire  et  oos  sctoes  de  genres  [In:  Rev.  d. 
dmix  mondos  15  sept.  1900^  8.457  — 4G8]. 

ite  JiM,  W.  Les  femmes  an  xrni«  si5cle  [In:  Bulletin  de  la  Soc  des  Amis 
de  rUuiversit^  de  Lyon  XllI,  fasc.  IV.,  b.  IG1—17ÖJ. 

Mrirffe.  Un  coin  de  la  soc  fnn^.  wa  xrn«  s.  Ruelles  et  ruellistes.  .\lcoves 
et  uicoristes.  Simple  causerie.  [In:  M^moires  de  la  soc.  d*agriculture 
sc.  et  arts  de  DouaL  Troisiöme  t^rie  VI  (1»85— 1Ö96).  Douai  1898, 

S.  323  -353]. 

ß'orti  htnu/en  zur  neueren  liitteraturgeschichte.  Hrsg.  v.  Prof.  Dr.  F.  Munker. 
XV— XVIL  gr,  8".  Berlin,  A.  Duncker.  XV.  Schlös-^er,  Rud. Rameans 
Neffe.  Studien  u.  Untersucbgn.  sur  MiuführoDg  in  Goethes  t  borsetsg. 
des  Diderotschen  Dialojrs  (Xt  2IJ2  S.)  Snbekr.-Pr.  r..— ;  Einzelpr.  7.20. 
—  XVI.  Mav,  Ileinr.:  Die  Behandlungen  von  Eijinhard  und  Emma. 
{IX,  130  S  )  *Sub3kr.-Pr.  2.75;  Einzelpr.  3.30.  —  XVIL  Hock,  Stef.: 
Die  Yampyrsagen  n.  ihre  Verwertung  in  der  dentsehen  Litteratnr.  (XII, 
133  S.)  Subskr.-Pr.  2.S5;  Einzelpr.  3.40. 

lima,  /.,  Le  tb6ktre  et  la  societ^  trancaise  de  1815—1848.  Diss.  Lausanne 
190O.  XI7, 1788.  8». 

BasHfigt,  ('.  —  Le  Theätre  fran<;ais  et  anglaie,  ses  origines  grecques  et 
latines  (dranic,  comedie,  scene  et  acteurs).  Precede  d'une  lettre  de 
M.  Victorien  Sardou,  de  TAcad^mie  fran^aise.  In-8",  xx-2dl  p.  Mesnil, 
ImiNr.  Fimiii«Didot  et  O.  Piwia,  lilir.  de  la  mftme  maiXML  7  fr.  50. 

aigw/eid,  B.,  La  Conreepondaiice  eatie  Baeiae  et  BoUean.  1  Ptogr.  Wob- 
lau  18  S.  4". 

LoHghaye,  G.  —  XIX«  ffiteie.  Esqulsses  UttMres  et  norales.  Premier» 

S6riode  (1800-1830)  :  Renouveau  chretien.  (lotroduction;  les  :  Canaes  > 
e  la  litterature  moderne;  Chateaubriand;  Mmede  StaSl;  J.  de  Maistre; 
Bonald;  Lameunais;  Lamartine.)  In-lS  j^sus,  4lü  p.   Paris,  Retaux. 

jmMm,  J.  —  Qnelqaes  podtes  fraa^s  des  xvi»  ekxni«  slteles  k  Fontaise- 

bleau.  In- in.  \u-:m  p.  Fontaineblean,  imp.  Bourgei.  8  fr.  [Ebctrait  de 
l'Abeille  de  Fontainebleaa.] 
Mar$m,  /.  —  Le  m6Iodrame  et  Onübert  de  Pix^r^cotirt  [In:  Rev.  d'Hist. 

litt,  de  la  Fr.  VII,2]. 
Mthrmy,       Die  fraozüsische  Lyrik  im  ID.  Jahrb.  Groisenhain,  Baumert  & 
Ronge.  2. — . 

ficot,      Des  Francs  qui  ont  ecrit  en  Italien  an  xn«  siAde.  Suite  (In:  Ber. 

des  Bibliothöques  1899,  nos  (;_s|. 
Quetf  E.  —  La  Puissance  du  thoiitrc  on  France.  In-16,  47p.  Paris,  Vanicr. 
1  fr.  50. 

Sttrcey,  F.  —  Quaranta  an^  de  theätre  (feuillotons  dramatiques).  T.      :  la 

Gomedie-  Francaise ;  bouvenirs;  les  Lois  du  th^tre.  In-18  j^sus,  tu-404  p. 

afee  porlrait  Paris,  imp.  des  Annalee;  bibliothkqnes  des  Annales  litte- 

raires,  lö,  rue  S;iint-George.s.  3  fr.  50. 
SdmtMoni,  ILy  Das  Wesen  der  romantischen  Dichtung  iu  Frankreich  [In: 

Deatsehe  Rmidsekan  XXYI,10,  8.119-189). 

Zteehr.  t  frs.  8pr.  u.  Litt  XXII«.  16 
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8oed»hJdm.  A.,  Le  Jounml  et  la  Pnne  frtncftiM  wm  \*$ntim  rigime  et 

sous  la  r^vülution.  Paris,  Welter,  7  fr,  50. 
Toido,  P.,  Le  conrtisaQ  dans  la  littörakire  fraacaise  et  ses  rapports  avec 
PfiBavre  de  OMdglione  II,  III  [In:  Areh.  t  d.  Stod.  d.  iieaeren  Spr. 
CIV,  313— 330,  CV,  S,  r,0-8.31. 

—  La  Com^die  fran^aise  de  la  Eenaissaace  (soite  et  fin)  [In:  Bev.  d'HUt. 
litt  de  la  Fr.  Vll,2]. 

Warmghien^  Duuai  et  les  poetes  Donaisiens  au  xvie  et  au  xtu«  siöcles  [In: 
M^moircs  de  la  soc.  d^agriciilt.  sc.  et  arts  de  Douai.  TMntaie  rtiie  VI 
(1895—1896).  Douai  1898.  S.  131-2.X;]. 

b.  Monographien. 

Jitm  de  U  Haie.  —  Guy,  H.,  Bibliographie  critique  du  troortee  AdaB  de 
le  Haie  [Kev.  des  Stades  hist  U,  3  Mai-juin  19001. 

—  p.  Henrtf  Guy.  Ff.  1.  [In:  Bibliotliftqae  de  mbliograpliies  critiqiies.  Fase.  6. 
A.  Fontemoing,  Paris,]. 

tradacteur  p.  C  Mottet  [Bulletin  de  laiioc.  des  sc  bist,  et  nat.de  iHfoone  LUX, 
Kurte  Notiii. 

Bmry  Beyle- Stendhal;  par  PUrre  Brun.  In-8",  151  pages  afeC  giar.  ^  l  pOTtnit 

Orenoble,  Gratier  et  C^.  [Le  Dauphin^  litt^raire.] 
Bodel,  J.  —  £:tude  sor  Jehan  Bodel.  Thösc  pour  le  doetorat  p.  0.  Bok$utt9wt.  . 
Upsala.  207  S.  8°. 

Bo$ni*t  —  De  romoedia  et  de  nostratibus  scenicis  poetis  quid  jiidicaTerit 
Bossuetius  (thösc);  par  George«  Le  Bidoit.  Petit  in-S",  99  p.  Paris, 
Poussielgue. 

—  Le  Dernier  Historien  de  Bossuet;  par  M.  I'abbe  Th,  Delmont.  In-8'\ 
HO  paees.  Arras,  Sueur-Charruey.  Paris,  lib.  de  lam^me  maison.  [Eztrait 
de  la  Berne  de  Lille  ] 

—  Brunetiere,  La  biblioth^ue  de  Bossuet  (In:  Journal  des  Savants  Avril  1900). 

—  Bossuet  et  la  Visitation  de  Meauxj  d'aprds  quelques  lettres  circulaires 
de  ee  monastftre ;  par  Ermtt  ^(99.  90  pages.  Vitry-le-  Phtn^ois, 
Tavemier, 

BatJumrg.  ~  A,  Boeri,  Una  conteia  fraaco-italiaua  nel  secolo  XVIU.  Palemo, 
tip.  Lo  Gaste,  1900. 

Bomrdabme.  —  E.  Tausterat,  EtodS  gtoteloglqiie  SOT  leS  BOQldaUMM,  VuriS, 

Retaux,  122  p.  in-S". 
CkarU»  d'Orleatu  und  die  englische  Übersetzung  seiner  Dichtungen  Ton 

P,  aamnUbt.  Festschr.  Beicbenbach  1899.  68  S.  8^ 
Ckarron  pla^rinire  de  Montaigoe  p.  A.  DelbouUe  (In:  Bev.  d*Hist.  litt,  de 

la  Fr  VII,'2J. 

Ckateau^jruiiul  et  sa  foi  rpliffieuse  p.  F.  Sambmer.  In-SP,  28  p.  Vanues,  iapr. 
Lafolye  fExtrait  de  la  Revue  de  Bretagne,  de  Vendee  et  d'Anjou]. 

—  ChaUaubriand et  äainte-BeuTe  p.  Bertm  [In:  Le  Correspondant,  lOMars  1900J, 
<yrmo  d9  Bmyerae,  oooffrenoe  pronoooee  an  Cercle  artistiqae  de  Montpellier, 

)e  29  mars  1900,  par  Ferdinand  Castets.  In-^,58  p.  MontpelUer,  Imp. 

Firmin  et  Montane. 
CMmp,  A,  ~  OrmaUi,  Andrea  Chtoier  e  Giuseppe  Partni  [In:  La  rusegna 

nazionale  vol.  112]. 
Ommgnes.  —  B.  dt  Jdandrolt  äur  l'autorite  historique  de  Ph.  de  C.  Iln:  Ber. 

bist  LXXni,  8.  241—257;  LXXIV,  S.  1-381. 
Cbmd//e,  P.  —  A{fr«i  MmUrtt  Pierre  Corneille  auf  der  engliscben  BOhne  u. 

in  der  englischen  Übersetzungs-Litteratur  des  17.  Jahrb.  (XIV,  61  S.) 

gr.  8".    1.80.  [In:  Münchener  Beiträge  zur  romanischen  u.  englischen 

Philologie.  Hrsg.  t.  H.  Brmrmann  n.  J.  Sdnek.  Lelpaig,  A.  D^gliert 

Nachf.] 

Jtaudet,  A.  —  Bvmo  iJiederich,  Alphouse  Daudet,  sein  Leben  u.  seine  Werke, 
gr.  8^  (Vn,  427  a  m.  Bildnis.)  Berlin,  C.  A.  SdiwelMbke  ft  Sobn.  5.—. 
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Dtlavigne,  C.  -~  JH.  SouriaUf  Le  roman  de  C.  l).  d'aures  les  mauudcriu  de  la 
Bibliot]iAqae  do  Havre  («nit»  et  fin)  [In:  fiev.  dlflist  litt  de  la  Fr.  yil»2]. 

Saliute  Du  BarUu  et  ses  editeurs  parisiens  :  par  le  duc  de  Ftzemac, 
8  pages.    Paris,  Leclerc.  [Extrait  du  Bulletin  du  bibliophile.] 

Du  BeUay  et  la  Bretagne  angevine  p.  L.  SdcJu.  Paris,  E.  LecbeTalier.  fr.  5.—. 
FMam.  —  A  £^  Lw  Idfoi  votlnqiies  de  F.  (In:  Ber.  d*hi8t  mod.  et  cont. 

T.  I,  no  6,  mars-avril  lOCOj. 
Fitchitr  et  le  qui^tisne  p.  L.  Valmui»  [In:  Bulletin  de  litt  ecd^iastiaae 

1900  No.  4]. 

I7ir6er»  de  Montreuil  et  les  ecrits  qui  lui  sont  attribu^s  p.  M.  Wilmotte. 
24  S.  8".  [Atu:  BnlL  de  TAcad.  ror.  de  Belgiqoe.  Claese  des  Lettraa» 

1900,  No.  3J. 

Vid&r  Bugo  poete  epique;  par  Mkigene  Riga!.  In-I8  Jesus,  xxxviii-332  p.  Pol* 
tiers,  So€iet6  fran^aise  dMmpr.  et  de  libr.  Paris,  lib.  de  la  m&me  naiaon. 
[Nouvelle  Bibliotböque  litteraire.J 

—  Bugo,      et  la  tatyre  lyriqne  [In:  La  Grande  Reirue  IV,  No.  61. 

La  Bruyet  f.  —  F.  Autjrtfto  de  BmtdeiH,  1!  pessimisBo  uel  La  Bmjwe.  XIV, 

96     8".   Turin,  Baravaile  et  Falconieii 
Fran  von  La  Ayeite,  eine  fransOsiseiie  RonumadirillBtellerin  des  17.  Jahrli. 

von  E.  Scheuer.  Diss.  Bonn  1898.    123  S.  8". 
Lamartkn  k  Florence  (1826—1828)  p.  L.  Fargt$  [In:  Bev.  de  Paris.  l«rAoüt 

1900]. 

—  Lamartine  au  lycee  national  de  M&con;  Inaaguration  da  buste  du  po^te, 
don  de  la  commune  de  Milly,  le  dimanchc  27  mai  1900;  par  H.  P.  Gaxac, 

i>rOTi8eur  du  lyc^  Lamartine.  In-S^,  133  p.  et  I  planche.  MiUX)n,  Faure: 
ibrathe  OeriNHid  fr^res.  [Kxtrait  des  Annales  de  TAcademie  de  Miem.] 
MoK^t.  —  Les  cnnemig  de  M.    Progr.  Höxter  a.  d.  W.  12  S.  4". 

—  Molicre  k  Bordeaux  p.  FrometU  [In:  Rev.  Philomat.  de  Bordeaux  et  du 
Sud-Oaest  1899.  No.  11,  8.485—505]. 

Mutget,  Alfred.  —  Maurice  Clouard,  Documonts  int'dits  sur  Alfred  de  Miissot. 

Paris,  Eouquette,  269  S.  8^.  [Knihält:  Los  Portrait«  d' Alfred  de  Müsset. 

Aäred  de  Musset  et  George  Sand.  Quelques  osufree  inMitee  on  pea 

connucs  d'Alfred  de  Musset.  Notice  bibliographique  sur  la  correspon- 

dance  d'Allred  de  Musset.  Alfred  de  Musset  biblioth^caire  da  ministöre 

de  llntMenr  et  laarfot  de  l'Aesdtaiie]. 
PoMcal.  par  Emilf  Büutroux.  In-IB,  207  p.  etporlnit  Paris,  HiCliette  et  O. 

2  nr.  [Les  Grands  Ecrivains  frangais.] 
Saint  iVoiper  d'Amtüain«,  Etude  suF  la  littöratore  latine  eecl^iastique  an  t« 

si&cle  en  Qaoie  (tbtoe);  par  Pabb^  L.  Valentin.  In-8^,  940  p.  Tonlonse, 

Privat 

Jtacan.  —  Owynard,  Le  poete  R.,  ctude  bio^raphique  et  litt^raire  [In: 
Heviie  historique  et  arcbtologiqne  dn  Maine  f.  XLVI,  8*  livr^  t 

XLVil,  2»  livr.] 

Jiacinei  L.,  et  la  correspoudance  do  J.-B.  Rousseau  p.  P.B.  [In:  Rev.  d'Ilist 

litt,  de  la  Fr.  VII,2]. 
Robert  de  CJari  on  Aminois,  Chevalier,  auteur  d'une  chronique  de  la  iv« 

croisade  (1200 — 1216)  p.  G.  Bourdon,  —  Documents  nouveaux  sur  la 
'  famille  de  Robert  de  Clan,  par  le  mAme.  Aniens  1900.  35  v.  8  S.  8*. 

[Aus:  Bulletin  de  la  Soc.  des  Antiq.  de  Picardie  1897  und  1809]. 
Jtonsard  et  ies  muslciens  du  XVIe  siöcle  p.  Ch,  OmU  et  Paul  Lmtmonitr  [in: 

Ber.  d*Hist  litt  de  la  Fr.  VTJ,  31. 
Mousseau,  j.  j.  —  Les  enfants  do  J.-J.  Housieau  p.  K  Kutr  [in:  Ber.  d'Hitt 

ütt  de  la  Fr.  VII,  2.  S.  31 4 j. 
Srnntt-Beme.  —  A.  Lair,  Un  maltre  de  St  Beuve  [in:  Le  Correspondant. 

25.  avril  1900]. 

—  Sainte-Heuve  et  les  Memoires  d'Outre-Tombe  p.  J.  TnmbiU  [in:  Bev.  d'hist 
litt,  de  la  France  Vli,  31. 
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ßamt-Simom.  —  //.  .9tr,  Les  idees  politiqaes  du  due  de  Saint-Simon  (m:  Rev. 

histor.  LXXIII,  S.  1 
Swtd,  G'.,  et  son  UicÄtre  ideal:  Conference  teoue  au  cercle  Oaetana  Asncsi 
le  10  inan  1900.  HUtno,  sUb.  tin.  Ut  L.  MagnaghL  80  8.  8^.  L.  S. 

—  7/.  ,}fom\  George  Sand  et  la  Bftfolotioii  de  1848;  fin  [in:  La  RöfOlntion 
fran^aise  1900.  14  förricr]. 

Madmi*  <f«  SMgßti  ea  Bretagne;  par  Lton  de  La  Bri^re.  <>•  millc.  In-IH 
j^sus,  x-310  p.  Paris,  Rctanx.  (1901.) 

—  M»**  de  Sri'ifjne  au  pays  du  Maine;  par  Ko^er  Graftin.  In-8',  14  p.  Pt 
portraits.  Mamere,  Fleury  ot  Dangiu.  [Extrait  de  la  Revue  historiqiie 
et  arch^ologique  du  Maine  (t.  47.)] 

Le  Po^te  Simon  iU  Bullandre:  sa  famille,  son  (Bu^Te,  d'apres  des  documents 
inedits  ( 1545-1614) ;  pur  L.  Vuilhorgne.  Id-8  28  p.  Beauvais,  imp.  Avonde 
.  et  Bachelier.    [Exttait  dee  M^oires  de  la  Soei^  aeadMqve  de 
rOiso  (t.  17).j 

Mme  ilt  stael  et  la  cuur  litteraire  de  Weimar  p.  Ck.  Jorti  [in:  Her.  dea 
lettres  fran^.  et  £tran|öre8  (fin)  T.  II,  n»  1.  teTier-nan  1900]. 

Stendhal  —  Comnient  a  vecn  Stendhal.  Pr^face  de  Cnstmir  stnfiensli.  Grand 
in-12,  xiii-215  pages  et  portrait  inedit  en  heliogravure.  Paris,  ViUerelle. 
.  8  fr.  50. 

—  /'.  Iiruii,  Ilcury  Beyle-Stoiullial  1783—1842.  Etüde  biographique  etcritiqae 
avec  des  documents  inedits.  Alexandre  Gratier  et  C>e..  Grenoble.  Pr.  6  fr. 

Tarne.  —  G.  BanettotH,  La  Philosophie  de  H.  Taine.  Tradoit  de  Titalien 
par  Auguate  Dietrich.   In- 8^,  \xTn-449  p.  Paris,  F.  Alcan. 

—  Essai  sur  Taine,  son  oeuvro  et  son  inflnence;  par  Victor  Giraud,  professeur 
de  litteraturc  frac^aise  ä  1  Luiversite  de  Friliourg  (Suissc).  V:  le  Po^le. 
In-8'\  p.  109  4  18lf.  La  Chapelle-Montligemi,  impr.  de  Kolre-Dame-de- 
Montligeon.    [Extrait  de  la  Qniiizaine  ] 

—  V.  Giraud.  Bibliographie  des  leuvres  de  Taine  [in:  Rev.  d'hist.  litt,  de 
la  Fr.  Vn,  3J. 

Vigng.  —  La  niort  d'Alfred  do  Vigoy  [in:  fierue  de  Paris.  Unm&ro  U— 16 
JuiUet  1900]. 

VoUaire.  —  R.  iMaeh.    Uber  VoHaires  Verhiltois  an  Newton  und  Locke. 

Progr.  Halle  1900.    15  S.  4". 
Vititaire  u.  Goethe  T.     Corel,  IV.  (Goethe  1770—1789.)   X'rogr.  4*".  (23  S.) 
Berlin,  R.  Gaertner.  \.—. 

—  Un  Bordelais  cbez  V.  [in :  Bevne  Philomai  de  Bordeaux  et  du  Sud«Oaest 
1897-98.  Ho.  13  S.  ti07]. 

7.  Ausgabe*.  Eriftnterungssckriftmi.  ÜbersetniBgea. 

VocwntnU  in&lit*  tur  la  vilk  Je  Mi/lau  p.  p.  J.  Arficreg  [in:   MeO).  de  Iii  soC. 

.  des  lettres,  sc.  et  arts  de  TAveyron  XV,  2«  livraison.   S.  317—365]. 

Fragments  des  Senni'u*  de  .^/aurice  de  Stil/ii,  du  fh'>if)>,/ue  du  V-'r,'  tl  du  Fils  et 
d'un  Trnih   a»ci-(ique  inconnu  p.  p.  A.  Jennroy   [in:    Itev.  d.  1.  rom.  XLIII, 

No.  3-4,  S.  97-118]. 
Äi5/7oif,  n..  Die  altfranzösisehe  Liederhandschrift  der  Bodleiana  in  Oxford, 

Doucc  <m  (Schluss)  [in :  Arch.  f.  d.  ötud.  d.  neueren  Spr.  CIV,  S.  331—354]. 
Zwü  u^ramMtek«  DIdklmgen.       A,  Stimmiug,  Zu  0,  gc*diti»gowi,  swei  alt- 

frauftsisdie  Diehtungea  (in:  Zs.  f.  rem.  Phil.  XXIV,  395—4001. 

Adan  dt  la  UaU  le  Bochu  d'Aras,  des  altfranzöäi.scben  Trouvere,  Canchons 
u.  Partures.  Hrsg.  r.  Rud.  Berger.  l.Bd.  Canchons.  (YIII,  530  S.)  12.— 
[in:  Romanische  Bibliothek;   Hiig.  t.  W.  Foerater.  XVII  8».  Halle, 

M.  Nienieyer]. 

Artdrieu.  Lo  iibre  de  lUuvcntari  des  eyreties  de  Mettre  lohan  Andrieu. 
Appoticari  p.  p.  Ck.  Mtmrret  [in:  Rer.  d.  L  rem.  XUSI,  S.  1--46]. 
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Basm.  —  Ch.  Bommer.  ün  nonvean  t^moignage  sitr  la  cbanson  de  Ba$m  Hn: 

Romania  XXIX,  42')  f.]. 
Le  Koman  de  Btr(e  avx  grand*  pieds,  renouvelö  par  liaphael  Pirie,  Ia-16|  134  p. 

Paris,  Hachette  et  O. 
Buovo  dAntona.  —  Favaron,  G.,  L'elemento  itaüano  nel  periodo  popolare 

toscano  del'  epopea  romaDZRSca:  saggio  sul  Buovo  d'Antooa.  Bologaa» 

tip.  A.  Garagnani  e  figli.       S.  8". 
La  dummm  de  rE$eata'iey  en  langage  savoyard,  u.  avec  d'antrcs  doouments  Sur 

cefte  entreprise  p.  E.  Rittfr.   Geuevo,  II.  Kündig.    (17  S.  12". 

t'hrMatt  v^m  Troyet.  —  Menzel,  Sprachliche  Untersuchung  der  Handschrift 
C  des  Wilhelm  von  England  von  Christian  von  Troyes.   Dissert.  Bonn. 

4^  S.  S'. 

M<i  Oii/ipiatiiii'  dr  r<iri'i  tn  1436  p.  G.  Raynaud.   S  S.  8^.   [Aus:  Bulletin  de 

la  Societf  de  TUistoire  de  Paria], 
ün  aucien  devL*  inu'ni"h»-i.n  —  Marchc  pour  la  reconstruction  du  campanile 

do  Pepjliso  de  la  Dalbado.  ;i  Toulouse  (1381)  p.  p.  W  Mortft  [in:  An- 
nales du  Midi  XII,  No.  4«i,  S.  2l5ff.J. 
Jtchecx  amnureux.  —  Zu  den  XldUc»  nmomma  TOn  B,  Septr  f in :  Engl.  Studien 

XXVIII,  2.  S.  310  f.J. 
Enfancu  vicüen.  —  Hieit,  0.,  Untersuchungen  über  die  ÜWcrlieferuiig  der 

Bnfiuices  viviien.  Diss.  Halle  1900.  67  8.  9^. 
Fokoti  de  Caii'Ue.    -  0.  Schult:- Hom.  Der  Kurzvers  im  F.  de  C.  der  Poulogner 

Hand^clir.  No.  V.)-2  [in:  Zs.  f.  r.>D).  Phil.  XXIV,  S.  370  .'.sTJ. 
CilUhert  de  licrneiuiie.  —  u.  »Viite,  Nachtrag  ZU  dcn  iu  der  sFestgahc  für 

Gustav  Gröber**  herausgegebenen  Liedern  von  O.  de  B.  [in:  Z».  f.  rom* 

Phil.  XXIV,  310  :ilS]. 
6'«»  von  CambrM.  —  Krause^  A,^  Zum  Barlaam  und  Josaphat  de  Gui  von  üamhrai. 

IL  Zur  Hundart  der  Dichtung.  Progr.  Berlin  1900.  27  8.  4". 

Gtdllaume  de  Saint-PtUhtu.  Vie  de  Saint  Louis,  piildieo  d'a|)re3  les  manUBCritS 
p.  Fr.  DehiMe.  Paris,  Picard,  18i>i).  XXXII,  !(?(;  S  8*'.  [in:  CoUection 
de  textes  poiir  servir  a  Tetude  et  a  PenseigoemeDt  de  PhistoireJ. 

JciHviUe,  Ludvif:  den  heiliges  Krönike,  oversat  af  P,  Cordt.  Kopenhagen, 

Schönberg.  1899.   884  S.  12". 
Lourei.  ■  -  ir.  Jjifirnnnn,  Untersuchnngen  über  Jean  Louvets  12  Mysterien 

zu  Ehren  vou  Notrc  Dame  de  Liesse.   Dissertation,  Grcifswald.  97  S.  8'. 

Mareabrun.  —  F.  G^eteMt  Per  II  „Yers*  del  „Lamdor*.   Padova,  tip.  Gio. 

Batt.  Btndi9S.  8".  [Aus:  Aui  e  memorie  der  üniverHitfit  Padua,  Bd.  XVI]. 
Ilemugh.  —  G.  F.hfHuj.  Zu  Friedwagners  Ansjralio  des  Merangis.  V.  300 — 

2000  [In:  Zs.  f.  rora.  Phil.  XXIV,  5ü8— Ö41J. 
Miraetf  4»  Kttln  Amm.  —  B.  Loewnukit  Die  Lyrik  in  den  „Miracles  de 

Nostre  Dame**.  Progr.  der  ersten  stldtischen  Realschale  in  Beriin. 

27  8.  4". 

Nerbonui,  —  A.  F.  Bernhard,  Di<  (.Uiellen  der  Nerbonesi.  Diss.  Halle  1900. 

120  S.  8". 

Peire»  v.  Auva(/ne  Lieder,  kritisch  herausgegeben  m.  Einleitung,  Ubersetzuug, 
Kommentar  u.  Glossar  v.  Kud.  Zenker,  gr.  8^.  (X,  266  8.)  Erlangen, 
F.  Jnnge.  4.—.  [Aus:  Roman.  Forsch.  XII, 3]. 

Philippe  de  li^anmanoir:    CoutumeS  de  Beauvai^lS  p,  Darefte  [In;  Joumal  de« 

Savants  Juin  l'JÜO.    Besprechung  der  Ausfalle  Salmons]. 
PhOSppt  de  Tluiün.  Le  Bestiaire,    Texte  critiaue  public  avec  iutroduction, 
notes  et  trlossaire  par  Emmuuul  Walbeiy.  Lund,  MOller.  Paris,  Welter. 
CXIV,  176  8. 

Baimbout  dt  Vaqueirat.  —  V.  Cretcini,   II  eontmsto  bilingue  di  R.  de  Y. 

«^ecoiido  nn  nnnvo  testo  [In:  Sfiidj  di  Fil.  Rom.  VIII,  2]. 
Jiaoul  de  Cambrai.  —  u .  Meyer,  Über  die  Cluurakterzeichuung  in  der  alt- 
frans.  Heldendicbtnng  Baool  de  Cambrai.  Diss.  Kiel  1900.  82  8^  9. 
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RciandalUd,  das  altfranzösischp.   Kritische  Ausübe,  besorgt  v.  E.  Stengel. 

1.  Bd.  Text,  Yariantenappar&t  u.  ToUst&nd.  MameiiTeneichnia.  gr.  8^. 

(IX,  404  S.)  Leipzig,  Dieterich.   12.—;  geb.  14.—. 
' —  B,  Nmmann,  Die  kopulative  und  asyndetische  Verbindung  Ton  Worten 

und  Sätzeu  im  Rolandslicd.   Diss.  Greifsvald.  43  S.  8*'. 
—  Chanson  (la)  de  Roland.  Texte  critique,traduction  etcoinTnentaire,grammaire 

et  giossairc,  25»  Edition,  revue  afec  8oin.    (]^Mition  classique,  4  l'usage 

lies  ^lüsves  de  seconde.)  In-18  Jesus,  liii-605  p.   Tours,  Maine  et  fils. 

8alu  d'amors.  —  0.  Sckulit-Gora^  Ein  uDgedrackter  Solu  (Tawtora  nebst  Ant- 
wort [In:  Za.  f.  rem.  Phil.  XXIV,  358—869]. 

TV«  tuiracnlt  dtl  Vangeh  Proreuzale  iM  r^Infamia"  p.  p.  L.  BiadeM  [lüi  StO^I 
di  Fil.  Romanta  Fase.  22  (vnl.  Vlir.  fasc.  2),  S.  173—196]. 

La  VeigaKce  nostre  seigneur.  —  W.  Suchier,  Über  das  altfrz.  Qedidit  von  der 
ZerstOmnf  Jenutleiin  (In:  Zs.  f.  ron.  PUt  XXIV,  S.  161—198]. 

Vüa  Merladoct,  an  Arthurian  Homance  now  first  edtted  from  the  Cottoniaii 
Ms.  Faustina  B.  VI.  of  the  British  Museum,  by  J.  Douglas  Bruce  [In : 
Publications  of  the  Mod.  Lang.  Association  of  America  XV,  3.  S.  326 — 414J. 


Bnhae,  H.  de.  —  (Kuvres  compl^tes  illastrtes.  Seines  de  la  Tie  paridenne. 
Le  Pöre  Goriot.  Pptit  in-8^  cair^  378  pages  et  UloBtr.  d'Albert  Lynch. 
Paris,  Oliendorff.  3  fr.  50. 

—  (Envres  compldtes  illnstries.  Seines  de  la  Tie  parisimuie.  Histoire  de  la 

grandenr  et  de  la  d^cadence  do  (^esar  Birotteau,  parfumeur,  choralier 
de  la  Ligion  d'hooneur,  ac^oint  au  maire  du  Ile  arrondissement  de  la 
Tille  de  Paris.  Petit  in-8*  earri,  420  p.  et  iilustr.  de  Pierre  YidaL  Paris, 
Ollendorff.  3  fr.  .50. 
Bernardin  de  Saint-Pierre.  —  Paul  et  Virginie.  La  Chaumiöre  indieune.  Notice 

Kr  Anatole  France.  lUustrations  de  Paul  Leroy,  gra?ees  par  EomagnoL 
i.XTn-481  p.  Paris,  Lemene. 
SoMvef.  —  Sermons  choisis.  Textes  revus  sur  les  manuscrits  ou  sur  les 
^ditions  originales,  avec  une  introduction,  des  notices,  des  sommaires, 
et  des  uotes  historiques,  grammaticalcs,  litteraircs  et  thiologi^aes,  par 
eil.  Urltain.  In-18  j6sus,  xxvii-5ri,')  p.  Paris,  Lccoffrc]. 

—  CEuvres  clioi:>ies.  T.  2  :  Politique  tiree  des  propres  paroies  de  l'£criture 
sainte;  Histoire  des  Tariations  des  Efdises  protaetanteB.  Itt-16,  471  p. 
Paris,  HacliPtte  et  C«.  1  fr.  25.  [Los  Prindpauz  BcriT«üis  fran^ais.) 

Bourdaloue.  —  Scrmons  in^dits  d'apr6s  des  recueils  contemporains.  Puldiös 
et  auuotes  par  \c  P.  Grispüe,  S.  S.  6  fascicules  in-8".  I  :  Sermon  sur 
l'ingratitude  (treiziäme  dinianche  apris  la  Pentecöte),  20  p.;  II:  Sermon 
sur  rimpnrete  (troisiöme  dimanche  aprös  l'Epiphanie),  r-9  p. ;  IIF:  Ser- 
mon sur  l'aveugle-n^  (mercredi  apris  le  quatri^me  dimanche  de  carcme), 
19  p. ;  V :  Sermon  sar  PaTeoglement  spiiituel  (dinandie  de  la  Itesion), 
21  p. ;  VI:  Sermon  stir  la  resorrection  (föte  de  Pftques),  23  p.;  VTl  : 
De  la  Saroaritaine  (pour  le  vendredi  de  la  troisiime  semaine  de  carenie), 
27  p.  Arras,  Suear-Onarmef.  Paris,  Hb.  de  lantaie  maison.  (1899—1900.) 
f_F>xtraits  du  Prötre.] 

—  bermons  iuMits,  d'aprös  des  recueils  contemporains.  Publies  et  annotes 

Ear  le  P.  Grisclle,  S.  J.   IV  :  In  die  Annuntiationis,  prononce  par  le 
:.  P.  Bourdalone,  jisuite.  In-8'\  24  p.  Arras,  Saeor-Ghjurmey.  Pfena,  lib. 
de  la  ra&me  maison.  [Flxtrait  du  Pr^trc.] 

—  Sermons  inedits,  d'apres  des  recueils  contemporains.  Pubiids  et  annote-i 
par  Ic  P.  Griselle,  8.  J.  VIII :  Disoonrs  pour  une  profession  religieuse. 
In-8",  24  pages,  Arras,  Seur-Charruey.  Paris,  libr.  de  la  memo  maison. 

—  Les  Phases  du  sennon  de  Bourdaloue  pour  le  iour  des  morts;  par  le 
P.  Griselle,  8.  J.  In-8o,  31  pages.  Arras,  Sueur-Charruey.  Paris,  lib.  de 
la  mime  maison.  [F^trait  de  la  EeTue  de  Lille.] 
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—  Lettre  inedite  de  B.  ä  Mgr  Bochard  de  Saron,  ev6que  de  Clermont, 
3  sept.  1701  [In:  Hulletin  bist  et  scient.  de  l'Aiivergne  1900  No«  2— 

Ckateaubriand.  —  CEuvr(>s  choisi()s.  Le  G6uie  du  christianisme.  2  vol.  petit 
in-S^.  T.  lor  (Avant-propos;  Dogmes  et  Doctrine;  Podtiqoe  du  christi- 
anisme; Beanx-Arts  et  Litt^rature),  xxxu-467  p. ;  t.  2  (Litt^rature  et 
Culte;  Ih'fen'^p  t\c  Touvrage;  Lettre  k  M.  de  Fontanes),  412  p.  Paris,  5, 
rue  Bä)&rd.   [1  tr.  le  volome.  —  Bibliütli^que  d'auteurs  ckoisis.] 

—  Itin^nifa«  de  Paris  k  Jtoualem.  Ortad  367  pages  avec  grav.  Tmirs^ 
Mame  et  fils.  ^bliothöque  des  familles  et  des  maisons  d'education]. 

Qfmeiüe^  P.  —  «La  Querelle  du  Cid.  Piöce  et  Pamphlets,  publi^s,  d'apres 
les  originaux,  avec  one  introduction,  par  Armand  üaste,  professeur  de 
Htitoiture  frangaise  ä  U  FMiih6  des  lettres  de  lUnivenitA  de  Gaen 
Paris,  H.  Welter,  59,  rue  Bonaparte,  et  ä  Leipzig,  16,  Salomonstrasso. 
Compte  renda  par  Eagöne  Chatel,  ancien  ucniTiste  du  Calvados.  Petit 
iii-8<^,  20  p.  Gaen,  imp.  Delesques.  [Extndt  de  le  Biblloth^ne  de  PEooIe 
des  chartes.^ 

—  Ginna,  trasedie.  Accompagn^e  de  notes  par  £.  Uenuez.  Iji-ä2,  96  pages. 
Paris,  Hachette  et  G».  40  eent. 

—  l^icom^e,  tragMie.  Accompagn6e  de  notes  par  E.  Owoiei.  Li-83,  9S  p. 
Paris,  HacliPtte  et  C^.  40  cent. 

—  Polyencte,  tragedie.  Accompagnee  de  notes  par  E.  Geruzez.  Iu-32,  106  p. 
Paris,  Hachette  et  G«.  40  eent 

Daudet,  A.  —  (Euvres  complfetea.  Edition  definitive,  illusfree  de  gravores  k 
l'eau-forte,  d'apres  les  dessins  d'Emile  Adau,  A.  Dawant,  A.  F.  Gorguet, 
P.  A.  Lnnrens  et  C.  L6andrp,  et  pr6cMee  d'un  essai  de  biogmpliie 
litteraire  par  Henri  Ceard.  (Roman.)  T.  7  :  Tartarin  de  Tarascon;  Tar- 
tarin  sur  les  Alpes;  Port-Tarascon.   Iu-8°,  ix-522  p.    Paris,  Houssianx. 

Vtlttvigne.  —  L.  Klmger,  Über  die  Tragödien  Casimir  Delavifmes.  II.  Progr. 
Waldenburg  1900.  16  S.  4". 

Force  inidüe  du  xvi«  siäcle,  publiee  d'aprös  un  manuscrit  des  archives  de  la 
Kiövre :  par  Emile  Picot.  In-8",  IGp.  Paris,  Leclerc.  lExtrait  da  Bulletin 
dn  bibilophile.] 

Xa  Farce  de  maitre  Patheltn,  tres  lionne  et  fort  joyeusc,  a  cinfi  personnagcs, 
trraDgöe  et  mise  eo  oouveau  langage  par  Qassies  des  Brulics.  lUostra- 
tions  de  Bontet  de  MnnTeL  In^lG.  102  p.  Paris,  Delagrave,  6dit  3  Dr. 

Xa  Farce  dm  atrim,  trta  bonne  M  fort  joyeuse,  &  trois  personnages,  arrangee 
et  mise  en  nouveau  lanijage  par  Gassips  des  Hruiies.  Illustrations  de 
J.  (icoffroy.  In- 16,  Gl  p.  Paris,  Delagrave.  edit.  2  fr.  [Repr6sentec  au 
Vieux  Paris  (flxposition  mÜTerselle  de  1900).] 

La  Farce  *ht  pate  et  <!■  In  titrtfi,  tres  bonne  et  fort  joyeuse,  ä  quatre  personnat^es, 
arrangee  et  mise  eu  nouveau  langage  par  Gassies  des  Bmlies.  lilustratioub 
de  J.  Geolfroy.  Ih-16,  77  pages.  Paris,  Delagrave,  Mit  1  fr.  95.  [Repr6- 
sent^e  au  Vieux  Paris  (Exposition  universelle  de  IPOO).] 

FtHtlm.  —  (Euvres  choisies.  T.  l*'  :  Notice  sur  Feuelon;  les  Aveutures  de 
Ttitaiaque;  l'Odyss^e  dHom^;  Fablet.  In-16,  uv-396  p.  Paris,  Ha- 
diette  et  C®.   1  fr.  25.  [Les  Principaux  Ecrivains  frangais.j 

J%o,  F.,  Lettres  k  In  fianc6e  p.  p.  F.  Heurice  [In:  La  Grande  Kev.  IV, 
Ko.  11]. 

La  fbntame.  —  (Euvres  compl&tes.  T.  2:  l'Eunaque;  Clvaitae;  Daphne; 
Fragment  de  Galatee;  .Nstrt^e;  Achille;  Ragotin,  etc.  In-16,  449  pa{?es. 
Paris,  Ilacbette  et  C^.  1  fr.  2.j.  [Les  Principaux  Ecrivains  frangais.] 

—  Les  Fables  de  La  Fontaine.  Quissification  d'apres  leur  t>ort6e  morale; 

E.  Lübbe.  In-in,  .05  p.  Besan(^on,  iuiprim  et  lilir.  Donivers  et  C». 

Lammtim,  A.  de.  —  Uanaonies  poetiqucs  et  religieuse.s.  In-IG,  xxxiv-417  ]>. 
Paris,  Hachette  et  C«.  3  fr.  50.  [Edition  publiee  par  la  Soci6t6  proprio- 
tnire  des  csams  de  Lamartine.] 
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2iaütre,  X.  <h.  La  Jeane  Siberienne.  Publi6e  en  caract^res  stenographiquos. 
.>  edition.  In- IG,  tU  p.  Paris,  impr.  Moaillet;  G.  Duploy^,  36,  rae  de 
Rivoli.  Sinceuy  (Aisne),  K.  Dupluye.  60  Centimes. 

J/oMfllaa  —  DoMkl  One  lettre  inMite  de  M.  [In :  Bnlleliii  de  U  toCi  aidi^l. 
dn  Midi  de  la  Fr.  Mtnoes  du  21  mars  au  juillet  1899.  8. 196—32]. 

Miekelet,  J.  —  (Euvreg  romplfetes.  Ilistoiro  de  France  au  moyen  &ge.  T.  (I : 
Charles  VII.  Nouvelle  Edition.  In- 18  Jesus,  H16  p.  et  grav.  d'aprös  des  do- 
eomeiite  MtUiriqnee.  Paris,  Oalmaiin-L^,  3  fr.  50  le  TolidBe. 

(Envres  complötc«.  Hiätoire  sociale.  Origines  du  droit  fran^s  eherdutes 
dans  les  syninoles  et  fonnnips  du  droit  universal.  Ktudo  par  Emile  Fegliet. 
In-18  j^süs,  xi.iii-cvi-3i>7  pagcs.  Paiis,  Calmaun  Levy.  6  fr.  50. 

MoUer«.  —  Les  Feroraes  savantes,  comMie.  Pabli6e,  eonformfoimt  an  texte 

de  Todilion  des  Grands  Ecrivains  do  la  France,  avec  nne  Vie  de  Moliere, 
imc  notice,  unc  analyse  et  des  notos,  par  G.  Laasen.  Petit  in-16t  192  p. 
Paris,  llacliette  et  C^.  1  fr.  [Classiques  frau^ais.J 

H'.  WtiHtr,  Das  Verliiltnis  Yon  Hcs.  Centlivres  ,Tiie  busy  body*  zq 
Moliöros  „L'Etoiirdi**  und  Ben  Jensens  ,The  divtfl  is  an  Asse.^  Diss. 

iiallo  1^00.  44  S.  8^ 
Motuaigne,  M.  —  ISssait.  McMM  d*ane  Lettre  4  M.  VUleainin  tor  Pelügß 
de  Montaigne,  par  P.  Oiristian.  2  yol.  in-16.  T.l«r,  zn-887  p.;  tS,  838  p. 

Paris,  Hachctte  et  l>.  1  fr.  25  le  vol. 

—  Les  Kssais.  Accompagn^s  d'une  notice  snr  sa  vie  et  ses  ouvrages,  d*unc 
^de  Itildiographique,  de  variantes,  de  notes,  de  tables  et  d'un  glossaire 
par  E.  Courbet  et  Ch.  Koyer.  T.  5.  In-8*',  cc-357  p.  et  Portrait  Paris, 

Lemen'C.  10  fr. 

Patcal.  —  Les  Pronnciales  et  le  livre  de  la  theolegie  morale  des  Jtenites 
[In:  Revue  d'Hist.  litt,  de  la  France  VII,21. 

—  IMscours  sur  les  passious  de  Tamonr.  Nouv.  editiou  p.  (J.  Michaut.  Paris, 
A.  Fontemoing.  XV, 82  8. 

—  E.  Parturier.  Uoe  source  probable  dn  fragment  de  P.  snr  Pinfini  en 
petitesse  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  VII,  2J. 

Pthrtic.  —  Lettres  de  Peiresc  Publiees  par  Philippe  Tamizey  de  Larroque. 
T.7:  Lettres  de  Peiresc  ä  divers  (im—Wdl).  In-4^  vni-943  p.  Paris 
Imprim.  nationale;  Iii».  l>eroux.  (23  jnin )  (181)8.).  [GoUection  de  docu- 
ments  in^it.s  sur  rhistune  de  France  (2e  serie).] 
Peri'auU.  —  Ck.  Marljf-'LawuUf  Quelle  est  la  veritable  part  de  Chai*lcs  Perraiüt 
dans  les  contes  qni  portent  son  nom?  [In:  Bev.  d'Hist  litt  de  In  Fr. 


—  Un  podme  in6dit  de  Ch.  Perranlt  i .  |>  P.  H.  |In:  Re?.  dliist  litt  de  la 
France  VII,  8]. 

ßacine,  J.  0.  PTtmuma;  £tude  siur  les  poesics  diverses  de  Jean  Racine. 
Progr.  Stolp  1900.  55  8.  8». 

—  Do  T'action  dans  la  tragcdie  do  Racine  (thfese);  par  Georges  Le  BtduU^ 
maitre  de  Conferences  a  Tlnstitat  catliolique  ae  Paris.  Petit  in-8^,  viu- 
3*{7  1».  Paris,  Puussielgue. 

Kousttau.  —  Ritter,  Lettres  de  R,  adressees  ä  Jean- Ami  Martin,  ministre 
du  Saint-l^:vangile,  IT.')!)— 1760  [In:  Bulletin  der  Soc.  de  l'hist  dn  pro- 
testaulisme  fr.  No.  51. 

JSaUite-Beuif.  Sur  le  Port -Royal  de  Sainte-Beuve  p.  O.  Miehmit  [In:  Ber. 
d'ni>t.  litt,  de  la  Fr.  VII,  2.  S.  31(*  ^.'HO]. 

.bWM,  de.  —  (Huvres  «le  saint  Brau^ois  de  Salcs,  ev^ue  et  princc  de 
Oenive  et  deeteur  de  Pfiglise.  Edition  complöte,  d'aprto  les  nntographes 
et  les  editions  orifiiüJiles,  enricliie  de  noinlireusf  s  pieces  inedites.  T.  11: 
Lettres.  lei-  voluino.  ln-8",  xxxi-485  p.  et  fac-simiie  d'autographe.  Annecy, 
inprlmerie  Kitott  8  frnnes. 

—  (Envres.  Fasdeule  145:  Un  drame  financier  (tTentures  ptrisiennes). 
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Ir«  livnlflon.  In-8  ,  p  I  1^  34.  Pkris.  librairie  Favard  Mres.  ft  fascicnic, 

10  cent.j 

Votiaive.  —  Le  sormon  des  Cüiqiuuite  p.  £.  Hitler  IIü:  Bev.  d'Hiät.  litt,  de 
la  Fr.  VII,  2.  S.  316 1. 

—  Sakmann^  Die  Voltairc-Dokument«^  des  Fonds  Moatbeliard  der  ArchiTet 
nationales  zu  Paris.  StuttRart,  W.  Kohlharamer  IfOO.  |Aus;  Württem- 
bergiscbe  Vierteljalirslicfte  für  Lumlesgcschidite.  Neue  Folge  IX.  1900.] 

—  ieoM,  Lu,  dtf  ShikMpeare,  Voltaire  e  AMeri  e  la  teaMdia  d!  Geaare: 
saggio  di  cndea  paicologiea.  Parte  L  üamerino,  tip.  Sami.  Xiy,389S. 


8.  Geschichte  und  Iheorie  des  Unterrichts. 

Bechtfl,  A.,  Intcrnationalrr  Knngfpss  für  dpn  Unterricht  in  den  neueren 
Sprachen.  Paris,  24.  bis  26.  Juli  P.K)0  lln:  Zs.  f.  d.  Heal Schulwesen  XXV, 
8.  «41-6551. 

Btytt\       WiMidt^  lioformtho^eii  und  der  praktische  Spraöhbetrieb  an  Real- 

schulen  [In:  Engl.  Studien  XXVIJ,3.  S.  411— 42GJ. 
Eggert,  Bruno,  Phonetische  u.  methodische  Stadien  in  Paris  aar  Praxis  des 

nenspruchlichen  Unterrichte,  gr.8^  (VII,  109  8.  m.  Abbildgn.)  Leipsig, 

B.  (I.  Teubner.  2.10. 
lUlinijtr,  J.,  V.\n  Wort  zur  schriftlichen  Einübung  und  Befestigung  der  fran- 

aöstoehen  Formenlehre  in  den  drei  imterstfln  Klaaien  Set  Baalsdiale. 

Progr.  Wien.    S  S.  S". 
Uscher,  F.  G.,  Französische  Lesestücke  für  Anfänger.   Progr.  Komotau. 

SOS.  8^. 

CauL  /f.,  Dio  neii^jirachliche  Lektüre  an  den  höheren  Lehranstalten  des 

Grossbcrzogtums  Hessen.  Progr.   Darmstadt  1900.   27  S.  4". 
JhAerg,  Über  praktische  Phonetik  im  Klassenonterrichte,  mit  besonderer 

Berücksirbtig  ing       Fransösisehen.  Ein  Kapitel  aus  der  Schulpraxis. 

Progr.    liarmcn.   32  S.  4^ 
Jhmmt,  Ad/.,  Was  mns9  der  Gebildete  rom  Griechischen  wissen?  Eine  all- 

gemeine  Erörtcrg.  der  Frage,  nel»5t  e.  ausführl.  Verzeichnis  der  aus  dem 

Griechischen  entlehnten  Fremd-  u.  Lehnwörter  der  deutschen  Sprache. 

gr.  4' .   (  XXXVl,  104  S.)   Leipzig,  E.  Avenarius.  3.—. 
XHnijkardi,  II.,  Schlusäwort  an  den  Wendischen  Thesen  [In:  Engl.  Stadien 

XXVII.:),  S.  427- 13.5J. 
Koichwitz.         Anleitung  zum  Studium  der  frauzösischeu  Philologie  f.  Stu> 

dierende,  Lehrer  n  Lehrerinnen.  2.  Anfi.  gr.8^.  (VIII,  181  S.)  llarbni^, 

N.  G.  Elwerts  Verl.  ?>.—. 
Krön,      Die  Metbode  Qouin  oder  das  Sericn-äjstem  iu  Theorie  u.  Praxis, 

auf  Grund  efaies  Lehrerhildungskarsus,  eigener  sowie  fremder  Lehrversueho 

n.  Wahrnehmgn.  an  öffentl.  IJnterriclitsanstalten  unter  Berücksicht.  der 

bisher  vorlieg.  Gonin-Litteratnr  dargestellt.  2.  Aufl.  gr.  8".  (IV,  Ibl  S.) 

Marburg,  N.  G.  Elwerts  Verl.  2.A0. 
Rournrnm,  /'A.,  Ein  Studienaufenthalt  in  Ww'v^.    Ein  Führer  f.  Studirrondc, 

Lehrer  u.  Lehrerintit^n    2.  Aufl.  hrsg.  unter  Mitarbeiterschaft  v.  A. 

Bmnnemann.  gr.  s  .  (VIII,  12r.  S )  Marburg,  N.  G.  Elwerts  Verl.  2.40, 

geb.  2.80. 

ßchinediu'i,  Freie  Arbeit  in  einor  Fr''m(lsi»rache  und  l  ltersetzunt'  aus  der 
Mutteränrache  in  dieselbe  als  Prutniii^-uufgabe  (In:  Neuphil.  Centraiblatt 
XIV,  No.  10  u.  11,  S.  289  -304]. 

Steger,  AI.,  Über  die  französischen  und  cngli^chon  Fortbildungskurse  für  die 
neusprachlichen  Lehrer  an  Mittelschulen.  Vortrag,  gehalten  in  der  philo- 
logischen Sektion  des  VII.  deutsch-österreichischen  Mittelschultages  au 
Wien.  Ostern  1000  [Aus:  ()>torreichische  Mittelschule  XIV, 2J. 

H'alur,  if,j  Die  Kefonn  des  neusprachlichen  Unterrichts  auf  Schule  u.  Uni- 
versität Marburg,  N.  G.  Elwerts  Verl.  ~.50. 


Digitized  by  Gc 


2dO  NooU&tenverzeichiis. 

Wvm»,  A.,  Wie  soll  der  üntcrrieht  in  der  fraiuOsiMlieB  Onumiiatik  auf  d. 

üntcrrealschule  betrieben  wrrclmi,  d^iniit  manjrelhaftf^n  Ergebnissen  bei 
den  Übersetzungen  aus  der  Muttersprache  in  die  französische  Sprache 
möglichst  vorgebeugt  werde?  [In:  Zs.  t  d.  Realschulwegen  XXV,6, 

S.  321  -  330.] 

Zander,  C,  Der  Aiischauungs-Unterricht  als  Vorbereitungs-Kursus  ftlr  den 
Unterricht  in  den  Realien.  Ein  Rcformversuch  dargestellt  in  zweimal 
Tiersig  Lektionen.  QeL  Neuwied  (Ueoaer).  91  S.  9>.  1.—. 


Beehtel  A.,  Eine  Reform  der  französischen  Syntax  und  Orthographie  [In: 

Zs.  f.  d.  Realschulwesen  XXV,  10.  S.  577— 587J. 
Or^togrofk»,   La  Nonvelle  Syntaxe  dans  l'enseignement.   In- 12,  24  pages. 

Bordeaux,  iniprim.  Gounouilhou.  [Extrait  du  Journal  officio!.] 
i^^orme  (la)  de  rorthoffraphe.  In-d",  Up.  Angers,  imp.  G.  Pare.  [Extrait 

dn  Jonmal  offidel.] 
Modhe,  E.,  La  nouvelle  reforme  de  l'orthograiibe  et  de  la  syntaxe  franfaises. 

Texte  de  rarr6t6  minist^riel  avec  avant-propos  et  commentaire  par  £.  U. 

Lnnd,  Gleemp.  52  8.  8». 
SAunumn,  P.,  Die  amtliche  Verordnung  ab.  die  fransödsehe  Qramnitik  Tom 

31.  VII.  i;>00.    Blasewitz,  A.  Arnold.  —.75. 
6iti^li/katiim  de  l  enseigiicment  de  la  syntaxe  franyaise  en  vue  des  exameus 

ou  concours  döpendant  du  ministöre  de  l'instruclion  publique  (arrete 

minist^riel  da  31  joillet  1900).  In-12, 1 1  pagps.  Paria,  Laronsse.  10  oenL 

9.  Lehrmittel  fftr  den  fk'anzOslschen  Unterricht. 

a.  Grammatiken,  Übungsbücher  etc. 

Laeonbie.  E^-B.-B.^  Histoire  de  la  litterature  francaise.  Groningue,  P.  Noord- 
hoff.  104  8.  8»   Hk.  1.85. 

—  Compleroeut  de  Phistoire  de  la  litterature  fran^se  {Moroeanx  dioitis, 
poesies.  analyses).  ib.  i%  S.  8".  MJc  1.75. 

i/er/ef,  Cr.,  et  E,  JUhSUmb.  £tades  Utt^raires^  snr  lee  classiques  fran^ais 
des  classes  sup^rieures;  par  G.  Merlet.  XouvoIIc  edition,  enti^rement 
refondue,  compl^tcc  et  mise  au  coiu'ant  des  programmes  de  18i>5  et  de:^ 
travaux  les  plus  recents,  par  Eugdne  Lintilbac,  II  :  Chanson  de  Roland ; 
Villehardouin,  Joinville,  Froissart,  Gommpes,  Marot,  Ronsard,  Du  Beilay, 
etc.   In-IG,  XXX1-7.S2  pages.   Paris,  Hachette  et  (>.   4  fr. 

Jloyti,  r.,  et  M.  U.  Berlitz,  Littcrature  francaise,  avec  extraits  et  excrcices» 
2.  tirage.  gr.  9>.  (246  8.)  Berlin,  8.  CronbMfa.  4.—. 


Altjt.       Leitfaden  f.  den  ersten  Unterricht  im  Französischen.    Unter  Be- 

ntttzg.  V.  -Uölsels  Wandbildern  f.  den  Auschauuugs-  u.  Sprachunterricht'*. 

2.  TL  6.  Aull.  gr.  9».  (186  8.)  St.  Gallen,  Fehr.  1.40. 
Auye,  C. —  Grammaire  du  certificat  d'etndes  (Sept  cent  cinquante  cxercices  : 
'  Cent  vingt  dict^es  ou  poösies ;  Elocution ;  Deux  cent  vingt  si^ets  de  re- 

daction).   Livre  de  l*el^Te,   In- 12,  288  pages  avec  240  grav.  Paris, 

Larousse.    1  fr.  2" 

—  Deuxiöme  Livre  de  grammaire.  (R6^1es ;  Exceptions ;  Remarques ;  Syn- 
taxe; Six  Cents  exercices;  etc.)  Livre  du  maitre.  In- 12,  3'J6  p.  avec 
170  ^Tures.  Paris,  Larousse.  2  fr. 

Deuxiäme  Livre  de  grammaire.  Livre  de  Tel^ve.  In-12,  IdSpages  ftvec 
170  graviu-es.   Paris,  Larousise.    SO  cent. 

—  Grammaire  enfantine  (Premier  Li  vre  de  grannnaure).  Livre  de  l'41^ve. 
In-12,  96  p.  avec  100  gravures.    Paris,  Larousse.   50  cent. 

Btmdmrtt^  P.,  Ph.  Reinkardf  Grammaire  et  lecturcs  irancaises  k  l'usage  da 
teoles  allemandee.  3.  partie.  gr.  8<^.  Bern,  Schmia    Fniu^  Kart 
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3.  Verbes  passÜB  et  pronominaux.  rerbes  hr^liers,  r^Ics  du  rabjoncdf 
et  du  perdeipe.  4.  öd.  (IV,  172  S.)  1.50. 

—  Cours  pratiqup  de  lan^e  franraise  ä  l'usago  des  ecoles  allomandn-. 
(Abrfege  des  trois  parties  «Gramniaire  et  lectures  fran^ises".)  4.  ed. 
gr.8«.  (Xn,  8t4  a  m.  1  Sdurifttaf.)  Bern,  Schmid    Franeke.  Geb.  1.50. 

Bmmtr,  Max,  Französisches  Lese-  ti.  Übungsbuch.   .3.  Kurs.   Eine  Chresto« 

mathie  f.  die  Mittel-  und  Oberklassen  höherer  Lehranstalten.    2.  Autl. 

Mit  2  (färb.)  Übersichtskarten,    p.  8".   (VIH,  224  S.)   Bielefeld,  ^'el- 

bagen  *  KlasiDg.  Geb.  in  Halbleinw.  2.Ö0. 
Bierbnum,  j.,  et  B,  flUtri,  Oramuaire  syst^matiqiie  franraise.  Leipaig, 

Bossberg. 

BüudUe,  Fml,  Grammatik  der  franzDeiaebeD  Spraebe  f.  Yerkebrabeamte. 

2.  Aufl.   Schlüssel,   gr.  8".   (III,  103  S.)   Leipsig,  F.  Luckhardt.  2.—. 

Bobotmikof,  K.  —  Le  Fran^ais  enseigne  aus  Rasses.  Methode  pratique. 
Dictionnaire  russe-fraDcais  et  fraD^ais-russe  des  mots  usuels,  suivis  de 
lenr  pronondatiQii.  In-lS  jCms,  84  p.  Paris,  Boyreau  et  CheTÜlet.  8  fr. 

Boemen,  Otto,  neusprachliches  Unterrichtswerk,  nacb  den  neuen  Lehrplänen 
bearl).  Französischer  Tl.  v.  Dr.  Otto  Boerner.  Lehrbuch  der  französ. 
Sprache.  Mit  besond.  Bcrücksicht.  der  Übgu.  im  müudlichou  u.  schriftl. 
freien  Gehrauch  der  Sprache.  Verein&dfcte  Bearbeitg.  der  Ausg.  B,  f. 
Mädchenschulen  (nach  den  Bestimmgn.  vom  31.  V.  1894).  1,  Tl.  Stoft' 
f.  das  1.  Unterrichtsjahr.  Uierzu  e.  grammat  Anh.  gr.  8".  (X,  ;»1  u. 
40  &)   Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1.20. 

—  neusprachliches  Unterrichtswerk,  nach  den  neuen  LehrplJlneu  bearli. 
Französischer  TL  v.  Dr.  Otto  Boerner.  Französisches  Lesebuch  ins- 
besondere  f.  Seminare,  bearb.  t.  Otto  Boerner  u.  (Hem.  I.  TL :  t 
die  unteren  ii.  mittleren  Klassen  dor  Lohrcr-  o.  Ldirerinncnbildungs- 
anstalten,  sowie  die  mittleren  Klassen  hOberer  Scbulen  u.  die  oberen 
Klassen  (Selekten)  der  Yolkssdialen.  Mit  WOrterveneiebnis,  1  Karte 
V.  Frankreich  u.  1  Plane  t.  Paris,  gr.  9.  (X,  208  u.  75  S.)  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.  2.60. 

Biratha,  A.^  et  J.  Dustouchti.  —  Grammairc  frangai.se  abregne  (th^orie  et 
CKerdces),  r6dig6c  confonn^ment  aux  progrommes  ofticiols  de  Tensciguo- 
ment  secondaire  des  jeunes  filles,  de  l'enseignement  moderne  et  de  l'en- 
seignement  primaire  superienr.  7<'  Odition,  revue.  Paris,  Hacbette  et  t'e. 
1  fr.  80. 

—  Nonveau  Cours  de  grammaire  franraise,  redige  coufurmomont  au  i)ro- 

8 ramme  de  l'enseignement  secondaire  classique.  (Cours  moyen.  E&ercices.) 
•  4dition,  refne  et  augmentte.  In-16,  160  pagM.  Paris,  Hacbette  et  O. 
1  fr. 

—  Kouveau  Cours  de  grammaire  franraise,  rödig^  conformöment  aux  pro- 
grammes  offieiels,  a  fnsage  de  l'enseignement  secondaire.  Goars 

nentaire.  (Exercices  compTcmcntaires.)  edition,  revue  et  angmentte. 
Tn-lß,  128  p.  avec  grav.    Paria,  Hacbette  et  C''.    1  franc. 

BrtyuMim,  Französisches  Lehr-  und  Übungsbuch  f.  Gymnasien.  3.  Aull, 
gr.  8^.  (X,  881  8.)  Hflndien,  R.  Oldenbourg.  8.—. 

Opirre,  /.  —  Le  Vocabulaire  fran^ais.  Mots  d^v^  da  latin  et  du  grec 
In-1(^,  xxvi-600  p.  Paris,  Colin.  [Ecoles  primaires  8ttp4rieares,  Cooles 
normales,  euseignement  moderne.] 

CSMof,      et  E,  Govghrt.  —  Grammaire  franraise  des  teoles  primaires  (eoors 

moyen  et  9iip6rie«r),  contenant  pbis  de  quatre  cents  exercices,  quatre- 
vingt-six  lectures- dict^es  et  des  notcs  pour  le  maitre.  In- 16,  u-o02  p. 
Pans,  Le  Sondier. 

Qmnor.  James,  Französisch-deutsch-eDglisches  KonversalionsbQchlein  zum  Ge- 
brauche in  Schulen  und  auf  Belsen.  12.  Aufl.  12".  (VIII,  280  S.) 
Heidelberg,  J.  Groos.  2.40. 
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Omrt  k\kmenttSre  d'ortbo^raiihc,  on  Diet^9  et  Bzereiees  prepmtoires  au 

cours  intermfdia'ri^  oti  ilf  premiöro  uiukt«  ;  par  Ins  Freres  des  §cole.s 
duretieunes.  Livi-e  de  l'üiövc.  Xn-12,  7G  p.  Tours,  Marne  et  tils.  Paris, 
librairie  Poussielgue. 
Owr«  interm^diaire  d'orthographo,  ou  Dietges  et  Exercices  en  rapport  avec 
Textrait  de  la  Gramroaire  franr^ise  ;  par  les  Frferes  des  ecoles  chre- 
tlennes.  J^ivre  de  l'elöve.  In- 12,  li)G  p,  Tours,  Marne  et  Iiis.  Paris, 
lil»r.  Poussielgue. 

j/et-irf/e,  Mii*  A.  —  Conver«atioDs  enfantines.  Iji>12,  71  p.  «Tee  grav.  Tonrs, 

Maine  et  tits. 

DieJif,  R.,  Franzüsisches  Übuuf?sliuch  im  Anschluss  an  Kuhns  Lesebücher. 

II.  Tl.  Mittelstufe,  ^t.  8".  (VI.  127  S.i  Bielefeld,  Vclhagen  <fc  Klasin^.  I.'jO. 
6Vnfn,  JMcita^  et  Jot.  .Schauumek,  CoDveräatious  fran^aises  sur  les  tableaux 

d'Ed.  Hoelael.  L'uppartement  f^.  8<>.  (19  S.  m.  1  färb.  Ttf.)  Wien, 

E.  Höl«eL  —.50. 

—  Conversations  fran^aises  sur  les  tableaux  d'£d.  Uoclzcl.  Ed.  compldte. 
2.  M.  gr.  »».   (lY,  96  u.  Supplem.  24  8.)  Wien,  E.  HGImI.  8.—. 

—  das.selbe.  II— VII.  gi.  8  .  (k  12  S.  ra.  1  Farluli.)  Ebd.  k  —.50. 
II.  L'ott'.  :;.  cd.  —  m.  L'automno.  X  cd.  -  IV.  L'hiver.  3.  6d.  — 
V.  La  f.'rnio.  J.  «  d.  —  VL  La  fort-t.  '2.  6d.  —  VII.  La  montagne.  2.  6d. 

Courdiat,  üu*t.  liupL,  Lan^uc  fran^aise.  Methode  Gourdiat,  2.  lirre.  gr.  8*. 
(VIII,  189  ü)  Innsbruck,  Wagner.  3.7.j. 

—  Laiigiie  fran(;a!sc.  1.  livre.  (Le  fran^fais  pratique.)  gr.  8^.  (VII,  56  8.) 
Innsbruck,  Wagner.  2.'»0. 

Crammaire  abrtgto  de  la  langue  fran^aise  ;  pur  F.  F.  Petit  in-^^  272  pw 
Titur^.  Marne  et  tils.  Pari^.  Pciu->.siolguo.  |tolleetion  (rouvrages  classi(|ae8 
rt'digtis  eu  coura  gradiics,  cunforniem<mt  aux jprogrammes  ofÜcielsJ 

Crümmaire  fran^ise.  Goars  mojren  et  supei  ieor.  In-lS,  it-216  pages.  Tours, 
Manie  et  Iiis.    Pari-,  P..nSNiel.LMiP.    [En^eigncmont  piimairo.] 

Jacolfif,  j/art.,  äpaziergäugc  durch  Pans.  Allgemeiner  Führer  durch  die 
Hauptstadt  Ftrankreichs  (dentseher  Stoff  £  fnuuOs.  KanTenation).  Mit 
PUnen  t.  Paris  und  Umgebg.  gr.  8".  (38  8.)  Kattowits,  G.  Sivimuu 
Kart.  1.—. 

Jamtton,  P.  —  Methode  rationnclle  d'orihograpbc  (Dictdes,  Grammaire,  Oopie, 
R6citatiou).  Livre  ä  l'iHage  de  r616ve.  Jnscrit  sur  la  liste  d^parte* 
mentale  de  la  Loire.)  In-IH,  72  p.  Saint- Chnmond,  impr.  Poradou  et 
Iiis.  Saint -Etienne,  Chevalier.  [Cours  preparatoire  et  i'lementairc 
(Ire  annfee).] 

Jvhn.  jAiist.  Sachlich  treordn«'tP  Worterj^ruppen  f.  den  französischen  Spnich- 
untcrricht  an  höheren  Mädchenschulen.  12^'.  (IV,  68  S.)  Hannover, 
Norddeatsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.  —.80. 

jHrminUe.  Ml'''  ('.  Les  P;\rf icipos  pn  lii^toires.  Methode  nouvolle.  the- 
oriquc  et  pratique,  conipreuant  les  r^gles  ^mises  par  nos  principaux 
grammairiens,  des  dessins  d*invent{on  et  d*imitation,  des  «xereiees  ana- 
logiqties  et  monograpliiquep.  e  t  d-^  nombroMsos  histoircs  sorvant  d'appli- 
cation  aux  r^les.  Livre  de  l'eleve.  4«  edition.  In- 12,  160  p.  Paris, 
Larousse.   I  n*. 

Kiinou's,  Ji.  ^  Practical  System  for  convcrsing  rapidly  in  freDcli,  for  the 
usc  of  English  and  Amcricans.  In-I8j68ns,  109  p.  Saint-Clood,  inprin. 
liolin  freies.    Paris,  libr.  Kimou  s. 

Xovi,.-  Sprachführer.  2.  Bd.  8".  Dresden.  C.  A.  Koch.  Geb.  in  Leinir. 
2.  T/i.  dt  Ihatix,  Parlpz-vons  fran^ai<;V  Handbucli  der  franxös.  Um- 
gangssprache.   U\.  Aufl.    (Vi,  120  S.)  l.GO. 

A'onr«r«a/ioiu}m/M-nfoAt  im  Französischen.  I.Bd.  L.  Durand  u.  M.  Delanghe, 
Die  vier  .lahreszeiten,  f.  die  franzö«.  Konversationsstuiulc  nach  Hölreh 
Bildertafeln  im  genauen  Auschluss  au  ^Thc  four  seasons  ))v  E.  Towers- 
CUik«  bearb.  L,  3.  n.  4.  Hft  gr.  8».  (Mit  je  1  BUd.)  Gieseen,  E.  Roth. 
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k  —.40.  1.  Der  Frühling  (le  printemps).  3.  Aufl.  (30  S.)  —  2.  Der 
Sonmcr  (l'ete).  3.  Aufl.  Mit  Anh.:  Beachreilinng  des  Bildes.  (IV,  20S.> 
—  4.  JOer  Winter  (riiiver).  S.  AnfL  Mit  Anh.:  Besehreibnng  des  Bildes. 
(358) 

Knhry  JBmma,  Marie  VSUer,  Anita  Radeki,  Uilfsboch  f.  den  fruiSÖsischen  Unter» 

rieht    gr.  8".    [\Y.  .V2  S.)    Stetlin.  A.  Schuster.    —  ßO. 
/.«(ont  de  laugue  fraoyai^e  ;  par  les  !•  rdres  des  ecoles  chr^tiennes.  Goui*8 

616meatalre  (anden  oonrs  preparatoire).   Lirre  de  Tölftre.  lO'lS  jäsos, 

148  p.  Tonn,  Marne  et  fils.  Paris,  Poussielgne.  fEnseignement  primaire.) 
Le'ons  do  langne  fran^aisp  :  iKir  los  Fr6res  des  ecoles  chreticnne^.  Cotirs 

sup^rieur  (ancien  cours  mu^ou).  Livre  de  Teldve.  la>lb,  460  p.  Tourä» 

Mnme  et  nis.  Paris,  Penssielpne. 
Lf<:ons  de  langUR  franraise;  par  F.  F.  Cours  siiperieur  lancien  cours  moyen). 

ln-16,  472  pages.  Tours.  Marne  et  fild.  Paris,  Poussielgne.  ICoUection 

d'ouTra'^es  classiqaes  r^dig^s  en  conrs  frrad^^s,  eonformdment  ans  pro- 

granimes  officiels.] 

Pierre,  C.  —  Letoiis  prepanitoires  de  languc  frangaise  (Grammaire  et  Exer- 
dces;  Copie  de  conjugaison ;  Lectures  variee.s;  etc.).  ln-18  j6sus,  16!  p. 
avec  fjrav.   Paris.  I)elaplane. 

Planner,  Pli.,  Lehrgang'  di-r  tranz'.^isclion  Sprache.  1.  Tl.  13.  Aufl.  gr.  8". 
(VIII,  :504  S.)   Karlsruhe,  J.  Bielefeld,   üeb.  2.80. 

—  Kurzgefusste  Schulgrammatik  der  franiÖB.  Snraclie  Mit.c.  Lese-  und 
Übungsbuch  in  /usammeuhüiiLr  Lesestücken,  Umbildgn.  u.  Überaetamngs» 
aufgaben.   3.  Aull.   gr.  8  .   (VI,  392  S.)   Geb.  4.— . 

—  Vorstufe  t  das  Elementarbnch  der  fraozAs.  Spmelie.  4  Aufl.  i^r.  8". 
(n;?  S.)   Karlsruhe,  J.  Bielefeld.  -.:J0. 

—  u.  J.  JltoMMtkr,  Französ.  Uuterrichiswerk.  1.  Tl.  1.  lieft,  gr.  8".  Ebd. 
—.90.  1.  Oitnnnatik,  im  AnscUiiss  an  die  neuen  Lehrpläne  bearb. 

1.  Heft.  Formenlehre  in  tabell.  Übersicht.  2.  Aufl.  (VU,  104  S.)  —.90. 

Pünjer,  ./.,  Lehr-  u.  Lernbuch  der  französischen  Spradie.  5.  Aufl.  1,  Teil* 

gr.  8".  (XI,  152  8.)  Hannover,  C.  Meyer.  1.50, 
Jtet/er,  Kart,  wa  frftnz&sische  Zeittrort.  Vollständige  Konjugations -Tabelle 
'  der  franziV'.  Zeitwörter  m.  e.  Anhang  üb.  die  wichtigsten  Konstmictionen. 

gr.  8'.  (112  ä.)  Marktbreit.  (Wuusiedel,  G.  Kohler.)  1.20. 
Jüchen^  iVith.,  Grammatik  der  AranzAsisehen  Spradie  f.  dentsclie  Sehulen. 

3.  Ann.  gr.  8".  (X,  l.'U  S.)  l'-eriin,  W.  Gronau.  1.50. 

—  Lehrgang  der  französischen  Sprache  f.  die  ersten  3  Jahre  des  frau> 
zösischen  Unterrichts  an  Realschulen  jeder  Art  u.  an  höheren  Mäddien- 
schulen.  gr.  S'\  Ebd.  2.80.  1.  5.  AuH.  (VII,  I0O&)  l.— .  —  ll.flU.  Aosg. 
f.  Knabenschulen.  ."..Aufl.  (V,  18r»  8.)  1.80. 

—  Französische  Schulgrammatik  für  höhere  Mädchenschulen  (Oberstufe). 
Fortsetzung  /um  Lehrgang;  1 .  Jahr  u.  Lehrgang  2./3.  Jahr,  Ausgabe  f. 
höhere  Midchenschulen.  Israeli  den  Uestimnis^n.  Tom  31.  V.  1894  beai'b. 

2.  Aufl.  gr.  8'.  (V,  194  8.  m.  1  Karte.;  Ebd.  2.—. 

—  Übungsbuch  mm  OberseUsen  ins  Fransösische  f.  die  mittlere  n.  ober» 
Stufe.  4.  Aufl.  ur.8".  (IV,  13(5  8.)  Fbd.  1.40. 

—  Französische  Sprachstofl'e  (2,  3,  4)  cur  \  erausciiaulichung  der  svntak- 
tisdien  Kigentamlidikeiten  des  FrwnOaisclMn.  Progr.  Haeen  1900. 68.^. 

jtücholdu  Armin,  Französische  Schulredensarten  t  den  SpnisiQnterriehi  8^. 

(.50  S.)   Leipzig,  Kossberg.  —.60. 
Soulice,  T.  et  A.  L.  Snrdou.  —  Petit  Dictionuaire  raisonn^  des  dttfieultte  et 

pxceptions  de  la  laii^Mie  frangaise.  Noavelle  ^tion.  Petit iu-lS, ni-578 p. 

Pari.s,  llachette  et  C«.  2  fr. 
BpiM,  Lui^e.  Anloitun^'  zum  Irauzoslschen  u.  englischen  Unterricht  nach  dem 

üranzösischou  Lchrbuchc  v.  Ph.  Kossmann  u.  F.  Schmidt  u.  dem  englischen 

Lehrbnche  v.  F.  Schmidt.  1.8dui|j.  gr.S«.  (IV,  42  S.)  Bielefeld, Velhagen  d; 

Klasing.  —.50. 
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jstonn,  Joh.,  Fnuusftsisehe  Sprochüiningon.  läae  Dantellmif  der  frtnaös. 

Umgangssprache  durch  (josprilcho  des  täglichen  Lobens.  Höhere  Stufe. 
Deutsche  Ausg.  v.  Job.  Storm  u.  Dr.  Lauterbach.  gr.  (XVI,  S.) 
Bielefeld,  Yelhagen  &  Klasing.  2.20. 

—  dasselbe.  Eine  systemat.  Darstellung  der  französ.  Umgangssprache  durch 
Gespräche  des  tägl.  Lebens^  nach  der  Grammatik  geordnet.  Mittlere 
bliue.  Deutsche  Ausg.  Auti.  v.  Joh.  Storm  u.  Dr.  Lauter bach.  gr.  8". 
(XX,  83r.  S.)  Ebd.  2.2ü. 

**ifrassberger,  A.,  Französische  Sprachschule  zum  Gebrauche  für  Handels-  u. 

fewerblicbe  Fachschaleo,  sowie  zum  Selbstunterrichte.  3.  Jahreskurs. 
.  Aufl.  gr.  8".  (VI,  lJ»a)  Frankenberg.  C.  G.  Rossberg.  l.GO. 
Tan(<j,  F..  Grammatica  franceza  (grammaire  fran^aise  k  l'usage  des  Portugais 
et  Bresiliens)  com  themas,  exercicios  de  leitura  e  de  conversac&o.  (Methodo 
Gaspey-Olto-Stner.)  gr.  8^.  (VIII,  423  8.  m.  1  Karte  u.  1  Plan.)  Heidel- 
berg, J.  Groos.  4.—. 
l'lbrich,  O.y  Elemcntarbuch  der  französischen  Spracbe  f.  höhere  Lehranatalten. 

Ausg.  B.  gr.  8^  (VII,  218  8.)  Berlin,  R.  Geertaer,  8.—. 
Wtütnthal- Remkardt,    Selbst  -  Unterrichtsbriefe.   F^nUttCsisch.  Erg&nzangs- 
Schlflssel.  gr.  8".  (35  S.)  Frankfurt  a.  M.  Berlin,  Berolina- Versand-Bach- 
handlung.  —.90. 

WtUsenbock^  Geo.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  2.  Teil.  A  u.  B. 
frr.  8".  Leipzi«:;,  G.  Frcvtau.  (ieb.  in  Leinewand.  —  2.  A.  Übungsbuch.  Mit 
21  Abbildungen  u.  2  Ivarten.  3.  Aufl.  (XVUI,  1^8  S.)  2.50.  —  2.B.  Sprach- 
lehre. 3.  Aufl.  (XVI,  80  &}  1.50. 

UV/if?r,  o«o,  Französischo  Brietschule.  Systematische  Anleitung  zur  selbständ. 
Abfassungfranzös.  Briefe.  Für  den  Unterrichtsgebrauch  hrsg. 2.  Aufl. gr. 8^. 
(144  8.)  Hannover,  C.  Meyer.  1.50. 

ir<7<f.  Sam.,  Ebmontargrammatik  der  französischen  Sprache  m.  zusamasen- 
hangenden  Übungsätiicken  f.  deutsche  Schalen  bearb.  1.  Bdcbn.  4  AnfL 
gr.  b  .  (VII,  128  S.)  Basel,  R  Betcb.  1.40. 

IiVM«  u.  Jhueri-aud,  Anschauungsunterricht  im  Französischen.  YJJL  Lft  Tille. 
2.  Aufl.  gr.  8°.  (19  S.)  Leipzig,  11.  Gerhard.  —.30, 

—  Anschauungs-Unterricht  im  Frauxösischen.  IX.  Vocabnlaire.  2.  Aufl.  gr.  8^* 
(40  8.)  Leipsig^  B.  Gerhard.  —.60. 

b.  Litteraturgeachichte,  Schulausgaben,  Lesebücher. 

Cohen,  A.  —  Morceaax  choisis  des  auteurs  fran^ais,  publi^s  conformement 
ans  Programme!  de  Penseignement  seeondaire,  avec  des  noticos  et  des 
notes.  Classes  8up6rieures  (xvie,  xyii»,  xvin«  et  xixe  sifecles).  Premiere 
parde:  Trose,  avec  an  tableau  sommaire  de  rhistoire  de  la  litteratore 
fran^aise.  &e  Edition,  reme  et  oonrigfo.  In-16,  zuz-489  p.  Furis, 
Haclietto  et  (>.    4  fr. 

—  Morceaux  choisis  des  auteurs  firanctis,  publies  conformement  aox  pro- 
grammes  de  Penseignement  seeondafire  elassique,  aree  des  notiees  et  des 
notes.  Ciasso  de  sixieme  (xvii<>,  xvmo  ot  xixo  siftcles).  (Prose  et 
Poesie.)   5»  Edition.   In- IG,  260  pages.   Paris,  Hachetie  et  O.  2  fr. 

Marcou,  F.  L.  —  Morceaux  choisis  des  classiques  firanfais  des  zn«,  xtu«, 
xTiii«  et  xixc  si^cles,  ä  l'usage  des  classcs  de  troisiöme,  seconde  et 
rh^torique.  (Poöto^.)  17«*  tdition,  reme,  corrig6e  etangmentöe.  LH'IS 
j6sus,  vni-714  p.  Paris,  Garnier  fröres. 

—  Morcoaux  choisis  des  classiques  franfaisdesxviß,  xrne,  xviii«  et  xix*  ri^ 
clcs,  k  l'usage  dos  classes  de  troisi^me,  seconde  et  rhetorique.  (Prosa- 
teurs.)  Ib»  Edition,  rcfonduo,  augmont6e  et  accompagn^e  de  notes  usuelles. 
üi-18  jtena,  xn-781  p.  Paris,  Garnier  frteei. 

rdlissm,  M.  -  Morceaux  choisis  de  proso  ot  do  po^sie.  du  xvio  aii  xix» 
si^le.  Publies,  sous  la  direction  de  Ferdinand  Bruneti^rc,  par  Maurice 
Pelliaaott.  In-18  j^sas,  554  p.  Paris,  Delagraye.  [Chme  de  ihAtorique.] 
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XteatU  de  norcetiix  choisis,  k  PiiBage  des  classes  de  troisitoe,  deuxieme, 
rh^riqae  et  premiöre  moderne,  des  hrcvets  öl^mentairc  et  sup6rieiir| 
etc.,  par  MM.  les  abbös  Baillenx,  Martin  et  Hubineau.  2  vol.  in-18  jtens. 
T.  ler  (Prose),  111-432  p.;  t.  2  (I^oesie),  xi-448  p.  Paris,  Tricou. 


BoMtn,  Rette,  Souvenirs  dVnfant.  Für  den  Schulgebrauch  lirsg.  v.  Ina  Baeh. 
1.  Tl.:  Einleitung  u.  Text.  II.  Tl.:  Anmerkungen  o.  Wörterverzeichnia. 
8^  (164  S.  n.  Bildnis.)  Leipzig,  G.  Freytag.  1.50. 

&bKotUqu9  francaise.  70.  Bd.  12^  Dresden.  Q.  Kflhtmann.  70.  Aiib*,  Con- 
tes  et  nouvelles.  I.  Ernste  u.  heitere  mvellen  hervorrag.  Schriftsteller 
der  neueren  französ.  Litteratnr.  Fflr  den  Schul gebraach  bearb.  Mit 
Anmerkgn.,  Qaeattonnaire  o.  WOrterboeh.  (III,  112,  32  tmd  31  8.)  1.20. 

ComtilU.  —  Polyencte,  martyr,  tragedie  chr^tienne.  Pablii  oonliMnnteeiit  au 

texte  de  l'euition  des  Grands  Ecrivains  de  la  France,  avec  notices,  ana- 
Ivses  et  notes  pbilologiques  et  Htteraires,  par  L.  Petit  de  JuUeville, 
Petit  iii-16,  18;i  pages.  Paris,  Haebette  etO.  1  Fr.  fClassiques  franfais.j 

Eisner,  Waith.,  Wörterbuch  m.  Anmerkungen  zum  2.  Teile  v.  Wingeratlis 
Choix  de  lectures  firan^ses.  schmal  gr.  Ö*^  (Yl,  54  ä.).  Köln,  M.  Da 
Mont-Sefaanberg.  0.70. 

Jlartmann'g,  Mnrt.,  Schulausgabeu  französischer  Schriftsteller  Nr.  24.  r2". 
Leipzig,  Dr.  P.  Stolte.  —  34.  Daudet,  Alphonse :  Aventnres  prodi- 
gieosea  de  Tartarin  de  Tarascon.  Hrsg.  y.  Jobs.  Flertel.  (XXI,  103  u. 
54  S.)  1,20;  Wörterverzeichnis.   (24  S).  —.20. 

—  dasselbe.  Nr.  H  u.  11».  Wörterverzeichnisse.  12".  Fibd.  ^  —.20.  6.  Thiers: 
Bonapurte  en  ^^gjpte  et  en  Syrie.  (35  8.)  —  19.  Laurie:  M6moires  d'uu 
coll^tiien.  (48  S.) 

—  liasselbe.  Nr.  21.  Wörterbuch.  12«.  £bd.  —  21.  Bruno,  G.:  Francioet. 
Hrsg.  V.  Dr.  A.  Mühlan.    (47  S.) 

—  dasselbe.  Nr.  19.  8".  Ebd.  —  19.  Laurie,  A.:  M6moires  d^lli  eoU^gieo. 
Hrsg.  V.  Konr.  Meier.    2.  Aufl.  (XIV,  III  u.  53  S.)  1.20. 

JJugo,  V.  —  Les  Enfants  (le  Li  vre  des  möres)  (vers).  Nouvelle  Edition. 
In-16j  2(>8  pages  avec  100  dessins.  Saint-Cloud.  Paris,  Hctzel  et  Ce. 
[Biblioth^que  d'education  et  de  r^cr^tion.] 

Klamktr- Bibliothek,  französisch-englische.  Hrsg.  v.  J.  Bauer  u.  Dr.  Th.  Link. 
.32.  Bdchn.  8^  Manchen,  J.  Lindauer.  32.  d'Aulnoy,  Mme.  la  Comtesse : 
Treis  contes  des  fies.  Zum  Schalgebrauch  hrsg.  Dr.  Lodw.  Appel. 
Mit  e.  Wörterverzeichnis.   (VII,  104  8.)  —.80;  kart  1.—. 

Koch,  F.,  Französisches  Wörterverzeichnis  zu  den  Hölzeischen  Wandbildern 
Frühling.  Sommer,  Herbst,  Winter,  Bauernhof,  Wald,  Hochgebirjje, 
Stadt.  Nach  (imppen  geordnet.  8'*.  Lennep.  E.  Sehmiti.  k — .30.  Le  prin- 
temps.  Der  Frühling.  (16  S.)  —  L'et6.  Der  Sommer.  (15  S.)  —  L'au- 
tomne.  Der  Herbst  (19  S.)  —  L'hiver.  Der  Winter.  (23  S.)  —  La 
ferme.  Das  Bauerngut.  (20  S.)  —  La  forftt  Der  Wald.  (20  S.)  — 
La  chalne  dea  alpea.  Das  Hochgebirge.  (20  S.)  —  La  Tille.  Die  Stadt 
(26  S.) 

JTWeck,  FHbt,  Sammlung  franaOsiseher  Gedichte.  Zum  Sehulgebraneh  zu- 
sammengestellt u.  m.  Anmerk^m.  u.  e.  Wörterbudi  voraeheii.  8**.  (Till, 
136  u.  51  S.)  Halle,  IL  Gesenius.  1.50. 

XrolSekt  Ami.,  Contea  modemea.  FSr  den  Schulgebrauch  hrsg.  1.  Bd.:  10 

Erzählungen  v.  d'H^ri-^son,  Maupassant,  Mouton,  Rod,  Sardou,  Theariet 
u.  Zola.  1.  Tl.:  Einleitung  u.  Text  2.  Tl.:  Anmerkgn.  u.  Wörter- 
verzeichnia.  8°.   (X,  204  S.)   Leipzig,  G.  Frey  lag.  1.60. 

LMit  J*  Moreeaux  cboiaia  dea  elaaaiqiMa  frangals  (proae  et  vera),  k 
Fliaage  dea  6col  s  m n in  ipalea.  (Coora  eUmentaire.)  Iu-16,  154  p.  Ptfia, 
Hachette  et  C«.  i  ir. 

LMtmm  instmctiTea  et  amüsantes  aar  diverses  inventions,  döcouvertes,  etc. ; 
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par  les  Fröres  des  ecoles  chretiennes.  In- KS,  124  p.  rours,  Marne  et 
Iiis.   Paris,  Poussielgue. 

Letirt*  cboisies  du  XVlIe  siecle;  par  MM.  K  Uenriot  et  M.  Bolutoa. 
j^us,  535  p.   Paris,  Delagrave. 

A*«!»«,  F.,  Bdademoiselle  de  la  SeigU6re  p.  Jules  Sandeau  appliqufo  k  It  con* 
versation  frnuraise.    Progr.  Stargard.    20  S.  4". 

ikhulUbUothek  fi-aozü8ischer  u.  englischer  Proaaschriften  aus  der  neueren  Zeit 
Hit  besond.  Berflcksicht  der  Forderen,  der  neuen  Lehrpttne  hrsg.  v. 
L.  Bahlseu  ii.  J.  HcDgesbacL.  I.  Abtlg. :  Französische  Schriften.  41. 
Bdchn.  gr.  a".  Berlin,  H.  Gaertner.  4L  Thierry,  Augustin:  Lettrea  sur 
l'histoire  de  France.  Auswahl.  Zum  ächulgebrauch  hrsg.  u.  ni.  Ad> 
merkgn.  versolieu  t.  Karl  Beckmann.   (XVI,  112  S.)  1.20. 

l'tbunijt-BiMiotheh,  französische.  Nr.  1  u.  9.  12".  Dresden,  L.  Ehlermann. 
Geb.  1.  Benedix:  Doktor  We.spe.  Lustspiel.  Zum  UeberseUen  aus 
dem  Deutschen  in  das  Französische  boarb.  t.  Ernst  Heim.  4.  Aufl. 
a^IIL  l.'»l  S.)  l.'»0.  —  9.  Srliillor:  Wilhelm  Teil.  Schauspiel.  Zum 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  da-s  Französische  bearb.  t.  r)r.  Arth. 
Peter.  2.  Anfl.  (Sniy  187  S.)  1.7U. 

FcnAMoy  et  Thiemj.  —  Les  Auteurs  fran(;ais.  <;«  edition.  (I:  Moyeii  ago; 
XVI«  si^cle;  XVIIe  si^e.)  In- 18,  x-&d'6  pages.  Paris  etLvon,  Briguct. 
8  fr.  50.  [Baccalaartet  de  l'enseignemeBt  elasriqae  et  moaerae.] 

H'ofter,  F.,  Frankroicli.  (iesclnchte,  LAnd  u.  Leute.  Ein  Lese-  u.  Realien- 
buch f.  den  franz.  Unterricht,  2  Tie.  2.  Aufl.  gr.  8*^.  Berlin.  U. 
Gaertner.  —  1.  Hbtoire  et  bio^rraphies.  Mit  8  PUaen  u.  8  Karten.  (vIII, 
228  S ,)  2.20;  Einbd.  —.40.  -  2.  La  France  et  les  Rw^ais.  Lei  ture- 
pratiques.  —  Correspondance.  Mit  7  Plftnen  o.  1  Karte.  (VII,  206  S.) 
1.80;  Einbd.  —.30. 
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bie  gröQte  2lnerfeniiuna  gcfunbeii  uiii)  l>eni  Ucrctuc  eine  überaus  ßattlic^e 
2In3atil  tretier  tSVttgjümn  suijefötirt. 

Der  Peeeiii  fflr  Dentf<^  Citieratur  l^at  feinen  IHtt^Hebern  bereits 
I)nnbert}ni9(f  bcrrorraaciibc  popiifär-niinff nfdjaftfitfK  "^Pfrftf  aus  bcr 
^'eber  unferer  erften  ;^ÄtiiiMex,  ^Kfrfjrfrn,  ^orfc^er  unb  ^enftrr  auf 

^atnnoifMfdidftnt,  Sebenstüthfitit,  Mn^h  unb  ^mifl  n.  (■  w.  5u> 

gänglid)  gemad?t.  T^io  bisher  rcröffoittli^ten  IPcrPc  ron  Jluerbddj, 
^oden0(bt,  ^rnaTt^,  ^üi^nrr,  tiatui  4'>trrne,  ^ingrfftebt,  Dooe,  <^|(rcs, 
f|rll4  v#n  ^«ne.  f r^i«!,  von  ti^neiH»  «#«  «ottrdläir,  0lfl||fflbf, 
^lu^ftew,  J^an5ri(f.,  oon  X^rlTnjörb,  <5ni.  jffrnnflnn,  ^^öwf  Jftfijff,  J^ans 
JöopfeN,  ^aftroiu,  /trrtiMfl.  Xajarus,  ^^dui  ^inbau,  ^ücjirtitliotia  ?net)er, 
?n.  ^ir$e(ni  THever,  '^reqcr,  'Stfufirdnjr,  äpie[^aj|eti,  ^.  o^n  ^i|§e[. 
tn.  fn.  von  ^e5fc,  ^(roenrr,  ^(biniral  '^iScmet  ic,  finb  »olfl  ber  bejle 
SeiDctö  für  ^a5  crfoloirciitc  rtrcbeu  be>  Vereins. 

I^er  '^ocingsprcis ,  ^u  meldpem  bic  ITTitoiIicbcr  bic  l'^crclns' 
jjiibltfationen  geliefert  ctbaltcn,  tu  ein  überaus  nicbrigcr,  ba  jcbcs  Wcd, 
ca.  550— VH)  Seiten  ^arf,  ckvunt  ausgeftattet  nnb  fein  in  balbfrauj 
gcbnnbcn,  im  ^Ibonnemcnt  bcn  ?nit(i(iebern  für  nur  1  l\\h.  50  '^fj|. 
geliefert  nnrb,  n>äbrcnb  ber  $inü[prei5  ber  UVrfe  für  '3lii$tmii§(ieber 
fi<fj  je  nad^  Umfang  auf  6—8  '3R«tt  pro  Sanb  fteflt. 

Pte  Oerpflid^tung  ber  mit^tiebfd^afl  crfiretft  fUf  nur  auf  eine 
ferie,  falls  bei  Empfang  bes  brttten  Banbes  berfelben  bie  2fnstritiS' 

etflärnng  bes  betr.  nTitgliebcs  erfolgt. 

diejenigen  neuen  Il>erfc,  bie  bem  (5e)ibnia(f  bes  einzelnen  ^tt- 
Ufiebes  etma  nid^t  jnfagen  feilten,  »erben  lei  fofottifler  '^üArenbnnfi 

qiMon  a^I^frl•  bereits  erfd^cncnc  Pcrein5bätI^^^  .ui<b  n>enn  biefelbeti  \:\::c\\ 

böbcren  üabenpreid  traben,  o^nt  jebe  iiai^|O|r0Mg  bereittoiSifllt 
umflrtauf((it. 

■V^  9n^ht  MKRtgeltfiil  mtik  Mftfvel.  -iM 
Scrltn  W.«  (El§lio^aSe  {2. 

Mitnu  Derein  für  Dcutfdic  UitJeratur. 

1)1.  i^tnuiiim  j^lactfU 


» 
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fj^*  Wo  eil)  Wechsel  in  den  fran/önisrhen  Lehrbüchern  bcabstichtlgt  wird,  er- 
m;i  :it  ilio  \  <'i liijfbiiaudlunjr  jfaii/  erpcbeuwt,  die  bewährten  Lehrbücher  Rioken^ 
mit  auf  di(>  Li^to  d'-i  /)i  pmifod^n  Worko  spuen  su  woilen.  Alle  Buobbandluogea 
liefern  jriit  n  i^fv,  üu^40htl•Il  Tel;  don  I  nternchtawcrket  aar  AMfcbt;  dld  T^rlagt» 
handluDg  ist  bierxu  uucii  jeaerzeil  geru  bereit. 
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II.  Für  lateinlowe  Knabenschulen. 
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Btute).   Fortsetzung  des  Lehrpanges.  l.—  'd.  .lahr.   Aufgabe  fUr 

Mädchenschulen.  IV  u  li*4  S   Mk  2,"<t 

4.  Kl.  teaaa.  Leeebuch  aebst  GedlrbtHammlttOf  (siebe  L  8o) .  .  Mk.8.60 
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Beflclireibiiiiff  der  Ußlzel'schen  «lahreszettenbilder 

(für  die  Hand  der  tehttler).  8.  Aufl.  III  o.  so  a  feh.    .  .  .  MlbflyW 

Franz.  Spraehstoffo  ab  LlFre  du  Maitn  (SohlftMAl) 

in  u.  ö3  s. 

a)  7tir  Schulgrammstik  Air  MädchoaeeboleiB  (UL  9    .  •  .  Mk.  1.30 

b>  zum  Uebonftlleell  (L  4.  IL  5j   Mk.  1.80 
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^     crflärimg  bes  betr.  niitijlicbcs  crfoUjt. 

Jj  Picjcniijcn  neuen  IVerfe,  bie  bcm  (Sefiinnacf  bes  ein3elncn  "?nif- 

^  0(t(5c$  ctnja  niibt  sufacjcn  folltcn,  lucrben  6ri  foforttflcr  ?ifidtren6iino 

♦  i  ^Ci}cn  anbcrc  bereits  erfdncneitc  Dcreinsbänbc,  aiicb  wenn  biefclbeii  einen 

5.  liöbcrcn    £abcnpreis    l^abcn,    of\nc    jebf   ^d(^}(if)rnnn  bfreitiuiffiflll 

^  ntttjirtaiircQt.   

4t'  SV  ^rofpcftr  niicntflrKlirf)  uiib  poftfrci.  "WU 

^1  Scrlin  W.,  €lHl]ol5)traBC  i2. 

^lUgeiiu  Öerrin  für  Scutfd)C  fitteratur. 

Dr.  ijcrmann  ^.lactcl. 


I;   JlHöfinrlnfr  Mm  für  ürntfdjf  iJHlfmtnr.  I 

!  II  r  0 1 1  h  1 0  r  0 1 : 

^  Seine  Könitjlic^e  Bobeit  <5ro^l)fno{|  finrl  Jilrfaitlkrr  » 

^;  i"'on  f  adifcii  ■  U"*cimav. 

Seine  Königlicbe  i^ol^eit  Priti)  fl^rorQ  ron  preugen.  -Ulk 

(ß  l|  r  r  n  p  r  5  r  l  ö  f  n  t : 

Seine  Pnrrfiland^t  #iirR  uoit  ^isittiirdt  7,  f^crjo^  von  £anenbnrg. 

_  0  0 1  ft  11  n  b  : 

j['  Dr.  ißiiRnti  uoii  dof^lrr«  <l^fr., 

I>r.  m.  Sorhait,  # 
«!  I>r.  (Eridi  ^diuiiHt/  ^'m^ 

4^  or^cruIi^l)rr  ^.'^rofoTor  .1.     Kql.  ItniiKtntÄt  ju  öfrlin. 

2.  ilrofrfTor  Atitoii  uoti  IQrriirr,  ijS 

^  ;  Pircfior  ^cr  Koit.^l.  Hfn&iniic  ?fr  Kiin|lc  öcrlin. 

7  ..^^   -  ,^ 

«•(  ^n  allen  oiebilbetcn  Krcifen  ber  bentfd>en  i^erölfcrun^  bes  3"'  X 

■J*'     iinb  2lns.Ianbes  haben  bie  tjcbiegenen  pnblifationen  bes 

^  „aiügcmcincn  llerciun  für  pcutrdje  gttferafur*'  iS 

btc  größte  2InerfennMncj  oiefunben  unb  bcm  Pereine  eine  überaus  ftattlid^e  * 
^     Jln^at^I  treuer  Hlitalieber  ^uoicfübrt.  ^ 

I5er  Terein  für  Peutfitc  €ittcratur  bat  feinen  initalicbern  bereits 

^     5uttbcrt}iQö[f  beroorraoienbe  popufär'iuiirenrdiaftrtdie  "Söerfte  aus  ber  ,^ 

^  ,fcber  unfcrcr  erften  ^»«^riftfleffer,  ^efr^rtrn,  ^orfi^er  unb  ^eniter  auf  » 
■'•^     bcm  (Sebtcte  ber  ^efditf^tr,  '?»io()rapf)ic,  iänber-  unb  '^dfRcrRundf, 

2     ^laturroiirmrt^affcn,  -Ce^ensiueis/ieit,  THiißR  unb  Annfi  u.  f  u>.  in-  ^ 

aängliih  gemaAt.    I>ie  bisher  reröffentlidjten  IPerfe  ron  Jllnrr5a<^,  » 

♦  tSobenflfbt,  ^riififdi.  ^tüdjner,  C'nrus  iiterne,  l>iit(|erftebt.  Vovt,  <f^rrrs,  ♦ 

*  i6^tU^,      oon  ^aU\(,  ^renief,  von  «inetft,  ooti  «loftfrfiafr.  ifiü^UlH,  ij 
^     d>nl|ffion),  i^atisrid;,  ooit  JivIIiUdfb,  ^in.  JC^ernnanti.  "^^aur  A^eiifr,  J£»ans  ! 
<f     Jfiopfen,  ^aftroro.  ^rriiMfl.  -tö^örus,  "ydiii  :£titban,  ^ärflf n  ISono  "JHe ner,  1 J 
J          'St^U^eftu  THener,  ^Vencr,  ■5lnirfonjr,  Opirffiaiieii,  J&.  »on  ötiBef,  |J 

"?n.  "311.  oon  "Söffter,  "Söcnener,  iJibmiral  ^öerner  :c.  finb  rool^l  ber  beftc 
«i(     i^emeis  für  bas  erfolgreidie  Streben  bes  Dercins. 

Jj^.  Per  '^orjii^sprris,    3U    weldjem    bie  ülitglieber  bie  Dereins«  j^ii 

4t'    pnblifationen  geliefert  erhalten,  ift  ein  überaus  niebriger,  ba  jebes  lüerP, 

ca.  .x^o-i^o  Seiten  ftarf,  cleaant  ausaeftattet  utib  fein  in  lialbfrans  J 


gebunben,  im  2lbonnement  ben  ?ntt!|(icbern  für  nur  1  "Jllfi.  50  ^f(|.  » 
«t^  geliefert  iiurb,  roäl^renb  ber  ^injefprets  ber  UVrfe  für  TliiQtmitg Heber  ^ 
■Jl     fid?  je  nadj  Umfang  auf  (i    ,s  Tllarft  pro  öanb  fteUt.  J 

^  Pie  Derpflt*tung  bi-r  lllitgliebffbaft  erftrerft  fid)  nur  auf  eine 

^     Serie,  falls  bei  ^Empfang  bes  britten  öanbes  berfelbcn  bie  ^lustritts« 


I» 
1» 


st 


Soet>eo  uracbiuo: 

Pauvre  Marcel.   Ouvrage  couronne. 

Par  T.  Combe. 

Im  Auszug  fiir  don  Uuterricljt  h'M'ausgogehon  und  mit  Anmerkungen 
versehen  von  Meta  von  Metzsch,  \vissen<;chaltliche  Lehrerin.  Einzige 
antoriHlerte  Schnl-Aasj:alte.  Driite  verliesscrte  Auflage.  I.Teil: 
Text,  karKtniert  mit  abgerundeten  Erkeu  und  Hotschnilt.  1,4<)  M.  — 
II.  Teil:  Anmerkungen  und  Wörterbuch.    'Ib  Pf. 


Im  Druck  bi  llixlet  sieb: 


Perdue. 


Par  Henry  Oreville. 

Im  Auszug  für  deu  Unterricht  herausgegeben  von  Meta  von  Metzsch, 
wi>senschaftli(he  Lehrerin.  Einzige  autorisierte  Sdinl-Anspabe.  Dritte 
Auflage.  I.Teil:  Text,  kart.  m.  ab>ferund.  Kcken  u.  Kotschiiiit.  I,.*»0  M.  — 
II.  Teil:  Anmerkungen  u.  Wörterbuch.    '!'>  Pf. 

Zur  ^eü.  Belichtung.  Ich  ^r«.iri>  g^gfn  hohi>i«  H»n<^nir  das  «llsinigs  und  sus- 
•chllsitllche  Ascht  zur  llrrausr&be  von  Scliuluii!>gaben  v»n  b»iden  )Iit  Hinweis  uufdi«!  kaiz- 
lich  «rfulKten  Keit  h-itrerichti  Hntschcidanpcn  vi-rbifttp  ich  kraft  meinei  Hohlerworbenen 
Hecht«  die  Weilerverbreitanp  schun  brstebend«>r  u.  die  Hersn»Kab<>  ireplanter  K(>rikiirreDz- 
Au»if»ben.  Deren  Verleijer.  Iler»«ia«ebpr  un-)  Verbreiter  watden  «ich  »tmfbar  machen,  da 
jene  unter  das  Nachdruckäge»etz  lallen,  /.uwiderhundluni^en  bitte  mir  namliat'l  xu  nat  hen. 

Raimund  Gerhard  in  Leipzig. 


Wilbeliii  Gronau,  YnlagslMM  liliaiKlliiiiu 

Berlin  W.  35,   Karlsbad  16. 

In  meinem  Verlag^e  oracliieii  und  i^tt  duroh  alle  Uurbhandlungen  i\en  In* 
und  .Vuslandefl  zu  be/ieh^n: 

Französische  Stilistik. 

Ein  Hilfdbui  h  für  d«'n  Ir.inziisi.strhen  ITiitorriolit 
herausirepoben  von  Dr.  Ktlmuud  Kranke,  Kepierung^s-  und  Schulrat 

Zweite  «lurcbgeseheiii«  und  verbossorte  Aulla)r<-. 
gr.  «0.   XVIll  und  :U4  S.-iteu.   Preis  broch.  7.—  Mk. 

Neugriechisch  und  Romanisch. 

KIn  U>*itrag^  zur  spra»  hvtTtjlcicbuutf 
Tou  Dr.  Uuatnv  Korliiig^.  o.  o  l'rore^Hur  nn  der  l'nivpr^itüt  xu  KieL 
gr.!*'.    IV  und  Ul'i  .Seiten.   Preis  brooh.  4.—  Mk. 

Gran\maire  savoyarde 

par   Victor  D  u  r  <<  t 
publii'o  par  Kdunrd  Ko>«chwitz. 
Arec  unc  ItioKraphir       l'auteur  par  Kugöne  Kitter. 
gr.»:    XVI  iintl  'M  Si-iten.    i'rois  broch.  .Mk. 

Ueber  die  provenzalischen  Fellber  und  ihre  Vorgänger. 

lt<«dt<  hfl  der  I  eluMiiabnn'  d<«s  IJoklorat» 
gehalten  In  der  .\iila  der  I  nivcrsiiat  (ireifswald  am  11.  Mai 
von  Kduard  Kosi  huilz. 

.<eiten.   Preis  broch.  »iO  Pfg. 


K  i  II  rU  Ii  r  u  n  u: 

in  das  Studium  des  Mittelhochdeutschen 

von  Dr.  .Iiilius  Zupitzn, 
weilaud  Profi(S8or  an  clor  L'nivor.sitat  zu  Berlin. 

FUofle  vf«rbes.-<(>rte  .\uliai.'^e,  lieriorjrt  von  Dr.  Franz  Nobiliof. 
gr.  S».    VI  und  l^U  Seiten.    Prol»  broch.  2,50  Mk. 


Wilhelm  aronau'i«  lluchdi  uckerei,  b«rUn  W.-.Sobünoberg. 
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